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3.  -  Frikart,  Rektor  in  ZoOngen 

4.  -  Ruepp,  Apotheker  in  Sarmenstorf 

5.  -  Slitzenberger,  Dr.  in  Konstanz    . 

6.  -  Brunner-Aberli  in  Rorbas    . 

7.  -  Gaudin,  Charles,  in  Lausanne 

8.  -  Laharpe,  Philipp,  Dr.  M.  in  Lausanne 

9.  -  Labhart,  Rfm.  iü  MaHilla     . 

10.  -  Bircher,  Grosskaplan  in  Viesch  . 

11.  -  Gornaz,  Dr.,  in  Neachatel   . 

12.  -  Tscheinen,  Pfarrer  in  Grächen    . 

13.  -  Girard,  Dr.,  in  Washington 


1807 
1820 


1821 
1830 

1806 
1825 
1808 


1839 
1855 
1856 
1856 
1856 
1856 
1856 
1856 
1856 
1856 
1856 
1857 
1857 
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nijttheUiiiigeii  über  die  Sonnenflecken 


Yon 
Dr.  Rudolf  Wolf. 


X.  Schwabens  Sonnenfleckenbeobachtungen  in  den  Jahren  1826 
bis  1848;  darauf  gegründete  neue  Untersuchung  des  jähr- 
lichen Ganges ;  Untersuchung  der  die  monatlichen  Relativ- 
zablen  darstellenden  Gurve  und  Ausspruch  zweier  dieselbe 
beherrschenden  Gesetze ;  Vergleichung  der  Erscheinungen 
von  Nordlicht  und  Sonnenflecken ;  neue  Publikationen  und 
Mittheilungen  von  Moigno ,  Gautier,  Garrington,  Leverrier, 
Gervais,  Legrand  und  Heis,  sammt  einigen  dadurch  ver- 
anlassten Studien ;  Portsetzung  der  Sonnenfleckenlitteratur. 

Die  folgende  BlittheiluDg  enthält  vor  Allem  die 
schon  in  Nr.  VIII.  erwähnten  und  benutzten  Auszüge, 
welche  ich  aus  den  die  Jahre  1826  bis  1848  betref- 
fenden Beobachtungsbüchern  Herrn  Hofrath  Schwabens 
gemacht  habe,  dabei  genau  die  gleichen  Grundsätze 
befolgend,  welche  mich  bei  Mittheilung  meiner  eigenen, 
durch  Herrn  Schwabe  gätigst  ergänzten  Beobachtun- 
gen aas  den  Jahren  1849  bis  1858  in  den  frühern 
Nnmmem  leiteten.  Indem  ich  für  die  Jahre  1826  bis 
and  mit  1832  auf  die  bei  Nr.  121  der  Litteratur  auf- 
genommene Bemerkung  verweise ,  habe  ich  nur  noch 
beizufügen,  dass  ich  die  Schwabe'schen  Beobachtun- 
gen aus  den  Beobachtungen  von  Stark  (s.  VII  und 
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Wolf,  Mittheilungen  aber  die  Sonnenflecken. 
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100),  Schmidt  (s.  VI  und  107)  und  mir  (s.  102)  etwas  zu 
ergänzen  suchte,  auch  mehrere  Tage,  an  denen  Stark 
oder  ich  die  Sonne  mit  Flecken  sahen,  ohne  genauer  die 
Anzahl  der  Gruppen  oder  Flecken  zu  notiren,  mit  s  oder 
uf  bezeichnete.  Die  Beobachtungen  von  Schmidt  iiessen 
mich  in  Vergleichung  mit  den  gleichzeitigen  Beobach* 
tungea  Schwabens  deutlich  erkennen,  dass  Schmidt 
bald  mit  schwächern,  bald  mit  stärkern  Fernröhren 
als  Schwabe  beobachtete,  und  so  durfte  ich  seine  Zah- 
len nur  da  anwenden ,  wo  ich  mich  versichern  konnte, 
dass  sie  dem  in  den  Schwabe'schen  Zahlen  liegenden 
Maassstabe  entsprechen.  Die  mit  *  ausgezeichneten 
Tage  sind  solche,  für  welche  ich  Nordlichtbeobach- 
tongen  auffand;  die  unten  beigefügten  Mittelzahlen 
endlich  sind  Mittel  aus  den  Relativzahlen  sämmtlicher 
Tage,  für  welche  vollständige  Fleckenbeobachtungen 
vorlagen. 

Die  Jahresmittel,  welche  sich  aus  den  mittlem 
monatlichen  Relativzahlen  ergeben,  sind  für  die  Jahre 
1834  bis  1848  schon  in  Nr.  VUI  und  IX  in  Verbindung 
mit  denen  für  1849  bis  1858  mitgetheilt  worden,  und 
werden  m  der  unten  folgenden  Tafel  nochmals  er- 
sehenen. Es  mag  also  genügen  noch  diejemgen  für 
1826  bis  1833  beizufügen.    Diese  sind 

27,8  39,9  52,5  53,5  58,6  38,6  22,2  6,5 
nnd  geben,  obschon  im  Allgemeinen  für  sie  nochmals 
auf  die  in  Nr.  121  gemachte  Bemerkung  hingewiesen 
werden  mag,  das  Max.  von  1829  ziemlich  deutlich  zu 
erkennen.  —  Der  in  den  Jahresmitteln  liegende  Gang 
ist  bereits  in  Nr.  VIII,  seine  entschiedene  Correspon- 
denz  mit  dem  Gange  der  Jahresmittel  der  Declinations- 
Variationen  in  Nr*  IX  betrachtet  worden,  und  wir 
selireiten  daher  zur  Untersuchung  der  Reihe  der  mitt- 
len monatlichen  Relativzahlen.    Dieselben  sind  für 
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die  Jahre  I^S  bis  1858  in  der  ersten  der  beiden  vor- 
stehenden  Tafeln  zusammengestellt,  während  die  zweite 
Tafel  die  Quotienten  enthält,  welche  aus  ihrer  Division 
durch  die  entsprechenden  Jahresmittel  hervorgingen. 
Beide  Tafeln  enthalten  überdiess  fär  jeden  Monat  das 
Mittel  aus  den  Angaben  sämmtlicher  26  Jahre,  und 
diese  SDttel  sind  in  Fig.  1  und  II  (Taf.  tt)  graphisch 
dargestellt.  Die  den  unmittelbaren  mittlem  Relativ- 
zahlen entsprechende  Curve  in  Fig.  I  zeigt,  erinnernd 
an  ß  Lyrte  ein  Hauptaninimum  im  Juli,  ein  secundäres 
Minimum  im  November,  ein  Hauptmaximum  im  Octo- 
her,  ein  etwas  schwächeres  im  Dezember,  —  die  den 
Quotienten  entsprechende  Curve  in  Fig.  II  dagegen 
zeigt  zwar  für  das  zweite  Halbjahr  noch  nahe  den- 
selben Gang,  aber  das  regelmässige  Absteigen  der 
erstem  Curve  während  des  ersten  Halbjahres  ist  in 
ein  welliges  mit  zwei  secupdären  Maxima's  in  Februar 
und  Mai  übergegangen.  Die  erstere  Curve  beruht 
auf  Zahlen,  bei  deren  Bildung  die  Maximaljahre,  — 
die  zweite  auf  Zahlen,  bei  dören  Bildung  die  Minimal- 
jahre hörvorragenden  Einfluss  hatten,  und  es  dürften 
somit  beide  gleichmässig  ins  Auge  zu  fassen  sein,  so 
dass  etwa  folgende  Resultate  aus  ihnen  gezogen 
werden  könnten:  Die  Jahrescurve  der  Son- 
nenflecken hat  mit  der  aus  Beobachtungen 
auf  beiden  Hemisphären  ermittelten  Jah- 
rescurve der  Decli  na  tionsvari  ationen  (ver- 
gleiche III)  das  Maximum  im  October  und  das 
Minimum  im  Juni  bis  Juli  gemein,  dagegen 
finden  sich  in  ihr  nur  schwache  Andeutun- 
gen von  dem  Minimum  im  Januar^  uad  das 
Maximum  im  April  ist  gar  nicht  vorhanden, 
und  überdiess  findet  sich  in  der  Sonnen- 
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flockeBcnrTe  eine  entsehiedene  Einsen- 
knmg  im  November,  von  der  die  Variations- 
cttrve  keine  Spar  enthält.  Die  in  U  aosge- 
^prodiene  Venniitbang,  dass  die  dort  schon  su  Tage 
tretenden  Differenzen  bei  Benutzung  mehrjähriger  Be- 
obachtongen  verschwinden  dürften,  scheint  sich  also 
nicht  bestätigen  zu  wollen,  sondern  es  scheint  die 
Jahrescurve  der  Sonnenfiecken  ihre  bestimmten  Eigen^ 
thtmlichkeften  zu  besitzen,  und  nur  theilweise  mit  der 
Variattonscnrve  Übereinzustimmen.  Wenn  aber  auch 
wai  diese  Weise  einzelne  der  früher  von  mir  au^e- 
stellten  Vermuthungen  der  Modificatioa  zu  bedürfen 
sdieinen,  so  sprechen  immerhin  auch  die  gegenwär- 
tig«! Untersachungen  für  eine  dem  Erdjahre 
entsprechende  Periode  der  Sonnenflecken, 
und  der  Unterschied  zwischen  den  Sommer-  und 
Witttermonatea,  auf  den  ich  schon  in  II  aufmerksam 
maebte,  tritt  a«ch  hier  wieder  sehr  entschieden  her- 
vor, wie  folgende  Zahlen  zeigen: 
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II 
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II 

Apnl 

♦4,2 

0,93 

Oclober 

52,« 

1,16 

Mai  ^ 

44,0 

1,00 

November 

46,2 

1,09 

Juni 

43,4 

0,87 

Dezember 

50,7 

1,13 

JuU 

42,3 

0,87      Januar 

48,6 

0,95 

August 

46,0 

0,97 

Februar 

47,7 

1,04 

September 

50,4 

1,03 

Marz 

45,3 

0,96 

Sommer 

45,0 

0,94 

Winter 

48,5 

1,05 

wie  ferne  weitere  Untersuchungen,  weiche  ich 
Theiie  schon  im  Verlauf  dieser  Mittheilung  vor- 
ftfareii  werde,  anm  Theiie  erst  planirt  habe,  mehr 
Udit  auf  diese  Coinddemien  und  Differ^uen  %vl  wer- 
fen vemdgen ,  wird  liie  Folge  lehren. 
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Stellt  man  die  für  die  einzeliiAii  Hoollite  geftindeiien 
mittlern  Relativzahlen,  welche  die  erste  der  vorhin 
mitgetheiJten  Tafeln  enthält,  graphisch  dar,  wie  es  fBr 
die  14  Jahre  18S6  bis  1849  in  Fig.  lU  geschehen,  so 
erhält  man  eine  zackige  Linie,  welche  im  Allgemeinen 
unverkennbar  noch  eine  Wellenlinie  darstellt,  aber  im 
Einzelnen  sehr  bedeutend  von  ihr  abweicht.  Auf  den 
ersten  Blick  kiVnnte  man  geneigt  smn  diese  Zacken  fikr 
ungesetzmässig  zu  halten,  —  für  blosse  Folgen  unre- 
gelmässiger Beobachtung,  unzweckmässiger  Berech- 
nung der  Relativzahlen,  vielleicht  auch  wirklicher  Un- 
regelmässigkeit in  der  Erscheinung.  Und  in  der  That 
mögen  auch  «lle  diese  drei  Ursachen  auf  die  Zacken- 
bildung merklich  eingewirkt  haben,  aber  nichts  desto 
weniger  herrseben  in  derselben  zwei  ganz  bestimmte 
Gesetze  vor:  Fttr's  Erste  stehen  die  Hauptzacken 
durchschnittlich  nahe  gleich  weit  auseinander,  und  zwar 
beträgt  ihre  Entfernung,  wie  ich  es  auch  in  Fig.  III 
deutlich  zu  machen  suchte,  im  Mittel  etwa  7,65  Monate 
oder  0,637  Jahre,  d.  h.  wenig  mehr  als  ein  gewöhn- 
liches Venusjahr.  Es  wird  hiedurch  offenbar  meine 
in  Nr.  YIU  ausgesprochene  Ansicht,  dass  Venus  in 
erster  Linie  die  Ursache  der  Zacken  zu  sein  scheine, 
ziemlich  plausibel,  und  die  kleinen  Abweichungen  und 
Verschiebungen  dürften  theils  durch  die  einer  andern 
Periode  unterliegende  Wirkung  der  Erde,  theils  durch 
die  oben  erwähnten  drei  störenden  Ursachen  erklär- 
lich sein.  Vergleicht  man  die  in  Fig.  III  erhaltene 
Curve  mit  der  Nr.  VIII  Fig.  I  verzeichneten  theore- 
tischen Gurve,  so  ist  der  Character  beider  ziemlidi 
gleich,  wenn  auch  die  theoretv^cbe  Curve  natürlich 
etwas  regefanässiger  gebildet  ist.  Auch  dort  haben 
die  Zacken  etwas  ungleiche  Entfernung  von  einander, 
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aber  flire  mittlere  Distanz  von  T^S?  Monaten  oder 
0,610  Jahren  stimmt  mit  der  oben  provisorisch  ansr- 
gemittelten  nahe  überein ;  auch  dort  sind  sie  von  merk- 
Ueh  verschiedener  Form  und  Höhe;  etc.  Es  scheint 
also  wirklich  in  dieser  Hinsicht  die  in  Nr.  YUl  auf^ 
gestellte  Ansicht  nicht  ganz  ans  der  Luft  gegriffen  zu 
sein.  Fflr's  Zweite  liegt  in  der  Höhe  der  Zacken 
nnd  der  Tiefe  der  sie  trennenden  Einschnitte  ein  sehr 
scharf  ausgesprochenes  Gesetz.  Versucht  man  näm- 
heb  die  zackige  Curve  zwischen  zwei  Curven  einzu- 
hüllen, wie  diess  in  Fig.  lU  durch  die  fein  punktirten 
Linien  ebenfalls  geschehen  ist,  so  werden  die  beiden 
Einhüllenden  nicht  parallel,  sondern  gehen  bei  jedem 
Maximam  aus  einander,  bei  jedem  Minimum  näher 
iQsammen,  —  es  werden  also  die  Zacken  und  Ein- 
schnitte durchschnittlich  zur  Zeit  eines  Maximums 
ebenfalls  ein  Maximum,  zur  Zeit  eines  BUnimums  ein 
Mininmm.  Dieses  zweito  Gesetz,  das  die  Sonnen- 
fleekencurve  nicht  als  eine  Summe ,  sondern  als  ein 
Produkt  mehrerer  Wirkungen  zu  charakterisiren 
schdnt,  ist  in  Nr.  YHI  noch  nicht  vorgesehen  wor- 
den ,  nnd  nach  dieser  Richtung-  mtlsste  wohl  die  dort 
ausgesprochene  Hypothese  eine  Modification  erhalten. 
Sie  wird  wohl  überhaupt  noch  verschiedene  solche 
Modificationen  auszustehen  haben,  bis  sie  die  ganze 
Erscheinung  richtig  darzustellen  vermag,  —  bildet  aber 
nach  meiner  Ansicht  immerhin  schon  jetzt  keinen  übela 
Leitfiiden  durch  das  Labirinth  dieser  complicirten  Er- 
8(Aetnnngen,  und  auf  den  ersten  Wurf  mehr  zu  geben, 
durfte  ich  nie  hoffen. 

Legt  man  zwischen  die  beiden  einhüllenden  Cur- 
ven eine  mittlere  Curve,  wie  diess  in  Fig.  111  eben- 
falls geschehen  ist,  so  erhält  man  ein  Bild  von  dem 
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mittlem  Gange  der  Erscheinung  der  Sonnenflecken, 
und  kann  denselben  mit  dem  wahren  Gange  verglei- 
chen. Die  vorstehenden  Tafeln  enthalten  zwei  Weisen 
dieser  Yergleichung :  die  Erste  gibt  den  Ueberschuss 
der  Ordinaten  der  wahren  Curve  über  die  der  mittlem 
Curve,  —  die  Zweite  die  Quotienten,  welche  aus  der 
Division  der  Ordinaten  der  wahren  Curve  durch  die 
der  mittlorn  Curve  hervorgingen.  Bei  beiden  sind 
für  jeden  Monat  die  Mittel  geiogen,  und  nach  diesen 
der  mittlere  Gang  in  Fig.  IV  und  V  graphisch  dar* 
gestellt.  Fig.  IV  zeigt  mit  geringen  Abänderungen 
denselben  Gang  wie  Fig.  I,  —  Fig.  V  den  wie  Fig.  II, 
und  wir  erhalten  somit  durch  sie  ein  neues  Belege 
für  die  aus  Fig.  I  und  II  gezogenen  Schlüsse.  Auck 
für  Sommer  und  Winter  geben  sie  jinaloge  ünter^ 
schiede,  wie  folgende  Zahlen  zeigen: 


!    IV 

V 

IV 

V 

April 

^  -0,56 

1,06 

Oclober 

6,78 

1,23 

Mai 

-0,92 

1,09 

November 

-0,08 

^i3 

Juni 

-1,52 

0,94 

Dezember 

4,13 

1,15 

Jali 

-^96 

0,94. 

Januar 

4,10 

0,9* 

August 

0,55 

1,03 

Februar 

3,06 

1.18 

September 

4,75 

1,08 

MHrz 

X),60 

1,02 

Sommer 

-0,11 

-1,02 

Wiuler 

3,09 

1,12 

Stellt  man  theils  die  monatlichen  Relativzahlen, 
theils  die  in  der  ersten  der  vorhergehenden  Tafeln 
gegebenen  Differenzen  zwischen  ihnen  und  den  Ordi-^ 
naten  der  mittlem  Curve  nach  der  oben  gefimdeneii 
Periode  von  7,65  Monaten,  welche  von  Februar  183S 
bis  zum  Juli  1858  gerade  40  Mal  abgelaufen  ist,  so 
erhält  man  folgende  mittlere  Zahlen: 

48,8    50,9    47,4    47,8^   42,3    42,9    44,1    46,5 
4,2      5,6      3,8      2,6   -2,3  -2,6  -0,9      0,9 
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welchen  die  beiden  Curven  in  Fig.  VI  und  VJI  ent- 
spreeben.  Beide  Curven  sind  so  stark  prononcirt  und 
80  schön  Qbereinstintmend,  dass  sie  mir  ein  gewich- 
tiges Wort  für  die  wirkliche  Existenz  einer  solchen 
Periode  von  drca  7,6&  Monaten  einzulegen  scheinen. 
Immerhin  werde  ich  diese  Periode,  deren  Länge  ich, 
wie  schon  bemerkt,  bis  jetzt  nur  provisorisch  bestimmt 
habe,  noch  einmal  genauer  in's  Auge  fassen.  —  Ver- 
sachsweise habe  ich  die  letztern  Werthe  für  diese 
Periode,  vom  März  1833  als  mittlerer  Epoche  eines 
Maximqms  derselben  ausgehend,  von  den  oben  gege- 
benen äritiimetischen  Verhältnisszahlen  abgezogen  und 
dann  ans  den  Resten  neuerdings  für  jeden  der  zwölf 
Monate  das  Mittel  gezogen.  Ich  erhielt  so  die  zwölf 
Zahlen 

2,48  1,27  -0,98.  -2,04  -2,39  -2,66 
-4^0»  -0,55  3,63  5,23  -1,55  2,55 
welcher  die  punktirte  Linie  in  Fig.  IV  entspricht.  Mein 
Zweck  war  zu  untersuchen,  ob  etwa  die  Periode  von 
7,65  Monaten  den  mittlem  Gang  der  Jahresperiode 
merklich  störe,  —  d.  h.  ob  dieser  ein  wesentlich 
anderer  werde,  wenn  ich  den  Effect  jener  kurzem 
Periode  zu  entfernen  suche.  Da  die  neue  Linie  der 
alten  parallel  geworden  ist,  so  kann  nicht  wohl  ange- 
nommen werden,  dass  die  Unregelmässigkeiten  jener 
Gurre  ihren  Grund  in  einer  solchen  Störung  haben. 

In  der  beiliegenden  Tafel  habe  ich  die  oben  fiir 
die  Jahre  1626  - 1848  erhaltenen  Daten  zur  Verglei- 
ehsng  der  ErscheinuBgen  von  Nordlicht  und  Sonnen-^ 
fleckea  znsammengestelR,  um  zu  untersuchen,  ob  die 
schon  von  Mairan  (s.  Litt.  Nr.  35)  aufgestellte,  und 
dm*ch  die  in  neuerer  Zeit  aufgefuddene  Beziehung  iv 
zwischen  Sonnenflecken  und  Erdmagnetismus  einer- 
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^  seits,  zwischen  Erdnfiagnetismus  und  Nordlicht  and 
seils,   noch   wahrscheinlicher  gemachte  Vennutb 
eines  ctwelchen  Zusammenhanges  beider  Phänon 
daraus  ersichtlich  werde/  In  der  mit  a  beKeichni 
Rubrik  ist  für  jeden  Monat,  wo  mindestens  an 
Tage  mit  vollständiger  Fleckenbeobachtung  nach  meil 
in  V  mitgetheilten  und  seither  noch  ergänzten  Cü 
löge  ein  Nordlicht  statt  hatte,  die  mittlere  monatll|^  \  ^]^ 
Relativzahl  eingetragen,   —   und  zwar  oben 
n  n  ten  entsprechend  der  folgenden  Rubrik  b.  In  di^ 
zweiten  Rubrik  sind  die  speziell  für  die  Nordlicht 
beirechneten  mittlem  Relativzahlen  eingetragen,  —1 
zwar  oben,  wenn  die  Anzahl  der  für  sie  benu 
baren  Tage  theils  grösser  als  drei,  theils  grösser^ 
die  halbe  Anzahl  sämmtlicher  bekannten  Nordik 
des  Monats  war,  —  unten  in  allen  andern  Fäll^ 
Die  dritte  Rubrik  c  enthält  für  jeden  Monat  oben 
Anzahl  sämmtlicher,  unten  die  Anzahl  der  benu 
baren  Nordlichter.    Bei  den  für  die  12  Monate 
für  die  2S  Jahre  berechneten  Summen,  so  wie  bei  4|f ,  |  ^^ 
GesammtsuDune  •  stellt  in  den'  beiden  ersten  Ruii 
die  obere  Zahl  die  Summe  aller  Zahlen  der  Rub 
die  untere  Zahl  speziell  die  Summe  der  früher 
gewählten  obern  Zahlen  dar;   in  der  dritten  Rnt 
gibt  analog  die  obere  Zahl  die  Anzahl  sämmtlichl 
die  untere  die  Anzahl  der  benutzten  Nordlichter. 
Im  Ganzen  ergaben  sich  somit  für  die  2S  Jahre 
Nordlichter,  von  denen  aber  nur  1552  benutzt  werd 

^  konnten,  da  offenbar  sehr  häufig  Nordlicbterscfaeinun $ 
an  Abenden  statt  haben,  denen  ein  bedeckter  und 
keine  Sonnenbeobachtung  erlaubender  Tag  vor 
ging.    Diese  letztern  erlaubten  für  247  Monate 
Relativzahlen  der  Nordiichttage  mit  denen  sämmtltchc 
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1 
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•5 
0 

12 

11 
0 
0 
4 
2 

•3 
0 
1 
1 

iO 
5 
7 
1 
4 
3 
2 
1 
8 
5 
B 
7 
8 
7 
8 
8 
0 
0 
7 
6 
8 
6 
3 
3 

12 

11 


,0 
,3 


115 
81 


August. 


31;8 

42,7 


61,6 

69,0 

45,3 
50,1 

6,9 

3,6 
3,1 


86,3 

107,3 

63,3 

103,9 
46,3 

31,5 

21,2 

8,8 

19,0 

26,0 

43,6 

112,1 

106,2 


1089,6 
514.4 


41,0 
52,0 


22,0 

89,0 

42,0 
58,6 

3,0 

0,0 
4,0 

82,3 

100,0 

61,3 

132,2 
47,3 

29,9 

18,1 

9,5 

27,7 

10,4 

47,2 

77,8 

105,3 


1054,6 
480,8 


2 
2 

7 

5 

3 

1 

5 

•  2 

13 

6 

7 

5 

4 

4 

3 

2 

3 

3 

2 

0 

13 

6 

8 

3 

6 

3 

10 

4 

17 

15 

16 

14 

7 

7 

4 

4 

6 

6 

10 

9 

18 

14 

6 

5 

15 

10 


185 
130 
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Septem! 


13,2 
39,6 

39,6 

37,8 

50,3 


^1 

5,7 

^2 

80,7 

76,1 
77,6 

59,0 

106,2 

59,2 

29,2 

14,4 

3,3 

5,6 

23,7 

85,8 

129,1 

80,4 


1031,8 
840,8 


0,< 
37,^ 

32,3 

47,1 
52,1 


4,^ 

3,^ 

12,C 

99,2 

38,7 
80,S 

62,2 

107,9 

61,4 

32,4 

15,8 

4,5 

5,0 

23,2 

91,8 

113,9 

-    1 
73,5 


imen. 


1000,8 
842,7 


95,7 
228,7 
246,7 
300,2 
72,9 
315,8 
369,9 
673,1 
366,4 
666,0 
278,4 
340,9 
3.0 
161.2 
21,8 
67.4 
71,4 
104,8 
34,7 
4335 
97,2 
925,3 
292.9 
1270.3 
194,2 
965,8 
357,5 
883,2 
434,9 
592;0 
254,1 
338,8 
172,1 
191,6 
92,5 
•94,3 
103,0 
136,6 
358,0 
399,4 
530,8 
673,5 
691,6 
827,3 
860,3 
1176,9 


176^,6 
6000,0 


60 
44 
62 
45 
52 
33 
79 
51 
123 
66 
76 
51 
34 
23 
69 
45 

146 
85 
67 
36 
91 
42 

100 
42 

154 
82 

190 
96 

149 
95 

159 

101 

105 
82 

122 

10* 
99 
74 

113 
82 

124 
86 

117 
68 

193 

119 


2484 
1552 
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Tage  za  vergleiehen,  und  da  ergab  sieh  in  erster 
Li  nie ,  dass  in  125  Monaten  a  >  6,  in  2  Monaten  a  =  6, 
in  120  Monaten  a  <  6,  —  dass  für  6 Monate  £a>  Sb, 
und  ebenso  für  6  Monate  £a<£b^  —  dass  für  15  Jahre 
£a>  Zb  und  nur  für 8 Jahre  £a  <  Sb^  >-  dass  endlich 
die  Gesammtsumme  aller  a  diejenige  aller  6  um  144,4 
übertraf.  Dieses  erste  Resultat  der  Yer^Ieichung  ergab 
somit  Jro  Gegensatze  zu  Mairan,  dass  bei  Nordlicht 
eher  weniger  als  mehr  Sonnenflecken  gesehen  werden, 
—  ein  Ergebniss,  das  mir  um  so  unerwarteter  war, 
als  eine  blosse  Durchsicht  der  oben  raitgetbeilten  Re- 
gister Schwabens  mir  ziemlich  entschieden  für  Mairau 
zu  sprechen  geschienen  hatte.  War  es  etwa  nur  die 
Folge  des  in  wissenschaftlichen  Dingen  nicht  zulässigen 
allgemeinen  Stimmrechtes?  Um  diess  zu  untersuchen, 
führte  ich  einen  Census  ein.  Ich  verwarf  vdn  den  ^47 
Monaten  14,  in  welchen  je  nur  Ein  Nordlicht  hatte 
benutzt  werden  können,  und  da  erhielt  ich  in  zweiter 
Linie  analog  wie  vorhin,  dass  in  118  Monaten  a  >  &, 
in  2  Monaten  a  »  6,  in  115  Monaten  a  <  fr,  -*-  dass 
noch  für  6  Monate  Sa>  £b  und  ebenso  für  6  Monate 
Ea<  Sb,  -*  dass  dagegen  jetzt  die  Gesammtsumme 
aller  m  um  32,8  kleiner  als  die  Gesammtsumme  aller 
6  wurde.  Die  neue  Abstimmung,  die  ich  für  zuver-* 
lissiger  als  die  erste  halten  musste,  war  also  Mairan 
entschieden  günstiger  geworden.  Dieser  grosse  jEiU'- 
flnss  weniger  einzelnen  Stimmen  veranlasste  mich, 
einen  noch  etwas  schärfern  Gensus  einzuführen,  näm- 
lich, wie  oben  bei  Erklärung  der  Tafel  schon  gesagt 
wurde,  nur  diejenigen  Monate  zur  Abstimmung  zuzu- 
lassen, in  welchen  die  Anzahl  der  benutzbaren  Tage 
gräeser  als  drei,  und- grösser  als  die  halbe  Anzahl 
simmÜicIiOT  bekannten  Nordlichter  des  Monats  war. 
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So  blieben  mir  noch  140  Stimmberecfatigle,  und  nun 
ergab  sich  in  dritter  Linie,  dass  nur  in  64  Monaten 
a  >  A,  in  einem  Monate  a  =  A,  in  75  Monaten  aber  a  <  6, 
—  dass  nur  Rir  3  Monate  I]a>  £b^  dagegen  für  9 
Monate  £a<-£b^  —  dass  zwar  noch  für  12  Jahre 
Za  >  2:6  und  nur  für  11  Jahre  £a<  Sb^  —  dass  aber 
immerhin  die  Gesammtsumme  aller  a  um  73,3  klehier 
als  die  Gesammtsumme   aller  b  wurde.     Die  dritte 
Abstimmung  war  also  entschieden  günstig  für 
•  Mairan  geworden,  und  man  darf  aussprechen,  dass 
sehr  wahrscheinlich  die  Nordlichterschei- 
nungen  gleichzeitig.mit  den  Sonnenflecken 
häufiger  werden.    Immerhin  halte  ich  jedoch  diese 
Untersuchung  keineswegs  für  abgeschlossen,  sondern 
gedenke  in  erster  Linie  meine  Nordlichtcataloge  noch 
weiter  zuVervoUständigen,  und  dann  in  zweiter  Linie 
nicht  nur  die  Jahre  1826  bis  1848  wieder  zu  bearbeiten, 
sondern  auch  noch  die  1848  folgenden  Jahre  mit  z« 
vernehmen.  • 

Noch  bleibt  mir  einiger  neuem  Publicationen, 
welche  die  Sonnenflecken  betreuten,  und  ebenso  einiger 
erhaltenen  schriftlichen  Mittheilungen  über  dieselben 
zu  gedenken.  Vor  Allem  habe  ich  den,  von  dem 
verdienten  Abb^  Moigno  herausgegebenen  ^Annuaire 
du  Gosmos^  zu  erwähnen,  welcher  im  laufenden  Jahre 
in  zwei  Parjthien  erschienen  ist,'  und  bei  seiner  grossen 
Reichhaltigkeit  und  seinem  billigen  Preise  von  3  Fr. 
gewiss  bald  eine  weite  Verbreitung  erhalten  wird. 
Gerne  würde  ich  des  reichen  Schatzes  neuer  physi- 
calischer  und  asirono'mischer  Daten,  durch  die  dieser 
Annuaire  zu  einem  werthvollen  Supplemente  jedes 
Lehrbuches  der  Physik  oder  Astronomie  wird,  hier 
eintösslich  gedenken;  aber  einerseits  würde  mir  hier 
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der  Raam  daza  fehlen,  und  anderseits  wird  jeder 
Leser  des  von  Moigno  redigirten  Cosmos  schon  tther- 
lengt  sein,  dass  es  der  Mühe  lohnt,  sich  auch  mit 
seinem  Annuaire  beiiannt  zu  machen.  Ich  muss  und 
kann  mich  daher  auf  einige  hieher  gehörige  Einzeln- 
heilen  beschränken:  Schon  I  94  wird  der  merkwür- 
digen Flecken  vom  17.  Januar  1852  und  vom  5.  März 
18&7  gedacht.  Namentlich  bandeln  aber  11  78  bis  84 
von  dem  Phänomene  der  Sonnenfleckeu,  theUs  von 
den  Arbeiten  der  Schwabe,  Wolf,  Sabine  und  Garring- 
ton über  die  Periodicität  der  Sonnenflecken  und  ihren 
Znsanunenhang  mit  den  Erdmagnetismus,  tbeils  von 
den  Beobachtungsmitteln  der  Garriugton,  Secchi  und 
Porro,  theils  von  den  in  Kew  versuchten  photogra- 
phischen Abbildungen  der  Sonne,  —  II  111  bis  120 
von  den  Folgerungen,  die  aus  den  Beobachtungen  von 
Arago,  Dawes  und  Secchi,  über  die  Natur  der  Sonne 
gemacht  werden  können.  —  Das  Augustheft  der 
Bibliothdque  universelle  enthält  eine  Abhandlung  des 
verehrten  Herrn  Professor  Gautier  in  Genf,  betitelt 
^ouvelles  recberches  de  MM.  Wolf  et  Garrington 
sur  les  täches  du  Soleil.^  Gautier  gibt  darin  vorerst 
mit  seiner  bekannten  Umsicht  und  Klarheit  ein  R^sumä 
der  von  mir  in  Nr.  VII,  VUl  und  IX  publicirten  Un- 
sachongen  und  Daten;  dann  spricht  er  über  die  von 
Garrington  in  den  Monthly  Notices  gemachten  Mit- 
theUungen,  —  zuerst  über  die  von  mir  in  Nr.  IX 
ebenfalls  berührte  plötzliche  Veränderung  der  Breite 
der  Flecken  im  Minimumsjahre  1856,  —  dann  über 
die,  schon  durch  die  verschiedenen  für  die  Sonnen- 
rotation erhaltenen  Werthe  constatirte,  und  namentlich 
auch  von  Peters  bemerkte,  Eigenbewegung  der  Flecken, 
deren  fortgesetztes  Studium  ebenfalls   grosses  Licht 
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auf  das  rätiiselhafte  Phänomen  zn  yrerten  verspricht 
Da  diese  Eigenbewegung  gegen  den  Equator  hin  zu- 
nimmt und  besonders  als  Zunafime  der  Länge  fühlbar 
ist,  so  wird  die  aus  Fleckenbeobachtungen  geschlossene 
Rotationszeit  der  Sonne  im  Allgemeinen  kleiner  oder 
grösser  werden,  je  nachdem  die  Breite  der  angewandten 
Flecken  kleiner  oder  grösser  ist,  —  also  namentlich 
aus  Beobachtungen  vor  einem  Minimum,  wo  der 
Fleckenstrom  sich  am  Equator  verläuft,  einen  kleinern 
Werth  erhalten,  als  aus  Beobachtungen  nach  einem 
Minimum,  wo  von  den  Polen  her  neue  Ströme  kommen. 
So  fand  Carrington  aus  Beobachtungen  vor  dem  Mi- 
nimum von  1856  auch  wirklich  nur  25^11  für  die 
Rotation,  aus  Beobachtungen  nach  dem  Minimum 
dagegen  25^9.  Auch  ältere  Beobachtungen  bestätigen 
mir  diese  Verschiedenheit;  denn  es  fanden  nach  meinen 
Regilstern  für  die  Rotationsdauer  der  Sonne 

25^396  Halley  aus  Beobachtungen ,   die  im  Juli  und  August 

1676,  d.  h.  kurz  vor  einem  muthmasslicben  Minimum 

gemacht  wurden. 
25,654    Fixlmillner  aus  Beobachtungen  in  Mai  bis  Juni  1767, 

d.  h.  etwas  nach  dem  Minimum  von  1765,5. 
25,012    Delambre  aus  Beobachtungen  im  Juni  1775,  d.  h.  kurz 

vor  dem  Minimum  von  1775,8. 
25,566    Fiximillner  aus  Beobachtungen  in  Juli  bis  September 

1776,  d.  h.  etwa  ein  Jahr  nach  dem  Minimum  von 

1775.8. 
24,124    Reggio  aus  Beobachtungen  im  Juli  1777,   d.  h.   etwa 

zwei  Jahre  nach  der6  Minimum  von  1775,8. 
25,538    Biot  aus  Beobachtungen  im  Dezember  1777,  d.  h.  etwas 

mehr  als  zwei  Jahre  na-ch  dem  Minimum  von  1775,8. 
25,421    Flaugergues  aus  Beobachtungen  in  März  bis  April  1805, 

d.  h.  nahe  zur  Zeit  des  Maximums  von  1804,0. 
25.180    Bianchi  aus  Beobachtungen   im  September  i8l6    bis 
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MMrz  1817,  d.  h.  nahe  zar  Zeit  des  Maximums  Yon 
1816,8.  Der  Werib  25,180  ist  ein  miUlerer,  —  die 
eiDzelnen  Zahlen  schwankten  von  24,050  bis  25,792. 

2»,521  Böhm  aus  Beobachtungen  von  Mai  1833  bis  Juli  1836, 
also,  der  grossen  Mehrzahl  nach,  nach  dem  Minimum 
Ton  1833,6. 

1^,852  Pelers  aus  Beobachtungen  vom  Dezember  1840  und 
Januar  1841,  also  etwa  3  Jahre  vor  dem  Minimum  von 
18U,0. 

25,507  Schwabe  aus  Beobachtungen  von  Dezember  1842  bis 
Juli  1843,  also  nicht  ein  Jahr  vor  dem  Minimum  von 
1844;0.  Der'  Werth  25.507  ist  ein  mittlerer,  -  die 
einzelnen  Zahlen  sehwanken  von  25,074  bis  25,752. 

2ft,l82  Wolf  aas  Beobachtungen  im  August  1854,  d.  h.  etwa 
iVt  Jahre  vor  dem  Minimum  von  1856,2. 

Stelle  ich  diese  verschiedenen  Angaben  für  die  Ro- 
tationsdaaer  der  Sonne  mit  Rttcksicht  auf  die  Epochen 
Ton  Maximom  und  Minimum  zusammen,  so  erhalte  ich 


Vor  Mioimam 
25.396 
25,012 
2»,85> 
25,5^7 
25,182 

Nach  Hinimam 
25.654 
25.566 
24,124 
25,53^ 
25,521 

Mitt.    25,281 

Nach  Maximum 
25.421 
25,180 

Mitt.     2S,190 

MiU.    25,205 

wodurch  die  Bemerkung  Carrington's  auf  das  Schönste 
hekrftfktgt  wird,  und  noch  entschiedener  unterstützt 
worden  wäre,  wenn  ich  die  nach  allen  andern  Änga^- 
ben  sehr  zweifelhafte  Bestimmung  Reggio's  von  24,124 
■nterdrtickt  hätte,  da  in  diesem  Falle  das  Mittel  für 
die  Zeit  nach  dem  Minimum  auf  25,570  angestiegen 
wäre.  Sobald  ich  noch  von  andern  Bestimmongen  der 
Langier,  Wichmann,  Hencke,  Eynard,  Lalande  etc. 
emittelt  haben  werde,  aus  welcher  Zeit  die  zn  Grunde 
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liegenden  Beobachtungen  erhoben  sind,  werde  ich  die 
Zusammenstetlung  zu  vervollständigen  suchen.    Vor- 
läufig mache  ich  nur  aufmerksam,  dass  die  grössern  der 
erhaltenen  Zahlen,  weil  sie  von  der  Eigenbewegung 
der  Flecken  in  Länge  weniger  afficirt  sind,  nothwendig 
die  wahre  Sonnenrotation  genauer*  darstellen,  als  die  , 
kleinern,  —  dass  also  die  von  Buys-Ballot  festgehal- 
tene  grössere  scheinbare   Rotationszeit  von   27,682 
Tagen    dadurch  an.  Wahrscheinlichkeit  gewinnt.    — 
Das   Ocloberheft,  derselben  Zeitschrift  enthält   auch 
den,  ursprünglich  in  den  Comptes  rendus  erschienenen 
Brief  von  Leverrier  an  Faye  „Sur  la  th^orie  de  Mercure 
et  sur  le  mouvement  du  p^rih^lie  de  cette  plan^te^,  in 
welchem  dieser  eben  so  unermüdliche  als  scharfsinnige 
Forscher  zeigt,  dass  eine  Vermehrung  der  seculäreik 
Bewegung  des  Merkurperiheliums  um  38  Sekunden, 
welche  seine  neue  Discussion  der  Merkurbeo)>achtl^lgen 
erfordert,  am  Einfachsten  durch  Annahme  der  Existenz 
einer  Anzahl  kleiner,  zwischen  der  Sonne  und  Merkur 
circulirender  Körper  erklärt  werden  könnte.     „Sous 
le  rapport  m^canique%  sagt  Leverrier,  ,^s  actions 
de  tous  ses  corpuscules  s'iQouteraient  les  unes  aux  autres 
pour  produire  le  mouvement  demande  du  p^rih^Iie  de 
Mercure,  et  en  admettant  toujonrs  qu'ils  se  meuvent 
dans  des  cercles,  ils  ne  produiraient  rten  sur  Texcen- 
tricit^  de  Forbite  de  cette  plannte.  Comme  ils  seraient  * 
distribu^  sur  toutes  les  parUes  de  Tanneau  qu*Us  for- 
iheraient,  les  actions  päriodiques  que  chacun.  d'eux 
exercerait  sur  Mercure  se  d^truiraient  les  unes  loa 
autres.  —  Sous  le  rapport  physique,  il  n'y  aurait  rien 
d'dtonnant  ä  ce  que  les  r^gions  qui  avoisonent  le  Saleii 
se  trouvassent  moins  pures  que  le  reste  du  syateme 
plaa^taire^  Lorsqu'ii  ciroule  entre  Jupiter  et  Mara  im 
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anneaQ  de  petits  eorps  dont  les  plas  gros  ont  seuls  616 
aper9us  dans  nos  lunetles ,  lorsqae  toat  nous  porte  a 
croire  qiie  les  environs  de  TorMle  de  la  Terre  sont 
sillonn^s  par  des  groupes  innombrables  d'asteroides, 
il  est  tout  naturel  de  penser  que  la  m^rae  constiluUon 
peut  se  reproduire  au-dessous  de  Torbite  de  Mercure. 
Paissent  quelques-uns  des  ces  corps  etre  assez  notables 
pour  Stre  aper^us  lors  de  leurs  passages  devant  le 
dlsqae  du  Soleill  Les  astronomes,  d^jä  si  attentifs  ä 
loas  les  ph^nomdnes  qui  se  manifestent  sur  la  surface 
de  cet  astre,  trouveront  sans  doute,  dans  ces  reflexions, 
on  motir  de  plas  pour  suivre  attentivement  les  taches 
les  plus  petites  et  les  mieux  ddfinies.  Quelques  minutes 
d'observation  seront  utilement  employ^es  ä  deduire  leur 
nature  de  Tobservalion  de  leur  mouveraenl."  —  Fay0 
begleitet  das  Schreiben  mit  einigen  seinen  Beirall  be- 
urkundenden Bemerkungen,  und  fordert  auf,  theils  bei 
der  totalen  Flnsterniss  im  kommenden  Juli  nach  sol* 
eben  Körpern  zu  suchen,  theils  die  Sonne  täglich 
mehrmals  su  photographiren,  um  sie  bei  ihren  Durch- 
gingen  zu  erwiöchen.  Letzteres  Verfahren,  dias  zu- 
gleich die  schönsten  Materialien  zum  Studium  der  oft 
raschen  Veränderungen  in  der  Fleckenbildung  und 
Gestaltung  ergeben  würde,  dürfte  namentlich  Erfolg 
versprechen,  da  schon  jetzt  eine  ganze  Reihe  von 
Thalsachen  vorliegt,  die  uns  lehren,  dass  zuweilen 
fremde  Körper  vor  der  Sonne  vorüber  ziehen.  Ich 
habe  in  verschiedenen  Nummern  meiner  Sonnenflecken- 
literatur  auf  solche  hingewiesen,  will  sie  nun  aber 
hier,  der  grössern  Uebersichtlichkeit  wegen,  mit  einigen 
'  andern  zosammenstellen,  wobei  ich  die  fUr  obigen 
Gegenstand  wichtigsten  mit  *,  die  nach  meiner  Ansicht 
Bidit  eigentlleh  hieher  gehörenden  mit  ?  bezeichne: 
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1761  JuDi  6  glaubte  Scheuten  ia  Grefeld  mit  der  Venus  einen 
'A  so  grossen,  ebenfalls  schwarzen,  runden  und  scharf 
begrenzten  Flecken  durch  die  Sonne  marschiren  zu 
sehen. 

*1762  Ende  Februar  sah  Staudacher  einen  schwarzen  runden 
Flecken  auf  der  Sonne,  den  er  am  folgenden  Tage  nicht 
mehr  sah,  und  notirte  dabei:  »War  es  etwan  ein  neuer 
Planet?« 

?  1762  November  19  sah  Lichtenberg  gleich  nach  Sonnenauf-, 
gang  einen  grossen,  runden,  schwarzen  Fleck  vor  der 
Sonne,  der  sich  deutlich  bewegte,  etwa  in  3^  eine  Sehne 
von  70^  zurücklegte,  und  austrat. 

?  1764  Anfang  Mai  machte  HofTmann  eine  ganz  ähnliche  Be- 
obachtung wie  Lichtenberg. 

?  1777  Juni  17  beobachtete  Messier  »une  prodigieuse  quantite 
de  petits  globales  qui  ont  passe  au-devant  du  disque 
du  soleil  depuis  11**  46™  jusqua  11**  51"'. 

♦  1798  Januar  18  sah   Dangos   ein   rundes,    scharf  begrenztes 

Fleckchen,  dass  die  Sonne  in*  etwa  2  Stunden  durchlief. 

*1802  October  10  sah  Fritsch  einen  kleinen  runden  Flecken 
über  die  Sonne  gehen. 

?  1819  Juni  26  sah  Stark  l}f^  früh  einen  sonderbaren  Flecken« 
der  um  Mittag  nicht  mehr  sichtbar  war,  und  vemuthete, 
es  möchte  der  Comet  gewesen  sein,  der  damals  nach 
Olbers  Rechnung  zwischen  Sonne  und  Erde  durchging« 

*  1819  October  9  sah  Stark  »einen  schwarzen,  rein  begrenzten 

Kernflecken,  welcher  ganz  kreisförmig  und  ,in  der  Grösse 

Merkurs  war« .  welchen  er  am  Abend  nicht  mehr  fand. 
?  1820  Februar  12  sah  Stark  Mittags  »einen  sonderbaren  Flecken 

von  wohlbegrenzter  kreisrunder  Gestalt  mit  kreisrunder 

Atmosphäre  und  orangegelber  Farbe«,  der  Abends  nicht 

mehr  zu  sehen  war. 
?  1823  Dezember  23  sah  Pens  etwas  auf  der  Sonne ,  voa  dem 

er  sagt  »pn  Faurait  crue  un  petit  nuage  qui  passaii  sur 

le  disque  du  soleihr. 
1896  Juli  31  um  k^ji"  Abeads  sah  Stark  »am  nordöstlichen 
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SoDoenrand  einen  runden  schwarten  Flecken ,  welcher 
weder  Tags  zuYor  noch  Tags  darauf  erschien«. 
*  1834  sah  PastorlT  6  mal  fremde  Körper  durch  die  Sonne  ziehen, 
und  schon  in  vorigen  Jahren  sah  er  ^viederhoU  einen 
kleinen  runden  Sonnenflecken,  den  er  immer  nur  kurze 
Zeit  beobachten  konnte,   und  daher  für  ejnen  sich  um 
die  Sonne  bewegenden  Körper  hielt. 
?  1845  Mai  11  sah   Capocci   dunkle  Körper  vor  der  Sonnen- 
scheibe vorüberziehen,  —  die  für  Sternschnuppen  ge- 
halten werden  wollten,  aber  wahrscheinlich  terrestrische 
Körper  waren. 
1847  October  11  um  9^  frUh ,  sah  J.  Schmidt  »einen  kleinen 
schwarzen  Punkt  Vor  der  Sonne  schnell  vorüberfliegen«. 
Ich   Stelle  diese  Thatsachen  darum   hier   zusammen, 
weil  sie  uns  einerseits  HoiTnung  anf  einen  Erfolg:  der 
vorgeschlagenen  Beobachtungen  geben,  anderseits  im 
Falle  eines  solchen  Erfolges  von  Wichtigkeit  werden 
könnten,  und  füge  nur  als  Curiosum  bei,  dass 
1819  Od.    9-1802.   Oct.  10  -  6208^25  -  144.43.11 
1802  Od.  10  -  1798.   Jan.  18  -  1726,00  -   40.43.15 
dass  sich  also  die  drei  A.  1798,  1802  und  1819  heobach- 
teten  Darchgänge  zur  Noih  durch  einen  Planeten  von 
circa  865,25.43,15  :  (365,25  +  43,15)  =  38,5  Tagen 
Umlaafi^xeit  erklären  liessen.  —  Die  bei  Nr.  130  der 
Litteratnr  angefügte   Bemerkung  hat  die  erfreuliche 
Folge  gehabt,   dass   ich   durch   die   Gefälligkeit  der 
Herren  Professoren  Gervais  und  Legrand  in  Mont- 
pellier in  den  Besitz  der  mir  wünschbaren  Auszüge 
aus   den   Sonnenfleckenbeobachtungen   kam,   welche 
Plantade  in  den  Jahren  1705,  1706,  1707,  1709,  1710, 
1715,  1716,  1719,   1723,   1724,  1725  und  namentlich 
in  dem  Jahre  1726  machte.     Ich  werde  diese  Be- 
obachtungen in  einer  folgenden  Nummer  mittheilen 
nd  diamitken.   Ebenso  diejenigen,  welche  Herr  Pro- 
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fessor  Heis  in  Münster  in  mir  unbekannt  gebliebenen 
Quellen  för  die  Jahre  1718,  1719,  1720,  1791  und  1726 
aulTand,  und  zur  Ergänzung*  derjenigen  von  Plantade 
und  einiger  Andern  nus  jener  Zeit  für  mich  von 
grossem  Werlhe  sind. 

Zum  Schlüsse  gebe  ich   noch  eine  Fortsetzung 
der  Sonnenfleckenlitteratur : 

133)  Monthly  Notices  of  the  Astronomical  Society 
of  London.    Vol.  1-16. 

Vol.  1.  In  einem  Schreiben  von  Harding  ist  beilifufig  er- 
wähnt, dass  er  1799  wiederholt  Flecken  gesehen  habe.  V#L  3. 
Smyth  bemerkt,  dass  der  bei  der  Sormenf.  vom  17.  Juli  1833 
bedeckte  Flocken  der  einzige  gewesen  sei.  —  Bei  dorn  Mer- 
kurdurchgaog  1707  April  2i  fMai  5)  habe  Flamsteed  noUrt: 
»There  was  not  the  least  spot  in  the  sun«.  Vol.  5«  Verschie- 
dene Berichte  über  die  Sonnenfinsterniss  vom  8.  Juli  1842  und 
die  gesehenen  Protuberanzen.  Vol.  8.  Griesbach  legt  Zeich- 
nungen der  Sonnenflecken  vom  20.  Sept.  bis  25.  Oct.  1843  vor. 
Ferner  ist  von  1100  Zeichnungen  die  Rede,  welche  J.  T.  Hussey 
vom  April  1826  bis  Dezember  1837  gemacht  und  der  Gesell- 
schaft zu  übergeben  die  Absicht  habe  —  was  er  jedoch  nach 
den  darüber  auf  meine  Bitte  von  Hrn.  Carrington  angestelhen 
Untersuchungen  nicht  ausgeführt  zu  haben  scheint.  Weld  gibt 
die  Dimensionen  eines  grossen  Fleckens  am  21.  Sept.  1848. 
YoL  9.  Lowe  beobachtet  1849  Febr.  23,  24,  25, 27,  28  Flecken.  — 
Jakob  von  Dezember  1848  bis  Februar  1849,  —  Uardy  1849  April 
29,  30,  Mai  4.  Yol,  10.  Shea  übergibt  Zeichnungen  von  Flecken. 
Toi.  11.  »On  the  Observation  of  the  Solar  Spots  with  iarge 
Telescopes,  by  Dawes«,  ohne  Beobachtungen.  Vol.  J2.  Zahl- 
reiche Beobachtungen  über  die  SonnenGnsternisse  vom  31.  Jan. 
und  28.  Juli  1851.  —  Shea  schickt  wieder  Fleckenzeichnungeti 
ein.  —  »Description  of  an  Eyepiece  for  viewing  (he  Sun ,  by 
Dawescr.  Vol.  18.  Extract  of  a  Letter  from  Professor  Secchi 
to  Mr.  Grant,  betreffend  Versuche,  welche  er  mit  einem  Mel- 
loni'schen  Apparate  über  die  Temperatur  verschiedeper  Theile 
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des  SoDoenbildes  machte,  und  die  ihn  zu  folgeoden  zwei 
Hauptsätzen  führten:  I)  »The  heat  of  the  solar  image  is  at  tbe 
cenfre  ällmost  twice  as  great  as  at  the  borders.  This  is  fotfnd 
to  be  true,  examining  the  diameters  bolh  in  righl  ascension 
and  declination.  2.  The  maxiraum  of  lemperature  corresponds 
with  a  point  of  the  solar  equatora.  —  Wolf,  on  the  Periodic 
Retum  of  the  Solar  Spots.  —  Schweizer ,  upon  the  probable 
Identy  of  the  Solar  Facule  with  the  Protuberanccs.  Yol.  14. 
R.  C.  Garrington.  on  a  Method  of  Observing  the  Positions  of 
Spots  on  the  Sun.  —  Wolf,  Solar  Spots  during  the  year  1853. 
¥•1.  IS.  Seochi,  On  the  Gonuexion  between  the  Sun's  Motion 
and  the  Vartaltons  of  Terrestrial  Magnetism«  ~  Hodgson,  De- 
seription  of  an  Eye-piece  for  Observing  the  Sun.  —  Shea,  On 
the  PhenomeaoQ  seen  during  the  Total  Ecirpse  of  the  Sun  of 
Not.  3),  I8Ö8.  —  Wolf,  Solar  SpoU  1854.  —  Carrtngton  erhielt 
1854  auf  153  Beobaohtuogstage  30  fleckenfreie  Tage.  —  John 
Herschel  empfielt  regelmltssige  photographische  Abbildungen 
der  Sonne.  —  Carrington,  Nachtrag  zu  seiner  in  Vol.  14  ge- 
gebenen Methode.  Vol.  16.  Schwabe,  Sonnenfleckeu  im  Jahre 
1855,  saromt  Uebersicfat  seiner  Beobachtungen  von  18i8  bis 
1865,  der  Declinationsvariationen  in  Göltingen  und  Mtlnchen 
von  1835  bis  1850,  und  der  von  Wolf  fUr  beide  aufgestellten 
Periode  ron  ilVs  Jahren.  —  Garrington  erhielt  1855  auf  397 
Beobachtungstage,  150  Tage  ohne  Flecken. 

1S4)  Joarnal  des  Scavans.   A.  1665—1700. 

A.  1666.  Payen  spricht  bei  der  Sonnenf.  am  2  Juh  1668  nicht 
von  Flecken.  —  A.  1667.  Hevel  sagt  bei  der  Sonnenf.  am  2.  Juli 
1666  nichts  von  Fl.  —  A.  1676.  Cassini  beobachtet  1676  Nov.  18, 
19,  21.  22,  24,  25,  27-30  einen  Fl.,  und  sagt  dabei:  »G'est  la 
troisi^me  qui  a  paru  en  cette  ann^e  1676  dans  la  quelle  elles 
ont  ^  plus  fröquentes  qu'elles  n'avaient  6U  pendant  dix  ann^es 
pr^c^dentes,  et  la  m^me  qu*on  avait  vüe  pendant  deux  ou  trois 
jonrs  sur  la  fin  du  mois  d'Octobre,  lorsqu'elle  s'approchait  du 
bord  Occidental  du  soleila.  —  A.  1677*  Bei  dem  Merkurduroh- 
gang am  7.  Nov.  1677  in  Avignon  wird  nichts  von  Fl.  gefeagt.  — 
A  1678     i&TS  sah  man  vom  25.  Febr.  bis  4.  Mtfrz  einen  Fl., 
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«n  2K  fifai  war  die  Sonne  rein,  am  94.  Mai  hatte  sie  4  Fl., 
am  28.  3.  am  29.  2  und  am  30.  1  Fl.  ^  A.  H82  spricht  Galtet 
in  Avignon  bei  Anlass  seiner  Gometen-Theorie ,  welche  die 
Sonnenflecken  und  die  Gometen  durch  einen  gewissen  Stern 
hervorbringen  lässt,  von  einer  »tache  solnire  qui  se  vit  au  mois 
d'avril  1677  et  qui  parät  quelques  jours  apr^s  en  Com^te.  ~ 
A.  1683.  Bei  der  Sonnenf.  am  27.  Jan.  1683  wird  in  Avignon 
nichts  von  Fl.  erwähnt.  —  A.  1684.  1684  wurde  vom  5.  bis 
17.  Mai,  am  11.,  12.,  13.  und  27.  Juni  Fl.  gesehen,  während 
bei  der  Sonnenf.  am  12.  Juli  in  Paris  nichts  von  Fl.  gesagt 
wird.  —  A.  1686.  De  la  Hire  beobachtete  1686  am  23.,  28' bis 
3».  April  und  1.  Mai  einen  Fl.  —  A.  1688.  Wird  von  Cassini 
beriohtet:  »Quelque  soin  qu'il  eüt  pris  d'obsorver  le  soleil 
quand  le  ciel  a  6ie  decouvert,  il  n'avait  p6  depuis  Tann^  1686 
y  remarquer  auoune  taclie  que  le  12  du  mois  de  Mai  1688«. 
Er  hielt  letztern  Flecken  für  den  gleichen,  dea  er  am  14.  Mai 
1684  und  am  29.  April  1686  sah ,  »de  sorte  que  c'est  pour  Id 
troisi4me  fois  que  Mr.  Gassini  a  observe  au  mois  de  Mai  de 
deux  en  deux  annees  des  taches  dans  le  soleil,  presque  au 
m^me  endroit  de  sa  surface.  11  est  porte  ä  croire  qu'il  y  a 
dans  le  soleil  des  lieux  particuliers  propres  pour  la  formatia» 
des  taches  qui  ne  s'^loigneAt  pas  beaucoup  de  leur  origine.  Ce 
qo'il  tache  d'expliquer  en  faisant  consid^rer  que  si  neos  ^ioas 
dans  le  soleil,  les  globes  de  fumee  que  jette  le  Mont-EtiMi  doub 
paraitraient  comme  des  taches  qui  seraiei^  dans  le  disque  de 
la  terre,  et  que  nous  verrions  retourner  au  ni6me  endroit  de 
ce  disque  aprds  la  revolution  de  24  heures ,  un  peu  plutdt  ou 
un  peu  plus  tard,  selon  le  cours  que  ces  fumöes  auraicnt  pris 
ä  rOccident  ou  a  TOrient  de  cette  montagne«.  —  Die  folgea- 
den  Bände  enthalten  nichts  mehr. 

135)    Phaenomena    et   miracula    Solls    breviter 
descripta  ab  Elia  Ehingero.  Augustce  Tiberii  1641  in 

4.  (6  S.) 

Enthält  keine  Beobachtungen  und  überhaupt  nicht  viel. 
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136)  lieber  die  Axendrehnng:  der  Sonne  ron 
Rad.  Kysaus.    Siegen  1846  in  4. 

Kysäus  gibt  die  betreffenden  analytischen  Entwicklungen 
und  ihre  Anwendung  auf  Fleckenbeobachtungen ,  die  Petersen 
1S40  Dez.  13,  14,  15,  16,  18.  19.  21  in  Alltona  machte.  Er  fin- 
det so  für  die  Neigung  des  Sonnenequators  6^  38^  16",  für  die 
LSinge  des  aufsteigenden  Knotens  76^  38'  23"  und  für  die  Ro- 
Utiondauer  23^  2^,4. 

137)  Philosophical  Transactions.    VoK  I— CXX« 
T«l.  1.    Bei  der  Sonnenfinstemiss  am  89.  Juni  1666  er- 

wtimen  verschiedene  Beobachter  nichts  von  Flecken.  ¥•!.  6. 
1671  wird  bei  Anlass  der  NacKriehl  von  in  Paris  ge^enen 
Plediea  milgeiheill,  dass  der  letzte  m  England  beobachtete 
neoken  derjenige  grosse  war,  den  Boyle  am  27.  April  1660 
eintreten ,  am  9.  Jfai  austreten  und  am  96.  Mai  wieder  eintre- 
ten sah .  —  das  letzte  Mal  von  einem  zweiten  Flecken  begid- 
tet.  Fogelios  in  Hamburg  habe  auch  noch  im  Oktober  1661 
Pleekeo  gesehen.  —  1671  sah  Picard  am  3.  August  und  eini^ 
gen  folgenden  Tagen  Flecken,  die  auch  in  Hamburg  am  7.,  8. 
und  9.  August  und  in  Paris  am  11.,  12.  und  13.  August  beob- 
achtet wotden*  Am  30.  Aug.  und  i.  Sept.  sah  Hook  einen 
dieser  Flecken  wiederkehren.  Siferus  in  Hamburg  verfolgte 
tha  vom  96*  Aug.  bis  zum  4.  Sept.  ununterbrochen,  und  Fog»- 
h'ns  thetke  seine  Beobachtungen  am  1.  Nov.  mit  der  Bemerkung 
mit:  »Macul«  Solares  iterum  jQobis  apparuerunt,  nunc  tamen 
Don  amplius  visibties.«  —  Die  1671  zu  Paris  erschienene  »DIop- 
trique  ocalaire  par  le  P4re  Ghdrubin  d'Orieafns«  soll  auch  einen 
Abscbnitt  Über  Sopnenflecken  enthalten.  ¥•!.  11«  Bei  den 
Sonnenfiostemissen  1676  Juni  93.  und  1676  Juni  1.  (11.)  sagt 
Hevel  nichts  von  Flecken,  ^  während  dagegen  Cassini  bei 
Anlas«  letzterer  von  einem  grossen  Flecken  spricht,  der  am 
28.  Juni  mitten  in  der  Sonne  stand.  Flamstead  und  Halley 
verfolgten  vom  95.  Juli  bis  4.  Aug.  1676  eine  etwa  ZW  ^Ud- 
lieh  vom  Centrum  durchgehende  Gruppe,  und  Halley  fand  da- 
nms,  dass  die  Somenaxe  etwas  gegen  die  Ekliptik  geneigt 
V.  1.  « 
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9eia  mitoe,  die  Knoten  in  den  Anfiing  des  Krebses  und  Stein«* 
bock3  fallen  müssen,  und  die  Umlaufszeit  25^  9V%^  betrage; 
Gassini  beobachtete  auch  einen  grossen  Flecken  von  6 — 14.  Au- 
gust 1676.    Tel.  14.   Flamstead  sagt  bei  Gelegenheit  eines  Tom 
^.  April  bis  8.  Mai  1684  beobachteten  Fleckens,  die  Flecken   ' 
seien  in  der  letzten  Zeit  so  selten  gewesen,  dass  diess  seit 
Dez.  1676  der  erste  von  ihm  gesehene  sei.    Bei  der  Sonnen- 
finst^rniss  yom  2.  (13.)  Juli  1684  sagt  er  nichts  von  Flecken,  — 
auch  Gassini  und  De  Lahire  sagen  nichts.    Tel.  17.    Weder 
Wiirzelbauer  bei  dem  Herkursdurohgang  vom  31.  Oct.  1690, 
noch  Gulielmini  bei  der  Sonnenfinstemiss  vom  12.  JoU  1684 
sagen  etwas  von  Fleoken,  •*-  ersterer  sagt  nur,  ll«rkur  habe 
wie  ein  Sonnenflecken  ausgesehen.    Tel.  2f.    Worzelbauer 
spricht  bei  der  Sonnenfinstemlss  am  IS.  Sept.  i6M  nicht-von 
FieQken.    Vflf  23«    Nach  Derham  wurden  schon  im  Mai  1708 
mehrere  Flecken  gesehen;  er  selbst  beobachtete  einen  einzet« 
nen  Flecken  vom  13— *19.  Juni,  eine  Gruppe  von  4  Pleckea 
vom '28.  Juni  bis  6.  Juli,  und  noch  ein  Fleckchen  am  5,  Juli. 
Vol.  24.    Brattle  beobachtet  in  Neu-England  die  Sonneofin* 
sternisse  am  12.  Juni  1624  und  27.  Nov.  1703,  sagt  jüber  nichts 
von  Flecken.  — >  Stannyad  beobachtet  1703  vom  15—23.  Mai  ei- 
nen Flecken,  am  3.  Juni  sah  er  4  Flecken  in  demselben  Hofe; 
vom  7—19«  Juni  verfolgte  er  einen  Flecken ,  der  den  vom  Mai 
glich ;  vom  27.  Juni  bi^  5.  Juli  verfolgte  er  sehr  grosse  Grup- 
pen; am  6^  Juli  war  die  Sonne  frei;  am*l7^  Juli  sah  er  einige 
Flecken ,  die  denen  vom  3.  Juni  glichen ,  —  nachher  sah  er 
sie  nicht  mehr,  und  fügt  bei :  » I  continued  to  observe  the  Sun, 
as  d'ten  as  was  possible ,  with  my  eighteen  foet  glass ,  tili 
the  end  of  the  Menth ,  but  withont  farther  success. «    Vol.  25. 
Bei  Beobachtung  der  Sonnenfinsternis«  vom  12.  M^i  170$  er- 
wähnen weder  Flamsteed,  noch  Gray,  Sharp,  Stannyan.  Christ, 
Facio  und  Scheuchzer  etwas  von  Fleoken.    Vol.  26«    Derham 
erwtfhnt  bei  der  Sonnenfinsterniss  am  ^.  Sept.  1708  nichts  von 
Flecken.    Vol.  27.    Derham  gibt  eine  » Table  of  all  the  Spoto 
and  Facol«  on  the  Sun,  visible  at  Üpminster,  sinee  July  1703«^ 
wekhe  ich  ihres  Interesse's  wegen  hier  gsM  auftiehme : 
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Zur  EiUXroDg  fügt  er  bei:  »In  this  Table  ihe  Paeulaewe  nded 
widi  an  Asierisk;  and  the  duration  of  every  Appearance  of 
the  same  Spots  or  Faciäae,  or  the  time  they  disappeared,  with 
a  Line.«  Im  Weitern  sagt  er^  dass  die  Flecken  mehrmals 
ihre  Gestalt  verändert  haben,  M^^ihi^end  er  sie  beobachtete. 
Seine  Ansicht  »That  the  Spots  on  the  Sun  are  caused  by  the 
Eruption  of  some  new  Vuloane  therein«  begründet  er  unter 
Anderm  damit,  dass  nicht  immer  Flecken  gesehen  werden,  ja 
es  sogar,  wie  von  1060—1671  und  von  1676—1684',  lange  Zeit- 
ritune  gebe,  wo  die  Sonne  frei  davon  sei.  Der  8.  März  1764 
und  der  1.  August  1708  scheinen  sich  unter  Anderm  durch 
grosse  Flecken  ai^ezeichnet  zu  haben.  Zum  Schlüsse  gibt 
er  noch  einen  Brief,  den  Will.  Grabtrie  am  1.  August  1640 
an  Gasooigne  über  die  Sonnenfleoken  schrieb,  der  aber  keine 
speziellen  Angaben  enthält.  Vol.  29.  Bei  der  Sonneofiaster* 
niss  am  SSL  April  1715  wird  von  mehreren  Beobachtern  dreier 
Fledcen  gedacht,  •—  wahrscheinlich  (2.3).  Vol.  30«  Bei  den 
Sonnenfinsternissen  vom  23.  Sept.  1717  und  15.  Februar  1718 
wird  nichts  von  Flecken  gesagt.  Vol. '32.  Bei  der  Sonnen- 
finstemiss  Tom  27.  Nov.  1722  wird  nichts  von  Flecken  gesagt. 
Vol.  33.  Bobie  sah  bei  der  Sonnenfins^miss  am  27.  Nov.  1722 
eioen  kleinen  Fleoken.  VoL'  34.  Poleno  beobachtete  bei  der 
fonnenfinstemiss  am  VII  Gal.  Octob.  (25.  Sept.)  1726  in  Padua 
mehrere  Flecken*  Vol.  35.  Bei  der  Sonnenfinsterniss  am 
25.  SefL  1726  ist  von  mehreren  Flecken  die  Rede,  ~  bei  der- 
jenigen vom  11.  März  1727  werden  dagegen  keine  erwähnt,  -* 
wohl  aber  bei  deijenigen.am  14.  Sept.  (XVIII  Cal.  Oct.)  1727 
in  Bon  und  Padua  eine  bedeutende  Anzahl  (4.17).  Vol.  3$. 
Bei  der  Sonnenfinsterniss  am  15.  Juli  1720  N.S.  werden  von 
Weider  und  Poleno  keine  Fleoken  erwähnt.  V^l.  37.  Bei 
der  Sonnenfinsterniss  am  15.  Juli  1730  wurden  in  Peking  die 
Bedeeknngen  von  mindestens  4  Flecken  beobachtet.  Vol.  38. 
Bei  der  Sonnepfinsterniss  am  2.  Mai  1783  a.  St.  erwähnen 
Graham,  Gray,  etc.  nichts  von  Fleoken,  —  dagegen  erzählt 
Vaaseniüs  in  Gothenborg:  »Tempore,  quo  Sol  tolus  tegebatur, 
praeter  mazimam  partem  macubtrum  in  disco,  atmosphaeram 
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Lunae,  per  Telescopium  21  fere  peduin  Sveth.  Tidi ;  eamque  in 
limbo  Lunae  ocoidentali,  sab  maxima  immersione,  paulo  luci« 
diorem;  absque  tarnen  irregularitate  ilk  et  inaeqaaUtate  lumi-* 
nosorum  radiprum,  quae  in  oculos  fine  tubo  intuentiiun  incnr«* 
rebat.  Admiratione  nön  solnm,  sed  et  judtcio  Ulastriasimae 
Regiae  Societatis  maxime  dignae  videbantur  subrubicnndae 
nonnuUae  maculae  in  illa,  extra  peripheriam  disei  Lunaris, 
conspectae ,  numero  tres  aut  quatuor ;  quas  inter  una  erat  ce- 
teris  major,  medio  fere  loca  inter  meridiem  et  occidentem« 
quantum  judicare  licuit.  Gomposita  haee  erat  tribua  quasi  par-» 
tibus  seu  nubeculis  minoribus  parallelis  inaequalis  longitodiDis, 
cum  aliquali  obliquilate  ad  peripheriam  Lunae.  Admiratus 
Phaenomenon  Sooiö,  qui  lynceis  erat  oculis,  copiam,  Tidendi 
feci.  Ceterum,  cum  is  tubo  non  adsuetus  ne  quidem  lunare 
corpus  inveniret;  ipse  iterum  eandem  maculam,  aut,  si  maTis, 
nubem  invariatam  situmque  pristinum  in  Atmosphaera  prop« 
ad  peripheriam  Lunae  occupantem ,  sine,  omni  süspicione  vi- 
tä  tubi  aut  oculi ,  per  40  aut  plurium  minutorum  sec.  tempus 
laetus  perspexi.  Tandem  vero  radius  Solaris,  fulgurts  instar, 
in  boreali  Lunae  limbo  emissus  oculo  Mercurium  fere  perigeom 
in  tanta  festinatione  frustra  inquisituro  jueundissimom  hoc 
spectaculum,  exspectatione  citius  subduxit.«  VoL  M.  In  Roa 
wird  hei  der  Sonnenfinsterniss  am  4.  Mai  ltS4  nichts  toü 
Flecken  erwähnt.  Vol.  40.  Bei  der  SonBonfinstemiss  am 
23.  Sept.  (4.  Oct.  ?)  1730  heobachtet  Bovis  in  London  einen  Flo* 
cken..  Bei  dem  Merkursdurchgang  am  11.  Nov.  1730  vmt  der 
Fleckenstand  nach  Manfredt  (5.14) ,  nach  Weidler  (0.10).  —  Bei 
der  Sonnenfinsterniss  am  1.  März  1737  bitte  die  Sonne  nach 
verschiedenen  Beobachtern  mehrere  Flecken,  mindestens  (3.3). 
YoL  41.  Bei  der  Sonnenfinsterniss  am  15.  Aug.  1738  halte  dia 
Sonne  nach  Weidler  10  Flecken ,  —  nach  Manfredi  worden 
bedeckt  (2.5).  —  Bei  der  Sonnenfinsternis«  am  4  August  173Ö 
war  der' Fleckenstand  nach  Weidler  (3.5).  —  Bei  der  Sonnen^ 
finsterniss  am  19.  Dez.  1730  sagt  Short  nichts  von  Flecken«  ^ 
Huxham  «ieht  am  31.  Oct.  (11.  Nov.  ?)  1730  den  Fleckoostand 
(4.5).    YoL  42.    Bei  den  Morkui^durchgXi^ea  vom  21*  Aprtl 


Digitized  by  VjOOQ  iC 


W<df,  MUUwIloDgen  fiber  die  SotmenlleolMa.  35 

(8.  Mai  ?)  1740  and  25.  Oct.  (5.  Nov.  ?)  1743  sprechen  Mortis 
mer  nnd  Graham  nidit  von  Flecken.  Vol.  44.  Gersten  in 
Giesseo  sagt  ausdrücklich,  dass  bei  dem  Merkursdurchgange 
am  5.  Not.  1743  kein  Flecken  in  der  Sonne  zu  sehen  gewe* 
sen.  Vol«  45.  Bevis  beobachtet  bei  der  Sonnenfinsterniss  am 
14.  (».  ?)  Juli  1748  mehrere  Flecken.  Vol.  46.  Auch  Ulloa 
spricht  bei  der  Sonnenfinsterniss  am  14.  (25.  ?)  Juli  1748  von 
nindeslens  drei  Gruppen  von  Flecken,  —  dagegen  erwähnen 
Maire  und  Grisehols  bei  derjenigen  am  8.  Januar  1750  nichts. 
VoL  48.  Bei  dem  Merkursdurchgang  vom  6.  Mai  1753  erwähnt 
Short  nichts  von  Flecken,  —  dagegen  erwähnt  Barros  beiläufig 
Ihr  Vorhandensein.  ^  Bei  der  Sonnenfinsterniss  am  26.  OcL 
1158  erwHhnen  Chevalier  und  Bevis  nichts  von  Flecken. 
V«L  K«  Bei  der  Sonnenfinsternis^  vom  3.  Juni  1761  erwäh-» 
aeo  Wargentin  und  Morris  nichts  von  Flecken.  Ebenso  wenig 
bei  dem  Ven'usdurchgange  vom  6.  Juni  1761  Blin,  Short,  Can^ 
too.  Maskolyne,  Haydon,  Wargentin,  Lalande,  Porter,  Berg- 
mann, Planmann,  Eximeno,  Lulofs,  Pingr^,  Mason,  Dixon, 
Uirsft  and  Zanotti,  —  nur  Dünn  und  Femer  erwtthnen  beiläufig 
Flecken.  —  Dünn  spricht  auch  bei  der  Sonnenfinsterniss  am 
17.  Oct.  1762  von  Flecken,  r-  ebenso  Lulofs  von  mehreren. 
Vel.  53.  Birst  sieht  bei  der  Sonnenfinsterniss  am  17.  Oct.  1762 
miodesteos  (3.4),  Vol.  54.  Bei  der  Sonnenfinsterniss  am 
1«  April  1764  erwähnen  Short,  Bevis,  Ferguson,  Dünn,  Bliss, 
Homsby,  Grist.  Mayer  und  Murray  nichts  von  Flecken.«  Vol.  57. 
Horseley,  aq  Attempt  to  determine  the  Height  of  the  Sun's 
Atmosphere  from  the  Height  of  the  Solar  Spots  above  the 
Sas's  surface.  Die  Methode  beruht  auf  der  Annahme,  dass 
ein  Flecken  während  öiner  Botation  nur  12  Tage  sichtbar ,  da* 
gegen  15  Tage  unsichtbar  sei.  VoL  59.  Bei  der  Sonnenfin« 
ftemiss  am  4.  Juni  1760  beobachtet  Homsby  die  Bedeckung 
von  8  Flecken,  —  Bevis  bildet  (2.  8)  ab.  Dixon  spricht  bei- 
bnfig  schon  am  2.  Juni  von  einem  Flecken,  —  Wright  am  1., 
2.  ond  3.  Juni  von  mehreren.  Bryce  hat  am  4.  Juni  (5.28),  '— 
Wflflastoo  (7.15) ,  wovon  das  meiste  auch  am  folgenden  Tage 
BoA  siebiber.    VA  64«   A,  Wilson,  Observations  on  the  so- 
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lar  Spots  (Redde  1773  Apr.  29.).  Er  begründet  darin  seine 
bekannte  Ansiohl,  dass  ein  Sonnenflecken  eine  i>Excavation 
in  the  luminous  matter  of  the  Sun«  sei,  durch  Pleckenbeob- 
achtungen  1769  Nov.  23..  24.,  Dez.  li..  12.,  17. ;  1770  Jan.  11., 
17.,  Mai  8.,  9.,  21.,  Juni  5.,  Aug.,  6..  Oct.  7.,  8.,  Nov.  9.. 
Dez.  4. ,  7. ;  1771  Jan.  10. ,  27. ,  Apr.  22.  —  Harshal  sendet 
mit  Schreiben  vom  3.  Mai  f773  Abbildungen  von  Sonnenße* 
cken,  die  er  seit  einiger  Zeit  gemacht  habe,  —  leider  ist  aber 
kein  genauerer  Bericht  darüber  gegeben.  —  Wollaston  citirt 
einen  Flecken  1773  Nov.  13.  Vol.  69.  Ulloa  über  die  Son- 
nenfinsterniss  am  24.  Juni  1778  (Engl,  und  Franz.).  Er  sah 
6  Flecken.  Vol.  73.  Wilson ,  An  Answer  to  the  Objections 
stated  by  M.  De  la  Lande,  against  the  solar  Spots  being  Ex^ 
cavations  in  the  luminous  Matter  of  the  Sun,  etc.  Vol.  76.  Bei 
dem  Merkursdurchgang  vom  3.  Mai  1786  verzeichnet  Pigott  6 
Gruppen  von  Flecken.  Vol.  84.  (1794)  Schröter  bemerkt  bei 
der  Sonnenfinstemiss  am  5.  Sept.  1793 :  »Not  having  for  se- 
veral  days  before,  and  likewise  on  the  very  day  of  the  eclipse, 
noticed  any  spots  on  the  disk  of  the  sun,  three  smali  ones 
only  excepted»  which  were  perceived  on  the  29^  of  August; 
and  it  appearing  very  remarkable  to  me  that,  with  this  parti- 
cular  modification  of  the  atmosphere  of  the  sun ,  none  pf  its 
blazing  spots  sbould  be  perceptible;  I  confess  I  was  not  a 
little  surpnsed  on  viewing  the  sun's  disk  with  my  largo  refleo- 
tor,  to  find  that  no,  either  dark  or  blazing,  spots  appeared 
on  the  luminous  part,  but  that  the  whole  visible  disk  was  in 
a  manner  marbied ,  or  eovered  over  with  whitish ,  more  or 
less  farnt,  nebuliosities ;  as  I  had  in  deed  seen  it  some  years 
ago  with  my  7-feet  HerscheHan  telescope ,  but  by  far  not  in 
so  slnking  a  degree.  I  at  the  same  time  discovered ,  west- 
ward towards  the  rim  of  the  sun,  a  very  small  but  distnici 
blackish  Spot,  which  other  observers  with  inferior  telescopes 
may  well  not  have  noticed,  since  I  myself  could  not  sco  it 
with  my  7-feet  Schraderian  reflector.«  Vol.  85.  (1795.)  Her-^ 
schel ,  On  the  Nature  and  Gonstruction  of  the  Sun  and  üxei 
Stars.  (Read  1794  Dez.  18.)   Ich  hebe  aus^  dieser  wichtigen  Ab- 
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handlang  nur  folgende  drei  Stellen  hervor:  »In  ihe  year  1779, 
there  was  a  spot  on  the  sun  whioh  was  large  enough  to  be 
Seen  wilh  ihe  naked  eye.  By  a  view  of  it  witb  a  7-reet  re- 
flector ,  charged  wilh  a  very  high  power ,  it  appeared  to  be 
divided  into  two  parts.  The  largest  of  the  two,  on  the  19^ 
of  April,  measared  1'  8'',06  in  diameter;  which  is  equal,  in 
length,  to  more  than  31  thousand  miles.  Both  together  must 
certainly  have  extended  above  50  thousand. «  ^  » It  is  truo 
that  in  cur  atmosphere  the  extent  of  the  clouds  is  limited  to 
a  very  narrow  compass:  but  we  ought  rather  to  compare  the 
solar  ones  to  the  luminous  decompositions  which  take  place 
in  our  antrora  borealu ,  or  luminous  arches,  which  exlend  much 
farther  than  the  cloudy  regions.  The  density  of  the  luminous 
solar  clouds,  though  very  great,  may  not  be  exc^edingly  more 
so  tban  that  of  our  aurora  bonalu,  For,  if  we  consider  what 
woold  be  the  brilliancy  of  a  space  two  or  three  thousand  mi* 
les  deep ,  fiUed  with  such  corruscalions  as  we  see  now  and 
then  in  our  atmosphere,  their  apparent  iotensity,  when  vie- 
wed  at  the  distance  of  the  sun ,  might  not  be  much  inferior 
to  that  of  the  lucid  solar  fluid. «  —  »The  sun  lurns  on  its  axis. 
So  does  the  star  Algol.  So  do  the  stars  called  ß  Lyrae,  d 
Cephei ,  v  Antinoi ,  o  Ceti ,  and  many  more ;  most  probably 
aU.  From  what  other  cause  can  we  so  .probably  account  for 
tbeir  periodical  changes.?  Again,  our  sun  has  spots  on  its 
snrÜBce.  So  has  the  star  Algol ;  and  so  have  the  stars  already 
named;  and  probably  every  star  in  the  heavens.  On  our  sun 
tbese  spots  are  changeable.  So  they  are  on  the  star  o  Ceti; 
as  evidently  appears  from  the  irregularity  of  its  changeable 
Ittstre,  which  is  ofteo  broken  in  upon  by  accidental  changes, 
while  the  general  period  continues  unaltered.  The  same  litlle 
deviations  have  been  observed  in  other  periodical  stars ,  and 
oaght  to  be  ascribed  to  the  same  cause.«  —  Von  speziellen 
Fleckenbeobachtungen  theilt  Herschel,  ausser  denen  von  1779 
April  19.,  nur  von  1792  Aug.  26.,  Sept.  3.,  9..  11.,  22.;  1794 
Sept.  28.,  Oct.  12.,  13.,  Nov.  26.  mit.  Vol.  91.  (1801.)  Her- 
scbeJ,  Observalions  tending  to  investigate  the  Nature  of  the 
V.    1.  7 
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Sun ,  in  Order  (o  find  Ihe  Gauses  or  Symptoms  ot  ats  tariaUe 
Emission  of  Light  and  Heat;  with  Remarks  on  the  Use  that 
may  possibly  be  drawn  from  Solar  Observations.  (Bead  iSOi 
Aprit  16.)  In  dieser  Hauptabbandlung ,  in  welcher  Herschel 
seine  bekannten  Ideen  über  die  Natur  der  Sonne ,  das  Ent- 
slehen der  Flecken  und  ihren  Einfluss  mittheiit ,  sagt  Herschel 
auch,  dass  er  statt  den  alten  Benennungen :  Flecken,  Fackeln, 
etc.,  die  Ausdrücke :  Opening$  (Oeffnungen,  durch  welche  man 
den  Sonnenkem  sehen  könne),  ShaUou>$  (die  die  Oeffnungen 
gewöhnlich  hofartig  umgebenden  Depressionen  in  den  leuch- 
tenden Sonnenwolken),  Riägei  (die  reihenartigen,  leuchtenden 
Erhöhungen  in  der  Lichtmaterie) ,  Nodule$  (die  kleinem  leuch- 
tenden Erhöhungen) ,  CorrugaiUmi  and  inderUaUani  (die  Über 
die  ganze  SonnenflXche  sich  mehr  oder  weniger  verbreitenden, 
schuppenartigen  Ungleichheiten)  und  Par9$  (die  ganz  kleinen, 
bei  den  Indentations  vorkommenden  Oeffiiungen)  vorziehen 
würde»  wie  diess  schon  bei  Nro.  34  angedeutet  wurde.  Fle- 
cken werden  aufgeztthlt:  17M  Dez.  SO;  1799  Dez.  29,  93.  95, 
96,  27,  98,  99;  1800  Jan.  91 ,  29.  94,  Febr.  7,  9,  10,  M»rz  1, 
5.  Nov.  17,  Dez.  9,  3,  97;  1801  Jan.  9,  4,  6,  15,  18,  19,  ^, 
95,  90,  30,  Febr.  4.  5,  0.  7,  8,  18,  MXrz  9.  Als  fleckenfrete 
Tage  sind  bezeichnet  1795  Juli  5,  Sept.  18;  1798  April  1,  Dez. 
9;  1799  Nov.  97,  Dez.  31;  1800  Jan.  8,  97,  30,  31«  Febr.  4, 
11,  18.  Nachdem  Herschel  Über  den  angeblichen  Pieckenman- 
gel  in  den  Jahren  1050 -- 1670.  von  Dez.  1676  bis  April  1681, 
1686—1688,  1695-1700  und  1710-1713  berichtet,  Algl  er  bei: 
»It  will  be  thougt  remarkable»  that  no  later  periods  of  the 
dissapearance  of  the  solar  spots  can  be  found.  The  reason 
howewer  is  obvious.  The  perfection  of  instruments ,  and  the 
increased  number  of  observers ,  have  produced  an  aocount  of 
solar  spots,  which,  from  their  smalness,  or  their  shori  ap- 
pearance,  would  probably  have  been  overlooked  in  former 
times.  If  we  should  in  future  only  reckon  the  years  of  the 
total  absence  of  solar  spots,  even  that  remarkable  period  of 
scarcity  (1795— 1800)  which  has  fallen  under  my  own  Observa- 
tion,  in  which  nevertheless  I  have.now  and  theo  seen  a  few 
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spois  of  Short  duration,  and  of  no  great  magnitade,  could  not 
be  admitted.«  —  Herschei,  Addttional  Observations,  etc.,  read 
1801  May  14.  Hier  führt  er  xahlreiche  Flecken  auf  von  1801 
März  4,  8.  it.  13,  13,  16,  18.  19,  SH,  23,  31,  April  1,  4,  8,  10. 
17,  19,  20,  23,  24,  27,  29,  Mai  2,  3,  -  an  manchen  Tagen  50 
ond  60  Oefihungen.  Vel.  93.  (1803.  Bei  dem  Merkurdurch- 
giDg  am  9.  Nov.  1802  beobachtet  Herschel  Flecken.  —  Die 
spätem  Bände  enthalten  nichts  mehr. 

138)  Job.  Henr.  MüIIeri  Oratio  de  utilissima  phy- 
sicae  tractatione;  aceessit  desoriptio  observationis 
ecUpseos  solis  totalis  An.  1706  d.  12.  Maji.  Norimb. 
1706  in  4. 

Enthält  nichts  .Über  Flecken. 

139)  Dr.  Fr.  Clausen,  de  praeclpuis  superioram 
secalonim  phaenomenis  coelestibus.    Kilon!  1703  in  4. 

Spricht  von  Fleckenbeobachtungen,  die  Gassendi  1620 
und  folgende  Jahre  gemacht  habe,  führt  aber  speziell  nur 
solche  vom  30.  October  1638  an.  Ferner  führt  er  Flecken  an, 
die  mau  1684  April  16,  Mai  4,  5,  7,  Mai  21  bis  Juni  3  gesehen 
labe. 

140)  Apelles  post  tabnlam  obsenrans  macolas  in 
Sole  sine  veste.    CöUn  1684  in  16. 

Enttafit  ausser  der  schon  im  Titel  liegenden  Anspielung 
aof  die  erste  Sonnenfleckenscbrifi  Sobeiners  kein  Wort  über 
Sonoeofleekra ,  sondern  eine  alchymistische  Untersuchung: 
Ob  J.  C.  O.  die  wahre  Aufschliessung  des  Goldes  und  den 
Robinflnss  geoogsam  erwiesen?« 
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IV.    Quarz I  Fluorit,  Pyrit. 

F.  Hessenberg  tbeilte  in  seinen  mineralogischen 
Notizen  (Abhandlungen  der  Senkenbergischen  natur- 
forsphenden  Gesellschaft  zu  Frankfurt  a.  M.  Bd.  11, 
S.  243)  mit,  dass  er  an  einem  Quarzkrystalle  aus 
dem  Maderaner  Thale  den  sehr  seltenen  Fall  beobach- 
tete, dass  zwei  der  bekannten  «flächen  (2P2  nach 
der  gewöhnlichen  Bezeichnung)  in  einer  horizontalen 
Seitenkante  zusammenstossen,  wie  dies  der  Deutung 
der  Flächen  als  Flächen  einer  trigonalen  Pyramide 
entspricht.  Aus  der  beigegebeaen  Figur  und  der  wei- 
teren Erläuterung  des  Vorkommens  der  «flaohen  an 
diesem  Krystalle  geht  hervor,  dass  eine  zufällige  man- 
gelhafte Ausbildung  des  an  sich  prismatischen  Krystalls 
diese  horizontale  Seitenkante  bedingte.  Nach  dieser 
Notiz  war  es  für  mich  um  so  interessanter,  einen 
farblosen  Quarzkrystail  aus  dem  Tavetscher  Thale  in 
Graubündten  in  der  Sammlung  des  eidgenössischen 
Polytechnikums  zu  finden ,  welcher  sehr  schmale  Pris- 
menflächen zeigte,  schräg  stark  verzogen  war  und 
gleichfalls  als  Zuschärfung  einer  so  entstandenen  Sei- 
tenecke P  die  «flächen  als  Flächen  einer  trigonalen 
Pyramide  sehen  liess.  Eine  dadurch  angeregte  Durch- 
sicht der  Quarziu*ystall6  in  der  Sammlung  des  Herrn 
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D.  F.  Wiser  in  Zärich  hesB  mich  ein  ganz  gleiches 
Exemplar  aus  dem  Tavetscher  Thale  finden,  welches 
eine  eben  solche  Zuschärfung  zeigte,  so  dass  dadurch 
eme  doppelte  Bestätigung  dieses  seltenen  Falles  vor- 
liegt. 

Es  ist  eine  vielfach  bekannte  Thatsache,  dass 
rauhe  Krystallflächen  oft  durch  den  Aufbau  grosser 
KrystaUe  aus  sehr  kleinen  entstehen ,  und  man  sieht 
diesen  Chrund  rauber  Krystallfifichen  auch  hin  und  wie- 
der an  Krystallen  des  Fluorits;  so  zeigen  sich  an 
bexaedrischen  Krystallen  dieses  Minerals  mit  glatten 
Fliehen  rauhe  Oktaedei^ächen ,  welche  durch  kleine 
hervorragende  Hexaederecken  rauh  sind,  so  zeigen 
skh  oktaedrische  Krystalle  mit  rauhen  Flächen ,  indem 
tfeselben  aus  Rhombendodekaedern  zusammengesetzt 
sind,  so  zeigen  sich  Krystalle  in  der  Gestalt  des 
Rhombendodekaeders,  welche  aus  kleinen  Krystallen 
der  Combinattonsgestalt  ooOoo .  0  aufgebaut  sind  und 
^idiireh  rauhe  Flächen  haben.  Andererseits  entstehen 
aber  aneh  rauhe  Fliehen  durch  Erosion,  indem  eine 
anflosende  Plässigkeit  auf  die  Fiichen  der  Krystalle 
einwirkte  und  dadurch  die  Fiichen  rauh  machte.  Solche 
Eronon  kann  eine  ganz  unregelmissige  Oberliche 
der  Krystalle  und  abgerundete  Kanten  erzeugen,  zu- 
weüea  sieht  man  aber  durch  dieselbe  Gestaltsverhilt- 
aisse  auf  der  Oberfliohe  entwickelt,  welche  mit  der 
KrystaOgestalt  in  besthnmtem  Zusammenhange  stehen, 
wie  ich  dies  ganz  besonders  deutlich  an  schweizeri- 
sdien  FiooritiirystaDra  von  oktaedrischer  und  hexae- 
drisiAer  Gestalt  in  der  Sammlung  des  Herrn  D.  F. 
Wiger  nnd  in  den  Sammlungen  der  Universitit  und 
des  Polytechnikums  beobachtete. 

Durch  dra  Einiuss  des  auflösenden  Hittds  wer- 
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den  auf  den  Flächen  der  Oktaeder  kleine  Vertiefun- 
gen erzeugt,  welche  das  Ansehen  haben,  als  hätte 
man  mit  einer  stumpfen  gleichseitigen  trigonalen  Py« 
ramide  eine  Vertiefung  eingedrückt.  Die  Seiten  des 
die  Vertiefung  umrandenden  Trigons  gehen  parallel 
mit  den  Kanten  der  betreffenden  Oktaederflache.  Sind 
solche  Vertiefungen  sparsam  auf  <)en  Oktaederflfichen 
zu  sehen,  so  kann  man  ihre  Lage  ganz  g«t  beurthei- 
len,  auch  sind  zuweilen  die  Wände  der  trigonalen 
Vertiefungen  parallel  den  Rändern  zart  gestreiffc. 
Schritt  jedoch  die  Erosion  kräfUg  vorwärts,  und  smd 
die  Vertiefungen  dicht  gedrängt  neben  emander,  so 
entstehen  im  umgekehrten  Sinne  aufgesetzte  Erhöhun* 
gen,  welche  wie  die  Vertiefungen  unter  einander 
parallele  Stellungen  zeigen  und  an  hervorragende 
Ecken  von  Deltoidikositetraedern  erinnern  und  man 
sieht  den  Parallelismus  der  gesummten  kleinen  stumpfen 
Ecken  durch  den  Reflex  des  Lichtes  verdeutlicht. 

Auf  hexaedrischen  Krystallen  ist  die  Einwirkung 
der  Erosion  eine  andere,  es  entstehen  auf  den  Hexae-* 
derflächen  vferseitig#  pyramidale  Vertiefungen,  welche 
durch  eingedrückte  gleichseitige  vierseitige  Pyramiden, 
durch  quadratische  Pyramiden  erzeugt  zu  sein  scbei«- 
nen,  jedoch  in  ihrer  Stelhtng  gegen  die  Hexaedw-- 
kanten  so,  dass  die  Ränder  der  Vertiefungen  den 
Diagonalen  der  Hexaederflächen  parallel  gehen.  Aach- 
hier  sind,  wie  bei  den  trigonalen  Vertiefwigen  die 
Wände  der  Vertiefungen  den  Rändern  parallel  gestreift. 
Sind  die  Vertiefungen  zahlreich  und  ungleichmässig 
tief,  so  sieht  man  entsprechende  pyramidale  Erhft-* 
bnngen  mit  den  Vertiefungen  wechselnd,  während 
der  erste  Angriff  der  erodirenden  Fiössigkeit  auf  H»* 
xaederfächen  eine  gitterartige  zweifache  Streifong 
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enseogt,  die  Linien  der  Streifung  parallel  den  Diago- 
nalen der  Hexaederflächen. 

In  beiden  Fällen,  hei  den  oktaedrischen  Krystallen 
sowohl  ate  auch  bei  den  hexaedrischen,  tritt  dann  auch 
bei  rtarker  Erosion  eine  Art  Zuschärfung  der  Kanten 
ein,  als  wenn  bei  den  Oktaedern  die  Kanten  durch  ein 
Tnakisoktaeder,  bei  den  Hexaedern  die  Kanten  durch 
ein  Tetrakishexaeder  zugeschärft  wären  und  diese 
beiderlei  durch  die  Erosion  erzeugten  Flächen  sind 
meist  gestreift,  die  Streifungslinien  senkrecht  gegen 
die  Oktaeder-respective  Hexaederkanten  gestellt. 

DieseEinwirkung  einer  allmälig  die  Fluoritkrystalle 
anflösenden  oder  anfressenden  Flüssigkeit,  welche 
eine  gewwe  Regelmässigkeit  nicht  verkennen  lässt, 
wird  oienbar  modiflcirt  durch  die  Krystallisationskraft, 
mit  welcher  die  kleinsten  TheUchen  der  Krystalle  2u- 
sammengeh^ten  werden,  so  dass  die  Auflösung  nach 
ganz  bestimmten  Richtungen  vorschreitet  nnd  die 
Massentbeilchen  herauslöst,  wodurch  dann  bisweilen 
das  Ansehen  erzeugt  wird,  als  seien  die  Krystalle 
mit  ranhen  Flächen  aus  kleinen  Kryställchen  ein^ 
andern  Gestalt  zusammengesetzt.  An  einzelnen  Kry- 
stallen rosenrother  Färbung  erschien  auch  bisweilen 
eine  wrisse  kömige  Schicht  auf  der  Oberfläche  auf- 
fiegend,  wdche  dadurch  erzengt  wurde,  dass  die  ero-^ 
dirttode  Flüssigkeit  unter  die  oberste  aufgelockerte 
Schicht  eindrang  und  die  darunter  liegenden  Theil- 
eben  weglöste,  wie  man  dies  öfter  an  der  Oberfläche 
von  Eismassen  sehen  kann,  wo  eine  lockerkörnige 
Rinde  das  darunter  angeschmolzene  Eis  bedeckt  und 
als  selche  eine  weisse  oder  graue  Färbung  zeigt.  Die 
angefiahrten  Erscheinungen  einer  regelmässig  einwir- 
Eroisiott  wurden  an  rosenrothen  durchsichtigen 
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bis  durchscheinenden  aufgewachsenen  Oktaedern  von 
der  Göschenen  Alp  im  Kanton  Uri,  an  dergleichen 
aus  einer  Krystallhöhle  des  Zinkenstockes  am  Unter- 
Aargletscher  bei  der  Grimsel  im  Kanton  Bern,  an 
blassgrünen,  stellenweise  blaugefärbten  Oktaedern  ans 
dem  Fellithal  zwischen  Meitschlingen  und  Wyler  auf 
dem  rechten  Ufer  der  Reuss  an  der  Gotthardstrasse, 
an  hell-  bis  dunkelgrünen  oder  fast  farblosen,  durch-^ 
sichtigen  bis  halbdurchsichtigen  Hexaedern  vom  Laa- 
chernstock  bei  Wolfenschiess  in  Nidwaiden  und  vom 
Brienzer-See  im  Kanton  Bern  beobachtet.  Die  rosen- 
rothen  Krystalle  sind  von  Quarz  und  Galcit  begleitet; 
die  letzteren  Krystalle  oR.  R  sind  auch  stellenweise 
angegriifen  und  die  Verbindung  der  beiderlei  Krystalle 
ist  an  den  Berührungsstellen  gelockert.  B^merkens"- 
werth  sind  ausser  den  sparsam  aufgestreuten  Chlo- 
ritschüppchen  mikroskopische  Pyritkryställch^n,  welche 
in  den  Vertiefungen  der  rosenrothen  an  der  Oberfläche 
grubigen  Krystalle  zu  sehen  sind  und  wahrscheinlich 
mit  der  Beschaffenheit  der  erodirenden  Flüssigkeit  im 
Zusammenhange  stehen. 

In  den  Sammlungen  des  k.  k.  mineralogischen 
Hof-Kabinetes  in  Wien  sah  ich  früher  grosse  hexa-* 
gonale  Tafeln  oP.  ooP,  welche  für  Pseudomorphosen 
des  Pyrit  nach  Pyrrhotin  gehalten  werden,  ohne  dass 
ich  mich  der  nähern  Beschaffenheit  erinnern  kann. 
Auch  G.  Rose  erwähnt  diese  Pseudomorphosen  von 
Freiberg  in  Sachsen  (Zeitschrift  der  deutschen  geolo- 
gischen Gesellschaft,  Band  X,  Seite  98)  und  hebt 
dabei  hervor,  was  mir  seiner  Zeit  auch  beachtens- 
werth  war,  dass  Pyrrhotinkrystalle  von  der  Grösse 
dieser  Pseudomorphosen  noch  nicht  bekannt  sind,  dass 
es  jedoch  nidit  der  erste  Fall  wäre,  woPseudomor- 
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phosen  yorgekoimnen  sind,  die  eine  bedeutendere 
Grö^e  habem  als  die  echten  Krystalle,  die  man  von 
der  Speejes  kennt,  aus  welchen  sie  entsprungen  sind. 
So  richtig  auch  diese  Bemerkung  ist  und  durch  Bei- 
spiele vollkommen  bestätigt  vorliegt,  so  führte  mich 
die  genaue  Betrachtung  eines  solchen  Exemplares  der 
Pseodomorphosen  von  Freiberg  in  der  Sammlung  des 
Herrn  D.  F.  Wiser  zu  der  Ansicht,  dass  die  hexa- 
gooalen  Tafeln  nicht  Krystalle  des  Pyrrhotins  gewe- 
sen smd,  sondern  Galcitkrystalle  oR.  odR  und  dass 
der  Pyrit  hier  als  Peri-  und  Pleromorphose  auftritt. 
Der  Vorgang,  wie  er  aus  der  äussern  und  Innern 
Beschaffenheit  der  Pseudokrystalle  ersichtlich  ist,  würde 
nachfolgender  gewesen  sein:  Galcitkrystalle  der  an- 
gegebenen Form,  wie  sie  in  dieser  Grösse  durchaus 
nicht  selten  sind,  wurden  von  Pyrit  überzogen,  so 
da^s  derselbe  eine  dünne  mikrokrystallische  Schicht 
bildete,  welche  zunächst  die  Form  bewahrte,  jedoch 
die  weitere  Wegführung  der  Galcitmasse  gestattete. 
Das  erste  Stadium  der  Bildung  ist  also  eine  Perimor- 
phose  des  Pyrit  nach  Galcit  gewesen. 

In  den  entstandenen  Hohlräumen  setzte  sich  darauf 
kryslallinischer  Pyrit  ab,  als  Aggregat  von  Hexaedern 
lAtken  nachweisend,  die  die  Gestalt  der  kleinen  das 
Aggregat  bildenden  Krystalle  deutlich  erkennen  lassen, 
so  dass  das  zweite  Stadium  der  Bildung  eine  Plero- 
Borphose  des  Pyrit  nach  Galcit  war.  Mit  diesem 
Pyrit  9  der  sich  anch  ausserhalb  noch  absetzte,  bildete 
sich  gleichzdtig  Galenit,  welcher  aussen  ziemlich 
reidilidi  sichtbar  auch  im  Innern  der  Pseudokrystalle 
im  Gemenge  mit  dem  Pyrit  gesehen  werden  kann,  ein 
Beweis,  dass  beide  Schwefelmetalle  sich  gleichzeitig 
in  den  hohlen  Räumen  absetzten.    Dass  man  durch 

W.   1.  8 
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den  Pyrit  auf  den  Gedanken  geführt  wurde,  dass  die 
nrspränglichen  KrystaDe  Pyrrhotin  gewesen  seien,  ist 
eine  naheliegende  Vermuthung,  wenn  auch  die  Grösse 
der  Krystalle  auffallend  erschien,  sobald  man  jedoch 
die  körnige  Beschaffenheit  des  Innern  berücksichtigt, 
die  zahlreichen  Lücken ,  welche  der  Gestalt  der  klei- 
nen Pyritkrystftllchen  erkennen  lassen  und  den  bei- 
gemengten Galenit,  so  scheint  mir  der  geschilderte 
Vorgang  der  wahrscheinlichere ,  zumal  zur  Umwand- 
lung des  Pyrrhotin  in  Pyrit  nicht  allein  die  Aufnahme 
von  doppelt  so  viel  Schwefel,  sondern  auch  der  Ab- 
gang von  viel  Eisen  nothwendig  ist. ' 


Mathematische  Mittheilungen 

Dp.  Richard  Dedeklnd. 


IIL  ^  üeber  die  Elemente  der  Wahrscheinliclikeitsreohiiimg. 

In  den  meisten  Lehrbüchern  findet  man  die  Sdtze 
über  die  sogenannten  zusammengesetzten  Wahrschein- 
lichkeiten in  folgender  Weise  aufgestellt:  „Ist  a  die 
Wahrscheinlichkeit  eines  Ereignisses  ^1,  6  die  eines 
zweiten  £,  so  ist  a  +  6  die  Wahrscheinlichkeit,  dass 
Ä  oder  B^  und  ab  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  Ä 
und  B  eintritt.  Man  überzeugt  sich  aber  leicht,  dass 
von  diesen  beiden  Sätzen  immer  höchstens  einer  rich- 
tig sein  kann,  und  dass  auch  in  unzähligen  Fällen 
beide  falsch  sind.    Dies  findet  seinen  Grund  darin, 
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dass  die  Wahrscheinlichkeit  eines  zusammengesetsten 
Ereignisses  durchaus  nicht  allein  von  den  Wahrschein- 
lichkeiten der  einzelnen  Ereignisse,  sondern  ausser- 
dem noch  von  der  gegenseitigen  Beziehung  derselben 
10  cmander  abhängt.  Die  so  häufig  yorkommende 
Vemachlässigong  dieses  Umstandes  mag  die  nachfol- 
gende Darstellung  eines  so  elementaren  Gegenstandes 
entschuldigen,  auf  welche  in  einer  spätem  Mittheilun^ 
Bezug  genommen  wird. 

1. 
Bei  der  ursprünglichen  Begriffsbestimmung  der 
mathematischen  Wahrscheinlichkeit  eines  Ereignisses 
A  muss  man  immer  von  der  Voraussetzung  ausgehen, 
dass  sich  gewisse  Elementarfalle  aufzählen  lassen, 
welche  die  doppelte  Bedingung  erfüllen,  erstens,  dass 
einer,  aber  auch  nur  einer  von  ihnen  eintreten  moas; 
zweitens,  dass  wir  keinen  Grund  haben,  das  Eintre- 
ten eines  dieser  Fälle  eher  za  erwarten  als  das  eines 
andern.  Sind  diese  beiden  Bedingungen  erfüllt,  und 
ist  p  die  Anzahl  derjenigen  dieser  Fälle,  in  welchen 
A  eintritt^  q  die  Anzahl  der  übrigen,  so  ist  der  Bruch 

^^—  das  Mass  für  die  Wahrscheinlichkeit,  mit  wel- 

eher  wir  das  Eintreten  des  Ereignisses  A  erwarten. 
Ist  dagegen  eine  der  beiden  Bedingungen  nicht  zu 
erföUen,  so  bleibt  eine  genaue  Schätzung  der  Wahr- 
scheinlichkeit von  A  unmöglich. 

Handelt  es  sich  nun  um  Eintreten  oder  Nichtein- 
treten Ton  zwei  Ereignissen  A  und  B  (deren  Identi- 
tät nicht  aosgeschlossen  ist),  so  denken  wir  uns  die 
sämmtUchen  Elementarfälle  in  vier  Gruppen  zerlegt; 
es  sei  nämlich  die  Anzahl  aller  Elementarfälle,  in 
welchen 
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1)  A  und  B  dntritt,  gleich  m, 

2)  A  allein  eintritt,  gleidi  p, 

3)  B  allein  eintritt,  gleich  9, 

4)  weder  A  noch  B  eintritt,  gleich  n. 

Jeder  Elementarfall  gehört  jedenfalls  einer,  aber  auch 
nur  einer  dieser  vier  Gruppen  an,  so  dass  m  4-j» 
4-  9  H-  fi  die  Anzahl  aller  Elementarfälle  ist.  Zufolge 
der  vorhergehenden  Definition  ist  dann 


a  = 


^"^^ die  Wahrscheinlichkeit  von  A\ 


*  =  ^^^^Ia.^  d»ö  WahrscheinUchkeü  von  B. 

Man  sieht  nun,  dass  die  Wahrscheinlichkeit  eines  von 
dem  Eintreten  oder  Nichteintreten  von  A  nnd  B  ab*- 
hingigen  Ereignisses  im  Allgemeinen  von  den  drei 
Verhältnissen  zwischen  den  vier  Zahlen  m^  p^  q^n 
abhängt,  also  durch  alleinige  Angabe  der  zwei  Zah- 
len a,  6  noch  nicht  vollständig  bestimmt  ist.  Es  muss 
daher  noch  eine  dritte  Zahl,  ein  Element  gegeben 
sein,  welches  dazu  dient,  die  Art  des  Znsammen- 
hanges zwischen  den  beiden  Ereignissen  A  und  B  zu 
charakterisiren.  Im  Allgemeinen  wird  nämlich  das 
Eintreten  eines  dieser  beiden  Ereignisse  die  Wahr- 
scheinlichkeit des  andern  abändern.  Tritt  z.  B.  das 
Ereigniss  B  ein,  so  ist  die  Wahrscheinlichkeit  von  A 
—  da  dann  die  Fälle  der  zweiten  und  vierten  Gruppe 
ausgeschlossen  sind  —  jetzt 


und  ähnlich  ist  die,  durch  die  Gewissheit  von  A  mo-* 
dificirte  Wahrscheinlichkeit  von  B 
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bl  non  ausser  a  und  6  noch  eine  der  beiden  modifi- 
cirten  Wahrscheinlichkeiten  a,  ß  gegeben,  so  lässt 
sich  die  Wahrscheinlichlceit  eines  jeden  aus  A  und  B 
lasammengesetzten  Ereignisses  bestimmen.  Zunächst 
BOSS  zwischen  den  vier  Zahlen  a^  b^  a^  ß^  welche 
nur  von  den  Verhältnissen  zwischen  m,  p,  9,  »  ab«» 
hangen,  eine  Relation  bestehen f  eliminirt  man  m,  p, 
9,  R,  so  erhält  man 

1)  aß=aba 

ond  zwar  ist  der  gemeinschaftliche  Werth  dieser  bei- 
den Producta  gleich 


'.»; 


also  gleich  der  Wahrscheinlichkeit,  dass  ii  und  2^ 
eintreten.  Femer  ist  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  Ä 
allein  eintritt,  gleich 

d^enso  ist 

8)  1 — «ft(l— a)  =  6-*(i^=ä-« 

die  Wahrscheinlichkeit,  dass  B  allein  eintritt;  und 

bl  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  weder  A  noch  B 
eintritt. 

Ferner  ist: 

m-hp  -hg  -hn 

die  Wahrscheinlichkeit,  dass  keines  der  beiden  Ereig- 
A^  B  allein  eintritt; 

^^P±Ä^^a  +  b--ba^a-^b-^aß^a^b^. 
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die,  dass  mindestens  eins  der  beiden  Ereignisse 
eintritt; 

^  m  +  p-^q  -hn 

die,  dass  höchstens  eins  der  beiden  Ereignisse 
eintritt; 

8)       -J!L±JLiL_?-.=:i--a+6a==:l--a(l~/?)==l  --a4-» 

die,  dass  A  nicht  allein  eintritt;  und  endlich  ist 

_5L±JL±i!_=:i_5(i«a)  =  l  -6-4-0^5  =  1  —  64-« 

die  Wahrscheinlichkeit,  dass  B  nicht  allein  eintritt. 
Um  die  Bedeutung  von  a,  /}  noch  anschaulicher 
zu  machen,  mögen  hier  noch  folgende  Bemerkungen 
Platz  finden.  Man  sagt,  zwei  Ereignisse  A  und  B 
schliessen  einander  aus,  wenn  das  Eintreten  des  einen 
das  des  andern  unmöglich  macht;  der  arithmetische 
Ausdruck  dafür  ist 

(vorausgesetzt,  dass  a  und  b  nicht  selbst  —  o  sind); 
dann  ist  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  mindestens  eins 
der  beiden  Ereignisse  eintritt,  d.  h.  dass  wirklick 
eins  eintritt, 

=  a-i-6. 

Man  sagt  ferner,  zwei  Ereignisse  sind  von  einander 
unabhängig,  wenn  das  Eintreten  des  einen  durchaus 
keinen  Einfluss  auf  die  Wahrscheinlichkeit  des  andern 
ausübt,  d.  h.  wenn 

a»  a,  i9  OB  6,  fi>=:  a6 

ist;  in  diesem  Falle  ist  die  Wahrscheinlichkeit,  dass 
mindestens  eins  der  beiden  Ereigniss  eintritt, 

=  a  4-  6  —  «6. 
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Und  umgekehrt  sieht  man*,  dass  der  erste  der  beidea 
zu  Anfang  erwähnten  Sätze  nur  dann  richtig  ist,  wenn 
die  beiden  Ereignisse  einander  auschliessen,  und  der 
zweite  nur  dann,  wenn  sie  von  einander  unabhängig 
sind ;  und  nur  dann  sind  beide  Sätze  zu  gleicher  Zeit 
richtig,  wenn  mindestens  eins  der  beiden  Ereignisse 
unmöglich  ist. 

Ist  ferner  a  »  1 ,  so  zieht  das  Eintreten  von  B 
das  von  A  als  nothwendige  Folge  nach  sich,  und  dann 
ist  ft  «*  aj3  ^  a.  Ist  ausserdem  /3  »  1 ,  so  ist  a  =  6, 
und  die  beiden  Ereignisse  sind  gewissermassen  iden- 
tisch; aber  es  ist  wohl  zu  bemerken,  dass  nicht  um- 
gekehrt aus  a  =  b  diese  Identität  der  Ereignisse  folgt. 


Es  hat  nun  keine  Schwierigkeit,  diese  Sätze  auf 
Combinationen  von  mehr  als  zwei  Ereignissen  aus- 
zudehnen; sind  z.  B.  fFi,  W2^  •  •  Wh  Ereignisse,  von 
denen  je  zwei  einander  auschliessen,  und  sind  tot, 
W2,  .  .  u^«  ihre  Wahrscheinlichkeiten,  so  ist  die  Summe 

u?i  -h  tra  -+-  •   •  -+-  w» 

die  Wahrscheinlichkeit,  dass  eins  dieser  Ereignisse 
eintritt,  wovon  man  sich  leicht  durch  den  Schluss 
von  n  auf  (n  +  1)  überzeugt. 

Man  kann  sich  dieses  Satzes  häufig  bedienen,  um 
die  Wahrscheinlichkeit  a  eines  Ereignisses  A  zu  be- 
stimmen, ohne^  auf  die  Aufzählung  der  einzelnen  gleich 
möglichen  Eiementarfälle  zurückzugehen.  Gesetzt, 
.man  habe  verschiedene  einander  ausschliessende 
Eventualitäten  JBi,  %,  .  .  i?»,  in  welchen  das  Ereig- 
Biss  A  eintreten  kann,  in  so  erschöpfender  Weise 
aufgestellt,  dass  das  Eintreten  von  A  unter  keiner 
andern  Eventualität  möglich  ist.   Es  sei  b  die  Wahr- 
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scbeiiilichkeit,  dass  die  Eventaalität  Sr  eintritt,  und 
or  sei  die  Wahrscheinlichiseit ,  dass,  wenn  Br  eintritt, 
auch  A  eintritt.    Dann  ist 

a  ■■  biOi  +  62^  -H  •  •  +  bn€in ; 

denn  irgend  ein  Glied  hrdr  —  tor  iöt  die  Wafarscheinlicli- 
keit  des  Ereignisses  YFr,  dass  gleichzeitig  Br  und  A 
eintritt,  und  das  Ereigniss  A  ist  identisch  mit  dem- 
jenigen ,  dass  von  diesen  n  einander  ausschliessenden 
Ereignissen  Wt.  .  .  Wn  irgend  eins  eintritt. 

Umgekehrt  kann  man  nun  auch,  wenn  das  Ereig- 
niss A  wirklich  eingetreten  ist,  die  Wahrscheinlichkeit 
a  posteriori  bestimmen,  dass  dies  in  Folge  der  Even- 
tualität ^r  geschehen  ist;  denn  diese  Wahrscheinlich- 
keit ßr  ist  nichts  Anderes,  als  die  durch  die  Gewiss- 
heit von  A  modificirte  Wahrscheinlichkeit  von  Br^  so 
dass 

aßr  ^  brO^Tf  also  ßr  ^  r s — r j — r • 

und  die  hieraus  sich  ergebende  Gleichung 

/?!  -h  /?2  +  •    •+/?«  =  ! 

ist  nur  ein  Ausdruck  für  unsere  ursprüngliche  An- 
nahme, dass  das  Eintreten  von  A  nur  unter  einer 
der  Eventualitäten  J?t,  B2^ .  .  £«  und  auch  unter  kei- 
ner andern  möglich  ist.  Von  diesem  Satze  über  die 
Wahrscheinlichkeit  a  posteriori  wird  in  einer  folgen- 
den Mittheilung  Gebrauch  gemacht  werden. 

Ein  Beispiel ,  welches  zugleich  zu  einer  weitern 
Bemerkung  Veranlassung  geben  wird,  mag  das  Bis- 
herige erläutern.  Es  seien  16  Urnen  in  quadratischer 
Anordnung  aufgestellt,  so  dass  sie  4  Verticalreihen 
(a;  =  l,  2,  3,  4)  und  4  Horizontalreihen  (y»l,  2^ 
3,  4)  von  je  4  Urnen  bilden;   die  einzelnen  Urnen 
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TS 


köenea  dann  durch  Angabe  der  Verticatreibe  a  und 
der  Horixontalreihe  y,  in  denen  sie  sich  finden,  Y<m 
einander  unterschieden  werden.  In  jeder  Urne  seien 
10  Engeln  enthalten ,  von  denen  so  viele  weiss  sind. 


• 

1 

(10) 

2 

3 

4 

X 

1 

(8) 

(1) 

(1) 

i 

(8) 

(8) 

(8) 

(8) 

3 

.  (1) 

(«) 

(2) 
(1) 

(1) 
(2) 

4 

(1) 

(«) 

y 

wie  die  in  Klammern  gesetzte  Zahl  angiebt  (also  ent- 
hält z.  B.  die  Urne  (a?  =  1,  y  =  1)  nur  weisse  Kugeln, 
die  Urne  (o;  —  4,  y  »  3)  enthält  eine  weisse  und  neun 
schwarze  Kugeln).  Wir  nehmen  an,  dass  der  Zug 
ebensowohl  aus  der  einen  wie  aus  jeder  andern  Urne 
geschehen  kann ;  dann  ist  die  Wahrscheinlichkeit,  dass 
tme  weisse  Kugel  gezogen  wird 

4 

wo  i^^ydie  Wahrscheinlichkeit  ^  bedeutet,  dass  der 

Zng  ans  der  Urne  {x^  y)  geschehen  ward,  und  <r«,  y 
die  WahfBdieinlichkejt,  dass  der  Zug,  wenn  er  ans 
i»  Urne  (x,  y)  gesehfebt,  eine  weisse  Kugel  geben 
wird. 
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Nun  sei  umgekehrt  eine  weisse  Kugel  gezogen, 
ohne  dass  man  die  Urne  kennt,  auswekher  sie  gezo- 
gen ist.  Dann  ist  die  Wahrscheinlichkeit  a  posteriori, 
dass  dieser  Zug  ans  der  Urne  (a;,  y)  geschehen  ist, 

R       —  ^*»  y  ^*»  y  — .   ^*'  9    —  ^J^i  y 

Am  wahrscheinlichsten  ist  es  daher,  dass  der  Zug 
aus  der  Urne  (1,  1)  geschehen  ist;  d.  h.  also,  das 
wahrscheinlichste  System  der  beiden  Unbekann- 
ten a?,  y  ist  das  System  j:  —  1,  y  =  1. 

Man  findet  nun  häufig  die  ganz  unrichtige  Ansicht, 
dass  der  Werth  einer  unbekannten  Grösse,  der  ihr 
in  dem  wahrscheinlichsten  System  von  mehreren 
Unbekannten  zukommt,  zugleich  auch  ihr  wahrschein- 
lichster Werth  sein  müsse.  Dass  dem  nicht  so  ist, 
lehrt  recht  augenftlllig  das  vorliegende  Beispiel ,  denn 
wir  finden  für  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  der  Zug 
aus  der  ersten,  zweiten,  dritten,  vierten  Verticalreibe 
geschehen  ist,  d.  h.  dass  x  den  Werth  1,  2,  3,  4  hat, 
resp.  den  Werth 

2      3      11^ 

7'    7'    7'    7' 

und  dieselben  Zahlen  drücken  auch  (in  Folge  der  Sym- 
metrie des  obigen  Schema)  die  Wahrscheinlichkeiten 
aus,  dass  die  Unbekannte  y  den  Werth  1,  2,  3,  4 
hat.  Wir  finden  also,  dass  der  wahrscheinlichste 
Werth  von  x  gleich  2,  der  von  y  gleich  2  ist;  und 
doch  haben  wir  vorher  gesehen,  dass  das  wahrschein- 
lichste Werthsystem  der  beiden  Unbekannten  das 
System  a?  =  1 ,  y  =  1  ist.  Die  Wichtigkeit  dieser  Be- 
merkung wird  in  einer  spätem  Mittheilung  sich  heraus- 
stellen. 
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Ganz  ähnlich  verhält  es  sich,  wenn  die  Werthe 
ier  unbekannten  Grössen  ein  Gebiet  stetig  erfUUen. 
Ist  K.  B. 

die  Wahrscheinlichkeit,  dass  die  Abscisse  eines  un- 
bekannten Punctes  in  dem  unendlich  kleinen  Intervall 
zwischen  x  und  x -h  dx^  und  dass  seine  Ordinate  zu- 
gleich zwischen  y  und  y  +  dfy  liegt,  so  findet  man 

als  Wahrschemlichkeit,  dass  seine  Abscisse  zwischen 
X  und  X  -^  dx  liegt,  und  ebenso 

als  Wahrscheinlichkeit,  dass  seine  Ordinate  zwischen 
y  und  y  -^  dy  liegt.  Die  erste  Wahrschemlichkeit  wird 
ein  Maximum  für  die  beiden  Systeme 

a?  =  0,  y=z±i; 

die  zweite  für  den  Werth 

«=  0; 

die  dritte  für  die  beiden  Werthe 

In  diesem  Falle  stinunt  das  System  der  beiden  wahr- 
scheinlichsten Werthe  zwar  sehr  nahe,  aber  doch 
nidit  vollständig  mit  dem  wahrscheinlichsten  Werth- 
system  überein. 
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17.   ITeber  die  Bestimmimg  der  Prieifkm  einet  Beebaoh- 
tugmethode  maoh  dar  Methede  der  kldneten  ttoAdrate. 

In  seiner  ersten  Begründung  der  Methode  der 
kleinsten  Quadrate  ging  Gauss  (Theoria  motus  corp. 
coel.)  von  der  Voraussetzung  aus,  dass  der  wahr- 
scheinlichste Werth  einer  beliebig  oft  auf  dieselbe 
Weise  direct  gemessenen  Grösse  das  arithmeüsche 
Mittel  aus  den  durch  diese  Messungen  erhaltenen 
Werthen  ist,  und  kam  auf  diese  Weise  zu  dem  Aus- 
druck 

für  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  ein  Beobachtungs- 
fehler seinem  Werth  nach  in  dem  unendlich  kleinen 
Intervall  zwischen  t  und  r  +  A  liegt;  in  diesem  Aus- 
druck bedeutet  h  eine  positive  Constante,  welche  für 
verschiedene  Beobachtungsmelhoden  im  Allgemeinen 
auch  verschiedene  Werthe  hat,  und  zwar  leuchtet  ein, 
dass  eine  Beobachtungsmethode  desto  zuverlässiger 
ist,  je  grösser  der  Werth  der  ihr  zugehörigen  Con- 
stante h  ist;  denn  die  Wahrscheinlichkeit 

daftir,  dass  ein  Fehler  seinem  absoluten  Werthe  nach 
die  positive  Grösse  a  nicht  überschreitet,  Ist  desto 
grosser,  je  grösser  h  ist.  Aus  diesem  Grunde  hat 
Gauss  die  Grösse  A  die  Präcision  der  Beobachtungs- 
methode genannt;  in  einer  spätem  Abhandlung  (Zeit- 
schrift für  Astronomie  etc.  von  Lindenau  und  Bohnen- 
berger,  Bd.  I,  1816)  hat  er  ferner  gezeigt,  wie  man 
den  wahrscheinlichsten  Werth  der  Präcision  einer  Beob- 
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adrtnngsinethode  bestimmen  kann,  wenn  eine  Reihe 
wirklich  gemachter  Beobaehtangsfehler  bekannt 
ist.  Es  wird  für  das  Folgende  nBtslich  sein,  hier 
den  von  Ganss  zu  diesem  Zweck  eingeschlagenen 
Weg  wieder  in  Erlnnerang  zu  bringen,  welcher  auf 
dem  Satz  über  die  Wahrscheinlichkeit  a  posteriori 
beruht. 

Ist  h  die  wahre  Präcision  der  Beobacbtungsme- 
diode,  so  ist  die  Wahrscheinlichkeit ,  dass  beim  auf- 
einanderfolgenden Beobachtungen  die  Fehler 

gemacht  werden,  gleich 


=m- 


worin  zur  Abkürzung 

8  =  ^  +  4  +  .  .  +I»,, 

gesetzt  ist.  A  priori,  d.  h.  ehe  irgend  eine  Messung 
vorgenommen  ist,  haben  wir  keinen  Grund,  der  Prä- 
cision einer  uns  unbekannten  Beobachtungsraethode 
einen  Werth  h  eher  beizulegen  als  einen  andern;  folg- 
lich ist  a  posteriori,  d.  h.  nachdem  wirklich  die  Beob- 
achtungsfehler <i,  ^25  •  •  ^m  gemacht  sind,  die  Wahr- 
scheinlichkeit der  Hypothese,  dass  h  der  wahre  Werth 
der  Präcision  ist,  proportional  dem  a,  also  propor- 
tional dem  Ausdruck 


welcher  fiir 


^  =  |,alsoA-|^^ 


ein  Maximum  wird;  es  ist  also  dies  der  wahrschein- 
lichste Werth  der  Präcision  der  Beobachtungsmethode. 
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In  allen  wirklichen  Fällen  liegt  aber  die  Sacbe 
ganz  anders.  Die  Objecte  der  Beobachtungen  .sind 
lineare  Functionen 

von  gewissen  unbekannten  Grössen  or,  y,  ja;,  .  ., 
deren  Anzahl  n  höchstens  gleich  der  Anzahl  m  der 
Beobachtungen  und  deren  Werthbestimmung  gerade 
der  Zweck  dieser  Beobachtungen  ist.    Sind  nun 

kl,  k^t  •   •  •km 

die  durch  die  Beobachtungen  gelieferten  Werthe  von 
Vi,  t?2,  .  . .  t7m9  so  bestimmt  die  aus  dem  obigen  Wahr- 
scheinlichkeitsgesetz eines  beliebigen  Fehlers  t  gefol- 
gerte Methode  der  kleinsten  Quadrate  die  Werthe  der 
Unbekannten  a?,  y,  js,  .  .  durch  die  Forderung,  dass 
die  Quadratsumme 

(*1  —  t?,)«,  -h  (te  -  t)2)»  4-  •    •  +  (Am  -  Vm)^  =  Ji 

ein  Minimum  werden  soll.  Wären  nun  diese  wirklich 
die  wahren  Werthe  der  Unbekannten,  so  wären  die 
entsprechenden  Werthe  der  Differenzen 

*1  — t?j,  fe  — «2.  •    'km—Vm 

auch  die  wahren  Beobachtungsfehler,  und  man  könnte 
versucht  sein,  den  wahrscheinlichsten  Werth  der  Prä- 
cision  h  nach  der  frühern  Regel  zu  bestimmen,  indem 
man  statt  S  nur  das  Minimum  SIq  der  Function  Sl  zu 
substituiren  brauchte,  so  dass  also 


r    2i2o 


m 
2i2o 

als  wahrscheinlichster  Werth  von  h  anzusehen  wäre. 
Dass  diese  Formel  aber  nicht  richtig  sein  kann,  be- 
merkt man  am  deutlichsten  in  dem  Fall ,  wo  n  =  m 
ist;  dann  können  nämlich  die  gemachten  Beobachtun- 
gen sämmtlich  durch  ein  and  dasselbe  Werthsystem 
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X,  y,  js,  .  .  .  befriedigt  werden,  i2o  ist  —  0,  und  man 
tirttrde  h^co^  also  das  Resultat  erhalten ,  dass  die 
Beobachtnngsmethode  höchst  wahrscheinlich  absolut 
genau  ist,  während  doch  erst  dann  ein  Urtheil  über 
die  Präcision  gestattet  ist,  wenn  ein  Ueberschuss  von 
Beobachtungen  vorliegt. 

In  einer  spätem  Abhandlung  (Theoria  combina- 
tionis  etc.  art.  39),  in  welcher  das  Princip  des  arith- 
metischen Mittels  und  damit  zugleich  das  obige  Wahr- 
scheinlichkeitsgesetz eines  Fehlers  t  ganz  verlassen 
ist,  hat  Gauss  für  eine  ähnliche  Friige  (die  nach  dem 
wahrscheinlichsten  Werthe  des  sogenannten  mittlem 
Fehlers)  die  richtige  Antwort  gegeben,  welche,  auf 
die  frühere  Darstellungsweise  übertragen,  den  Aus- 
druek 


r^ 


2i2o 

als  wahrscheinlichsten  Werth  der  Präcision  *  liefert, 
so  dass  also  das  Minimum  Aq  als  eine  Summe  von 
nur  (m  —  n)  Fehlerquadraten  zu  behandeln  ist.  Man 
sieht,  dass  diese  Formel  in  dem  Fall  n  »  m  unter  die 
ganz  unbestimmte  Form  ^  tritt,  und  in  der  That  ist  in 
diesem  Fall  gar  kein  Schluss  auf  die  Präcision  ge- 
stattet. 

Es  erscheint  nun  wünschens werth,  einen  Beweis 
dieses  Satzes  auch  aus  dem  obigen  Wahrscheinlich- 
keitsgesetze abzuleiten,  da  dies  meines  Wissens  in 
befriedigender  Weise  noch  nicht  geschehen  ist.*) 
Dazu  führt  folgender  einfache  Weg. 

*)  So  z.  B.  geht  WitlsteiD  (Anhang  za  der  Ueberseteuog 
foo  Narier's  Differenlialrechnung)  tod  dem  unrichligen  Satz  aus» 
dati,  wenn  h  die  wahre  Präcisioo,   der  wahrscheiDÜchste  Werth 

«nes  Fehlerqaadrates   =  5^,  statt  =  0  ist. 
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In  der  Hypothese  B^  dass  A,  x^  y^  z^ .  .  .  die 
wahren  Wertbe  der  Präeision,  der  ersten,  zweiten, 
dritten  u.  s*  w.  Unbekannten  sind,  ist  die  Wahrsdiein- 
lichkeit,  dass  für  die  Functionen 

die  Werthe 

*lf  k^,  •    •km 

dnrch  Beobachtnng  geliefert,  dass  also  die  Beobach- 
tungsfehier 

gemacht  werden,  proportional  dem  Ausdruck 

da  nun  alle  denkbaren  Hypothesen  B  a  priori  gleich 
wahrscheinlich  sind,  so  ist  a  posteriori,  d.  h.  nach- 
dem wirklich  die  Werthe  fti,  A29  •  •  ^  beobachtet  sind, 
die  Wahrscheinlichkeit  der  Hypothese  B  proportional 
demselben  Ausdruck ;  dieselbe  ist  daher 

worin 

A  ==  pÄ  fite*  j^*  pji!  .  hT  e-*^Ä 

Fragt  man  nun  nach  dem  wahrscheinlichsten 
Werthsystem  von  ä,  a?,  y,  if, .  .  .,  so  würde  man 
untersuchen  müssen,  für  welche  Werthe  A,  x^  y,  j»,  .  . 
der  Ausdruck 

ein  Maximum  wird.  Allein  wir  fragen  nach  dem  wahr- 
scheinlichsten Werth  der  Präcision  allein;  wir  haben 
daher  zunächst  den  Ausdruck  der  Wahrscheinlichkeit 
herzustellen,  dass  der  Werth  der  Präcision  zwischen 
h  und  A  +  dA  liegt.   Diesen  erhält  man  aus  dem  vor- 
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Imgeheaden  durch  Integratioii^äber  aU6  reetten  Wertbe 
Tc»  d9,  y,  X, .  .    Es  ist  aber  imch  bekannten  Sätxen 

V—qD  «/  — OD  V— OP 

woriQ  K  von  A  unabhängig  ist;  folglich  ist  das  ans 
den  gemachten  Beobachtungen  resultirende  Wahr- 
scii^iichkeitsgeset«  für  die  Pricision  von  der  Fpmi 

worin 

ist    Vergleicht  man  diese  Form  mit  der  frühem 


^"j? 


welche  siel  ergab,  wenn  m  wahre  Beobachtnngsfehler 
voriagen,  deren  Quadratsnmme  =  5  war,  so  findet 
man  in  der  That  vollständige  Uebereinstimmung,  wenn 
man  das  Hinimum  Slo  der  Summe  von  m  Fehlerquadra- 
ten wie  eine  Summe  von  m  —  n  wirklichen  Fehler- 
^adraten  ansieht.  Der  wahrscheinlichste  Werth  zu 
der  Präcision  ist  daher  wirklich 


=1^ 


2iio 

Hiermit  ist  der  iMgendiche  Gegenstand  dieser  Mit- 
Iheflung  beendigt;  zum  Schluss  mag  noch  folgende  Be- 
osrknng  gemacht  wwden.  Wir  haben  als  wahrschein-^ 
Kisten  Werth  h  einen  andern  g^nden,  als  deqeni- 
fea,  welcher  dem  h  in  dem  wahrscheinlichsten  System 
TM  Werthen  A,  x^  y^  z^ . ;  zukommt.  Man  könnte 
ttfi  befiBrditen,  dass  auch  die  Bestimmimg  der  wahr- 

V,  1.  9 
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scheinlichsten  Werthe  von  x^  y,  ^,  .  .,  wenn  sie 
nadi  demselben  Princip  ansgefQhrt,  wenn  also  für  jede 
einzelne  Unbelcannte  besonders  der  wahrscheinlichste 
Werth  aufgesucht  würde ,  von  der  durch  die  Methode 
der  kleinsten  Quadrate  geforderten  Regel  abweichen 
könnte.  Allein  man  überzeugt  sich  leicht,  dass  diese 
Befürchtung  ungegründet  ist,  und  dass  das  System 
der  wahrscheinlichsten  Wertbe  von  x^  y?  «9  *  .  über- 
einstimmt mit  den[i  wahrscheinlichsten  Werthsystem 
dieser  Unbekannten. 

Das  letztere  ist  offenbar  dasjenige,  für  welches 
die  Quadratsumme  Sl  ein  Minimum  wird,  und  darin 
besteht  ja  gerade  der  Hauptsatz  der  Methode  der  klein- 
sten Quadrate;  die  entsprechenden  Werthe  disrn  Un- 
bekannten o;,  y,  js, .  • .  findet  man  bekanntlich  dadurch, 
dass  man,  was  immer  möglich  ist,  die  Function  A  auf 
die  Form 

bringt,  worin  Y  eine  lineare  Function  aller  n  Unbe- 
kannten ist,  die  dadurch  bestimmt  wird,  dass  A  —  F^ 
unabhängig  von  y  wird;  ähnlich  ist  Z  eine  lineare 
Function  der  übrigen  (n  —  1)  Unbekannten ,  und  da- 
durch bestimmt,  dass  Ä  —  F^  —  Z«  unabhängig  von 
y,  z  wird,  u.  s.  f.,  so  dass  endlich  X  eine  lineare 
Function  von  der  n*'"  Unbekannten  x  allein  ist.  Die 
Werthe,  welche  Sl  zu  einem  Minimum  machen,  sind 
diejenigen ,  welche  die  n  Gleichungen 

befriedigen,  und  das  letzte  Glied  Aq  in  dieser  Form 
stellt  offenbar  den  Minimumwerth  von  A  dar. 

Fragt  man  nun  aber  nach  dem  wahrscheinlichsten 
Werth  der  Unbekannten  x  aliein,  so  bat  man  zunächst 
den  Ausdruck  der  Wahrscheinlickeit  abzuleiten,  dass 
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der  Werth  dieser  Unbekannten  zwischen  den  Grenzen 
X  nni  X  -^  dx  enthalten  ist.  Diesen  erhält  man  durch 
htegration  des  obigen  Werthes 

am  e-'^^^dhdxdudx'  •  • 

in  Bezog  anf  alle  zulässige  Werthe  der  Unbekannten 
A,  y,  z,  .  .  Bringt  man  die  Somme  Si  auf  die  oben 
erwähnte  Form,  so  giebt  die  snccessive  Integration 
in  Bezog  anf  die  (n—  1)  Unbekannten  y,  js,  .  .  ein 
Resultat 

worin  C  unabhängig  von  h  und  x  ist;  intQgrirt  man 
endlich  noch  in  Bezug  auf  A,  so  erhält  man  für  die 
gesuchte  Wahrscheinlichkeit  den  Ausdruck 

edx 


w  — «  4"  2. 


wonn 


1 


(X«  -h  üo)  * 


1  +  00 

dx 


m  — «  +  8  . 


\(JP  +  i2^)       * 


nod  hieraas  folgt,  dass  derjenige  Werth  von  Xj  für 
welchen  X  =  0  wird,  unter  allen  der  wahrscheinlichste 
ist.  Dieser  Werth  stimmt  daher  wirklich  mit  dem 
durch  die  Methode  der  kleinsten  Quadrate  erhaltenen 
uberein. 
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T.    Zur  Theorie  der  Maiima  und  Miniiiia. 

In  den  Elementen  der  DifferentialreclHiang  wird 
folgender  Satz  bewiesen: 

^Sind  innerhalb  eines  gewissen  Werthengebietes 
der  unabhängigen  Variabehi  x^  y^  x^  .  .  die  partiellen 
Derivirten  erster  Ordnung 

du       dm       du 
dx'      dy'      äx'' 

einer  Function  u  dieser  Variabein  überall  endlich  und  ste- 
tig, so  kann  ein  Maximum  oder  Minimum  von  u  nur  da 
eintreten,  wo  diese  Derivirten  sämmtlichversch winden.^ 

Hat  nämlich  e.  B.  ^  einen  von  Null  verschiede- 
nen Werth,  so  erleidet  ti,  wenn  man  der  Variabein 
X  zwei  beliebig  kleine  Aenderungen  von  entgegen- 
gesetzten Vorzeichen  giebt,  ebenfalls  Aenderungen 
von  entgegengesetzten  Vorzeichen,  so  dass  der  ent- 
sprechende Werth  von  u  weder  ein  Maximum  noch 
ein  Minimum  sein  kann« 

Man  bedient  sich  dieses  Satzes,  um  die  Stellen 
0?,  y,  1,  .  .  .  aufzusuchen,  wo  die  Function  ein  Ma- 
ximum oder  Minimum  wird;  aber  dies  kann  auch  an 
solchen  Stellen  eintreten ,  wo  die  partiellen  Derivirten 
nnstetig  werden,  und  zwar  bietet  sich  dieser  Fall 
häufig  m  ganz  einfachen  Aufgaben  dar,  wofür  das 
folgende  Beispiel  einen  Beleg  geben  mag,  bei  wel- 
chem diese  Erscheinung  bis  jetzt  unbeachtet  geblie- 
ben ist. 

Aufgabe:  Es  sind  drei  Puncto  mt,  m^,  nts  ge- 
geben ;  es  soll  ein  vierter  Punct  m  gefunden  werden, 
für  welchen  die  Summe  der  absoluten  Distanzen  muh, 
mm2,  rnm^  so  klein  wie  möglich  ausfällt. 
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Auflösung.  Man  nehme  willkürlich  im  Räume 
ein  rechtwinkliges  Coordinatensystem ,  nenne  x^  y^  z 
die  Goordinaten  des  gesuchten  Punctes  m,  und  ri, 
Tii  fi  die  absoluten  Werthe  seiner  Distanzen  von  den 
drei  gegebenen  Puncten  mi,  m^,  013;  so  dass 

«  =  n  H-  f^  +  n> 
die  Function  von  ^9  y,  s  ist,  deren  Minnimumwerth 
bestimmt  werden  soll.    Verföhrt  man  nun  nach  der 
Sfewöhnlichen  Regel,  so  hat  man 

^.*2..rfr3        n         drj        dn        dra  _ 

ite         Ar   "^  rf«  *"     '         dy   "*"   dy    ■**   dy  "^     ' 

drj        dri  .    är^  _  ^ 

ds  '^   d%  ^    d%   "" 

ZU  setzen.  Da  man  aber  die  Axen  mit  jeder  belie- 
bigen Richtung  h  zusammenfallen  lassen  kann,  so  lassen 
sich  diese  drei  Gleichungen  in  die  einzige 

cot  (pth)  H-  €0$  (p2Ä)  -h  eoi  (pik)  «s»  0 

zosanunenfassen ,  in  welcher  pi,  ;>2,  ps  die  vom  Punct 
m  nach  mj ,  1112,  ms  laufenden  Richtungen,  und  (piA), 
(M)?  (/>3^}  die  Winkel  bedeuten,  welche  dieselben 
mit  der  willkürlichen  Richtung  h  einschliessen. 

Nimmt  man  h  senkrecht  auf  p2  und  pz ,  so  folgt, 
dass  h  auch  senkrecht  auf />t  ist,  dass  also  die  drei 
Richtungen  pi,  p2,  ps  und  folglich  auch  die  vier  Puncto 
»,  mj,  1913,  »13  in  einer  Ebene  liegen,  was  sich  ohne- 
hin erwarten  iiess. 

Lässt  man  ferner  h  successive  mit  pi,  ;>2  9  ps  zu- 
sammenfallen, so  erhält  man 

,1  -h  CO8  {p2pi)  -H  cos  (p3pi)  =  0 , 

COM  {piP2)   -H  1  -h  C0#  (P3P2)  «  0 , 

cos  (P1P3)  -I-  co$  (P2P3)  4-1=0, 
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woraus 

co$  {ptp3)  =  eo$  (p3Pi)  =  eo$(ptP9)  =  —  g 
(P^i)  —  (P3Pi)  =  (PiPa)  =  120  <> 

folgt- 

Man  erhält  daher  die  bekannte  Antwort,  dass  der 
Pnnct  m  in  der  Ebene  der  drei  Puncto  mi ,  m2 ,  ms  so 
zu  construiren  ist,  dass  je  zwei  der  drei  Richtungen 
mmi,  mm^^  mm^  einen  Winkel  von  120^  mit  einander 
bilden.  Diese  Construction  ist  auch  stets  möglich,  und 
liefert  einen  vollständig  bestimmten  Punct  m,  sobald 
keiner  der  drei  Winkel  des  Dreiecks  mimsms  grösser 
ist  als  120°. 

Ist  aber  einer  der  drei  Winkel  des  Dreiecks  mim2m3 
grösser  als  120"^,  so  wird  diese  Construction  unaus- 
führbar; es  giebt  dann  keinen  Punct  m  von  der  Be- 
schaffenheit, dass  je  zwei  der  drei  Richtungen  mmj, 
mm^^  mm$  einen  Winkel  von  120°  bilden;  es  giebt 
also  keinen  Punct  m,  für  welchen  die  partiellen  Deri- 
virten  der  Function  u  gleichzeitig  verschwinden.  An- 
dererseits leuchtet  aber  aus  dem  Begriff  der  Function  u, 
welche  stets  positiv  ist  und  für  unendlich  entfernte 
Puncto  unendlich  wächst,  unmittelbar  ein,  dass  sie 
irgendwo  in  endlicher  Entfernung  doch  einen  Mini- 
mumwerth  haben  muss.  Wir  müssen  daraus  schliessen, 
dass  dieser  Minimumwerth  an  einer  solchen  Stelle 
eintritt,  wo  die  partiellen  Derivirten  von  u  unstetig 
werden.  Da  nun  die  Derivirten  der  absoluten  Distanz 
eines  beliebigen  Punctes  von  einem  festen  Puncto  nur 
in  diesem  letztern  selbst  unstetig  werden,  und  u  eine 
Summe  von  drei  solchen  absoluten  Distanzen  ist,  so 
werden  die  Derivirten  nur  in  den  drei  gegebenen 
Puncteii  mi,  m2,  1713  unstetig;  es  muss  daher  der  ge- 
suchte Punct  tn  mit  einem  dieser  drei  Puncto  zusam- 
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menfalleii.  Da  endlich  fttr  den  Fall,  dass  der  Drei- 
edumnkel  bei  mi  um  anendlich  wenig  kleiner  als 
120^  ist,  die  frühere  Constraction  den  gesuchten 
Ponkt  m  unendlich,  nahe  bei  mt  liefert,  und  auch, 
wenn  dieser  Winkel  =  180^  ist,  der  gesuchte  Punct 
offenbar  mit  mi  zusammenfällt,  so  wird  es  daher  so 
gat  wie  gewiss,  dass  auch  für  alle  Werthe  des  Win- 
keis zwischen  120^  und  180"^  die  Spitze  desselben  der 
gesachte  .Pnnct  ist. 

Dies  bestätigt  sich  analytisch ,  wenn  man  die  un- 
endlich kleine  Aenderung  der  Function  u  untersucht 
für  den  Fall,  dass  der  variable  Punct  m  sich  unend- 
lich wenig  von  dem  Puncte  mi  entfernt.  Zieht  man 
oimlich  vom  Punct  mi  aus  eine  beliebige  Richtung  A, 
welche  mit  mjnia  und  mitna  die  Winkel  a  und  ß  ein- 
schliesst,  so  ist  die  in  dieser  Richtung  h  genommene 
Derivirte  der  Function  u  gleich 

a-hß        a  —  3 


bezeichnet  man  ferner  mit  0  den  Winkel  zwischen 
den  Richtungen  mim2  und  mitns,  von  dem  wir  anneh- 
men, dass  er  zwischen  120"^  und  180^  liegt,  so  folgt 
ans  den  bekannten  Eigenschaften 

der  drei  Winkel  zwischen  drei  Richtungen,  dass 


also 


ISjO«  ^  ^!L+£  ^  60« 


dass  also  der  absolute  Werth  von  2 cos  ^  ^^ cos °  ^'^ 
ein  echter  Bruch  ist.    Mithin  ist  die  obige  Derivirte 
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Stets  positiv 9  und  folglieh  wächst  u  von  dem  Puncte 
mt  ans  nach  allen  Richtungen  hin,  was  zu  beweisea 
war. 

Da  der  absolute  Werth  der Differens  a~ß^0^ 

also  C08  ^  "^     posiÜT  ist,  so  kann  die  obige  Derivirte 

nur  dann  den  Werth  Null  haben,  wenn 

a  ^  ß       .  a  -4-  /?  1 

ist,  d.  h.  wenn 

a  —  /?  —  60^  und  folglich  auch  O  —  120^ 
also  h  die  Halbirungsrichtung  zwischen  mim^  und  mim^ 
ist.    Aber  in  diesem  Fall  überzeugt  man  sich  leicht, 
dass  die   zweite  in   derselben  Richtung  genommene 
Derivirte  einen  positiven  Werth  hat. 


N  o  1 1  E  e  n. 


Ueber  die  Wltteniiig  In  zaHch  In  den  Jahren  1856  bte 
1859.  Da  mir  nach  meiner  Uebersiedlung  nach  ZUrich  die 
ndthigen  Localien  fehlten,  um  meteorologische  Instrumente 
zweckmässig  placiren  zu  kiJnnen,  so  veranlasste  ich,  um  bift 
zur  Herstellung  einer  neuen  Sternwarte  wenigstens  nicht  ganz 
unthätig  für  Meteorologie  zu  sein ,  meine  Schwester  ein  regel- 
mässiges Protokoll  über  die  Witterung  auf  folgende  Weise  zu 
führen:  Jeder  Tag  erhielt  eine  der  Nummern  1 ,  2,  3,  4.  und 
zwar 

1  wenn  er  ganz  schön  war; 

2  wenn  der  Hin^mel  zum  Theil  oder  ganz  bewölkt  war,  aber 
doch  kein  Niederschlag  erfolgte; 
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WUterung  In  ZOrieh  in  den  Jahren  1856  bis  1M9. 


U. 


ni. 


IV. 


V. 


VI. 


vir 


VIII 


IX. 


X. 


XI. 


XII. 


1 
2 
3 
4 
5 

6 

7 

8 

9 

10 

14 
12 
13 
14 
15 

16 
17 
18 
19 
20 

21 
22 
23 
24 
25 

26 
27 
28 
29 
30 

31 


.222 
-222 
-332 
233 
-222 

-821 
-228 

-323 

-221 
-212 

-422 
-422 
2223 
2321 
3222 

2332 
2323 
2111 
3231 
3321 

3241 
3232 
3222 
3233 
3221 

3222 


22U 

1223 
2224 
2212 
2231 

2222 
3222 
2212 
1221 
2232 

2222 
1322 
2212 
2124 
3123 

31» 


2131 


1333 


2222  2232 


2132 
1133 
1333 

2332 
2281 
1343 
1332 
1331 

2321 


2243 
3232 
3221 

3341 
3421 
2243 


4843 
«233 
3242 
3223 


2322 
1232 
3323 
2313 


3224  3113 

2222  4112 
4132 


2822 
3321 
2331 
3221 
3222 

2321 


3233 
3233  3343 
3333  3322 


3228  2381 
2332  3232 


2224 
2223 
3322 

3234 


3223 
2123 
2233 

3341 
3231 
3222 
2222 
2112 

3211 
3223 
2222 
1- 


3132 
3342 
3343 

3482 
3221 
3211 
3214 
3222 

3312 
3214 
2322 
1213 
2883 

2322 
2312 
2211 
2122 
1324 

1224 


2334 
2324 
2424 
2413 
4314 

3823 
3133 
3132 
2123 
1123 

2333 
1314 
1313 
1322 
1233 

2222 
2221 
3313 
3322 
3343 


3332 
3232 
3232 
3222 
313» 

42U 
2324 
2224 
2233 
2222 


1433 
2333 

3313 
2423 
2322 
3223 
3223 


2212 
3233 
3343 
4332 
3333 

3332 
2223 
3232 
3323 
2323 

3322 


3232 
3231 

3241 
2241 
3121 
3112 


2323  3231 
3233  3331 
4223  2212 
3223  2222 
3222  3212 

3333  3282 


3332 
3122 
3123 
3131 

3122 
2112 
2132 
2323 
2313 


1233 
1223 
3133 
3124 

2122 
2231 


2112 
2122 
3221 
3113 
3313 

1332 
1331 
2221 
3322 
1423 

2232 
3223 
3233 
2131 
2383 

2313 
3412 
3322 
3333 
3332 

3243 
3222 
3221 
2221 
2331 

3131 
2133 


2241 
1333 

1231 


23323333 


2223 
2123 

1333 


2822 
3323 
3322 
2223 
2234 

2342 
8242 
3242 
2331 
2213 

2312 
2322 
2323 
3322 
2323 

2214 
2223 
3233 
3212 
3122 

3122 
2213 
3231 
3241 
4282 

3322 
2111 
4211 
2323 
2232 


8242 
3123 
2111 
2111 
2231 


2223 
2323 
1322 
2232 
2223 


2321  2243 
3218|3222 
23212324 


2342 
2323 

2221 
3243 
2222 
2222 
3213 

3221 
2213 
2222 
2213 
2224 

1324 
2324 
2233 
3222 
1221 

2323 
2234 
2232 
1323 
2233 

2324 


3244 
1233 
2242 
2222 
3222  1332 


3233 
3213 

4221 
2221 
3231 
4232 
2243 


323» 

2224 

2233 

1223^ 

3332 

2321 
2222 
2222' 
2222 
222^ 


4222^ 
2223 
3223 
3223 


2233 
2222 
2224 


3222 


4212 
4222 
4222 

4322 
3333 
2233 
4214 
3213 


2422 
2U3' 
2222 
2222! 
2231 

3233 
3243; 
8343, 
3124' 
2224 

3224 
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3  wenn  zeitweise  Niederschläge  vorfielen ; 

4  wenn  er  als  ein  eigentlicher  Regen-  oder  Schnee-Tag  ta- 
xirt  werden  musste. 

Die  beigegebene  Tafel  enthält  diese  Nummern  vom  13. 
Januar  1856  an»  wo  die  Aufzeichnungen  begannen,  bis  zum 
31.  Dezember  1859.  So  z.  B.  findet  man  am  14.  April  in  die- 
selbe 2413  eingetragen ,  und  es  war  somit  der  14.  April  im 
Jahre  1856^ ein  ziemlich  schöner  Tag,  im  Jahre  1857  ein  ent- 
schiedener Regentag,  im  Jahre  1858  ein  ganz  schöner  Tag,  im 
Jahre  1859  zum  Theil  ein  Regentag. 

Die  Summe  der  einem  Tage  entsprechenden  4  Nummern 
schwankt  nothwendig  zwischen  4  und  16;  aber  es  macht  sich 
auch  da  das  Gesetz  der  grossen  Zahlen  geltend,  nach  welchem 
Extreme  vermieden  werden,  und  ein  regelmässiges  Anhäufen 
gegen  den  mittlem  Werth  hin  statt  hat.  Als  solche  Summe 
erscheint  nämlich  für  die  365  Tage  des  Jahres  die  Zahl 

0  Mal 


*    .     .     . 

5 

.    V  na 

4  *> 

6    .    .    . 

6  » 

7 

24  > 

8 

!   82  » 

9 

81  >» 

10 

85  » 

11 

.   56  » 

12 

18  J> 

13    .    .    . 

7  » 

14    .    .    . 

2  » 

15 

0  » 

16 

0  » 

so  dass  sie  im  Mittel  zwischen  9  und  10  fällt,  und  die  mitt- 
lere Zahl  für  einen  Tag  nicht  ganz  2V2  beträgt.  Es  scheint 
also  Zürich  in  diesen  4  Jahren  etwas  mehr  schöne  als  Regen- 
Tage  gehabt  zu  haben,  und  wirklich  finden  sich  nach  obigem 
Verzeichnisse 
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Tage  mit 

1856 

1857 

1858 

1859 

1856-1859 

1 

35 

44 

51 

65 

195 

2 

157 

196 

174 

141 

668 

3 

144 

113 

107 

125 

489 

4 

18 

12 

33 

34 

97 

Ta^  ohoe  Regen 

192 

240 

225 

206 

863 

»   BÜi   » 

162 

125 

140 

159 

586 

Tage 

354 

365 

365 

365 

1449 

Es  kömmt  niir  nicht  von  ferne  in  den  Sinn  zu  behaupten, 
dass  solche  Aufzeichnungen  wirkh'che  meteorologische  Beob- 
acbtongen  ersetzen  können ;  dagegen  aber  glaube  ich ,  dass  es 
eben  so  wenig  Werth  hat,  wenn  man  zu  bestimmten  Stunden 
seine  Instrumente  abliest,  und  weder  auf  alle  zwischenfallen- 
den Erscheinungen^  noch  auf  den  Gesammtcharacter  des  Tages 
aufmerkt,  —  und  letzteres  geschieht  doch  nur  zu  häufig. 

(R.  Welt] 


Waldbnuid  tu  Aletseh,  Im  Gebiete  Naten  «nd  Zehnden 
Mw%g  1859.  —  Der  Ort,  wo  dieser  riesenhafte  Waldbrand  sei- 
nen Anfang  nahm,  wird  am  Steinschlag  genannt,  nahe  bei  der 
Masse.  Er  verbreitete  sich  von  dort  aus  gegen  Morgen  bis  auf 
den  Grath  des  Riederhoms ,  gegen  Mittag  an  das  Thalhorn , 
gegen  Abend  den  Schleifwald  und  Mitternacht  das  Grag  oder 
Winteme.  hie  Veranlassung  dieses  Brandes  war,  dass  einige 
Holzhacker  das  anreine  Stroh,  welches  ihnen  zur  Lagerstätte 
gedient,  aus  der  Zelte  Schäften  und  vor  derselben  verbrann- 
ten. Dies  geschah  am  23.  August  Mittags ,  und  weil  die  glim- 
mende Asche  nicht  ganz  ausgetosoht  wurde,  so  moderte  das 
Feuer  darin  fort  bis  es  endlich  am  26. ,  um  10  Uhr ,  in  lichte 
Flammen  ausbrach  und  den  Wald  ergriff.    In  einer  Viertel^ 
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stunde  verbreitete  sich  das  Feuer  mit  unglaublicher  Schnellig- 
keit Yon  der  Masse  bis  an  das  Riederhorn,  eine  Strecke  von 
ungefähr  2  Stunden  hinauf.  Furchtbar-schön  und  grossartig 
schlugen  die  mächtigen  Feuerwellen  aus  dem  engen  und  tiefen 
Thale  empor.  Weit  über  Brieg  hinaus  war  der  ganze  Himmel 
mit  vom  Waldbrand  riechenden  Rauchwolken  verfinstert«  als 
w^lre  ein  schweres  Ungewitter  im  Anzüge.  Das  Getöse  des 
Feuer  glich  einer  rauschenden  Lawine.  Noch  eine  Stunde  von 
dem  furchtbaren  Brande  entfernt,  ftlhlte  man  den  warmen  Hauch 
desselben.  Die  feurigen  Krisnadeln  flogen  mit  den  himmelan 
wirbelnden  glühenden  Rauchsäulen  Über  alle  Gebirge  des  Be- 
zirkes Naters,  Birgisch  und  Mund.  Ja  man  sagte,  dass  selbe 
sogar  in  Lalden,  einem  Orte  des  Yisperzehndens  zum  Vor-^ 
schein  gekommen.  H.  Pater  Arnold  von  Brieg  sagte  mir:  Ich 
habe  m  meinem  Leben  nie  etwas  so  furchtbar  Erhabenes  ge- 
sehen :  diese  riesenhafte  Wolkensäule,  welche  über  dem  Feuer- 
heerd  wie  unbeweglich  stand  und  auch  die  höchsten  Gebirge 
überragte;  der  starke  Feuergeruch  und  das  Dunkelwerden 
durch  RauchdUnste  verursacht ;  die  aus  dem  tiefen  Thaieskes- 
sel in  schrecklichen  Feuergai^ben  emporzUngelnden  Flammen 
mahnten  mich  an  das  Schauspiel  eines  donnernden  und  flam- 
menden Heklas.o  —  Bei  500  Personen  boten  alle  ihre  Kräfte 
auf,  dem  Umsichgreifen  des  Brandes  Einhalt  zu  thun ,  nämlich 
von  Naters ,  Brieg ,  Glis ,  Brigerlermen  und  Drittel  Morel.  In 
grösster  Lebensgefahr  befand  sich  das  Volk  während  dem  Lö« 
sehen ;  denn  um  dem  Feuer  den  Stoff  des  WeiterzUndens  ab- 
zuschneiden, mussten  viele,  selbst  brennende  Bäume  umge- 
hauen werden.  Die  Hitze  war  so  gross,  dass  nicht  nur  die 
Holzstöcke,  sondern  selbst  die  trockene  Erde  und  Wurzeln 
in  derselben  bis  auf  den  nackten  Felsen  verbrannt  wurden. 
Doch  diese  zahlreiche  Löschmannschaft  hätte  dem  Brande  keine 
Schranken  gesetzt,  wenn  nicht  am  28.  Abends  der  Allmächtige 
die  Schleusen  des  Himmels  geöffnet,  und  durch  einen  starken 
anhaltenden  Regen  die  Feuersbrunst  gelöscht  hätte.  Glückli- 
cher Weise  brach  das  Feuer  nach  dem  Regen  nicht  mehr  aus. 
Der  Wald  brannte  am  stärksten  am  26.  von  ii— l  Uhr  des  Ta- 
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ges  und  dauerte  bis  am  28.  um  8  Uhr  Abends.  Der  Raum  des 
zerstörten  Waldes  ist  wenigstens  3  Quadrat- Stunden  (?),;  der 
Schaden  wird  auf  ungefähr  60,000  Frk.  gerechnet;  das  Feuer 
soll  wenigstens  3500  Klafter  Hob  und  10,000  Stöcke  verzehrt 
haben.  ~  Dies  möchte  ungefähr  das  Ganze  von  dem  riesen- 
haften Waldbrande  in  Aletsch  sein,  dessen  umsttfndKchere 
Beschreibung  ich  unter  Andern  besonders  dem  Herrn  Kastlan 
Anton  von  Schantonei  in  Naters  verdanke;  aber  erst  nach  in- 
ständigem Ersuchen ,  so  gross  ist  die  Gleichgültigkeit  des  Wal- 
lissers  auch  gegen  die  erschütterndsten  Ereignisse,  wenn  es 
darum  zu  tbun  ist ,  durch  einige  Zeilen  selbe  der  Vergessenheit 
zu  entreissen.  [Tscheinen.] 


Venmohniiw  der  Ar  die  Bibliothek  der  Oenellschaft  im 

Jahre  1869  eingegangenen  Oeiohenke. 

Von  Berm  Prof.  C  I  a  o  t  i  a  s. 

CUnsliiB.  Dr.  R.    Die  Potentialfunction  und  das  Potential.    8. 

Leipzig  1859. 

Ton  Herrn  K.  J.  D  o  r  h  e  i  m  in  Bern. 
DaAelm,    K.  J.    Der  Stadt  Bern  Beschreibung  und  Chronik. 
8.    Bern  1869. 

Ton  B.  Eriiebangsrathe  des  Kantons  Zürfcb. 
Catalog  der  Bibliothek  der  Kantonallehranstalten  in  Zürich.   8. 
Zürich  1859. 

¥oo  den  Frietlachen  Legate. 
Karte  des  Kant.  Zürich.    Nr.  IX  und  X. 

Von  Herrn  H.  Cb.  G  a  o  d  i  n. 
Oamdln,  Ch.  Th.  et  G.  Stroiil.    Contributions  ä  la  flore  fossile 
Italienne.    2  und  3.    4.    Zürich  1859. 

Von  Herrn  Ch.  6  i  r  a  r  d  in  Philadelphia. 
SIrari,   Charles.    Description  of  some  new  reptiles  3.  part. 
8.    Proc.  of.  Philad. 
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Olrard.  Charles.    Ichlhyologtcal  notices.     8.    Prom   the  Phi- 
ladelphia proceedings. 

—  A  list  of  Ihe  fishes  collected  in  California.  8.  Philadelphia^ 
proc.  1864. 

Notices.    Geographical  notices.    8.    From  the  Am.  Joum.  of 
sc.  and  arts  March  1859. 

Ton  Herro  Dr.  Goald  in  Albaoy. 
Defence  of  Dr.  Gould  by  the  scientific  Council  of  the  Dudley 

observatory.    3.  ed.    8.    Albany  1858. 
Oould,  Benj.  Ath.    Reply  to  the  stateroent  of  the  trustees  of 

the  Dudley  observatory.    8.    Albany  1859. 

Tod  Herrn  Dr.  J.  Hörne r. 
GMAceloU,  J.  Bapt    Problemata  varia  mathematica.    fol.   Flo- 

rentiffi  1755. 
Lambert,  J.  H.    Photometria.    8.    Aug.  Vind.  1760. 
L*HiilUer,  Simon.  Principiorum  caiculi  difTerentialis  et  integralis 

expositio  elementaris.    4.    Tubingas  1795. 
ChUdnl,  E.  Flor.  Fr.    Die  Akustik.    4.    Leipzig  1803. 
Momsen,  Petrlis.  Elementa  caiculi  variationum.  4.  Alton»  1833. 
Kletke,  Dr.  C.  A.    De  Polygonorum  regularium  aequationibus 

libri  II.    4.    Vratislavi®  1833. 

Von  Herrn  Hofralh  ond  Prof.  Kölliker  in  Wünborr- 
Zeitschrift  fUr  wissenschaftliche    Zoologie  von    Siebold  und 
Kölliker.    X.  1,  2.    8.    WUrzburg  1859. 

Von  Herrn  Prof.  II  a  r  o  o  o. 
Mareov ,  Jules.    Notes  pour  servir  ä  une  description  g^ol.  des 
montagnesTocheuses.    8.    Genöve  1858. 

—  Letter  on  some  points  of  the  geology   of  Texas  etc.    8. 
Zürich  1858. 

—  Sur  le  Neocoroien  dans  le  Jura.    4.    Genöve  1858. 

Von  der  Bacbbandlong  Meyer  ond  Zeller. 

Kade,  G.    lieber  die  devonischen  Fischreste  eines  Diluvial- 
blocks.    4.    Mescritz  1858. 
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Too  Harro  Prof.  Molesohot t. 
Unterstichiingen  zur  NaUirlehre  des  Menschen  und  der  Thiere. 
Bd.  V.  2,  3;  VI,  1,  a,  S.    8.    Giessen  1850. 

YoD  Horrji  Prof.  Moott^n. 

LMetrai,  Dr.  Fr.  Reise  nach  den  Joniscbeo  Inseln.  12.  Ham- 
burg 1850. 

Bittg«r,  Dr.  G.    Das  Miltelmeer.    8.    Leipzig  1858. 

HouMB,  Dr.  Alb.  Die  Physik  auf  Grundlage  der  Erfahrung, 
n.  1.    8.    Zürich  1858. 

Yoo  dem Moseiimsgesellscbaft. 
Bulletin  de  1a  soc.  d'acclimation.    T.  VI,  1,2,  3,  4.  5,  6,  7, 
8,  9,  iO,  11,  12.    8.    Paris  1859. 

Von  Herrn  Prof.  P  e  r  r  e  y  io  DiJoD. 
Hnej,  Alex.    Documents  relatifs  aux  tremblements  de  terre 
dans  le  Nord  de  FEurope  et  de  l'Asie.    4.    St.  Peters- 
burg «849. 

—  Docmnents  relatifs  aux  tremblements  de  terre  au  Chili.  8. 
Lyon  1854. 

—  Note  8ur  les  trembloneDts  de  terre.  1852.  1853.  1855,  1,  2. 
1856.    8.    Bruxelies. 

—  Documents  sur  les  tremblements  de  terre  au  P^rou.  8. 
Bnixelles  1857. 

YoQ  Herrn  Bergwerksadjonct  P  i  c  h  1  e  r  in  Wien. 
PMler,   Vinc.    Die  Umgebung  von  Turrach  in  Ober-Steier- 
mark.   8.    GeoL  Jahrb.  1858. 

Ton  Herrn  Prof.  R  a  a  b  e. 
In  Folge  einer  testamentarischen  Verfügung  des  sei.  Herrn 
Prof.  Raabe  erhielt*  die  Gesellschaft  die  Erlaubniss,  aus 
dessen  hinterlassenen  Bibliothek  diejenigen  Werke  als  Ge- 
schenk auszuwählen ,  welche  dieselbe  noch  nicht  besass. 
Aus  dieser  Auswahl  erfolgte  (Ür  die  Bibliothek  eine  Ver- 
mehrung von  318  grossem  und  kleinem  Schriften.  Dazu 
kommt  noch   der  handschrifUiche  Nachlass  des  Seligen. 
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Unter  dem  LeUtern  ist  das  Wichtigste  ein  mit  Papier  durch- 
schossenes Exemplar  seiner  gedruckten  Differential-  und 
Integralrechnung,  mit  seinen  eigenhändigen  Zustftzen.  Von 
den  gedruckten  Werken  zählen  wir  Einiges  auf. 

Abel,  N.  H.    Oeuvres  compl^tes.    2  v.    4.    Ghristiania  1839. 

Boagainvllle ,  de.    Trait^  du  caicul  integral.    4.    Paris  1654. 

Cauehy,  A.  M.  Exercices  de  math^matiques.  Ann6e  I— IV. 
V.  1-3.    4.    Paris  1826-29. 

—  Exercices  d*ana1yse.    4  v.    4.    Paris  1840—47. 
Chasles.    Geschichte  der  Geometrie.    Uebers.  v.  Sohnke.    8. 

Halle  1839. 
Dahamel.    Cours  de  m^canique.    2  t.    8.    Paris  1853—54. 

—  Elömens  du  caicul  infinitesimal.    2  t.    8.    Paris  1856. 
Euler.  L.    Integralrechnung.     Uebers.   v,  Salomon.    4  Bde. 

8.     Wien  1828—29. 
Fourier.    Analyse  des  ^uaiions  d^ierminöes.    4.    Paris  i83l. 
Eilf  einzelne  Abhandlangen  von  C.  F.  Gauss. 
Laplaee ,  P.  S.  de.    Theorie  analytique  des  probabilit^.  3.  öd. 

4.    Paris  1820. 
Lelbniti ,  G.  G.  et  J.  BemeulU.    Commercium  philosophicum 

et  lüterarium.    2  v.    4.    Lausana»  et  Genevas  1743. 
Ein  grosser  Theil  der  Werke  von  J.  J.  LitCrow. 

Tod  Herrn  Dr.  Rabn-Meier. 

Official  catalogue  of  the  great  industrial  exhibition.  Dublin  1853. 

Yen  Herrn  Dr.  Regel  in  Pelertbarg. 

Regel,  E.  Vegetations-Skizzen  des  Amur-Landes.  Melanges 
biolog.    T.  n. 

—  Beitriige  ziir  Russischen  Flora.  Melanges  Biologiques. 
T.  n.  1856. 

—  und  Dr.  H.  Illlng.    Florula  Ajanensis.    4.    Moskwa  1858. 
Gartenflora.     Monatschrift  ftlr    deutsche   und   schweizerische 

Garten-  und  Blumenkunde.  Herausgegeben  von  Dr.  E. 
Regel.    Jhrg.  V.  VI.  VII.    8.    Erlangen  1856—68. 
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Ton  Herrn  Br,  Fr.  Bolle  ki  Wien. 

Reue .  Dr.  Fried.  Geologische  Untersuchungen  zwischen  Wei- 
lenslein,  Windisch-Grätz  u.  s.  w.    8.    Geol.  Jhrb    1857. 

Ton  Herrn  Sladtralb  Rnnge. 

StrAsser,  J.  J.  Medicinische  Beobachtungen  Über  den  Kurort 
Inierlacken.    8.    Bern  1855. 

Yyi  Herrn  Hofrtth  und  Prof.  S  i  e  b  o  1  d  in  Branchen. 

Brandt ,  Job.  Fried.    Symbolaa  ad  Polypös  Hyalochaetides  spec- 

tantes.    fol.    Peirop.  Lipsie  1859. 
Qegenbaur,  G.    lieber  Abyla  Trigona.    4.    Jena  1859. 

Ton  Herrn  K.  t.  S  o  n  k  1  a  r ,  K.  K.  Major  in  Wien. 

SeokUr.  E.  v.  Ueber  den  Zusammenhang  der  Gletscherschwen- 
kungen mit  den  meteorolog.  Verhlütnissen,  8.  Wien  1858. 

Ton  Herrn  Prof.  S  t  S  d  e  1  e  r. 

5  kleinere  chemische  Schriften. 

Von  Herrn  J.  T  y  n  d  a  1 1 ,  Profesaor  in  London. 

Tjadali,  John.  On  the  physical  phadnomena  of  Glaciers«  4, 
Philos.  Trans.  1868. 

Von  Herrn  Prof.  Dr.  Bud.  Wolf. 

Weif,  Dr.  Rud.  Biographien  zur  Kulturgeschichte  der  Schweiz. 
Zweiter  Gyclus.    8.    Zürich  1859. 

Verzeichniss  der  Bibliothek  des  schweizerischen  Polytechni- 
kums.   3.  Aufl.    8.    Zürich  1859. 

Von  Herrn  Prof.  Zenner. 

ZeoB^.  Dr.  Gnst.  Grundzüge  der  roechanisohen  WMrmetheorie. 
8.    Freiberg  1860. 


V.  1.  10 
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All  Tansoh  gegen  die  Vierte^'ahnichrift  hat  die  Oeiellicliftft 
im  Jahre  1869  empfangen, 
Ton  der  naturrorscheDden  GeselUcbaft  in  A  a  r  a  o. 
WitterungsbeobachtUDgen  in  Aarau  1858.    Juli  bis  Dec. 
Ton  dem  naturbitloriachen  Verein  in  Angtbarg. 
Bericht  XVII.    8.    1859. 

Von  der  natnrfortohenden  Gesellf chaft  in  B  a  m  b  e  |^. 
Bericht  IV.    8.    Bamberg  1859. 

Von  der  natorforschenden  Gesellschaft  in  Basel. 
Verhandlungen.    Bd.  11.  2»  3.    8.    Basel  1859. 

Von  der  dentsoben  geologischen  Gesellschaft  in  Berlin. 
Zeitschrift  der  Gesellschaft.   Bd;  X,  4.  XI,  1,  2.  8.  Berhn  1858. 

Von  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin. 
Monatsberichte  1858,  Juli  bis  Decemb.    8.    Berlin  1858. 
Uebersicht  der  bei  dem  meteorolog.  Institute  zu  Berlin  gesam- 
melten Wetterbeobachtungen  f.  1855.    4.    Berlin. 

Von  dem  naturhist.  Verein  der  Preass.  Bbeinlande  in  Bonn. 
Verhandlungen.  Jhrg.  XIV.  3.  Heft.  XV.  1-4.  8.  Bonn  1857— 58. 

Von  dör  Akademie  in  Breslau 
Acta  noYa  acad.  Coes.  Leop.  Gar.  nat.  curiosorum.  V.  XXVI.  2. 
4.    VratislaviaB  et  Bonn»  1858. 

Von  der  k.  Akademie  inBrnxelles. 
Bulletin  de  Tacad^mie  royale  des  sciences   etc.  de  Belgique 

1857—59  ou  2.  Serie ,  T.  1—17.    8.    Bruxelles  1857-59- 
Annuaire  de  Tacadömie.    12.    Bruxelles  1859. 

Von  der  Soci^ld  des  sciences  nat.  et  med.  in  Cherbonrg. 
M^moires.    T.  V.    8.    Gherbourg  1858. 

Von  der  Universität  xn  Cbristiania. 
San.  M.    Middelhavets  Littoral-Pauna  I.  II. 
HSrbye.  J.  G.    Forsatte  lagitagelser  over  de  erratiske  Phono* 
mener.    8. 
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Rcrmaa.  J.   Bf.     Quelques   öbservations  sur  la  morphologie 

veg^tale.  4.  Ghristiania  1857. 
Hiffbje ,  J.  G.    Obseryations  sur  las  phenomdnes  d*örosion  ea 

Nonrege.  4.  Ghristiania  1857. 
Arndtoeii,  Adam.  Pbysikaliske  Meddelelser.  4.  ChristiaDia  1858. 

Yoo  der  Nalurfortchenden  Gesellschaft  Graabüodeos  in  C  h  u  r. 
Jahresbericht.    Neue  Folge.    Jhrg.  IV,    8.    Ghur  1859. 

Yoo  der  dänischen  Akademie  in  Copenbagen. 
0? ersigt  over  det  k.  danske  Videnskabernes  Selskabs  Forhand-  • 
Ungar  1858. 

Von  dem  Verein  für  Erdkonde  so  Darmstadt 
Beiträge  zur  Landes-,   Volks-  und  Staatenkunde  des  Gross- 

berzogthums  Hessen.  Heft  1  u.  2.,  8.   Darmstadt  1850—53. 
NotizblaU  1855  und  1856.    8.    Darmstadt. 
Notizblatt  des  Vereins  Air  Erdkunde  und  des  mitteirbein.  geol. 

Vereins.    Jahrg.  1.    Jhrg.  1859.  Jan.    8.    Darmstadt  1858. 

Ton  der  Akademie  to  D  i  j  o  n. 
Hemoires  de  Tacademie  des  sciences  etc.  de  Dijon.    Sörie  II. 
T.  VI,  1857.    8.    Dijon  1258. 

Ton  dem  physikal.  Verein  in  Frankfurt. 
Jahresbericht  1857—58.    8.    Frankfurt. 

Ton  der  Soci^t^  de  pbysique  in  Genf. 
Memoires  de  la  societe.    T.  XV,  1.    4.    Geneve  1859. 

Yoo  der  Oberhessischen  Gesellschaft  für  Naturkunde  in  G  i  e  s  s  e  n. 
Bericht  7.    8.    Giessen  1859. 

Ton  der  Akademie  in  Göttingen. 
Nachrichten  von  der  Georg-August's  UniversitSt  zu  Göttingen. 
8.    Göttingen  1858. 

YoD  dem  geognostisch  montan.  Verein  in  Grätz. 
Bericht.    8.    Grätz  1859. 

Von  dem  naturwissentchaftt.  Verein  in  Halle. 
Zeitschrift  lür  die  gesammten  Naturwissenschaften.  Jhrg.  1859. 
Bd.  XIII.    8.    Berlin  1859.   • 
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YoD  der  Wetlertacr  GeMllscbafl  für  Natorkumle  in  H  a  n  «  n. 
Jahresbericht  1857—58.    8.    Hanau  1858. 

Von  dem  naturwissenschafllichen  Vereio  des  Harzes. 
Bericht  1840—1856  nebst  Statuten.  4.   Werningerode  1856—57. 

Ton  dem  naturhitl.  med.  Verein  in  Heidelberg. 
Verhandlüogen  VI.  VH.    8.    Heidelberg  1859. 

Von  der  Sociale  Vaudoise  des  scienoes  nat.  in  Lausanne. 
Bulletin  Nr.  44.    Avec  le  r^lement.    Lausanne  i859. 

Von  der  Förstl.  Jablonskiscben  Gesellscbaft  in  L  e  i  p  «"i  g. 
Vnflkeiiiaiiii ,   H.    Die  antike  Landwirtbschaft.    Preisschriften. 
VH.    8.    Leipzig  1859. 

Von  der  k.  Sachs.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Leipzig. 
Abhandlungen  der  math.  phys.  Klasse.    IV.   Bog.  31—44.    VI. 

1—5.    8.     Leipzig  1858-59. 
Berichte.    Math.  phys.  Cl.  1858.  2,  3.    8.    Leipzig  1858. 

Von  der  Astronom  ical  society  in  London. 

Itfemoirs.    Vol.  26  und  27.    4.    London  1858-59. 
Nolices.    Vol.  XVII.  XVni.    8.    London  1857. 
Astronomical  magnetical  and  meteorological  observations  made 
at  Greenwich  1857.    4.    London  1859. 

Von  der  Geographica!  society  in  London« 
Proceedings.    Vol.  III,  1.  2,  3,  4,  5,  5.    8.    London  1859. 

Von  der  Sociötä  des  scienoes  in  H  a  1  i  n  e  s. 
Annales.    XII,  6.    8.    Malines. 

Von  dem  Verein  für  Naturknnde  in  Mannheim. 
Jahresbericht  25.    8.    Mannheim  1859. 

Von  der  Soci^td  des  natnralistes  in  M  o  ft  k  a  u. 
Bulletin  1858,  2—4.     1859,  1.     8.    Moscou. 

Von  der  Akademie  der  WissenschaltenMn  Ma neben. 
Abhandlungen  der  math.  phys.  Klasse.   Vol.  VIII,  ii  4.  Mün- 
chen 1838. 
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LaBMDt,  J.     Untersuchungen  über  die  Richtung  und  Starke 

des  Erdmagnetismus.    4.    München  1858. 
Seidel.  Ludw.    Untersuchungen  Über  die  Lichtstürke  der  Pla- 
neten u.  s.  w.    4.    München  1859. 
UmoDt,  J.    Magnetische  Untersuchungen  in  Norddeutschland. 

München  1859. 
-   Monatliche  und  jährliche  Resultate  der  in  München  1825-56 

angest.  meteorol.  Beobachtungen.    Supplementband  III  zu 

den  Annalen.    8.    München  1859. 
Bbeheir.  D.  G.  L.  W.    Ueber  Johannes  Müller  (Physiolog).  4. 

München  1858. 
Ilirtiiis,  G.  F.  Ph.  v.    Erinnerung  an  die  Mitglieder  der  math. 
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Mittheilungen 

aas  dem 

analytisch-chemischen  Laboratorium  in  Zürich. 

(März  1860.) 


L  Veber  die  Naobweisimg  def  Oallentänren  und  die 
Umwandlung  derselben  in  der  Blntbahn; 


Yon 
hr.  J.  Neakomm. 


W.  KtihneO  hat,  gestützt  auf  eine  Reihe  von 
Versuchen  ,  die  Behauptung  ausgesprochen,  dass  Gal- 
lensäuren ^  welche  in  die  Blutbahn  gelangen,  keine 
Veränderung  erleiden,  und  durch  den  Urin  wieder 
ans  dem  Körper  entfernt  werden. 

Mit  dieser  Behauptung  stehen  die  Beobachtungen 
anderer  Forscher  in  Widerspruch,  denen  es  nach  Gal- 
ieninjection  und  bei  entschiedenem  Icterue,  wo  der 
flarn  reich  an  Gallenpigment  war,  nicht  oder  doch 
nur  in  wenigen  Fällen  gelang,  die  Anwesenheit  von 
Gallensäuren  zu  constatiren. 

Auch  Kühne  und  Hoppe  gelangten  bei  Anwen- 
dung dcfr  bisher  üblichen  Methode  zu  keinem  positi- 
ven Resultat,  wohl  aber,  wenn  sie  eine  zuerst  von 
Hoppe^  angegebene  Methode  benutzten,  welche  darin 


^ 


*^     Vioebow'8  Arcbir.     XIV,  310. 
Vioctow*!  ArcbiY.     XIU,  101. 
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besteht,  dass  man  den  mit  Kalkmilch  aufgekochten 
und  filtrirten  Harn  mit  einem  Ueberschuss  von  Salz- 
säure einige  Zeit  kocht ,  und  die  auf  Zusatz  von  Was- 
ser sich  bildende  Abscheidung,  welche  Choloidinsäure 
enthalten  müsste,  zur  Pettenkofer'schen  Reaction  be- 
nutzt. 

Auf  hinreichende  Genauigkeit  kann  aber  auch 
diese  Methode  nicht  Anspruch  machen,  da  Kühne 
selbst  zugesteht,  dass  es  ihm  nicht  gelungen  sei, 
Vio  Grm.  trockene  Ochsengalle,  welche  in  500  CC. 
Urin  gelöst  war,  constant  nachzuweisen,  und  das 
Vertrauen  zu  jenem  Verfahren  musste  vollends  abge- 
schwächt werden,  als  Fol  wäre  zny*)  mittheil le,  dass 
auch  nach  Hoppe's  Methode  in  icterischem  Harn  die 
Anwesenheit  von  Gallensäure  nicht  zu  constatiren  sei. 

Durch  diese  widersprechenden  Angaben  sahen 
wir  uns  veranlasst,  die  Kühne'schen  Versuche  zu 
wiederholen,  und  die  Genauigkeit  der  Hoppe'schen 
Methode  mit  der  bisher  üblichen,  der  Bleiföllun^,  zu 
vergleichen.  Wir  dehnten  unsere  Versuche  auf  die 
Cholsäure  und  die  Glycocholsäure  aus,  während  die 
Taurocholsäure,  da  wir  noch  nicht  im  Stande  sind, 
sie  vollständig  von  der  Glycocholsäure  zu  trennen, 
ausgeschlossen  bleiben  musste.  Die  Cholsäure  wen- 
deten wir  als  neutrales  Ammoniaksalz ,  die  Glyco- 
cholsäure als  Natronsalz  an. 

Um  eine  Vergleichung  zwischen  der  dem  Blut 
zugeführten  und  der  mit  dem  Harn  entleerten  Gallen- 
säuremenge  anstellen  zu  können,  schien  es  zunächst 
nothwendig,  die  Grenzen  der  Pettenkofer'chen  Reac- 
tion festzustellen,  und  die  Intensität  der  Färbung  bei 


*)    ZeiUcbr.  der  Gesellsch.  der  Wienorärzte  1859.    Nr.  15. 
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Yerscbiedenem  Gehalt  der  Lösungen  kennen  zu  lernen. 
Stellten  sich  dabei  feste  Verhältnisse  heraus,  so  war 
es  leicht,  die  Quantität  der  in  Lösung  befindlichen 
Gallensäure  durch  Colorimetrie  zu  bestimmen. 

Wir  vermischten  die  Gallensäurelösung  (3  CC.) 
oacli  Pettenkofer's  Vorschrift  portionsweise  mit  %  Vol. 
cooc.  Schwefelsäure,  setzten  dann  einen  Tropfen 
einer  lOprocentigen  Zuckersolution  hinzu,  und  trugen 
Sorge,  dass  die  verschiedenen  Proben  stets  nahezu 
dieselbe  Temperatur  annahmen.  Am  schönsten  tritt 
die  Reaction  bei  einer  Erwärmung  der  Lösung  auf 
70-75°  C.  ein. 

Bei  dieser  Behandlung  gab  eine  wässrige  Lösung, 
welche  Vjo  Proc.  Ch Ölsäure  enthielt,  eine  schön 
porpurviolette  Färbung.  Bei  Vjo  Proc.  Gehalt  war  die 
Farbe  purpurroth  mit  einem  Stich  ins  Violette,  bei 
V25  Proc.  entstand  nur  noch  eine  schwach  weinrothe 
Färbung,  and  bei  J/,oo  Proc.  wurde  eine  schwach 
gelbe  Flüssigkeit  erhalten,  die  auch  bei  längerm  Stec- 
ken nicht  roth  wurde.  —  Die  Lösungen  der  Glyco- 
cbol  säure  zeigten  bei  gleicher  Concentration  eine 
merkbar  schwächere  Farbenreaction ,  ohne  jedoch 
wesentlich  verschiedene  Resultate  zu  geben. 

Wir  haben  indess  nur  die  am  besten  gelungenen 
Färbungen  angeführt,  da  auf  dieselben  raschere  oder 
langsamere  Mischung  mit  Schwefelsäure  und  die  dabei 
QBvermeidlichen  Temperaturschwankungen  von  gros- 
sem Einfluss  sind.  Eine  quantitative  colorimetrische 
Bestimmung  der  Gallensäuren  ist  daher  mit  Uülfe  der 
Pettenkofer'schen  Reaction  nicht  zu  erzielen. 

Die  Grenzen  der  Reaction  werden  bedeutend  er«- 
weitert,  wenn  man  jenes  Verfahren  etwas  abändert. 
Wir  beobachteten,  dass  ein  einziger  Tropfen  einer 
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V20  procentigen  Cholsäure-  oder  Glycocholsäureld- 
sung  noch  ein  prachtvolles  Purpurviolett  liefert,  wenn 
man  denselben  in  einer  Porzelianschale  mit  einem 
Tropfen  verdünnter  Schwefelsäure  (4  Thl.  HO  +  1  Tbl. 
HOSO3)  und  einer  Spur  Zuckerlösung  vermischt  uod 
unter  Umschwenken  über  einer  kleinen  Spirituslampe 
vorsichtig  und  gelinde  erwärmt.  Bei  einigem  Stehen 
der  Probe  nimmt  die  Farbe  an  Intensität  ansehnlich 
zu.  —  Da  1  CC.  nahezu  8  Tropfen  ausmacht,  so  ge- 
lingt es  also  auf  diese  Weise  noch  Vioo  Milligr.  Gal- 
lensäure mit  voller  Schärfe  nachzuweisen.  Eine  grös- 
sere Concentration  der  Lösung  ist  natürlich  nicht 
störend;  bei  stärkerer  Verdünnung  hat  man  die  za 
prüfende  Flüssigkeit  zuvor  auf  einen  oder  zwei  Tro- 
pfen zu  verdampfen.  —  1  CC.  einer  Vioo  procentigen 
Lösung  beider  Säuren  gab  auf  die  angegebene  Weise 
noch  die  herrlichste  purpurviolette  Färbung ,  während 
bei  gleicher  Verdünnung  und  bßi  Anwendung  von 
3  CC.  Lösung  das  Pettenkofer'sche  Verfahren  ohne 
Resultat  blieb. 

Gelang  es  nur  auf  die  letzte  Weise  das  Vorhan- 
densein von  Gallensäuren  zu  constatiren,  so  werden 
wir  dies  in  dem  Folgenden ,  der  Kürze  wegen ,  durch 
„Prüfung  in  der  Porzellanschale*  andeuten. 

•Im  Harn  wirken  andere  Stoffe  mehr  oder  weniger 
störend  auf  die  Pettenkofer'sche  Reaction  ein.  Der 
normale  Harn  von  Menschen  und  Hunden  zeigt  ge- 
wöhnlich, wenn  er  mit  Schwefelsäure  versetzt  wird, 
an  der  Berührungsstelle  beider  Schichten  einen  schön 
weinrothen,  öfters  ins  Violette  spielenden  Ring,-  und 
nach  dem  Umschütteln  entsteht  dann  eine  weinrothe, 
nicht  selten  auch  violettrothe  Flüssigkeit,  ohne  dass 
man   daraus  auf  die   Anwesenheit  von   Gallensäore 
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schiiessen  durfte,  wie  wir  uns  durch  mehrere  Ver- 
suche mit  reinem  Harn ,  den  wir  auf  die  unten  ange- 
gebene Weise  prüften^  überzeugten. 

Harn,  welchem  Vio  Proc.  Glycocholsäure  zuge- 
setzt worden  war,  verhielt  sich  gegen  Schwefelsäure 
und  Zucker  nicht  anders  als  derselbe  Harn  ohne  Gal- 
lensäure bei  alleinigem  Zusatz  von  Schwefelsäure. 
Harn  mit  Vio  Proc.  Glycocholsäure  gab  bei  Schwefel- 
saare- und  Zuckerzusatz  eine  leichte  Trübung  und 
oach  dem  Mischen  eine  dunkel weinrothe  Lösung,  in 
der  das  Roth  lange  Zeit  vorherrschend  blieb.  Völlig 
anzweideutig  war  die  Galjensäurereaction,  als  dem 
Barn  y%  Proc.  Glycocholsäure  zugesetzt  worden  war. 

Nachdem  wir  diese  vorbereitenden  Versuche  ge- 
macht hatten,  wandten  wir  uns  zur  Prüfung  der  Me- 
thode von  Hoppe,  verglichen  dieselbe  darauf  mit  der 
Bleifällung,  und  zogen  endlich  noch  den  icterischen 
flaro  von  Menschen,  und  den  Harn  von  Hunden  nach 
Galleninjection  in  den  Kreis  unserer  Untersuchung. 

I.   Hoppe^s  Methode   zur  Nachweisung  von 
Gallensaure  im  Harn. 

0,1  Grin.  krystallin.  glycocholsaures  Natron  wurde 
in  500  CC.  normalem  Menschenharn  gelöst,  die  klare 
LdsoDg  mit  Kalkmilch  versetzt,  und  Während  einer 
lialben  Stande  auf  etwa  %  des  ursprünglichen  Volums 
eingekocht,  dann  beiss  filtrirt  und  das  Filtrat  auf  ein 
Uemerea  Volum  (etwa  50  CC.)  verdampft.  Darauf 
wurde  eoncentrirte  Salzsäure  in  reichlichem  Ueber- 
schuss  zugesetzt,  und  die  Flüssigkeit  eine  halbe  Stunde 
lang  im  Kochen  erhalten.  Sie  wurde  stark  rothbraun 
oad  auf  Zusatz  der  G—Sfachen  Menge  Wassers  schie- 
den sieb  braune  Flocken  aus.    Nach  mehrstündigem 
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Stehen  wurden  diese  auf  einem  Filter  gesammelt, 
gewaschen  und  getrocknet. 

Der  Filterrücksland  löste  sich  in  starkem  Wein- 
geist mit  Hinterlassung  von  etwas  huminartiger  Materie; 
die  tief  braune  Lösung  wurde  durch  Kochen  mit  frisch- 
geglühter  Blutkohle  vollkommen  entfärbt,  und  beim 
Verdampfen  des  Filtrals  hinterblieb  ein  s^chwach  gelb- 
licher, schmieriger  Rückstand,  der  in  wenig  natron- 
haltigem  Wasser  gelöst,  zur  Pettenkofer'schen  Re- 
aclion  benutzt  wurde.  Mit  Schwefelsäure  versetzt, 
färbte  sich  die  Probe  unter  Abscheidung  von  braunen 
Flocken  röthlichbraun  und  die  Farbe  wurde  auf  Zucker- 
zusatz intensiver,  ohne  jedoch  den  für  die  Gallensänren 
characteristischen  Farbenton  anzunehmen.  Wurde 
dagegen  ein  Theil  der  Lösung  in  einer  Porzellan- 
schale auf  einige  Tropfen  concentrirt,  dann  mit  einem 
Tropfen  Schwefelsäure  und  einer  Spur  Zucker  ver- 
setzt und  gelinde  erwärmt,  so  trat  wenigstens  am 
Rande  der  Flüssigkeit  eine  purpurviolette  Färbung  auf. 

Einer  zweiten  Harnprobe  von  500  CC.  wurden 
0,05  Grm.  Glycocholsäure  zugesetzt  und  wie  das 
erste  Mal  verfahren.  Die  Resultate  der  einzelnen 
Operationen  waren  dieselben  wie  dort,  aber  bei  An- 
stellung der  Peltenkofer'schen  Probe  konnte  weder 
auf  die  eine,  noch  auf  die  andere  Weise  die  für  die 
Gallensäuren  characteristische  Färbungerhalten  werden. 
Eine  Wiederholung  des  Versuchs  ergab  dasselbe  Re- 
sultat. 

Aus  diesen  Versuchen  geht  hervor ,  dass  die 
Hoppe' sehe  Methode  auch  bei  Anwendung  nicht  unbe- 
deutender Mengen  von  Gallensäuren  nur  ein  zwei- 
deutige^  Resultat  liefert,  und  dass  sie  zur  Nach  Wei- 
sung von  kleinen  Mengen  ganz  unbrauchbar  ist. 
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U.    Abscheidang  der  Gallensäuren  durch 
essigsaures  Blei. 

Wir  begannen  damit,  Versuche  über  die  Fällbar- 
keit der  gallensauren  Salze  in  wassrlger  Lösung  an- 
zustellen, und  gingen  dann  zur  Prüfung  der  Harn- 
lösuDgen  über. 

Es  stellte  sich  alsbald  heraus,  dass  es  weit  zweck-^ 
massiger  sei,  sogleich  Bleiessig  zurFällung  anzuwenden, 
statt,  wie  üblich,  neutrales  und  basisches  Bleiacetat 
auf  einander  folgen  zu  lassen.  Der  Bleiniederschlag 
kann  mit  Schwefelwasserstoff  zersetzt  werden ;  das 
Schwefelblei  hält  dann  aber  hartnäckig  Gallensäuren 
zurück,  zu  deren  Ausziehung  die  Anwendung  von 
Weingeist  erforderlich  ist.  Wir  zogen  in  der  Regel 
vor,  den  nach  mehrstündigem  Stehen  gesammelten 
und  gewaschenen  Bleiniederschlag  unter  Zusatz  von 
kohlensaurem  Natron  zur  Trockne  zu  verdampfen 
und  aus  dem  Rückstand  das  gallensaure  Natron  mit 
absolutem  Weingeist  auszuziehen.  Der  Weingeist 
wurde  dann  durch  Abdampfen  entfernt,  und  zur  Re- 
action  eine  wässrige  Lösung  des  Salzes  angewandt. 

1.    WSssHge  GulleiMftiueeli^saiigeii. 

a.    Cholstture. 

1)  0,03  Grm.  Cholsäure  (an  Amonlak  gebunden) 
wsrdmi  in  1000  GG.  Wasser  gelöst  und  mit  Bleiessig 
versetz.  Nach  ISstüodigem  Stehen  war  die  über  dem 
Niederschlag  ruhende  Flüssigkeit  ziemlich  klar  und 
wurde  grösstentheils  mittelst  eines  Hebers  abgezogen. 
Die  auf  einem  Filter  gesammelte  Bleiverbindung  gab, 
Mcbdem  sie  in  das  Natronsalz  verwandelt  und  mit 
Wasser  auf  3  GG.  verdünnt  worden  war,  auf  Zusatz 

2  CG«  Schwefelsäure  and  etwas  Zucker  anfangs 
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eine  milchige  Trübung,  später  eine  purparrotlie  Fär- 
bung ohne  harzige  Ausscheidung. 

2)  Wurden  0,02  Grm.  Cholsäure  in  einem  Liter 
Wasser  gelöst,  mit  Bleiessig  gefallt  und  die  Bleiver- 
bindung  in  das  Natronsalz  verwandelt,  so  trat  in  der 
3  CG.  betragenden  Lösung  auf  Zusatz  von  etwas 
Zucker  und  2  CG.  Schwefelsäure  nur  eine  weinrothe 
Färbung  ein.  Als  der  Versuch  wiederholt  und  die 
Lösung  des  Natronsalzes  in  der  Porzellanschale  ge- 
prüft wurde,  zeigte  sich  eine  prachtvoll  purpurviolelte 
Färbung. 

3)  Eine  Lösung,  welche  0,01  Grm.  Gholsäure  im 
Liter  enthielt,  gab  mit  Bleiessig  noch  eine  Ausschei- 
dung, welche  sich  nach  24stUndigem  Stehen  beinahe 
vollständig  als  Niederschlag  zu  Boden  gesetzt  hatte. 
Die  daraus  dargestellte  Natronverbindung  gab  bei  der 
Prüfung  in  der  Porzellanschale  eine  intensiv  purpur- 
violette  Färbung. 

4)  0,005  Grm.  Gholsäure  konnten,  in  einer  glei- 
chen Menge  Wasser  gelöst,  aus  dem  Bleiniederschlage 
ebenso,  wie  dort,  noch  durch  eine  schöne  purpur- 
violelte Farbe  nachgewiesen  werden. 

Nach  diesen  Versuchen  lässt  sich  die  Gholsäure 
bei  200,000facher  Verdünnung  durch  Bleiessig  in  hin- 
reichender Menge  fällen,  um  sie  mit  der  grössten 
Sicherheit  im  Niederschlag  nachzuweisen.  Aas  der 
Intensität  der  Farbenreaction  bei  der  vierten  Probe 
ist  übrigens,  zu  schliessen,  dass  die  Verdünnung  eine 
noch  viel  beträchtlichere  sein  kann. 
b.    Glycocholsäure. 

l)  Eine  Lösung  von  glycocholsaurem  Natron, 
welche  0,005  Grm.  Säure  im  Liter  enthielt,  gab  mit 
bas.  essigsaurem  Blei   eine  milchige  Ausscheidung, 
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welche  sich  nach  24styndigem  Stehen  nur  unvoll- 
ständig zu  Boden  setzte.  Wurde  ein  Theil  der  Flüs- 
sigkeit abgezogen  und  der  andere  filtrirt,  so  gab  der 
«ff  dem  Filter  gesammelte  und  in  Natronsalz  ver- 
wandelte Bleiniäderschlag  auch  nach  unserm  Verfahren 
keine  Gallensäurereaction. 

2;^  Enthielten  die  mitBleiessig  versetzten  1000  CG. 
Lösung  0,01  Grm.  Glycocholsäure,  so  liess  sich  diese 
im  Bleiniederschiag  auf  die  von  uns  angegebene  Weise 
durch  eine  schwach  purpurrothe  Farbe  nachweisen. 

3)  Die  Färbung  der,  wie  im  vorigen  Versuch 
algestellten  Reaction  war  intensiv  purpnr violett,  wenn 
äie  in  1000  CG.  gelöste  Glycocholsäure  0,02  Grm.  betrug. 

Demnach  ist  also  die  Glycocholsäure  nicht  so 
T(dlständig  durch  Bleiessig  fällbar,  wie  die  Gholsäurb ; 
sie  wird  aber  bei  100,000facher  Verdünnung  noch  in 
der  Weise  gefallt,  dass  sie  im  Bleiniederschlag  mit 
Sicherheit  nachgewiesen  werden  kann. 

2.    GallensAurehalti^er  Harn. 

Nach  den  mitgetheilten  Versuchen  ist  die  Fall* 
barkeit  der  Gallensäuren  durch  Bleiessig  viel  voll- 
stindiger,  als  man  bisher  Irgend  erwartet  hat,  und 
es  war  zo  vermuthen,  dass  die  Bleifällung  auch  bei 
HarnlösoDgen  zu  einem  guten  Resultate  führen  müsse. 
Diese  Voraussetzung  hat  sich  vollkommen  bestätigt; 
mir  muss  Sorge  getragen  werden,  dass  die  vor- 
kandenen  anorganischen  Salze  vor  der  Bleifällung 
nöglicfast  vollständig  aus  dem  Harn  entfernt  werden. 
Hin  erreicht  diesen  Zweck  hinreichend,  wenn  man 
<ien  Harn  zu  dickem  Syrup  verdampft,  denselben  mit 
gewöhnlichem  Weingeist  extrahh't,  die  weingeistige 
Lösung  von  neuem  verdampft,  und  den  Rückstand  mit 
absdatem  Weingeist  auszieht. 
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Die  dadurch  gewonnene,  nunmehr  ziemlich  salz- 
arme Lösung  wird  von  Weingeist  befreit,  der  Rück- 
stand in  wenig  Wasser  aurgenommen,  die  Lösung  mit 
Bleiessig  versetzt,  und  der  Niederschlag  nach  etwa 
12s(ündigem  Stehen  gesammelt,  gewa&ichen  und  zwi- 
schen Fliesspapier  leicht  abgetrocknet. 

Um  andere  dem  .Bleiniederschlag  beigemengte 
Substanzen  möglichst  zu  entfernen,  zieht  man  das 
gallensaure  Blei  mit  siedendem  Weingeist  aus,  und 
verwandelt  dasselbe,  wie  oben  angegeben,  in  die 
Natronverbindung. 

Diese  enthält  neben  den  Gallensäuren  immer  vtoeb. 
kleine  Mengen  eines  harzigen  Harnbestandtheils,  wel- 
cher sich  mit  Schwefelsäure  braunröthliefa,  zuweilen 
auch  schwach  blau  oder  violett  und  bei'm  Erwärmen 
unter  Zuckerzusatz  roth-  bis  gelbbraun  förbt.  Seitee 
ist  diese  Färbung  so  stark,  dass  dadurch  die  Gallea- 
reaction  verdeckt  würde,  und  ist  dieses  bei  einer 
vorläufigen  Probe  wirklich  der  Fall,  so  lassen  sich  die 
Gallensäuren  dadurch  reiner  erhalten,  dass  man  sie  aus 
der  wässrigen  Lösung  des  Natronsalses  noch  einootal  mit 
wenig  Bleiessig  fällt,  den  Niederschlag  nach  einigem 
Stehen  sammelt  und  mit  kohlensaurem  Natron  zerlegt 

Die  folgenden  Versuche  werden  die  Zuverlässig- 
keit unserer  Methode  darthun. 

a.    Cholsäure. 

1)  500  CG.  normalen  Menschenharns  worden  mä 
0,01Grm.  an  Ammoniak  gebundener  Gholsänre  gemischt, 
und  die  Lösung  in  der  oben  angefidirten  Weise  weiter 
behandelt  Die  erhaltene  Natronverbindung  in  wenig 
Wasser  gelöst  und  in  einer  Porzellanschale  mit  eistgen 
Tropfen  Schwefelsäure  versetzt,  gab  anfangs  eine 
leichte  Trübung,  hernach  eine  röthlichbraune  Löamg, 
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welche  mit  einer  Spur  Zucker  versetzt  und  gelinde 
erwärmt,  sich  lebhaft  purpur violett  färbte. 

2)  Zu  einpr  gleich  grossen  Harnquantität  wurden 
0,005  Grm.  Cholsäure  gesetzt.  Auch  in  diesem  Falle 
konrtte  in  gleicher  Art,  wie  im  vorigen  Versuche, 
die  Gallensäure  aus  dem  Bleiniederschlag  durch  eine 
schöne  purpurrothe  Farbe  nachgewiesen  werden. 

b.    Glycocholsäure. 

1)  In  gleicher  Weise,  wie  in  den  vorigen  Ver- 
suchen, wurden  500  CC.  Harn  0,01  Grm.  Glycochol- 
saare  als  Natronsalz  beigemischt  und  im  Uebrigen  wie 
dort  verfahren.  Die  Säure  war  in  der  Probeflüssig- 
keit durch  eine  characteristische  purpurviolette  Farbe 
nachweisbar. 

2)  Ein  zweiter  Versuch  mit  0,005  Grm.  Glyco- 
cholsäure  in  500  GG.  Harn  angestellt,  zeigte  ebenfalls 
noch  durch  eine  deutliche  purpurrothe  Färbung  die 
Gegenwart  von  Gallensäure  an. 

Aus  diesen  Versuchen  ergibt  sich,  dass  die  bisher 
übliche  Methode  zur  Nachweisung  der  Gallensäuren 
hn  Harn  mit  Unrecht  getadelt  worden  ist ;  sie  führt 
zo  überraschend  scharfen  Resultaten,  wenn  nur  die 
Punkte,  die  wir  besonders  hervorhoben  (Fällung  durch 
Bleiessig,  möglichste  Entfernung  der  anorg.  Salze  und 
Abänderung  des  gewöhnlichen  Pettenkofer'schen  Ver- 
hhrens),  gehörig  berücksichHgt  werden. 

Nach  dieser  Methode  gelang  es,  Viooo  Proc.  Glyco- 
cholsäure  im  Urin  nachzuweisen,  während  dieses  bei 
den  nach  Hoppe's  Verfahren  angestellten  Versuchen 
be!  Vso  Froc.  kaum  möglich  war.  Es  ist  daher  jene 
Methode  allein  brauchbar,  wenn  es  sich  um  die  Nach- 
ireisung  kleinw  GsHensänremeiigen  handelt.    Ja  wir 
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müssen  hinzufügen,  dass  uns  die  Hoppe'sche  Methode 
in  allen  Fällen  unsicher  und  daher  untauglich  zu 
sein  scheint.  Durch  Kochen  des  Harns  mit  concentr. 
Salzsäure  treten  tief  greifende  Zersetzungen  ein,  es 
entsteht  eine  grössere  Anzahl  von  Producten,  und  das 
Prüfungsobject  besteht  daher  niemals  aus  Gholoidin- 
säure,  sondern  aus  einem  Gemenge  von  Körpern, 
unter  denen  sich  nur  Choloidinsäure  befinden*  kann. 
Ehe  man  aber  eine  solche  Mischung  zur  Pettenkofer- 
sehen  Reaction  benutzt,  niüsste  man  genau  wissen, 
dass  nicht  mitunter  Körper  darin  vorkommen,  die 
durch  Schwefelsäure  und  Zucker  ebenfalls  geröthet 
werden.  Schon  aus  Pettenkofer's  *)  Mittheilungen 
wissen  wir,  dass  das  Eiweiss  eine  ganz  ähnlich^ 
Reaction  gibt,  wie  die  Gallensäuren;  dasselbe  Ver- 
halten nahm  man  später  bei  der  Oelsäure  wahr,  und 
mehrere  andere  ölförmige  und  harzähnliche  Substanzen 
schliessen  sich  dieser  an.  Ganz  besonders  ausge- 
zeichnet ist  in  dieser  Hinsicht  die  Ricinölsäure ;  sie 
verhält  sich  von  allen  Körpern,  die  wir  prüften,  den 
Gallensäuren  am  ähnlichsten.  Sie  löst  sich  mit  gelber 
bis  gelbbräunlicher  Farbe  in  Schwefelsäure  und  liefert 
bei  Zuckerzusatz  und  gelindem  Erwärmen  ein  pracht- 
volles Purpurviolett. 

Vergleicht  man  Kühne's  Resultate  mit  den  von 
uns  erhaltenen,  so  wird  es  mehr  als  wahrscheinlich, 
dass  nur  zu  häufig  durch  Schwefelsäure  sich  rotb 
färbende  Körper  ohne  Weiteres  für  Gallensäuren  ge- 
halten worden  sind.  Die  Pettenkofer'sche  Reaction 
soll  aber  nur  als  letztes  Beweismittel  dienen;  sie  ist 
ungenügend,  wenn  nicht  bereits  andere  triftige  Gründe 
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vorliegen,  das  Vorhandensein  von  Gallensäuren  im 
Uotersuchnngsobjecte  anzunehmen.  Solche  Gründe  hat 
man,  wenn  man  den  in  Weingeist  löslichen  Theil  des 
Harnröckstandes  mit  Bleiessig  fällt,  das  Bleisalz  in 
Weingeist  aaflöst  und  daraus  ein  bitter  schmeckendes 
Natronsalz  darstellt;  nicht  aber,  wenn  man  den  Harn 
dorch  Kochen  mit  concentr.  Salzsäure  zersetzt,  und  die 
sich  abscheidenden,  in  Weingeist  löslichen  Producte 
Dach  ihrer  Entfärbung  durch  Kohle  zur  Pettenkofer'- 
schen  Reaction  anwendet. 

111.    Das  Verhalten  der  Gallensäuren   in  der 
Blutbahn. 

Es  ist  bekannt,  dass  der  Harn  bei  Icterus  in  allen 
Fallen,  wo  eine  ansehnliche  Menge  Pigment  vorhanden 
war,  von  verschiedenen  Forschern  mit  negativem 
Resultat  auf  Gallensänren  geprüft  worden  ist,  während 
es  gelang,  in  schwach  pigmentirtem  Harn  jene 
Säaren  nachzuweisen.  Diese  Thatsache  führte  Stä- 
deler  und  Frerich's*)  zu  *der  Vermuthung,  dass 
die  Gallenpigmenle  ans  den  Gallensäuren  ihren  Ur- 
sprang nehmen  dürften,  und  bei  den  bezüglichen  Ver-* 
Sachen  stellte  es  sich  heraus,  dass  sich  in  der  That 
die  Gallensäuren  durch  Einwirkung  von  concentr. 
Schwefelsäure  in  Chromogene  verwandeln  lassen,  die 
io  Berührung  mit  Luft  sehr  rasch  in  tief  blaue  oder 
grüne  Pigmente  übergehen,  welche  gewisse  Aehn- 
lichkeit  mit  dem  Gallenfarbstoff  zeigen**).   Die  gleiche 


*)  Jiitlbeilangen  der  natorrorscheoden  Gesellschaft  iu  Zöriob, 
IV.,  100. 

**)  Erlaubt  es  irgend  die  Meoger  der  Substanz,  die  man  aus 
Gallensaure  zu  untersuchen  hat,  so  sollte  man  nie  unterlassen,  der 
Mteokofer'fcben  Reaction  diese  zweite,  bereits  emprohlene,  hinzu- 
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Umwandlung  schien  auch  im  Blute  vor  sich  zu  gebeui 
und  es  wurde  nach  der  Injection  von  Gailensäuren 
mehrfach  das  Auftreten  von  wirklichem  Gallenpigment 
im  Urin  constatirt.  Hiernach  war  es  in  der  That  sehr 
wahrscheinlich,  dass  die  Gallenpigmente,  wenigstens 
xum  Theii,  ihren  Ursprung  den  jn's  Blut  getretenen 
Gailensäuren  verdanken. 

Da  nun  in  der  anfangs  erwähnten  Abhandlung 
W.  Kühne  eine  Umwandlung  der  Gallensäuren  im  Blute 
ganz  in  Abrede  stellt  und  behauptet,  dass  die  dem- 
selben zugeführten  Säuren  durch  den  Harn  wieder 
aus  dem  Körper  entfernt  werden,  so  schien  es  uns 
für  die  Physiologie  sowohl,  wie  für  die  Pathologie  von 
Interesse  zu  sein ,  theils  durch  Untersuchung  von 
icterischem  Harn,  theils  durch  Injectionsversucfae  an 
Thieren  die  Angaben  Kühne' s  einer  weitern  Prüfung 
zu  unterwerfen. 

In  dem  Folgenden  theilen  wir  die  Resultate  der 
angestellten  Untersuchungen  mit. 

a.     leterUcher  Harn. 

1)  Etwa  500  CG.  eines  stark  braun  gefärbten, 
mit  Salpetersäure  auf  Gallenfarbstoff  reagirenden  Harns, 

larüf^en.  Die  Gallensänre  oder  das  gallensaure  Salz  wird  mit  einer 
kleinen  Menge  conrentr.  Schwefelsäure  Übergossen,  massig  erwämt 
iilid  dann  Wasser  zugesedt.  Die  sich  abscheidenden,  barzäbnlicben 
Flocken  trennt  man  von  der  Säure,  spult  sie  einige  Male  mit  etwas 
Wasser  ab,  ohne  die  Schwefelsäure  vollständig  fortzunehmen,  und 
erhitzt  in  einer  Porzellanschale '  über  einer  kleinen  Lampe  gelinde, 
bis  Färbung  eintritt.  Nimmt  man  den  Rückstand  in  gank  weoig 
Weingeist  auf  und  verdampft  die  grüne  Losung  unter  umschwenkten, 
so  bekleidet  sich  die  Innenseite  der  Schale  mit  einem  tief  iodig- 
farbenen  Ueberzuge,  auch  wenn  nur  ganz  wenig  Säure  angewandt 
worden  ist.  Sind  der  Gallensänre  fremde  Stoffe  beigemengt,  oder 
lässt  man  die  Schwefelsäure  lange  oder  in  zu  hoher  Temperalnr 
einwirken,  so  erscheint  der  Pigmeotüberzag  grün. 
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welcher  bei  Icterus  mit  Verstopfang  des  ductus  chole- 
dochus  gelassen  worden  war,  wurde  verdampft  und 
Boerst  mit  gewöhnlichem,  dann  nach  nochmaligem 
Eindampfen  mit  absolutem  Weingeist  ausgezogen. 
Der  nach  dem  Verdunsten  des  Weingeistes  in  wenig 
Wasser  gelöste  Rückstand  trübte  sich,  und  setzte  nach 
mehrständigem  Stehen  braune  Kömchen  und  Kügelcben 
ab,  welche  die  Xanthinreaction  gaben. 

Die  wässrige  Lösung  wurde  nun,  wie  früher  an- 
gegeben, mit  Bleiessig  versetzt.  Die  durch  Auskochen 
des  Niederschlags  mit  Weingeist  erhaltenen  Bleiver- 
bindungen  gaben,  mit  kohlensaurem  Natron  behandelt, 
eine  gelbliche,  kratzend-bitterlich  schmeckende  Materie, 
welche  in  5  CC.  Wasser  gelöst  wurde.  8  CC.  der 
liösung,  nach  Pettenkofer's  Angabe  geprüft,  gaben  eine 
gelbbraune  Flüssigkeit,  die  auch  he\  längerem  Stehen 
k^en  Purpurton  annahm.  Die  übrigen  2  CC.  wurden 
auf  einige  Tropfen  concentrirt  und  in  der  Porzellan- 
schale mit  einem  Tropfen  Schwefelsäure  versetzt. 
Beim  Erwärmen  färbte  sich  die  Probe  röthlichbraun, 
mid  auf  Znsatz  von  Zucker  trat  eine  schöne  purpur- 
violette Farbe  auf. 

Demnach  war  also  eine  kleine  Menge  Gallensäure 
m  diesem  Harn  vorhanden,  aber  zu  unbedeutend,  als 
dass  sie  sich  durch  die  gewöhnliche  Pettenkofer'sche 
Probe  hätte  nachweisen  lassen. 

2)  1200  CC.  braunen  Harns  eines  Icterischen  mit 
Cfarhose  und  Erw^eichung  der  Leber  wurden  auf  gleiche 
Weise  wie  im  vorigen  Fall  bebandelt.  Der  Blei- 
Hiederschlag  war  auffallend  gelbbraun  gefärbt,  und  die 
durch  Auskochen  desselben  erhaltene  Weingeistlösung 
zeigte  dieselbe  Farbe ;  diese  ging  bei  der  Behandlang 
iKt  kohlensaurem  Natron  in  Hochroth  über.    Biutkohle 
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nahm  den  rothen  Farbstoff  aas  der  weingeistigen 
Lösung  auf,  und  beim  Verdampfen  hinterblieb  ein  nicht 
ganz  unbeträchtlicher,  gelbbrauner  Rüciistand.  Da 
dieser  durch  unvollständiges  Auswaschen  des  Blei- 
niederschlages noch  Harnstoff  enthielt,  so  wurde  er 
abermals  mit  wenig  Bleiessig  behandelt,  und  der  nach 
zwölfstündigem  Stehen  gesammelte  und  sorgfaltig  ge- 
waschene Niederschlag  mit  kohlensaurem  Natron  zer- 
setzt. Die  in  geringer  Menge  erhaltene  Natronver- 
bindung bildete  eine  gelbliche,  seifenartig  schmierige 
Substanz  von  kratzendem  und  kaum  merklich  bitter- 
lichem Geschmack.;  in  etwa  5  CG.  Wasser  aufge- 
nommen, entstand  eine  trüblicbe  Lösung,  von  welcher 
3  CG.  mit  etwas  Zucker  und  2  GG.  Schwefelsäure 
vorsichtig  gemischt,  sich  rölhlicbbraun  färbten.  Die 
übrigen  2  GG.,  auf  einige  Tropfen  cöncentrirt  und  in 
der  Porzellanschale  mit  Schwefelsäure  und  einer  Spur 
Zucker  gelinde  erwärmt,  gaben  eine  deutliche,  purpur- 
rothe  Farbe. 

Auch  bei  diesem  Harn  wurde  also  durch  die  ge- 
wöhnliche Pettenkofer'sche  Probe  ein  negatives  oder 
doch  höchstens  sehr  zweifelhaftes  Resultat  erhalten, 
während  nach  unserm  modificirten  Verfahren  wenig- 
stens Spuren  von  Gallensäuren  unzweideutig  nach- 
weisbar waren. 

b.    InJeedoiiBTennche  an  Hunden. 

1)  Einem  jungen,  lebhaften,  weiblichen  Jagdhunde 
wurden  0,8  Grm.  glycocholsaures  Natron  in  11  CC, 
Wasser  gelöst,  in  eine  Gruralvene  injicirt.  Die 
Injection  geschah  äusserst  langsam,  so  dass  in  einer 
Sekunde  höchstens  1—2  Tropfen  aus  der  Spritze 
traten;  vorher  war  aus  der  Vene  eine  der  Injections- 
flüssigkeit  gleichkommende  Menge  Blut  entleert  worden« 
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Dm  Thier  wurde  nicht  mit  Anästbeticis  behandelt  und 
befieuid  sich  nach  der  Operation  munter. 

12—15  Stunden  nach  der  Einspritzung  wurden 
300  CG.  Harn  gelassen.  Derselbe  war  hellgelb, 
sehwach  alkalisch ,  von  1014  sp.  Gew.  Auf  Zusatz 
von  concentrirter  Schwefelsäure  wurde  er  weinroth; 
die  Farbe  linderte  sich  nicht  bei  Gegenwart  von 
Znckerlösung.  Rohe  concentrirte  Salpetersäure  er- 
zeugte an  der  BerUhrungsschicht  mit  dem  Harn  einen 
schwach  rosenrothen  Ring  ohne  Nuancirung  in  grUn. 

Der  zweite,  36  Stunden  nach  der  Operation  ge-*- 
lassene  Harn  betrug  400  GG.,  war  gelb,  reagn*te  sauer 
und  zeigte  1027  sp.  Gewicht.  Gegen  Schwefel-  und 
Salpetersäure  verhielt  er  sich  wie  der  erste. 

Beide  Hamquantitäten  wurden  eingedampft,  zu- 
sammen mit  Weingeist  ausgezogen,  und  wie  früher 
angegeben  weiter  behandelt.  Die  durch  Auskochen 
des  Bleiniederschlages  mit  Weingeist  erhaltene  Lösung 
wurde  diesmal  mit  Schwefelwasserstoff  behandelt,  und 
hinterüess,  von  der  geringen  Menge  Schwefelblei  ab- 
filtrirt,  wenig  gelblichen,  harzigen  Rückstand.  Wurde 
dieser  in  etwas  Natron  und  Wasser  gelöst  und  auf  die 
gewohnliche  Weise  mit  Zucker  und  Schwefelsäure 
behandelt,  so  färbte  er  sich  röthlich-braun,  ohne  die 
geringste  Andeutung  von  violett,  wodurch  also  die 
Anwesenheit  von  Gallensäuren  in  irgend  erheblicher 
Menge  ausgeschlossen  wird. 

2)  Vier  Wochen  später  wurden  demselben  Hunde 
1,5  Grm.  glycocholsaures  Natron  in  12  GG.  Wasser 
gelöst,  in  die  linke  Jugularvene,  aus  welcher  vorher 
kein  Blut  entleert  worden  war,  eingespritzt.  In  Folge 
eines  Fehlers  der  Spritze  geschah  diesmal  die  Injec- 
tion  schneller,  als  im  vorigen  Falle,  und  stossweise. 

v.  t.  -  9 
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Das  Thier  war  ätherisirt  worden,  erhotte  sich  jedoch 
bald ,  und  trank  dann  200  CC.  Wasser  und  einige 
Stunden  nachher  ebensoviel  Milch;  t5  Stunden  nach 
der  Operation  entleerte  es  580  CG.  Harn,  zeigte  sich 
sehr  furchtsam  und  verschmähte  die  hingestellte  Nah- 
rung. 26  Stunden  später,  ohne  dass  das  Tbter  in- 
zwischen etwai?  genossen  hatte ,  wurden  wieder  &50 
CC.  Harn  gelassen;  von  nun  an  war  die  Nahrungs- 
aufnahme wieder  regelmässig. 

Der  erste  Harn  war  dunkelbraun,  sauer,  leicht 
getrübt,  und  zeigte  nach  mehrstündigem  Stehen  ein 
grünliches  Sediment,  welches,  durch's  Mikroscop  be-* 
trachtet,  aus  grün  tingirten,  körnig^wolkigen  Massen 
bestand.  Das  auf  einem  Filter  gesammelte,  indessen 
nicht  beträchthche  JSediment  gab  an  Weingeist  einen 
schön  grünen  Farbstoff  ab,  welcher  mit  Salpetersäure 
eine  intensive  Gallenfarbstoffreaction  zeigte. 

Der  filtrirte  Harn  war  grünlich-gelbbraun,  von 
1016  sp.  Gewicht;  beim  Erhitzen  schied  er  rothbraone 
Flocken  aus,  welche  auf  Zusatz  von  wenig  ^ssigsüure 
nicht  gelöst  wurden.  Die  von  ihnen  abfiltrirte  Fltts- 
sigkeit  war  gelb,  mit  einem  Stich  in's  Grünliche« 
Rohe  Salpetersäure  erzeugte  damit  eine  kaum  wahr- 
nehmbare Gallenfarbstoffreaction;  mit  concentrirter 
Schwefelsäure  zeigte  sie  an  der  Berührungssteile 
einen  violettrothen  Ring  und  beim  voUständigen 
Mischen  eine  weinrothe  Färbung,  die  sich  auf  Zusatz 
von  Zucker  nicht  wesentlich  änderte. 

Der  zweite  Harn  war  gelb  mit  einem  Stich  in 
schmutzig  braun-grün,  sauer,  von  1020  sp.  Gewicht. 
Beim  Kochen  zeigte  er  nur  leichte  Trübung,  welche 
bei  schwacher  Ansäurung  mit  Essigsäure  anhielt. 
Salpetersäure  gab  eine  deutliche  Gallenfarbstoffreaction  ; 
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eooeenlrirte  Schwefelsäure  erzeugte  an  der  Beruh- 
rongsschicht  eine  braanrothe  Färbung,  welche  gegen 
die  obenliegende  Harnschicht  in  violett  und  blau  über- 
gi&g.    Zuckerzusatz  änderte  diese  Reaction  nicht. 

Der  dritte  Harn,  64  Stunden  nach  der  Injection 
entleert,  betrug  500  GG.,  wtv  neutral,  gelb,  von 
1013  sp.  Gewicht,  ohne  Eiweiss;  mit  Salpetersäure 
gab  er  eine  kaum  merkbare  Farbstoffreaction ,  gegen 
Schwefelsäure  verhielt  er  sich  wie  der  jfrflhere. 

Der  erste  und  zweite  Harn  wurde  zusammen  in 
iwei  gleiche  Theile  getheilt ;  aus  der  einen  Hafte  nach 
der  frühem  Weise  ein  weingeistigesExtract  bereitet,  und 
dieses  mit  Bleiessig  behandelt,  die  andere  Hälfte  wurde 
Bach  Hoppe 's  Methode  auf  Gallensäuren  geprüft. 

Der  mit  Weingeist  ausgekochte  und  mit  kohlen- 
saurem Natron  zersetzte  Bleiniederschlag  gab  eine 
geringe  Menge  einer  gelblichen,  schmierigen  Substanz 
ohne  bittern  Geschmack.  In  3  GG.  Wasser  gelöst 
und  vorsichtig  mit  Schwefelsäure  versetzt,  trübte  sich 
die  Fittesigkeit,  wurde  an  der  BerOhrungsstelle  mit  der 
miten  liegenden  Schwefelsäureschicht  bläulich,  weiter 
■ach  unten  violett  und  bräunlich,  und  beim  völligen 
Mischen  mit  der  Schwefelsäure  und  Znsatz  von  Zucker 
fcrauDgelb  mit  einem  Stich  in's  Röthliche.  Wurde  als 
Gegenprobe  etwas  ^ycocholsaures  Natron  zugesetzt, 
so  trat  gleich  eine  purpurviolette  Färbung  ein. 

Die  naeh  der  Hopp  ersehen  Methode  erhaltene 
Substanz,  welche  indessen  höchst  gering  und  kaum 
gelblieh  gefärbt  war,  eine  fettignsichmierige  Gonsistenz 
hatte,  und  nicht  bitter  schmeckte,  trübte  sich,  in  etwas 
Natron  und  Wasser  gelöst,  auf  Zusatz  von  Schwefel- 
stare, und  färbte  sich  schwach  röthlich-braun ,  und 
BAcli  Zugabe  von  etwas  Zucker  mehr  gelbbraun. 
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In  diesem  Falle  liessen  sich  also  bei  Torsichtiger 
Anwendung  der  Üblichen  Methoden  keine  Gallensftaren 
im  Harn  nachweisen. 

3)  Demselben  Hunde  wurden  vierzehn  Tage  nach 
dem  zweiten  Versuch  1,3  Grm.  glycocholsaures  Natron 
in  9  CG.  Wasser  gelöst,  durch  die  rechte  Jngulairene, 
aus  welci^er  vorher  eine  entsprechende  Menge  Blut 
entleert  worden  war,  langsam  beigebracht.  Das  Thier 
wurde  ätherisirt;  vier  Stunden  nach  der  Injection  trank 
es  etwas  Milch,  und  erschien  furchtsam  und  traurig. 
Innerhalb  der  ersten  15  Stunden  wurden  350  GC. 
Harn  gelassen,  und  nach  24  Stunden,  ohne  dass  in- 
zwischen besondere  Erscheinungen  sich  gezeigt  hatten, 
erfolgte  eine  zweite  Harnentleerung. 

Der  erste  Harn  war  gelb,  schwach  alkalisch,  von 
1015  spec.  Gewicht.  Mit  Salpetersäure  versetzt,  zeigte 
er  eine  schwach  milchige  Trübung,  keine  wahr- 
nehmbare Parbenänderung;  auch  beim  Kochen  trübte 
er  sich,  und  bei  darauf  folgender  schwacher  Ansäa- 
rung  mit  Essigsäure  schieden  sich  einzelne  Flöckchen 
BUS.  Mit  Schwefelsäure  gemischt,  färbte  sich  der 
Harn  schwach  violett-röthlich  bis  bräunlich,  ohne  aaf 
Zuckerzusatz  diese  Farbe  zu  ändern. 

Der  zweite  Harn  war  ebenfalls  gelb,  schwach 
alkalisch,  von  1015  spec.  Gewicht,  enthielt  noch 
Spuren  von  Eiweis,  doch  Hess  sich  dieses  nicht 
mehr  in  Flocken  ausscheiden.  Gegen  Salpeter-  und 
Schwefelsäure  verhielt  er  sich,  wie  der  erste. 

Beide  Harnmengen  wurden  auch  hier  wieder  ge- 
theilt,  die  eine  Hälfte  der  Bleibehandlung  unterworfen, 
die  andere  nach  Hoppe 's  Verfahren  untersucht.  Die 
Ergebnisse  gleichen  denen  im  vorigen  Versuch.  Die 
Reaction  wurde  mit  ganz  concentrirten  Lösungen  in 
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ier  PorzeUansohale  gremacht.  Es  trat  bei  beiden 
Proben  eine  röthlick-braune  Färbung  ein,  ohne  jedoch 
etwas  Characteristisches  zu  zeigen. 

4)  Einem  alten  Metzgerhunde  wurde  eine  Lösung 
TOB  2  Gmi.  krystallinischem  glycocbolsauren  Natron 
in  12  GC.  Wasser  langsam  in  die  rechte  Jugularvene 
eingespritzt.  Das  Thier  wurde  ätherisirt,  erholte  sich 
jedoch  schnell  und  frasa  noch  an  demselben  Tage  die 
ikii  vorgesetzte  Nahrung.  Die  erste  Harnentleerung 
erfolgte  40  Stunden  nach  der  Operation.  Der  Harn 
betrog  700  CC,  war  tief  gelb  g^ärbt,  neutral,  von 
1040  spec.  Gewicht,  ohne  Eiweiss;  mit  Salpetersäure 
Tersetzt,  entwickelte  er  Gasblasen,  und  es  schied  sich 
salpetersaurer  Harnstoff  aus ,  während  eine  Farben* 
inderong  nicht  bemerkbar  war.  Hit  Schwefelsäure 
ftrbte  sich  der  Harn  bräunlich-roth,  ohne  auf  Zucker- 
svsatz  diese  Farbe  zu  ändern. 

S50  CC.  wurden  nach  der  Hoppe'schen  Methode 
aif  Galleiisäurra  geprüft,  die  andern  350  CC.  der 
Bleibehandlimg  unterworfen.  Die.  im  erstem  Falle 
mich  dem  Kochen  mit  Salzsäure  auf  Zusatz  von 
Wasser  abgeschiedenen  Flocken  gaben,  in  Weingeist 
gelöst  und  mit  Blutkohle  entfärbt,  eine  schwach  gelb- 
fiche,  schmierige,  nicht  bitter  schmeckende  Materie, 
welche,  in  wenig  natronhaltigem  Wasser  aufgenommen, 
bei  der  Probe  in  der  Porzellanschale  röthlich-braun 
werde,  während  sich  an  den  Wänden  der  Schale, 
von  einzelnen  braunen  Körnchen  ausgehend,  Spuren 
eiaer  pnrpurrothen  Farbe  zeigten. 

Die  nach  der  zweiten  Behandlungsart  aus  dem 
Meimederschlag  mit  heissem  Weingeist  ausgezogenen 
Substanzen  gaben,  mit  kohlensaurem  Natron  bebandelt, 
riie  gelbKehe,  seifenartig  schmierige,  nicht  bitterlich 
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schmeckende  Materie,  welche  in  etwa  5  CG.  Wasser 
gelöst  wurde.  3  CG.  hievon,  mit  etwas  Zocker  and 
2  CG.  Schwefelsäure  gemischt,  färbten  sich  röthlieh- 
braun,  ohne  dass  jedoch  die  Farbe  irgend  etwas 
Characteristisches  gezeigt  hätte.  Die  übrigen  2  CG* 
auf  einige  Tropfen  concentrirt  und  in  der  Porcellan- 
schale  geprüft,  zeigten  eine  röthiich-braune,  und  hin 
und  wieder  an  den  Wänden  der  Schale  eine  schwach 
purporrothe  Farbe.  Man  kann  also  in  diesem  Falle 
die  Gegenwart  einer  kleinen  Quanlittt  Gallensämre  als 
wahrscheinlich  annehmen. 

5)  14  Tage  später  wurden  demselben  Hunde 
2,2  Grm.  glycocholsaures  Natron,  in  14  CG.  Wasser 
gelöst,  langsam  aber  stossweise  in  die  linke  Juguiar« 
veno,  ebenfalls  nach  vorheriger  Blutentleerung,  in- 
jicirt.  Das  auch  diesmal  ätherisirte  Thier  eriiolte  sich 
ziemlich  schnell,  frass  nach  einer  Stunde  etwas  Reis* 
brei  und  schien  nicht  sehr  affidrt  zu  sein.  Auch  am 
folgenden  Tage  wurde  die  vorgelegte  Nahrung  mit 
Gier  verzehrt;  an  der  Wundstelle  zeigte  sich  eine 
Geschwulst,  von  in's  Unterhautzellgewebe  geiretenem 
Blut  herrührend.  36  Stunden  nach  der  bjectioa 
wurde  der  erste  Harn  gelassen. 

Derselbe  mass  950  GG. ,  war  bräunlich  gelb? 
neutral,  von  1045  spec.  Gewicht,  ehveisslos.  Mit 
Salpetersäure  zeigte  er  ^ne  unzweideutige  Gallen« 
farbstofireaction ,  zugleich  schied  sich  salpetersaurer 
Harnstoff  in  grosser  Menge  ab.  Schwefelsäure  er-* 
zeugte  damit  eine  bräunlich-weinrothe  Farbe,  die  sich 
durch  Zucker  nicht  änderte. 

475  CG.  wurden  nach  der  Hoppe 'sehen  Methode 
ganz  wie  im  vorigen  Falle  auf  Gallensäuren  geprüft, 
doch  mit  gänzlich  negativem  Resultat.  Der  bei  dieser 
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BefaBddhmg  doroh  Kochen  mit  Kalkmilch  erhaltene 
Kalkniederschlag  war  aoCfallend  gelbbraun  gefärbt,  und 
Htete  sich  in  verdünnter  Salzsäure  unter  Ausscheidung 
TOD  grünlich  -  gelben  Flocken.  Wurden  diese  auf 
einem  Fäter  gesammelt,  gewaschen,  leicht  getrocknet 
wnd  mit  Weingeist  ausgekocht,  so  wurde  eine  gras*- 
grüne  Lösung  erhalten,  welche  mit  Salpetensäure  eine 
deiitlif^  GaUeafarbstoffreaction  gab. 

Die  übrigen  475  CG.  wurden  der  Bleibehandlung 
üBterworfen.  Die  dabei  erhaltene  Probesubstanz  war 
gelblieb,  seifenartig  schmierig,  von  leicht  kratzendem 
Geaehmack.  Der  Prüfung  in  der  PorzeUanschale 
uterworfen,  färbte  sie  sich  bläulich,  dann  bräunlich, 
zirietzt  gelbbraun,  ohne  Spuren  von  Gallensäuren  an- 
mdenten. 

6)  Einem  kleinen,  ziemlich  bejahrten  und  sehr 
fiircfatsaraen  Spitzhunde  wurde  eine  Lösung  von  1  Grm. 
krystailifi.  glycocholsaurem  Natron  in  12  CG.  Wasser 
in  die  rechte  Jugularveüe  langsam  iojicirt,  nachdem 
vorher  ans  der  Vene  eine  entsprechende  Menge  Blut 
entleert  worden  war.  Das  durch  Aether  bewusstlos 
gemachte  Thier  erholte  sich  langsam,  schien  jedoch 
durch  die  Injection  nicht  sehr  afficirt,  und  frass  am 
Abend  etwas  Reisbrei.  Nach  15  Stunden  entleerte  es 
2S0  GG.  Harn  von  hellgelber  Farbe ,  neutraler  Re- 
•clion  und  1011  spec.  Gewicht.  Mit  Satpetersäure 
gab  dwselbe  keine  Farbenreaction,  beim  Kochen  trübte 
er  sieh  leicht,  ohne  dass  sich  jedoch  bei  schwacher 
Attsännmg  mit  Essigsäure  Flocken  bildeten.  Schwe- 
felsaure erzeugte  damit  eine  violettrothe  Färbung, 
welche  bei  Zuckerzusatz  und  Erwärmen  in  gelbbraun 
Äerging. 

Die  ganze  Quantität  wurde  der  Bleibehandlung 
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unterworfen.  Die  schliesslich  erhaltene  Probesnbstanx 
war  gelblich,  schmierig,  nicht  bitter  schmeckend ;  bei 
der  Prüfung  in  der  Porzellanschale  färbte  sie  sich  mit 
Schwefelsäure  allein  schwach  röthKch* braun,  auf 
Zusatz  von  Zucker  und  bei  gelindem  Erwärmen  wurde 
die  rothe  Farbe  vorherrschend  und  ging  stellenweise 
in  helles  Purpurroth  über. 

Der  zweite  Harn  wurde  30  Stunden  nach  der 
Injection  gelassen;  er  betrug  350  CC,  reagirte  neutral 
und  hatte  ein  spec.  Gewicht  von  1024.  Gegen  Sal-^ 
peter-  und  Schwefelsäure  verhielt  er  sich,  wie  der 
erste.  Der  gleichen  Behandlung,  wie  dieser  unter- 
worfen, wurde  schliesslich  eine  gelbliehe,  schmierige 
Substanz  erhalten,  welche  bei  der  Probe  in  der  Per-* 
zellanschale  sich  mit  Schwefelsäure  allein  anfangs 
bläulich,  dann  röthlich-braun  färbte,  ohne  auf  Zusatz 
von  etwas  Zucker  diese  Farbe  zu  ändern.  Es  konnten 
also  nach  dieser  Injection  nur  im  ersten  Harn  Sporen 
von  Gallensäuren  gefunden  werden. 

7)  Demselben  Hunde  wurde  14  Tage  später 
abermals  1  Grm.  in  11  CG.  Wasser  gelösten  glyco- 
cholsauren  Natrons  in  die  linke  Jugularvene,  ans 
welcher  vorher  etwa  25  CC.  Blut  entleert  worden 
waren,  stossweise  und  ziemlich  rasch  injicirt.  Das 
durch  Aether  anästhesirte  Thier  erholte  sich  nur  lang- 
sam, und  zeigte  noch  mehrere  Stunden  nach  der 
Operation  eine  auffallend  starke  Speichelabsonderung; 
20  Stunden  später  entleerte  es  250  CC.  Harn.  Der-- 
selbe  war  hellgelb,  sauer,  von  1020  spec.  Gewicht. 
Mit  Salpetersäure  versetzt,  trübte  er  sich  schwach, 
und  an  der  Berührungsstelle  der  Säure  mit  dem  Harn 
erschien  ein  schwach-rother  Ring,  welcher  nach  der 
Harnschicht  zu  in  Grün-Blau  überging,  was  auf  etwas 
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Gallenfarbstoff  hiadeiitete.  Schwefelsäure  erseogte, 
mit  dem  Harn  in  BerQhrmig  gebracht,  eine  röthlich«- 
braone,  gegen  die  Harnschicht  zu  mehr  violett-rothe 
Farbe.  Darch  Kochen  wurde  er  leicht  getrübt,  und 
anf  na<^herigen  Zusatz  von  etwas  Essigsäure  schieden 
m6k  wenige  Flocken  aus. 

Die  zweite  Harnentleerung  erfolgte  erst  64  Stun- 
den nach  der  Operation;  das  Thier  hatte  bisher  nur 
Wasser  und  etwas  Milch  als  Nahrung  bekommen. 
Der  Harn  betrug  220  GG.,  war  hell-gelb,  sauer,  von 
1027  spec.  Gewicht;  im  Uebrigen  sich  wie  der  erste 
▼whakend.  Um  die  Gegenwart  von  Gallenfarbstoi 
uzweideutig  darzuthnn,  wurden  100  GG«  von  dem 
sweiteo  Harn  mit  Kalkmilch  gekocht,  der  Kalknieder- 
scUag  auf  einem  Filter  gesammelt,  gewaschen  und 
dann  in  verdünnter  Salzsäure  gelöst,  worauf  sich 
grünlich-gelbe  Flocken  ausschieden,  welche  gesammelt, 
gewaschen  und  etwas  getrocknet,  an  Weingeist  einen 
grasgrünen  Farbstoff  abgaben.  Salpetersäure  erzeugte 
in  der  weingeistigen  Lösung  eine  deutliche  Gallenfarb^ 
slofreaction. 

Der  tkbrige  Harn  wurde  sammt  dem  ersten  mit- 
t^  der  Bleibehandlung  auf  Gallensäuren  geprüft. 
Die  in  der  Porzellanschale  angestellte  Probe  gab  nur 
eme  rölhlich-braune  Färbung,  zeigte  also  nicht  einmal 
Spuren  von  jenen  Körpern  an. 


Wirft  man  einen  Rückblick  auf  die  mitgetheSten 
Beobachtungen,  so  ergibt  sich,  dass  bei  Icterus  in 
der  That  GaUensäuren  in  deutlich  nachweisbarer  Menge 
im  Harn  vorkommen,  und  es  könnte  demnach  die 
Vermuthung  leicht  Boden  gewinnen,  dass  die  dem  Blut 
ugdfilhrte  Galle  keine  Veränderung  erleide,  sondern 
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dnrch  die  Nieren  wieder  ausifeschieden  werde.  Diese 
Anschaaung  wird  jedoch  sogleich  widerlegt,  wenn 
man  die  Quantität  berücksichtigt ,  in  der  die  Gallen- 
sllnren  wirklich  im  Harn  gefunden  wurden.  Das  von 
ans  eingeschlagene  Verfahren  gestattete  in  500  GC. 
Harn  noch  0,005  Grm.  Gallensäure  nachzuweisen 
(U.  2.  a,  b),  ond  die  ReacUon,  die  wir  emmal  bei 
Anwendung  Ton  500  GG.,  das  andere  Mal  von  1200  GG. 
icterischem  Harn  erhielten ,  lässt  mit  Sicherheit 
schliessen,  dass  die  darin  vorhandenen  Gallensäuren 
51Iiiiigr.  nicht  wesentiich  überstiegen;  wären  ansehn- 
Kdiere  Mengen  vorhanden  gewesen,  so  hätte  die 
Pettenkofer'sche  Reaction,  auf  die  gewöhnliche  Weise 
angestellt,  noch  zu  einem  Resultat  führen  mttssen, 
was  nicht  der  Fall  war;  nur  in  der  Porzellanschde 
konnte  die  Gegenwart  von  Gallensäure  nachgewiesen 
werden.  Die  aufgefundene  Quantität  steht  also  in  gw 
keinem  Verhältniss  zur  Gallensecretion,  wenn  diese 
auch  bei  Ictwns  eine  beträchtlidie  Reduction  er- 
leiden mag. 

Noch  schlagender  wird  jene  Anschairang  vom 
unveränderten  Uebergange  der  Gallensäuren  in  den 
Harn  durch  die  Versuche  an  Thieren  wideriegt.  Unsere 
bjectionsversuche  wurden  zum  Theil  mit  1  Grm., 
zum  Thett  mit  2  Grm.  glycocholsaurem  Natron  ange- 
stellt. Der  bei  der  Abscheidung  aus  dem  Urin  em- 
tretende  Verlust  ist  nicht  nennenswerth,  und  will  man 
auch  annehmen,  dass  die  Ausscheidung  so  langsam 
vor  sich  gehe,  dass  während  der  ersten  2—3  Tage 
nach  der  Operation  nur  die  Hälfte  der  eingeführten 
Gallensäure  in  den  Harn  übergehe,  so  müssten  die 
Untersuchungsobjecte  doch  immerhin  noch  Vs— 1  Grm. 
glycoeholsaures Natron  en&alten  haben.  In  keinem FaUe 
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wm^e  Aer  eio  bitterer  Gesobmaok  der  schliesslioli 
erhaltenen  Natronverbindangen  Trabrgenommen ;  in 
keineni  Falle  liess  sich  darin  mit  Hülfe  des  gewöhn- 
lieben  P^tenkofer*schen  Verfahrens  Gallensiure  mit 
einiger  Sicherheit  nachweisen,  nnd  nur  in  zwei  Fällen 
wurde  bei  der  Pröfong  in  der  Porzeltanschale  eine 
^araeteristiscbe  Färbung  wahrgenommen. 

Dtese  Thatsnchen  beweisen,  dass  die  in's  Bint 
getretenen  Gallensäaren  nnr  spnrweise  in  den  Harn 
Vergehen  können,  nnd  es  wird  damit  der  Ausspni<^ 
von  Ktthne  :  ^Die  Natron  verbin  düngen  der 
Glycochol-,  der  Chol-  und  Choloidinsfiure 
verlassen*  in  die  Venen  injicirt,  dnrch  die 
Nieren  den  Körper  des  Thiers^  genügend  wider^ 
legt.  Kthne  bat  sich  mehrfach  damit  begnügt,  direct 
nt  d^n,  nöttigenfells  nnr  von  Eiweiss  befreiten  Harn 
ie  Fettenfcofer'sche  Probe  anzusteUen ;  offenbar  hat 
fai  solcheii  Fällen  eine  Täuschung  durch  die  vor- 
imdenen  Färb-  und  Extractivstoffe  stattgefhndcin, 
die,  wie  wir  anfahrten,  bei  alleinigem  Zusatz  von 
Schwefelsäure  zum  Harn  von  Menschen  und  Bunden 
nicht  selten  zu  rothen  und  selbst  violetten  Färimngen 
Veranlassung  geben. 

Zuweilen  enthält  der  Harn  von  Hunden,  denen 
gtycocholsaures  Natron  in's  Blut  injicirt  worden  ist, 
bald  grössere,  bald  kleinere  Mengen  von  Gallenfarb- 
Stoff.  Frerichs*)  stellte  29  Versuche  an,  unter  denen 
19  ein  positives  Resultat  gaben.  Gewöhnlich  enthielt 
tbum  der  Harn  gleichzeitig  etwas  Eiweiss  und  aufge«- 
UMes  Blutroth.  Bei  den  von  uns  angestellten  7  In-^ 
jectionsversudien  trat  einmal  der  Farbstoff  in  solcher 


*)   KUnik  der  LdbeiliriBklieiten.    Seite  405. 
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Menge  auf,  ddss  er  sich  zum  Tbeil  in  Flocken  ans«- 
«chied,  in  zwei  andern  Fällen  war  nur  gelöstes  Pig- 
ment vorhanden,  die  übrigen  vier  Versuche  führten 
zu  einem  negativen  Resultat.  In  den  von  Kühne 
mitgetheilten  Versuchen  war  neben  der  vermeintlichen 
Gallensäure  stets  Gallenfarbstoff  vorhanden. 

Aus  diesen,  von  ganz  verschiedenen  Seiten  ge- 
machten Beobachtungen  über  Pigmentbildung  bei  Ein- 
führung von  Gallensäuren  in's  Blut,  dürfte  man 
schliessen,  dass  sich  die  GallensAuren  ebenso,  wie  auf 
l(ünstlicbem  Wege,  so  auch  in  der  Blutbahn  in 
Chromogene  und  schliesslich  in  Farbstoffe  verwandeln, 
ludess  sind  die  beobachteten  Ausnahmen  nicht  zu  ge-* 
ring  anzuschlagen;  eine  Umwandlung  der  Gallensäuren 
in  Galleapiginent  kann  jedenfalls  nur  unter  Zusammen- 
treffen besonderer  günstiger  Umstände  stattfinden.  Uns 
wollte  es  scheinen,  als  ob  dazu  ein  gewisser  Grad 
von  Irritation  nothwendig  sei,  denn  in  drei  von  unsem 
Versuchen  trat  das  erste  Mai  bei  zufälliger,  das 
andere  Mal  bei  absichtlicher  stosswekier  Iiyection  das 
Gallenpigment  im  Harn  auf.  Es  fehlte  uns  an  Hunden, 
um  diese  Versuche  zu  vervielfältigen. 

Kühne  leugnet  die  Umwandlung  der  Gallensäore 
in  Gallenfarbstoff  gänzlich,  obgleich  er  uns  eine  grosse 
Zahl  von  Versuchen  mittheilt,  bei  denen  regelmässig 
nach  Galleninjection  Pigment  im  Harn  auftrat.  Er 
vertheidigt  die  Ansicht,  dass  aller  Galienfarbstoff  vom 
Blutfarbstoff  abstamme,  und  zwar  soll  das  beim  2^r- 
fallen  der  Blutkörperchen  frei  in  Lösung  gehende 
Hämatin  eine  Umwandlung  in  Gallenfarbstoff  erleiden. 
Diese  Ansicht  erhielt  aber  durch  das  Experiment  keine 
Stütze,  denn  als  Kühne  gelöstes  Hämatin  in  die 
Venen  injicirte,  trat  kein  Gallenfarbstoff  im  Urin  auf, 
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wihrend  wenn  er  zur  Injection  gleichzeitig  Hämatitt 
nftd  Gallensänre  anwandte,  die  Bildung  von  Pigment 
beobachtet  wnrde.  Kühne  sieht  sich  daher  auch 
gezwungen,  der  Gallensänre  einen  besondern,  noch 
räthselhaflen  Einflass  anf  das  gelöste  Blutroth  zuzü-* 
schreiben. 

Wir  sind  weit  davon  entfernt,  anzunehmen,  dass 
das  im  Körper  zu  Grunde  gehende  Blutroth  nicht  zur 
BQdnng  von  Gallenfarbstoff  Veranlassung  geben  könne, 
obwohl  dieses  durch  das  Experiment  noch  nicht  nach- 
gewiesen ist.  Auf  der  andern  Seite  ist  oiber  durch 
Kahne's  Versuche  nicht  widerlegt  worden,  dass  auch 
die  in  die  Blutbabn  gelangenden  Gallensäuren  unter 
Umstanden  in  Gallenpigment  übergeben  können.  —  Dass 
hier  noch  Lücken  auszufüllen  sind,  ehe  man  diese 
Umwandhing  als  fest  begründet  betrachten  darf,  hat 
schon  Frerichs  ausgesprochen;  häufigere  Wieder- 
holung der  Versuche  und  vorurtheilsfreie  Interpretation 
der  erlangten  Resultate  wird  uns  allmalig  zur  Wahr- 
Itöit  führen. 

Wirft  man  endlich  noch  die  Frage  auf,  welche 
Elimination  die  dem  Blute  zugefuSrte  und  nicht  in 
Farbstoffe  umgewandelte  Gallensäure  erleide,  so  lässt 
nch  dieselbe  mit  Sicherheit  nicht  beantworten.  Es 
wäre  möglich,  dass  diese  Stoffe,  in's  Blut  gebracht, 
oor  das  für  sie  specifische  Absonderungsorgan,  die 
Leber,  benutzten,  um  wieder  auszutreten,  und  dass 
bei  gestörtem  GaUenabfluss  andere  Organe,  nament- 
lich die  Speicheldrüsen,  und  vielleicht  auch  das  Pan- 
creas^  die  Abscheidung  übernehmen.  Wir  schliessen 
dies  daraus,  da»s  häufiger  nach  Gallenin jection  nicht 
aar  eine  starke  Speichelabsonderung  wahrgenommen 
wird,  sondern  die  Thiere  geben  auch  gar  nicht  selten 
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schon  während  des  IiyectioDSversoches  durch  Lecken 
mit  der  Zunge  unzweideutige  Zeichen  einer  wider- 
wärtigen Geschmacksempfindung;  ebenfalls  ist  es  be- 
kannt, dass  Kranke  bei  beginnendem  Icterus  häufig 
einen  hittern  Geschmack  wahrnehmen. 

Eine  andere  Möglichkeit  der  Elimination  wäre  die^ 
dass  die  in's  Blnt  injicirten  Gallensäuren  ebenso,  wie 
die  ihnen  so  nahe  verwandten  sauren  Bestandtheile 
der  Fette,  weiter  oxydirt  und  vollständig  zersetiA 
würden;  eine  Ansicht,  die  bekanntlich  schon  vor 
langer  Zeit  von  Liebig  für  die  normaler  Weise  aus 
dem  Darm  in's  Gefässsystem  aufigenommenen  Gallen- 
stoffe geltend  gemacht  worden  ist. 

Am  Schlüsse  dieser  Abhandlung  sei  mir  erlaubt, 
Herrn  Professor  Stade  1er  für  die  anregende  Theil- 
nähme,  welche  er  meiner  Arbeit  stets  angedeihen 
liess,  den  innigsten  Dank  auszusprechen. 


IL   Veber  einige  Derivate  des  Axdiatearopteni ; 

TOD 

O.  Sudeler  und  H.  VHMiter  von  Tilsit. 


Zur  Darstellung  von  Anisylwasserstoff  haben 
Cannizzaro  und  Bertagnini^)  empfohlen,  das 
Anisöt  mit  dem  dreifachen  Volum  verdünnter  Salpeter* 
säure  von  14^  ßaumö  ungefähr  eine  Stunde  lang  zu 
kochen,  das  schwere  ölförmige  Product  mit  Alkali  zu 

I)  Ainalen  der  Chemie  nod  Pbennacie.    XGVIil.  ISS. 
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waschen  mid  zu  destilliren^  und  das  Destillat  mit  zwei- 
fad schwefligsoorem  Natron  zn  schütteln.  Aus  der 
aoschie^ienden  und  leicht  zu  reinigenden  Verbindung 
dieses  Salzes  mit  AnisylwasserstolF  soll  dann  der 
letztere  durch  Zersetzung  mit  kohlensaurem  Alkali 
abgeschieden  werden. 

Wir  haben  zweimal  genau  nach  dieser  Methode 
gearbeitet,  einmal  mit  reinem  Anisstearopten ,  das 
andere  Mal  mit  käuflichem  Anisöl,  aber  in  beiden 
Fillen  erhielten  whr  ein  nngfinstiges  Resultat.  Offen- 
bar ist  die  Verdännung  der  Salpetersäure  zu  gross; 
14^  Baum^  entsprechen  1,1  spec.  Gewicht,  während 
man  bisher  eine  Säure  von  1,2  spec.  Gewicht  3=  24 
Baam^  zur  Darstellung  des  AnisylwasserstoSs  an- 
wandte« Wahrscheinlich  hat  sich  in  die  citirte  Ab- 
handlong  ein  Druckfehler  eingeschlichen,  statt  24^  ist 
14^  Banmö  gesetzt  worden. 

Obwohl  es  uns  nicht  gelungen  war,  bei  Anwen- 
dimg jener  verdünnten  Säure  eine  irgend  erhebliche 
Menge  Anisylwasserstoff  darzustellen,  so  erhielten  wir 
doch  bei  der  Behandlung  des  Destillates  mit  zweifach 
scfawefligsaurem  Natron  eine  andere  krystallinische 
Verbindung,  die  einer  nähern  Besprechung  werth  ist. 

Nachdem  wir  das  Anisstearopten  ein  Stunde  lang 
Bit  Salpetersäure  von  14^  Baumö  gekocht  hatten, 
iniden  wir  in  der  abgegossenen  Flüssigkeit  eine  kleine 
Menge  Oxalsäure,  und  aus  dem  schweren,  ölförmigen 
Product  Uess  sich  mit  Natron  eine  entsprechende 
Menge  Anissäure  ausziehen.  Bei  der  Destillation 
lieferte  das  Oel  anfangs  etwas  Blausäure,  und  es  ging 
ein  schwach  gelbliches  Liquidum  über,  das  grössten- 
IkeUs  zwischen  215-245''  siedete.  Bei  280""  wurde 
die  Deetillation  unterbrochen.   Der  nicht  unbedeutende 
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Rückstand  in  der  Retorte  war  tbeerähnltch ,  fast 
schwarz,  and  bildete  nach  dem  Erlialten  eine  feste 
Masse.  Verdünnte  Natronlauge  nahm  daraus  wieder 
eine  kleine  Menge  Anissäure  auf,  und  durch  wieder- 
holtes Kochen  mit  Salpetersäure  konnte  daraus  noch 
eine  ziemlich  ansehnliche  Menge  dieser  Säure  ge- 
wonnen werden. 

Das  gesammte  ölförroige  Destillat  wurde  mit  einer 
warmen  Lösung  von  zweifach  schwefligsaurem  Natron 
von  30^  Baum^  geschüttelt,  worauf  sich  aber  beim 
Erkalten  keine  krystallinische  Verbindung  abschied. 
Es  wurde  daher  etwas  Weingeist  zugesetzt  und  mit 
dem  Umschütteln  und  Erwärmen  Tage  lang  fortge- 
fahren. Dabei  verminderte  sich  allmälig  die  Menge 
des  Oels,  und  es  schoss  endlich  eine  ziemlich  be- 
deutende Krystallmasse  an,  die  gesammelt,  gepresst 
und  mit  kaltem  Weingeist  gewaschen  wurde. 

Die  wässrige  Lösung  der  Verbindung  trübte  sich 
nicht  beim  Erhitzen^  und  es  schied  sich  weder  auf 
Zusatz  von  Säuren,  noch  von  Alkalien  Anisylwasser- 
Stoff  daraus  ab. 

Um  das  Salz  zu  reinigen,  wurde  es  entwässert 
und  einige  Male  aus  siedendem  Weingeist  umkrystal- 
lisirt.  Mittelst  Chlorbarium  liess  sich  jetzt  keine  Spur 
von  Schwefelsäure  mehr  nachweisen;  beim  Erhitzen 
im  Glasrohr  entwickelte  sich  aber  eine  ansehnliche 
Menge  Schwefelwassertoff,  und  beim  Verbrennen  an 
der  Luft  blieb  ein  Rückstand  von  schwefelsaurem 
Natron ,  der  keine  Spur  von  kohlensaurem  Salz 
enthielt.' 

Die  Verbindung  war  mithin  das  Natronsalz  einer 
schwefelhaltigen,  organischen  Säure,  für  welche  wir 
den  Namen  Thianisoinsäure  vorschlagen. 
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Die  Thianisoiflsäure  bildet  mit  den  meisten^asen 
krystailinische ,  in  Wasser  meist  leichtlösliche,  in 
Weingeist  schwerlösliche,  in  Aether  unlösliche  Salze, 
die  sich  grösstentheils  durch  doppelte  Zersetzung  aus 
dem  Natronsalz  darstellen  lassen.  Sie  reagiren  neu- 
tral, sind  geruchlos,  anfangs  geschmaclclos  oder  fade 
schmeckend ,  zeigen  aber  nach  kurzer  Zeit  einen 
siemlieh  intensiv  und  anhaltend  süssen  Geschmack. 

Die  Thianisoinsäure  ist  noch  dadurch  merkwürdig, 
dass  sie  hinsichtlich  der  Acidität  den  Mineralsäuren 
nur  wenig  nachsteht;  man  kann  z.  B.  das  Barytsalz 
ohne  Zersetzung  aus  Salzsäure  umkrystallisiren. 

Wir  werden  zunächst  die  Analysen  einiger  Salze 
mitlheilen,  und  dann  zur  freien  Säure  übergehen. 

L  Thianifloinsaures  Hatron.  Die  Darstellung  dieses 
Salzes  wurde  schon  angegeben.  Es  bedarf  bei  mittlerer 
Temperatur  6,5  Theile  Wasser  zur  Lösung,  und 
scbiesst  beim  Verdunsten  derselben  in  zarten  glän- 
senden  Blättchen  an,  die  gewöhnlich  warzenförmig 
verwachsen  sind.  Mitunter  erhält  man  es  auch  in  sehr 
regelmässigen  dünnen  rhombischen  Tafeln.  In  kal- 
tem Weingeist  ist  es  sehr  wenig  löslich,  reichlich  bei 
Siedhitze,  so  dass  die  heissgesättigte  Lösung  beim 
Erkalten  zu  einer  festen  Krystallmasse  erstarrt.  Beim 
Erhitzen  im  Glasrohr  gibt  es  zunächst  Wasser  ab, 
schwärzt  sich  dann  und  zersetzt  sich  unter  £ntwick- 
hmg  eines  stinkenden  Anisgeruchs.  Die  dabei  ent- 
stehenden ölförmigen  Tropfen  erstarren  beim  Er- 
kalten theOweise  krystallinisch. 

0,638  Grm.  des  bei  ISO''  getrockneten  Salzes 
wurden,  mit  etwas  phosphorsaurem  Kupferoxyd  ge- 
mengt, auf  gewöhnliche  Weise  mit  gekörntem  Kupfer- 
oxyd und  Sauerstoff  verbrannt,  wobei  nur  zwischen 
V.  «.  10 

Digitized  by  VjOOQ  iC 


138  8U49ler  ^.  Wäcbter,  o^enOftobe  pttboUiuig^iw 

Chorcalciamrohr  und  Kaliapparat  ein  U-föroii^s,  mit 
Chorcalcinm  und  Bleisuperoxyd  gefülltes  Rohr  einge- 
schaltet wurde.  Es  wurden  f,104  Grm.  Kohlensäure 
und  0,3034  Grm.  Wasser  erhalten. 

0,6215  Grm.  des  getrockneten  Salzes  hinterüessesi 
beim  Glühen  im  Platintiegel  0,1735  Grm.  schwefele 
saures  Natron. 

0,5501  Grm.  mit  Kalk  und  Salpeter  yerbrannt, 
lieferten  0,5023  Grm.  schwefelsauren  Baryt. 

Aus  diesen  Bestimmungen  berechnet  sich  für  das 
entwässerte  Salz  die  Formel :  Cto  H13  Na  Sa  Os* 

Bereebaet.  GeAindea. 


20  Aeq.  Kohlenstoir 

120 

47,62 

47,20 

13     „     Wasserstoff 

13 

5,16 

5,28 

1     „     Natriam 

23 

9,13 

9,04 

2     „     Schwefel 

32 

12,70 

12,54 

8    „     Sauerstoff 

64 

25,39 

25,94 

252  100,00  100,00 
Das  thianisoinsaure  Natron  verwittert  nur  unbe- 
deutend an  der  Luft;  bei  100^  verliert  es  langsam 
sein  Krystallwasser,  und  verändert  dann  sein  Gewicht 
nicht  weiter,  wenn  es  auf  150^  erhitzt  wurd.  Die 
Gewichtsabnahme  des  lufttrocknen  Salzes  betrug  in 
drei  Versuchen  6,52;  6,54  und  6,78;  im  Mittel  6,61 
Procent,  was  mit  der  Formel  C$o  H13  Na  82  Ob  +  2  aq. 
übereinstimmt.  Der  berechnete  Wassergehalt  beträgt 
6,67  Procent. 

2.  Thianisoinsaure  Magnesia.  Die  Verbindung  scbei* 
det  sich  in  sehr  regelmässigen  Tafeln  mit  Winkeln  von 
annähernd  86^  und  94^  ab,  wenn  eine  kalt  gesättigte 
Lösung  des  Natronsalzes  mit  einem  Magnesiasalz  ver- 
mischt wird.  la  Wasser  ist  die  thianisoinsaure  Mag-* 
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nesia  engeführ  eben  so  löslich  wie  das  Kaliisalz,  löst 
sich  al>er  auch  in  Weingeist  in  nicht  unansehnlicher 
Menge,  nnd  schiesst  ans  dieser  Lösung  in  prismatischen 
Krystallen  an. 

0,741  Grm.  des  lufttrocknen  Salzes  gaben  bei 
der  Verbrennung  0,4233  Grra.  Wasser.  Die  Kohlen- 
sinrebestimmung  ging  durch  Zerbrechen  des  Kali- 
apparates verloren. 

0,5845  Grm.  mit  Kalk  und  Salpeter  verbrannt, 
gaben  0,4738  Grm.  schwefelsauren  Baryt. 

0,5138  Grm.  verloren  gegen  100  °  0,0558  Grm. 
Wasser  =  10,86  Proc. ;  bei  130*^  betrug  die  Gewichts- 
abnahme 0,0818  Grm.  =  15,92  Proc.  Wasser.  — 
Es  wurden  daraus  0,099  Grm.  pyrophosphorsaure 
Magnesia  erhalten. 

Diese  Verhältnisse  stimmen  Uberein  mit  der  Formel: 
Cjo  Hj3  Mg  S2  Os  +  5  aq. 


BerecboeL 

GeAinde 

20  Aeq. 

Kohlenstoff 

120^ 

'  41,96 

18      n 

Wasserstoff 

18 

6,29 

6,35 

1      , 

Magnesium 

12 

4,20 

4,17 

2      n 

Schwefel 

32 

11,19 

11,13 

13      r, 

Sauerstoff 

104 

36,36 

286      100,00 

5  Aeq.  Krystallwasser  betragen  15,73  Proc.  Ge- 
fuDden  wurden  15,92  Proc.  Schon  unter  100^  ver- 
liert das  Salz  leicht  3  Aeq.  Wassier  =;  9,44  Proc. 

8.  Thiaaisoinsaiirer  Kalk.  Dieses  Salz  krystallisirt 
»  h&bschen  glänzenden  Nadeln ,  wenn  eine  concen- 
trirte  Lösung  des  Natronsalzes  mit  Chlorcalcium  ver- 
nisdit  ¥r!rd.  Es  ist  in  Wasser  etwas  löslicher  wie 
das  Barytsalz ,  und  wird  von  Weingeist  nur  in  der 
Wärme  in  reichlicher  Menge  gelöst. 
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0,2385  Grm.  des  lafttrocknen  Salzes  verloren 
gegen  100^  0,016  Grm.  Wasser,  und  zeigten  dann  bei 
130^  keine  weitere  Gewichtsabnahme.  Beim  Ver- 
brennen hinterblieb  0,061  Grm.  schwefelsaurer  Kalk. 
Diese  Verhältnisse  führen  za  der  Formel: 

Cso  Hi3  Ca  S2  Os  +  2  aq. 
Sie  verlangt     7,49 Proc.  Calcium  n.  6,74 Proc.  Wasser. 
Gefund.  wurden  7,52   „         „       9  Ml    79        n 

4.  Thianisoinsaurer  Baryt.  Vermischt  man  die 
concentrirte  Lösung  des  thianisoinsauren  Natrons  mit 
einem  Barytsalz,  so  scheidet  sich  der  thianisoinsaure 
Baryt  in  zarten  ßlättchen  ab.  Beim  Erkalten  der 
beissen  wässrigen  Lösung  schiessen  dieselben  in 
prächtigen  sternförmigen  Gruppen  an,  während  sie 
sich  beim  Verdunsten  der  kalten  Lösung  nur  zu 
warzenförmigen,  dem  Natronsalz  ähnlichen  Massen 
vereinigen.  Wird  das  Salz  in  heisser  verdünnter 
Salzsäure  gelöst,  so  krystallisirt  es  beim  Erkalten  in 
gleicher  Form,  wie  aus  der  wässrigen  Lösung. 

Der  thianisoinsaure  Baryt  löst  sich  bei  mittlerer 
Temperatur  in  12  Theilen  Wasser.  Von  Weingeist 
wird  er  selbst  bei  Siedhitze  nur  in  geringer  Menge 
aufgenommen. 

0,523  Grm.  des  lufttrocknen,  aus  Wasser  kry- 
stallisirten  Salzes  hinterliessen  beim  Glühen  0,188  Grm. 
schwefelsauren  Baryt. 

0,3518  Grm.  des  lufttrocknen,  aus  Salzsäure  kry- 
stallisirten  Salzes  hinterliessen  beim  Glühen  0,1265  Grm. 
schwefelsauren  Baryt. 

Beide  Analysen  geben  21,14  Proc.  Barium,  über- 
einstimmend mit  der  Formel  C20  H13  Ba  Sj  0$  +  3  aq.^ 
welche  21,11  Proc.  Barium  verlangt. 
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Bei  100^  verliert  das  Salz  2  Aeq.  Krystallwasser 
-  5,54  Proc.  Der  Versach  gab  5,49  und  5,74  Proc. 
Das  bei  130^  getrocknete  Salz  ist  wasserfrei;  die 
gefundene  Gewichtsabnahme  betrag  8,22  und  8,28, 
während  der  berechnete  Krystallwassergehalt  8,32 
Proc.  beträgt. 

Ausser  den  analysirten  Salzen  wurden  noch  die 
Verbindungen  mit  Blei,  Silber,  Kupfer  und  Ammoniak 
dargestellt. 

Vermischt  man  die  concentrirte  Lösung  des  thiani- 
soiosaorra  Natrons  mit  Bleiessig,  so  entsteht  sogleich 
ein  weisser  amorpher  Niederschlag ;  Bleizucker  erzeugt 
keine  Fällung,  nach  einiger  Zeit  schiesst  aber  das 
aeatrale  thianisoinsaure  Blei  in  dicken,  gut  ausge- 
bildeten, gewöhnlich  zu  Drusen  verwachsenen  Tafeln 
ind  Prismen  an. 

Salpetersaures  Silber  und  schwefelsaures  Kupfer 
eneugen  in  der  concentrirten  Lösung  des  Natronsalzes 
«nfimgs  ebenfalls  keinen  Niederschlag.  Das  Kupfer- 
sais schiesst  aUmälig  und  reichlich  in  zarten,  schwach 
gefärbten,  glänzenden  Blättchen  an.  Die  Silberver- 
Undung  ist  weit  löslicher  wie  das  Kupfersalz,  und 
krystallisirt  erst  nach  längerem  Stehen  der  Lösung. 
Man  erhält  zarte  prismatische  Blättchen,  die  sich  bei 
Siedhitze  ohne  Zersetzung  lösen,  unter  der  Flüssig- 
keit aber  bald  violett  werden. 

Das  Ammoniaksalz  wurde  durch  Uebersättigen 
der  reinen  Säure  mit  Ammoniak  und  ft*eiwilliges  Ver- 
dnnsten  erhalten.  Es  ist  dem  Natronsalz  ganz  ähn- 
fick  und  krystallisirt  ebenfalls  mit  2  Aeq.  Wasser. 

Zur  Darstellung  der  freien  Thianisoinsaure  wurde 
snnächst  thianisoinsaures  Natron  mit  der  äquivalenten 
Menge  Schwefelsäure  vermiseht,  in  gelinder  Wärme 
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zur  Breioonsistenz  verdunstet,  und  ita  absolutem  Wein- 
geist gelöst.  Wie  nach  dem  Verhalten  des  Baryt- 
salzes zu  erwarten  stand,  war  die  Zersetzung  nicht 
vollständig.  Beim  Erkalten  der  weingeistigen  Lösung 
krystallisirte  eine  reichliche  Menge  von  thianisoin- 
saurem  Natron,  und  die  davon  abfiltrirte  Lösung  setzte 
beim  freiwilligen  Verdunsten  noch  eine  Quantität  dieses 
Salzes  in  äehr  hübsch  ausgebildeten  rhombischen 
Tafeln  ab.  Der  Rückstand  wurde  mit  Aether  ausge- 
zogen, der  das  Natronsalz  ungelöst  Hess.  Beim  Ver- 
dunsten des  Aethers  blieb  ein  Syrup  zurück,  der 
gleichzeitig  Schwefelsäure  und  Thianisoinsäure  enthielt, 
und  woraus  die  letztere  nur  langsam  in  warzenför- 
migen Blättchen  krystallisirte. 

Um  die  reine  Säure  zu  gewinnen,  wurde  eine  in 
der  Wärme  gesättigte  Lösung  des  Barytsalzes  genau 
mit  Schwefelsäure  ausgefällt,  und  das  Filtrat  freiwillig 
verdunstet.  Die  Säure  blieb  als  krystallinische  Masse 
zurück.  Sie  ist  sehr  leicht  löslich  in  Wasser,  Wein- 
geist und  Aether,  schmeckt  stark  sauer  und  etwas 
adstringirend ;  nach  kurzer  Zeit  verschwindet  aber 
dieser  Geschmack,  und  wird  anhaltend  und  ziemlich 
intensiv  süss.  Die  verdünnte  Lösung  kann  ohne  Zer- 
setzung gekocht  werden. 

Beim  gelinden  Erhitzen  im  Glasrohr  schmilzt  die 
Säure  schon  unter  100%  und  erstarrt  beim  Abkühlen 
wieder  krystallinisch.  Bei  100°  verliert  sie  ihr  Kry- 
Stallwasser,  und  bleibt  dann  nach  dem  Erkalten  amorph. 
Stärker  erhitzt,  tritt  Zersetzung  unter  Aufblähen  und 
Schwärzung  ein,  es  entwickelt  sich  schweflige  Säure 
neben  einem  anisähnlichen,  stinkenden  Geruch,  und 
es  bilden  sich  ölförmige  Tropfen,  die  nach  dem  Er- 
kalten grösstentheils  fest  und  krystallinisch  werden. 
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lencbtefider  Flamme. 

0)4165  Gm.  der  Infttrocknen  Säure  verloren  bei 
100^  0,0565  Grm.  Wasser,  übereinstimmend  mit  der 
Formel :   C^o  Hu  S«  0$  -^  4  aq. 

Berecboet  Q^P^hien. 

1  Aeq.  Säure      230       86,47       86,43 
4     „     Wasser     36       13,53       13,57 
266      100,00      100,00 
Ueberblickt  man  die  Eigenschaften  dieser  Säure 
und  ihrer  Verbindungen,  so  wird  man  zu  der  Ansiebt 
geführt,  daSs  sie  identisch  sei  mitder  Anis  o  insäur  e, 
die  Li mp rieht  1)  aus  Sternanisöl,  das  nur  kurze 
Zeit  mit  Salpetersäure  von  1,2  spec.  Gewicht  behandelt 
war,  durch  Einwirkung  von  zweifach  schwefligsaurem 
Natron  erhalten  hat.  Für  die  Anisoinsäure  wurde  die 
Formel  Cso  His  Od  aufgestellt ,   die  fast   genau  zu 
demselben  Aequivalentge wicht  führt,  wie  die  Formet 
der  Thianisoinsäure.    Die  raitgetheilten  Analysen  der 
anisoinsauren   Salze   stimmen   daher   auch    mit   den 
duanisoinsauren  überein,  nur  bei  dem  bei  100^  ge- 
trockneten Barytsalz,  das  die  Formel: 
C20  H13  Ba  S2  Og  +  aq. 
erbalten  würde,  wurde  der  Wasserstoffgehalt  zu  hoch 
gefunden,  was  daher  rühren  kann,  dass  das  entstandene 
Wasser  etwas  schweflige  Säure  absorbirt  hatte.   Der 
Wasserstoffgehalt  der  Silberverbindung  stimmt  dagegen 
mit  der  Formel  C20  H^  Ag  S2  0$  sehr  gut  überein ; 
sie  fordert  3,9  Froc.  Wasserstoff  und  32,1  Proc.  Silber, 
während  4  Proc.  Wasserstoff  und  32,2  Proc.  Silber 
gefunden  wurden. 

i)  AoMlen  der  GliMile  and  Pbanmieia.    ICVII.  854. 
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Dass  durch  einen  Versuch  die  Abwesenheit  von 
Schwefel  in  der  Anisoinsäure  nachgewiesen  worden 
sei,  findet  sich  in  der  citirten  Abhandlung  nicht  an- 
gegeben. 

Betrachtet  man  nur  die  Elemente,  welche  in  die 
Thianisoinsäoren  eingetreten  sind,  so  ergibt  sich  das- 
selbe Yerhältiiiss,  wie  man  es  bei  den  Verbindungen 
der  Aldehyde  und  Ketone  mit  den  zweifach  schweflig- 
sauren  Salzen  findet,  denn  zieht  man  von  der  Formel 
des  thianisoinsauren  Natrons  lAeq.  zweifach  schweflig- 
saures Natron  ab,  so  bleibt  als  Rest  die  Formel  des 
Anisöls. 
Cso  Hj3  Na  S%  Os  -  Na  0,  H  0.  S2  O4  =  C20  H12  O2 

Tbianisoinsaor.  Natron.  Zweif.  scbwefligs.  Natron,        AnisöL 

Die  thianisoinsauren  Salze  stimmen  aber  in  ihren 
Eigenschaften  nicht  im  Entferntesten  mit  jenen  lose 
gepaarten  Verbindungen,  die  nicht  nur  durch  Säuren 
und  Alkalien,  sondern  selbst  durch  Kochen  der  Lö- 
sungen zersetzt  werden,  überein.  Die  Thianisoin- 
säure  zeigt  grosse  Beständigheit,  und  sie  steht,  wie 
schon  erwähnt,  hinsichtlich  der  Acidität  den  Mineral- 
säuren zur  Seite.  —  Man  kann  sie  nach  Art  der 
Aethersäuren  zusammengesetzt  betrachten,  nur  bleibt 
es  zweifelhaft,  ob  sie  von  der  Schwefelsäure  oder 
von  der  schwefligen  Säure  abzuleiten  ist: 

^'^'     loa  oder        ^^'        \^ 

Versuche  hierüber  haben  wir  bisher  nicht  ange- 
stellt. Die  erste  Formel  repräsentirt  die  Zusammen- 
setzung der  Aetherschwefelsäure  des  Cuminalkohols. 
—  Lallemand'sO  Sulfothyminsäure,  die  durch  Ein- 


1).  Aonalen  der  Chemie  upd  Pbarmacie.    CI«  119.    Cfl,  IKT. 
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wvkiing  von  concentrirter  SchweCelsäure  auf  Thymol 
entsteht,  bat  in  wasserfreier  Form  dieselbe  Zusam- 
mensetsiiDg,  wie  die  Thianisoinsäure,  enthält  aber  im 
ivystallisirten  Zustande  2  Aeq.  Wasser  weniger,  wie 
die  letztere. 

Aus  der  Zusammensetzung  der  Thianisoinsäure 
schien  hervorzugehen,  dass  dieselbe  nicht  aus  einem 
Oxydationsproduct,  sondern  direct  aus  Anisstearopten, 
das  sich  der  Oxydation  entzogen,  durch  Einwirkung 
von  zweifach^schwefligsaurem  Natron  entstanden  sei, 
imd  dies  war  um  so  wahrscheinlicher,  da  bei  der 
Destillation  des  durch  Oxydation  erhaltenen  ölförmigen 
Productes  das  Thermometer  sehr  lange  gegen  225^, 
also  nahezu  bei  dem  Siedepunkte  des  Anisstearoptens, 
coDstant  blieb.  Das  Destillat  krystallisirte  zwar  nicht 
beim  Abkühlen,  doch  Hess  sich  dies  aus  einer  Bei- 
mengung anderer  ölförmiger  Producte  erklären. 

Um  diese  Frage  zu  entscheiden,  haben  wir  reines 
Anisstearopten  mit  zweifach  schwefligsaurem  Natron 
yermischt,  und  längere  Zeit  in  der  Wärme,  zuletzt 
OQter  Zusatz  von  etwas  Weingeist,  auf  einander  ein- 
wirken lassen.  Das  Anisstearopten  färbte  sich  so- 
gleich gelb,  behielt  aber  noch  mehrere  Tage  die 
Eigenschaft,  beim  Abkühlen  zu  krystallisiren.  Allmälig 
verschwand  die  gelbe  Farbe,  und  das  Anisstearopten 
Terwandelte  sich  in  ein  dickflüssiges,  nicht  mehr  er- 
starrendes, aber  noch  nach  Anis^  riechendes  Oel.  Die 
Bildang  einer  krystallinischen  Verbindung  wurde  nicht 
wahrgenommen.  Möglicher  Weise  konnte  sich  thiani- 
soinsanres  Natron  in  der  Lösung  befinden ;  die  wässe- 
rige Flüssigkeit  wurde  daher  nach  6  bis  8  Wochen 
langem  Stehen  vom  ölförmigen  Körper  getrennt,  in 
gelinder  Wärme  verdunstet,  und  der  Rückstand  mit 
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Weingeist  aasgekooht.  Beim  Brkalten  des  webi*« 
geistigen  Aaszuges  schied  sich  eine  ziemlich  ansehn- 
liche Menge  einer  krystallinischen  Verbindung  ab, 
die  noch  einmal  aus  heissem  Weingeist  umkrystallisirt 
wurde. 

Die  Krystalle  hatten  Aehnlichkeit  mit  dem  thiani- 
soinsauren  Natron,  waren  davon  aber  doch  wesentlich 
verschieden.  Sie  lösten  sich  leicht  in  kaltem  Wasser, 
und  die  Lösung  wurde  in  gelinder  Wärme  mOchig 
trObe,  beim  Erkalten  aber  wieder  klar.  Salzsäure 
und  auch  kohlensaures  Natron  erzeugten  ebenfalls 
stark  milchige  Trübung,  und  beim  Erwärmen  schieden 
sich  schwere  Oeltropfen  in  reichlicher  Menge  ab. 
Durch  Zusatz  von  Salzsäure  wurde  zugleich  schweflige 
Säure  entwickelt. 

Diesen  Reactionen  zufolge  war  der  erhaltene 
krystallinische  Körper  eine  Verbindung  von  zweifach 
schwefligsaurem  Natron  mit  einem  Aldehyd  oder 
Keton. 

Es  wurde  nun  die  ganze  Menge  der  Krystalle 
sammt  den  Verdampfungsröchständen  der  weingeistigen 
Mutterlaugen  in  Wasser  gelöst,  mit  kohlensaurem 
Natron  der  Destillation  unterworfen^  und  das  trttbe 
milchige  Destillat  einige  Male  rectificirt.  Auf  diese 
Weise  wurde  ein  schweres,  schwach  gelbliches  Oel 
erhalten,  das  sich  in  Alkalien  und  in  Wasser  nicht 
wesentlich  löste,  durch  Eisenchlorid  nicht  gefärbt 
wurde,  und  den  Geruch  des  Anisylwasserstoißi  besass. 
Es  reducirte  die  mit  etwas  Ammoniak  vermischte 
SUberlösung  beim  Kochen,  nahm  an  der  Luft  Sauer- 
stoff auf,  röthete  dann  Lackmus,  und  ging  in  eine 
krystallinische  Säure  Über,  die  die  Form  und  die  Eigen- 
schaften der  Anissäure  besass;  sie  löste  sich  in  Aether, 


Digitized  by  VjOOQ  iC 


SlüdelMT  Q.  Wiolilery  ehemtoebe  MfttheiloDgen.  14t 

Wdngeist  and  siedendem  Wasser,  wahrend  sie  yon 
kaltem  Wasser  nur  in  sehr  geringer  Menge  aufge- 
nommen wurde. 

Demnach  war  das  erhaltene  Oel  nichts  anderes, 
als  Anisylwasserstoff,  und  das  Anisstearopten  halte 
also  durch  das  zweifach  schwefligsaure  Natron  eine 
interessante  Spaltung  erlitten ,  die  durch  folgende 
Gleichung  ausgedruckt  werden  kann: 

C»  Hi2  O2  =  2  HO  =  2  C2  H3  -»-  Ct6  Hs  O4 


Anisilearopten.  Metbjl.    Anisylwasserstoff. 

Das  hier  austretende  Methyl  ist  es  offenbar,  das 
bei  der  Oxydation  des  Anisöls  zur  Bildung  von  Oxal- 
sfiure  Veranlassung  giebt. 

Ob  das  Methyl  bei  der  angeführten  Zersetzung 
frei  wird,  oder  ob  es  sich  mit  einem  andern  Theit 
des  Anisstearoptens  verbindet,  und  es  dadurch  in  die 
nicht  krystallisirende,  dickflüssige  Masse  verwandelt, 
muss  noch  näher  untersucht  werden.  —  Jedenfalls 
wird  bei  der  Einwirkung  des  zweifach  Schweflig- 
sauren  Natrons  auf  Anisstearopten  keine  irgend  we- 
sentliche Menge  von  Thianisoinsäure  erzeugt,  und  es 
ist  daher  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  dieselbe  einer 
isomeren  Modification  des  Anisöls,  deren  wir  schon 
mehrere  kennen,  und  die  sich  so  leicht  bilden,  ihre 
Entstehung  verdankt. 
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Städeler, 

,  ohemitohe  MKUieilaiifeii. 

m. 

Vaber  das  Tyrotin ; 

Ton 

G.  SOldeler. 

Das  Tyrosin  ist  ein  cbaracteristiscbes  Zersetzon^s- 
product  der  Proteinstoffe  und  der  sich  zunächst  an- 
schliessenden Substanzen ,  des  Schleimstoffs ,  des 
Fibroins  und  des  Horngewebes,  und  es  kann  daraus 
durch  Fäulniss,  durch  Schmelzen  mit  Alhalibydraten 
und  durch  Kochen  mit  nicht  oxydirenden  Säuren  er- 
halten werden.  Auch  findet  man  es  mitunter  prä- 
existirend  in  den  Organen  von  Menschen  und  Tbieren. 

Die  erste  Kennfniss  des  Tyrosins  verdanken  wir 
Liebig<),  der  es  durch  Zersetzung  des  Caseins  mit 
schmelzendem  Kali  darsteUte.  ^  Auf  gleiche  Weise 
erhielt  es  Bopp^)  aus  Albumin  und  aus  Blutfibrin,  und 
er  wies  nach,  dass  es  auch  durch  Fäulniss  und  durch 
Einwirkung  von  Säuren  aus  jenen  Stoffen  hervorge- 
bracht werden  könne.  Die  Ausbeute  war  aber  in 
allen  Fällen  nur  gering,  und  die  Zusammensetzung 
wurde  nicht  mit  Sicherheit  festgestellt. 

Später  erhielt  Warren  de  la  Rue^)  bei  seiner 
Untersuchung  des  Carmins  einen  Körper  aus  der 
Cochenille,  der  in  allen  wesentlichen  Eigenschaften 
mit  dem  Tyrosin  Übereinstimmte,  und  den  er  der 
Formel  Cis  Hh  N  06  entsprechend  zusammengesetzt 
fand.    Hinterberger^),  welcher  darauf  das  Tyrosin 


i)  Anoalen  4ler  Cheinie  und  Pbarmacie  LVII,  127 

S)  Ebeodas.  LXIX,  20. 

3)  Kbendas.  LXIV,  36. 

4)  Ebeodas.  LXXI,  74. 
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auch  ans  Ocbsenhorn  durch  Zersetzung  mit  Schwefel- 
sflure darstellte  und  analysirte,  wies  die  Identität  beider 
Stoffe  nach,  und  es  ist  dann  wiederholt  von  andern 
Chemikern  mit  gleichem  Resultat  analysirt  worden. 
Alex.  Malier  1)  fand  es  unter  den  Fflulnissproducten 
der  Hefe,  Leyer  und  Koller^)  erhielten  es  aus  Glo-* 
bulin,  Federn,  Haar  und  Igelstacheln,  und  später 
wurde  es  von  mir  auch  aus  Muskelfibrin,  Pflanzenfibrin 
(Gliadin),  Fibroin  und  Schleim  3)  durch  Einwirkung  von 
Schwefelsäure  dargestellt.  Schon  froher  hatte  ich 
darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die  mohnsamenfihn- 
liehen  weissen  Körner,  die  man  nicht  selten  an 
schlecht  aufbewahrten  Weingeistpräparalen  beobachtet, 
ebenfalls  aus  Tyrosin  bestehen,  und  dass  Cheval- 
lier's  und  Lassaigne's^)  sogenannte  Gystinoid- 
tüberkeln  oder  Xanthocystin  ^  die  sie  in  einer  zwei 
Monate  alten  Leiche  auffanden,  damit  übereinstimmen. 
Bis  dahin  war  das  Tyrosin  nur  als  Zersetzungs- 
product  von  Interesse,  denn  auch  das  in  der  Coche- 
nille aufgefundene  wurde  als  solches  betrachtet,  da 
seine  leichte  Bildung  durch  FSulniss  der  Proteinstoffe 
bekannt  war,  und  es  daher  beim  Trocknen  und  Auf- 
bewahren der  Thiere  entstanden  sein  konnte.  Ein 
Körper  von  grösserer  Bedeutung  wurde  es,  als  es 
mir  in  Verbindung  mit  Frerichs  gelang,  seine  Prä- 
existenz  im   lebenden   Organismus   nachzuweisen  s). 


1)  Brdmaon*s  Joornal  LVII,  162  ond  447- 

2)  Annalen  der  Chemie  und  Pbarmacie  LX  XXIII,  332. 
8)   Bbeodas.  CXI,  12. 

4)  Gbem.  Gentralbl.  1851,  717. 

5)  HitCbeilongeo  der  natorf.  GeseUscbaft  in  Zörich  III,  445.  - 
Wiener  medicioisclie  Wocbenscbrift  1854,  Nr.  30.  -  Mittheilongen 
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In  gemnden  Organen  von  Menschen  und  hütheren 
Tbieren  fanden  wir  es  nur  selten,  am  häafigsten  noch 
in  der  Milz  und  im  Pancreas,  und  stets  begleitet  von 
grössern  Mengen  Leucin.  Häufiger  fanden  wir  es  in 
den  Organen  bei  Krankheiten,  ganz  besonders  in  der 
Leber,  worin  es  sonst  unter  normalen  Verhältnissen 
niemals  vorliommt.  Es  tritt  um  so  reichlicher  darin 
auf,  je  mehr  die  Functionen  dieses  Organs  gestört 
sind,  und  in  solchen  Fällen  sahen  wir  es  mitunter 
auch  in  den  Urin  übergehen;  einmal  in  solcher  Menge, 
dass  es  sich  schon  beim  Erkalten  desselben  als  Sedi«- 
ment  abschied. 

Trotzdem  ist  von  einigen  Seiten  die  Präexistenz 
sowohl  des  Tyrosins  wie  des  Leucins  im  lebenden 
Körper  in  Zweifel  gezogen  worden ;  man  hielt  es  ßlr 
möglich,  dass  sich  diese  Stoffe  erst  beim  Erkalten  der 
Leiche  gebildet  hätten  etc.  —  Da  indess  das  Leucin 
häufiger  im  Urin  vorkommt,  und  das  Tyrosin  in  dem 
erwähnten  Fall  in  solcher  Menge  daraus  gewonnen 
wurde,  dass  hinreichendes  Material  für  die  Analyse 
vorhanden  war,  so  erscheint  diese  Frage  als  völlig 
erledigt,  und  es  ist  überflüssig,  darüber  noch  weiter 
ein  Wort  zu  verlieren. 

Seit  den  letzten  Mittheilungen,  die  gemdnsohafUich 
von  Frerich's  und  mir  über  das  Verkommen  von 
Leucin  und  Tyrosin  im  lebenden  Körper  gemadit 
wurden,  sind  die  Untersuchungen  an  kranken  Organen 
fortgesetzt^),   und  das  Verkommen  beider  Stoffe  im 


der  natorrorschendeo  Gesellschaft  in  Zürich.  IV,  80.  —  Gdsohen*s 
deoUcbe  Klinik  1856. 

1)   Ein  Theil  der  Beobachtongen  wurde  bereits  Yon  Dr.  Neo- 
komm  in  seiner  loaognral-D isser taUon  (Januar  1869).  und  wn* 
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Thierreich  weiter  verfolgt  worden.  Wir  haben  Re- 
präsentanten aus  sämmtiichen  Thierklassen  mit  Aus- 
naiime  der  Infusorien  untersucht ;  die  Entfernung 
iinswes  Wohnorts  und  überhäufte  Berufsgeschäfte 
machten  es  uns  aber  bisher  unmöglich,  die  gewonnenen 
Resultate  zu  ordnen  und  weiter  zu  verarbeiten,  was 
übrigens  bald  geschehen  wird.  Für  jetzt  will  ich  nur 
nMttheilen,  dass  auch  bei  niederen  Thieren  das  Leucin 
sehr  verbreitet  vorkommt,  und  dass  es  nicht  selten 
von  Tyrosin  begleitet  wird.  Am  häufigsten  trafen 
wir  es  bei  den  Arthropoden  an,  z.  B.  im  Flusskrebs^ 
in  Spinnen,  Raupen  und  Puppen,  während  in  Schmetter- 
lingen nur  noch  Leucin  gefunden  wurde.  Die  Nach- 
weisung  war,  wenn  nicht  in  zu  kleinem  Massstabe 
gearbeitet  wurde,  sehr  einfach.  Die  noch  lebenden 
Thiere  wurden  mit  Glaspulver  zerrieben,  mit  Wein- 
geist ZQ  einem  dünnen  Brei  angerührt  und  im  Wasser- 
bade erwärmt.  Dann  wurde  die  weingeistige  Flüssig- 
keit abgepresst,  der  Rückstand  etwa  eine  Stunde  lang 
mit  Wasser  von  50—60^  digerirt  und  ebenfalls  gepresst 
Das  Tyrosin  konnte  in  beiden  Auszügen  vorkommen; 
sie  wurden,  nachdem  aus  dem  ersteren  der  Weingeist 
durch  Abdampfen  entfert  war,  mit  Bleiessig  gefällt, 
das  Filtrat  mittelst  Schwefelwasserstoff  entbleit,  und 
zum  Syrup  verdunstet.  Das  Tyrosin  schoss  dann 
gemengt  mit  Leucin  an. 

Nach  einer  Angabe  von  Wittstein ^  soll  auch 
im  amerikanischen  Ratanhiaextract  Tyrosin  vorkommen. 
Ich  habe  verschiedene  Sorten  dieses  Extracts  von 


fohrlicber    in  Reichert's    ond   da   Bois-Reimond*s   ArobiY 
1860,  Seite  i,  mitfetbeilL 

1)   Jahresbericht  ton  Liebig  and  ^opp,  i85i»  Seite  666. 
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Herrn  Rüge  von  Kopenhagen  untersuchen  lassen, 
nnd  es  fand  sich  darin  in  der  That  ein  dem  Tyrosin 
ähnlicher  Körper,  der  aber  bei  der  Analyse  mehr 
Kohlenstoff  und  Wasserstoff  und  weniger  Stickstoff 
gab  wie  dieses,  auch  in  der  Form  und  in  einigen 
Reactionen  davon  abwich.  Wahrscheinlich  enthält 
dieser  Körper  2  Aeq.  Kohlenstoff  und  Wasserstoff  mehr 
wie  das  Tyrosin,  worüber  Herr  Rüge  demnächst 
weitere  Mitlheilungen  machen  wird. 

Üeber  die  chemische  Natur  des  Tyrosins,  über 
seine  Verbindungen  und  Zersetzungen,  war  bisher 
nur  wenig  bekannt;  ich  unternahm  es  daher,  diese 
Verhältnisse  näher  zu  erforschen.  Die  Resultate  der 
Untersuchung  sind  in  dem  Folgenden  niedergelegt. 
Als  ich  die  Arbeit  begann,  kannte  man  nur  das  von 
Strecker <)  entdeckte  salpetersaure  Nitrotyrosin,  das 
man  durch  Einwirkung  von  Salpetersäure  auf  Tyrosin 
erhält;  später  gelang  es  C.  Wicke  «),  auch  eine  Ver- 
bindung niit  Salzsäure  darzustellen ,  während  con- 
staute  Verbindungen  mit  Basen  nicht  von  ihm  erhalten 
wurden. 

Das  Tyrosin,  dtfs  ich  zu  meinen  Versuchen  an- 
wandte, wurde  aus  Ochsenhorn  durch  Kochen  mit 
verdünnter  Schwefelsäure  [1  Vol.  Säure  und  4  bis 
4V2  Vol.  Wasser)  dargestellt.  Je  mehr  Schwefelsäure 
man  anwendet,  um  so  leichter  geht  die  Zersetzung 
vor  sich,  und  um  so  geringer  wird  die  Menge  der 
neben  Leucin  und  Tyrosin  auftretenden  syrupförmigen 
Materien.  Man  erhält  noch  eine  gute  Ausbeute  an 
Tyrosin,   wenn  man  auf  t  Theil  Hornspäne  1  Theil 

1)  Anualen  der  Chemie  und  Pharmacie  LXXIII,  70. 

2)  Bbeodas.  Gl,  3il. 
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Schwefelsflure  anwendet;  das  beste  Yerhältntss  ist 
indess  1 :  2.  Gewöhnlich  wurden  6  Pfand  Hornspäne 
auf  einmal  der  Zersetzung  unterworfen.  Der  Gang 
der  Operation  ist  folgender: 

Die  yerdünnte  Schwefelsäure  wird  in  einem 
kupfernen  Kessel  bis  nahe  zum  Sieden  erhitzt,  das 
Hörn  in  Drehspänen,  die  sich  leicht  lösen,  eingetragen, 
and  die  Lösung  einen  Tag  lang,  etwa  16  Stunden, 
unter  Erneuerung  des  verdampfenden  Wassers  in 
lebhaftem  Sieden  erhalten.  Nach  erfolgter  Zersetzung 
wird  die  Flüssigkeit  mit  dem  doppelten  Vol.  Wasser 
verdünnt,  und  ein  gleichmässiger  dünner  Brei  von 
Kalkhydrat  bis  zur  alkalischen  Reaction  eingetragen. 
Man  filtrirt  durch  einen  Spitzbeutel ,  presst  den 
Rückstand  nnd  zieht  ihn  noch  einmal  mit  heissem 
Wasser  aus. 

Das  Filtrat  enthält  eine  kleine  Menge  Kupfer, 
das  steh  bei  längerm  Stehen  gewöhnlich  als  rothes 
Enpferoxydul ,  beim  Kochen  aber  als  Schwefelkupfer 
abscheidet.  Man  verdampft  die  alkalische  Flüssigkeit 
in  einem  kupfernen  Kessel  bei  Siedhitze  auf  etwa  Vi 
des  Yolums  der  angewandten  verdünnten  Schwefel- 
säure, neutralisirt  dann  mit  derselben  Säure,  und 
sammelt  nach  12-stündigem  Stehen  das  reichlich  ab- 
geschiedene Tyrosin,  das  mit  Gyps  und  Schwefel- 
kupfer  gemengt  ist.  Durch  weiteres  Verdampfen  der 
Ii&uge  erhält  man  noch  mehr  Tyrosin,  gemengt  mit 
Leucin,  die  man  mit  kaltem  Wasser  trennt. 

Um  das  Tyrosin  von  beigemengtem  Schwefel- 
knpfer  und  Gyps  zu  befreien,  rührt  man  es  mit  ver- 
dünnter Natronlauge  0  zu  einem  sehr  dünnen  Brei  an. 


1)  ArbelUt  nutn  mit  Jdeioeo  M eofOD»  lo  l0t  et  iweckmiülger. 
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erhitzt  und  fiitrirt  durch  ^nen  Sj^tzbeutel.  Der  Rück-- 
stand  wird  dann  noch  einmal  auf  gleiche  Weise  be^ 
handelt  und  endlich  mit  Wasser  ausgewaschen.  D^i 
in  Lösung  gegangenen  Kalk  entfernt  man  durch  Zu-' 
Satz  Ton  kohlensanrem  Natron,  fiitrirt,  neutralisirt  die 
klare  L&sung  annähernd  mit  Schwefelsäure  und  aber- 
sättigt  mit  Essigsäure. 

Das  Tyrosin  scheidet  sich  nun  so  reichlich  ab, 
dass  die  Lösung  zu  einem  Brei  erstarrt.  Nach  12-- 
stundigem  Stehen  wird  es  gesammelt,  gepresst,  mit 
kattem  Wasser  gewaschen,  und  in  ziemlich  concen-- 
trirter  Ammoniahflässigkeit  gelöst.  Beim  Abdnnstea 
des  Ammoniaks,  das  man  durch  häufiges  Umröl^ren 
unterstutzen  muss,  krystallisirt  das  Tyrosin  theils  in 
Krusten,  theils  in  KrystallbUsoheln  von  gelblicher 
Farbe,  während  eine  kleine  Menge  einer  braunen 
amorphen  Materie  in  Lösung  bleibt. 

Auf  die  angegebene  Weise  erhielt  ich  aus  Hom- 
Spänen  ziemlich  constant  4  Proc.  Tyrosin  und  etwa 
doppelt  so  viel  Leucin;  die  Ausbeute  an  letzterem 
ist  Übrigens  ziemlich  grossen  Schwankungen  unter- 
worfen. 

Dem  Tyrosin,  auch  wenn  es  wiederholt  aus 
Ammoniak  umkrystallisirt  worden  ist,  hängt  hartnäckig 
eine  kleine  Menge  einer  schwefelhaltigen  Substanz 
an;  erhitzt  man  solches  Tyrosin  im  Glasrohr  bis  zur 
Zerstörung,  so  schwärzen  die  Dämpfe  das  Bleipapier'). 


•UU  do8  Natrpns  ood  kohlansaaren  Nalroos  Ammonitk  and  kohlen - 
savres  Ammoniak  aDauwendeo.  Die  kalkfreie  Lösung  seheidel  daoo 
beim  Verdimsteo  des  Ammooialis  das  Tyrosin  sogleich  in  hin* 
reichender  Reinheit  ah. 

1)   Dasselbe  beobachtet  man  gewöhnlich  anch  beim  Leucin, 
mag  dasselbe  auf  künstliehem  Weg»  dargetteHt  oder  auf  Organen 
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Um  diese  Veranreinigniig  zu  eotfernen  nnd  das  Tyrosin 
vollkommen  farblos  zu  erbalten,  löst  man  es  in  Wasser, 
setzt  za  der  kalten  oder  docb  nur  nocb  wenig  warmen 
Lösung  etwas  Bleiessig,  beseitigt  die  entstandene 
Trfibnng  durch  Filtration,  und  entbleit  das  Filtrat 
mittelst  Seh w^el Wasserstoff.  Aus  der  durch  Ab-^ 
dampfen  concentrirten  Lösung  schiesst  dann  das  Tyrosin 
völlig  rein  Bnd  farblos  in  den  bekannten  langen  zarten, 
gewöhnlich  sternförmig  grapfrirten  Nadeln  an,  die 
beim  Trocknen  sehr  zusammenfallen,  sich  verfilzen 
and  unansehnlich  werden.  Durch  Umkrystallisiren  aus 
nicht  zu  concentrirter  ammoniakalischer  Lösung,  kann 
es  auch  in  haltbaren  Büscheln  von  seideglänzenden 
Nadeln  erhalten  werden.  —  Uebersflttigt  man  ver- 
dünnte Salzsäure  in  der  Wärme  mit  Tyrosin,  so 
erhält  man  eine  aus  ziemlich  dicken  Prismen  be- 
stehende, häufig  krustenförmig  verwachsene  Krystal- 
Ksation.  Die  Krystalle  sind  frei  von  Salzsäure,  und 
bilden  oblonge  Prismen  mit  auf  die  schmalen  Seiten 
aofgesetztem  horizontalem  Doma;  nicht  selten  findet 
man  sie  so  abgebrochen,  dass  sie  rechtwinklige  Spal- 
tungsflächen gegen  die  Hauptachse  zu  haben  scheinen. 
Bei  nadeiförmig  ausgebildeten  Tyrosinkrystallen  tritt 
die  rechtwinklige  Fläche  häufig  auch  als  Endfläche  auf. 
Das  Tyrosin  löst  sieh  in  150  Theilen  siedendem 
Wasser.  Den  Gehalt  der  kalten  gesättigten  Lösung 
findet  man  etwas  abweichend,  je  nachdem  dieselbe 
längere  oder  kürzere  Zeit  gestanden  hat.    Durch- 


abgetcbiedeo  leio.  Häufig  ist  in  solchen  FäUeo  der  Schwefelgehalt 
nicht  quantitatiT  bestimmbar;  mitunter  findet  man  aber  in  Töllig 
farbloteBi  und  gn€  krystanisirtem  Lencin  V2  Proc.  nnd  mehr  Schwefel. 
Gtoiofcaaitig  gUil  daoo  die  AMijte  wenl^tr  Koblenttoff  mud  Wasserttot. 
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schniUlich  bedarf  1  Theil  Tyrosin  1900  TheOe  Wasser 
von  16  ^  zur  Lösung.  In  Aether  ist  es  unlöslich,  sehr 
wenig  löslich  in  Weingeist.  1  Theil  Tyrosin  löst 
sich  in  nahezn  13500  Theilen  kaltem  90-procentigen 
Weingeist,  und  wird  bei  Siedhitze  nicht  in  wesentlich 
grösserer  Menge  aufgenommen.  Sind  dem  Tyrosin 
amorphe  extractförmige  Materien  beigemengt,  so  nimmt 
seine  Löslichkeit  in  Weingeist  erheblich  zu. 

Neutrales  essigsaures  Blei  fällt  die  Tyrosinlösung 
nicht,  eben  so  wenig  Bleiessig.  Setzt  man  aber  zu 
der  mit  Bleiessig  versetzten  Lösung  etwas  Ammoniak, 
so  entsteht  ein  Niederschlag,  und  ein  Theil  des  Ty- 
rosins  fällt,  an  Blei  gebunden,  nieder. 

Auf  Zusatz  von  essigsaurem  Qnecksiiberoxyd  bleibt 
die  Tyrosmlösung  unverändert;  hat  man  zuvor  Blei-* 
essig  zugesetzt,  so  wird  das  Tyrosin  fast  voUständ^ 
als  Quecksilberverbindung  ausgefällt,  und  kann  daraus 
mit  Schwefelwasserstoff  abgeschieden  werden.  In 
der  vom  Quecksilberniederschlag  abfiltrirten  Flüssigkeit 
findet  man  nur  noch  eine  schwache  Spur  von  Tyrosin. 
(Das  Entstehen  eines  weissen  Niederschlags  allein 
spricht  aber  noch  nicht  für  die  Anwesenheit  von 
Tyrosin,  denn  ein  solcher  entsteht  auch,  wenn  Blei- 
essig mit  essigsaurem  Quecksilberoxyd  vermischt  wird.) 

Wird  eine  wässrige  Lösung  des  Tyrosins  mit 
salpetersaurem  Quecksilberoxyd  vermischt,  so  bleibt 
sie  klar  und  farblos;  setzt  man  dann  etwas  Natron 
hinzu,  so  entsteht  ein  weisser  Niederschlag,  der  aus 
Tyrosin,  Quecksilberoxyd  und  Salpetersäure  besteht. 
Zersetzt  man  die  gut  ausgewaschene  Verbindung  mit 
Schwefelwasserstoff,  und  verdampft  das  Filtrat,  so  erhält 
man  durch  Einwirkung  der  frei  gewordenen  Salpeter- 
säure auf  das  Tyrosin  einen  tief  rothbraunen  Rückstand. 
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Kocht  man  eine  mit  salpetersanrem  Qaecksilber- 
•oxyd  Termischte  Lösung  des  Tyrosins,  so  färbt  sie 
sich,  wie  schon  R.  Hoffmann  <)  beobachtet  hat,  roth, 
nnd  nach  kurzer  Zeit  entsteht  ein  tief  braunrother 
Niederschlag,  dessen  Farbstoff  identisch  zu  sein  scheint 
mit  dem,  welcher  durch  EinvrirlKung  von  Salpetersäure 
auf  Tyrosin  entsteht.  Nach  Absetzung  des  Pigments 
ist  die  Lösung  farblos,  und  färbt  sich  auch  beim  Er- 
hitzen nicht  wieder  roth.  Bei  starker  Verdünnung 
der  Tyrosinlösung  erhält  man  ein  etwas  abweichendes 
Resultat.  Erhitzt  man  eine  kalt  gesättigte  Lösung  mit 
salpetersaurem  Quecksilberoxyd,  so  bleibt  dieselbe  in 
der  Hitze  farblos  oder  sie  wird  schwach  rosenroth, 
uid  der  entstehende  Niederschlag  ist  dann  gelb  oder 
fleischfarben.  —  Das  Salpetersäure  Quecksilberoxyd 
ist  ein  empfehlenswerthes  Reagens  zur  Nachweisung 
Ton  Tyrosin,  wenn  es  in  nicht  allzukleiner  Menge 
vorhanden  Ist.  Sehr  viel  kommt  dabei  aber  auf  die 
Beschaffenheit  des  Reagens  an,  und  es  ist  daher  immer 
Vorsicht  nothwendig.  Das  zu  meinen  Versuchen 
dienende  salpetersaure  Quecksilberoxyd  wnrde  dar- 
gestellt durch  Eintragen  von  so  viel  frisch  gefälltem 
Quecksilberoxyd  in  verdünnte  Salpetersäure,  dass  ein 
Theil  desselben  ungelöst  blieb. 

Eine  andere  ausgezeichnete  Reaction  des  Tyrosins 
ist  von  Piria^)  mitgetheilt  worden.    Er  beobachtete, 

1)  Annalen  der  Gbemie  und  Pharroacie»  LXXXVII,  123.  — 
Hoffmann  gab  bei  dieser  Gelegenheit  an,  dass  die  LeucinlösoDg 
durch  salpetersaares  Qoecksilberoiyd  in  weissen  Floclien  gefällt 
werde»  dem  aber  tob  Zollikofer  and  Ton  Gössmano  wider* 
tprochea  warde.  Naeh  meiner  Beobachtung  wird  die  kalte,  xiemlich 
gesättigte  Leucinlösung  allerdings  durch  salpetersaures  Quecksilber- 
oxyd gefüllt,  nicht  aber  die  Terdünnte. 

i)  Aonaleo  der  Chemie  und  Pharmaeie»  LXXXII,  851. 
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dass  wenn  einige  Milligramme  Tyroain  anf  einem 
Uhrglase  mit  1—2  Tropfen  Schwefelsäure  benetzt 
and  etwa  eine  halbe  Stunde  lang  bedeckt  hingestellt 
werden,  man  durch  Neutralisation  mit  kohlensaurem 
Kalk  eine  Flüssigkeit  erhält,  die  durch  Eisenchlorid- 
lösung schön  violett  gefärbt  wird.  Man  hat  mehrfach 
über  die  Unzuverlässigkeit  dieser  Reaction  geklagt; 
es  ist  indess  nur  eine  kleine  Abänderung  des  Ver- 
fahrens nöthig,  um  stets  ein  sicheres  Resultat  zu  er- 
halten. —  Man  übergiesst  das  Tyrosin  in  einer  Por- 
zellanschale mit  einigen  Tropfen  concentrirter  Schwe- 
felsäure, und  erwärmt  über  einer  kleinen  Spiritus- 
lampe, wobei  sich  das  Tyrosin  mit  Yorübergehend  tief 
rother  Farbe  auflöst.  Es  wird  nun  etwas  Wasser 
zugesetzt,  und  unter  Erwärmen  eine  Milch  von 
kohlensaurem  Baryt  eingetragen,  bis  die  saure  Re- 
action verschwindet.  Dann  kocht  man  auf,  um  etwa 
gebildeten  zweifach  kohlensauren  Baryt  vollständig  zu 
zerstören,  filtrirt  und  setzt  tropfenweise  eine  ver- 
dUnote  Lösung  von  Eisenchlorid  zu.  Das  letztere 
Reagens  stellt  man  durch  Auflösen  von  gewöhnlichem 
krystallisirten.  Eisenchlorid  in  Wasser  dar.  Hat  man 
nur  Spuren  von  Tyrosin  zu  erwarten,  so  wird  das 
Filtrat  vor  dem  Zusatz  von  Eisenchlorid  auf  ein  kleines 
Volum  verdampft.  —  Verfährt  man  auf  diese  Weise, 
so  wird  die  Reaction  niemals  ausbleiben,  nur  muss 
man  dafür  sorgen ,  dass  dem  Tyrosin  keine  grosse 
Mengen  von  Leucin  beigemengt  sind.  Die  Grenzen 
der  Reaction  werde  ich  später  bei  der  Tyrosinschwe«r 
felsäure  und  ihrem  Barytsalz  angeben. 

Ich  wende  mich  nun  zu  den  von  mir  darge- 
stellten Verbindungen  und  Zersetzungsproducten  des 
Tyrosins. 
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Das  Tyrosin  hat  die  Eigenschaften  einer  schwachen 
Sänre;  bei  Siedhitze  vermag  es  die  Kohtensäare  aus 
den  alkalischen  Erden  auszutreiben,  und  bildet  theils 
amorphe,  theils  fcrystallinische  Verbindungen,  die  aber 
sämmtlich  stark  alkalisch  reagiren. 

Mit  Ammoniak  scheint  keine  Verbindung  in  festen 
Aequivalentverhältnissen  zu  existiren.  Das  Tyrosin 
löst  sich  reichlich  in  Ammoniak,  und  um  so  mehr,  je 
concentrirter  die  Ammoniakflüssigkeit  ist.  Bei  einem 
Gehalt  von  5  Proc.  Ammoniak  sind  etwa  30  Theile 
zur  Lösung  von  1  Theil  Tyrosin  erforderlich.  Ver- 
mischt man  die  Lösung  mit  Weingeist,  so  scheidet 
sich  alsbald  Tyrosin  daraus  ab,  imd  beim  freiwilligen 
Verdunsten  der  Lösung  bleibt  ammoniakfreies  Tyrosin 
als  Rückstand.  In  einer  wafm  bereiteten  Auflösung, 
die  zwei  Tage  lang  gestanden  hatte,  und  dann  vom 
ausgeschiedenen  Tyrosin  abfiltrirt  worden  war,  wurden 
17  Aeq.  Ammoniak  auf  1  Aeq.  Tyrosin  gefunden. 

Mit  den  fixen  Basen  erhält  man  leicht  Verbindungen 
in  festen  Verhältnissen. 

1)  NatrenverbUiAaig.  Reines  Tyrosin  wurde  in 
verdünnter  Natronlauge  bis  zur  Sättigung  eingetragen, 
und  die  farblose  Lösung  nach  mehrtägigem  Stehen 
filtrirt.  Die  Lösung  reagirte  stark  alkalisch  und  wurde 
durch  Wefaigeist  nicht  gefällt.  Da  das  •  abgedampfte 
Salz  durch  Kohlensäure-Anziehung  tfaeilwdse  zersetzt 
war,  so  wirden  die  Bestandtheile  der  Lösung  er- 
mittelt, und  darMS  die  Zusammensetzung  berechnet. 
Der  Natrongelialt  wurde  lait  titrirter  Essigsäure  be- 
stimmt, das  ansgesdüedene  Tyrosin  gesammelt,  nnd 
durch  Verdampfen   der  Lauge  und  Ausziehen   des 
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Rftokstandes  mit  Weingeist  noch  eine  Quantität  Tyrosin 
erhalten« 

Die  Lösang  enthielt  0,412  Grm.  Natron  und 
1,261  Grm.  Tyrosin;  in  Aeqaivalenten  2:  1,05.  Die 
Verbindung  wm*  also  der  Formel  Gig  H9  Na^  N  O^ 
entsprechend  zusammengesetzt. 

2)  Barylverblndungen.  Trägt  man  in  Baryt- 
wasser, das  in  gelinder  Wärme  gesättigt  ist,  Tyrosin 
ein,  so  scheidet  sich  alsbald  ein  schwerer  krystalli- 
nischer  Niederschlag  ab,  der  sich  auf  weiteren  Zusatz 
von  Tyrosin  noch  vermehrt. 

Der  Niederschlag  besteht  aus  dicken  prismatischen^ 
häufig  verwachsenen  Krystallen,  die  mit  dem  Tyrosin 
keine  Aehnlichkeit  haben.  Sie  lösen  sich  in  Wasser 
ziemlich  schwer,  und  reichlicher  in  kaltem,  als  in 
heissem.  Die  wässerige  Lösung  reagirt  stark  alka- 
lisch und  wird  durch  Weingeist  gefällt. 

Zur  Analyse  wurde  die  Verbindung  über  Schwefel- 
säure getrocknet.  Bei  130^  verlor  sie  nur  unbedeu- 
tend an  Gewicht.  Stärker  erhitzt,  gab  sie  eine  reich- 
liche Menge  Wasser  ab,  wurde  dadurch  schmutzig- 
gelb, blähte  sich  dann  auf,  und  zersetzte  sich  unter 
Entwicklung  von  Ammoniak  und  PbenylalkohoK 

0,2465  Grm.  verloren  bei  180 ""  0,0247  Grm.  an 
Gewicht. 

1,1152  Grm.  hinterliessen  beim  Glühen  0,626  Grm. 
kohlensauren  Baryt. 

Diese  Verhältnisse  führen  zu  der  Formel : 
C18  H9  Ba2  N  06  +  4  eq. 

Sie  fordert  48,47  Proc.  Baryt  und  10,28  Proc- 
Wasser.  Gefunden  worden  43,60  Proc.  Baryt  und 
10,02  Proc.  Wasser. 
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Die  bei  180^  gr^trocknete  Verbindung  enthUtt  noch 
nnverändertes  Tyrosin ;  zersetzt  man  sie  mit  Ammo- 
niak and  kohlensaurem  Ammoniak,  so  schiesst  beim 
Verdunsten  der  vom  kohlensauren  Baryt  abfiitrirten 
Lösung  alsbald  eine  reichliche  Krystallisation  von 
reinem  Tyrosin  an. 

Uebersättigt  man  Barytwasser  mit  Tyrosin,  und 
filtrirt  nach  mehrtägigem  Stehen  die  Lösung  ab,  so 
findet  man  darin  dassjelbe  Salz.  Durch  Fällen  mit 
Ammoniak  und  kohlensaurem  Ammoniak  wurden  0,553 
Grm.  kohlensaurer  Baryt,  und  durch  Verdampfen  des 
Filtrats  0,6115  Grm.  Tyrosin  erhalten.  Demnach 
waren  2  Aeq.  Baryt  auf  1,2  Aeq.  Tyrosin  vorhanden. 
Der  geringe  Ueberschuss  von  Tyrosin  rührt  her  von 
der  Löslichkeit  desselben  in  Wasser. 

Leitet  man  in  die  kalte  Lösung  jenes  Salzes 
Kohlensäure,  so  wü*d  es  vollständig  zersetzt,  indem 
sich  Tyrosin  und  kohlensaurer  Baryt  abscheiden. 
Kocht  man  dagegen  das  Tyrosin  mit  aufgeschlämmtem 
kohlensauren  Baryt,  so  entwickelt  sich  Kohlensäure, 
die  Lösung  wird  stark  alkalisch,  und  das  zuvor  abge- 
kühlte Filtrat  hinterlässt  beim  Verdampfen  eine  baryt- 
baltige  Verbindung. 

0,292  Grm.  der  bei  120^  getrockneten  Substanz 
hinterliessen  beim  Glühen  0,116  Grm.  kohlensauren 
Baryt  =  30,78  Proc.  Baryt.  —  Die  Formel  : 

CisHioBaNOd 
verlangt  30,85  Proc.  Baryt.  Die  Uebereinstimmung 
darf  wohl  nur  als  eine  zufällige  angesehen  werden, 
denn  das  Salz  hatte  während  des  Verdunstens  etwas 
Kohlensäure  angezogen,  und  Hess  befan  Auflösen  in 
Wasser  etwas  Tyrosin  und  kohlensauren  Baryt  zurück; 
auch  ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dass  ^e  bei  120^ 
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getrocknete  Verbindung  schon  wasserfrei  gewesen  sei« 
Jedenfalls  kann  der  Analyse  zufolge  nicht  daran  ge- 
Eweifelt  werden,  dass  sich  das  Tyrosin  audb  mit 
einem  Aequivalent  Baryt  zu  verbinden  vermag. 

Ais  ich  die  Verbindung  von  Neuem  darzustellen 
versuchte,  und  sehr  anhaltend,  unter  wiederholter 
Erneuerung  des  verdampften  Wassers,  kochte,  erhielt 
Ich  ein  Salz,  das  über  Schwefelsäure  getrocknet, 
S4,07  Proc.  Baryt  enthielt,  und  bei  140^  4  Proc.  an 
Gewicht  verlor.  Es  war  also  ein  Gemenge  der  beiden 
vorhergehenden  Verbindungen  erhalten  worden,  und 
es  geht  daraus  hervor,  dass  das  Tyrosin  bei  Siedhitze 
2  Aeq.  Baryt  dem  kohlensauren  Baryt  entziehen  kann. 

3)  Kalkverblndiingen«  Trägt  man  Tyrosin  in 
filtrirtes  Kalkwasser  ein,  so  erhält  man  wegen  der 
grossen  Verdünnung  keine  krystallinische  Ausschei- 
dung. Es  wurde  daher  verdünnte  Kalkmilch  mit  Ty- 
rosin übersättigt,  nach  mehrtägigem  Stehen  filtrirt, 
und  das  Filtrat  auf  gleiche  Weise ,  wie  «die  Baryt- 
lösung analysirt.  Es  wurden  0,442  Grm.  kohlensaurer 
Kalk  und  0,9195  Grm.  Tyrosin  erhalten,  was  zu  dem 
Verhältniss  2  Aeq.  Kalk  und  1,1  Aeq.  Tyrosnn  führt. 
Das  in  Lösung  befindliche  Salz  war  also  der  Formel 

C,8  H9  Caj  N  06 
entsprechend  zusammengesetzt. 

Kocht  man  das  Tyrosin  mit  kohlensaurem  Kalk, 
so  wird  die  Lösung  unter  Kohlensäureentwicklung 
ebenfalls  rasch  alkalisch.  Die  erhaltene,  über  Schwefel- 
säure getrocknete  Verbindung  verlor  bei  150°  gegen 
8  Proc.  an  Gewicht,  und  enthielt  16,61  Proc.  Kalk. 
Für  die  bei  150°  getrocknete  Verbindung  berechnen 
sich  18^03  Proo.  Kalk. 
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Da  die  Formel  d»  H,o  Ca  N  06  mir  18,4  Proc, 
ite  obige  aber  23,63  Proc.  Kalk  verlangt,  so  muss 
die  analysirte  Verbindung  ebenfalls  als  ein  Gemenge 
Yon  jenen  beiden  Sahen  angesehen  werden. 

4)  Silberverblndangen.  Aach  mit  Silber  ver-* 
bindet  sich  das  Tyrosin  in  zwei  Verbällnissen.  Setzt 
man  zu  einer  concentrirten' Lösung  von  salpetersaurem 
Silber  unter  beständigem  Umrühren  tropfenweise  eine 
gesättigte  ammoniakalische  Tyrosinlösung  in  der  Menge, 
dass  die  Lösung  nicht  den  Geruch  von  Ammoniak 
annimmt,  so  erhält  man  einen  schweren,  amorphen 
Niederschlag,  der  unter  dem  Mikroskop  die  Kqgel- 
form  des  Allantoinsilbers  zeigt.  * 

Hat  sich  während  der  Fällung  eine  gewisse  Menge 
von  Ammoniaksalz  gebildet,  so  wird  die  stark  alkalisch 
reagirende  Flüssigkeit  nicht  ferner  durch  ammoniaka- 
lische Tyrosinlösung  gefällt.  Setzt  man  aber  von 
letzterer  eine  hinreichende  Menge  zu,  und  neutralisirt 
dann  annähernd  mit  Salpetersäure,  so  scheidet  sich  eine 
zweite  Silberverbindung  als  schweres  Krystallpulver  ab. 

Beide  Verbindangen  sind  wenig  löslich  in  ^Vasser, 
bläuen  aber  das  geröthete  Lackmuspapier.  Sie  wer- 
den mit  Leichtigkeit  von  Salpetersäure  und  von  Am- 
moniak gelöst.  Beim  Vermischen  mit  Natronlauge 
scheidet  sich  Silberoxyd  ab,  und  es  entwickelt  sich 
kein  Ammoniak.  Versetzt  man  sie  mit  Schwefelsäure 
und  etwas  Indiglösung,  so  findet  keine  Entfärbung 
statt.  Beide  Salze  enthalten  also  weder  Salpeter- 
säure noch  Ammoniak. 

a)  Krystallinische  Verbindang.  Sie  be- 
sieht ans  Hchön  ausgebiMeten  nnkroskopischen  Tafeln, 
die  dem  AMmokliniscben  System  anzugehören  scheinen« 
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Beim  Trocknen  über  Schwefelsflure  bleiben  8ie  farb- 
los, bei  etwa  100^  verlieren  sie  dagegen  unter 
schwaeher  Brännung  Wasser.  Das  gebrannte  Sals 
reagirt  noch  alkalisch,  löst  sich  aber  nicht  mehr  voll« 
ständig  in  Ammoniak.  Auch  beim  Kochen  mit  Wasser 
wird  das  farblose  Salz  allmälig  unter  Schwärzung 
zersetzt. 

0,722  Grm.  gaben  bei  der  Verbrennung  0,9615  Grm. 
Kohlensäure  und  0,2425  Grm.  Wasser. 

0,634  Grm.  mit  Natronkalk  geglüht,  gaben  0,488 
Grm.  Platinsalroiak. 

0,4617  Grm.  gaben  0,222  Grm.  Chlorsilber. 

0,4885  Grm.  verloren  bei  110^  unter  Bräunung 
0,0215  GrmJ  an  Gewicht. 

Diese  Verhältnisse  führen  zu  der  Formel  Gis  Hio 
Ag  N  06  +  aq. 

Berechnet.  Gefaoden. 


18  Aeq. 

Kohlenstoff   108 

36,36 

36,32 

11      r> 

Wasserstoff    11 

3,70 

3.73 

1      y, 

Stickstoff        14 

4,71 

4,83 

1      » 

Saaerstoff      56 

18,86 

18,93 

1      « 

Silber           108 

36,37 

36,19 

297  100,00  100,00 
Bei  100^  verliert  die  Verbindung  ihr  Krystall- 
wasser  =  3,03  Proc.  Gefunden  wurden  4,43  Proc. 
Der  üeberschuss  rührt  ohne  Zweifel  von  der  bereits 
beginnenden  Zersetzung  her,  die  sich  durch  Bräunung 
und  durch  das  Verhalten  gegen  Ammoniak  zu  er- 
kennen gab. 

b)  Amorphe  Verbindung,  üeber  Schwefel- 
sflure getrocknet,  verlor  sie  bei  110^  0,5—0,7  an 
Gewicht^  was  keinem  Aequivalentverhältniss  entspricht« 
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Sie  veränderte  dabei  nicht  die  Farbe,  behielt  die 
alkalische  Reaction  bei,  und  blieb  voUständigf  löslich 
in  Ammoniak.  Stärker  erhitzt,  trat  ziemlich  heftige 
Yerpaffung  unter  Bildung  eines  dicken,  weissen  Rauchs 
ein.  Kocht  man  die  Verbindung  mit  Wasser,  so  zer- 
setzt sie  sich  unter  Abscheidung  von  Silberoxyd. 

0,882  Grm.  gaben  bei  der  Verbrennung  0,858  Grm. 
Kohlensäure  und  0,1918  Grm.  Wasser. 

0,4435  Grm.  gaben  0,3145  Grm.  Ghlorsilber. 

Die  Verbrennung  dieser  Substanz  war  schwer  zu 
leiten;  es  liess  sich  nicht  vermeiden,  dass  der  Gas- 
strom von  Zeit  zu  Zeit  sehr  rasch  den  Kugelapparat 
passirte,  und  das  demselben  angehängte  U-förmige 
KaKrohr  zeigte  daher  eine  bedeutende  Gewichtszu- 
nahme. Um  das  Resultat  der  Analyse  zu  controlü*en, 
wurde  die  Verbindung  noch  einmal  dargestellt,  und 
jetzt  zwischen  Glaspulver  vertheilt,  der  Analyse  unter- 
worfen. Die  Verbrennung  ging  unter  diesen  Um- 
ständen sehr  regelmässig  vor  sich. 

0,3258  Grm.  gaben  0,318  Grm.  Kohlensäure  und 
0,0782  Grm.  Wasser. 

0,3137  Grm.  gaben  0,18  Grm.  Platinsalmiak. 

0,116  Grm.  gaben  0,0824  Grm.  Ghlorsilber. 

Diese  Verhältnisse  stimmen  mit  den  frühern  ttber- 
ein;  sie  führen  zu  der  Formel :  Cis  H9  Ag2  NOö  +  2  aq. 

Berechnet.  Gefuodeo. 

18  Aeq.  Kohlenstoff  108  26,15     26.5r  26,62 

11     „     Wasserstoff    11       2,66  -    2,42  2,67 

1  „     Stickstoff       14      3,39        —  3,60 
8     „     Sauerstoff      64  15,49        —  13,65 

2  „     Silber          216  52,31     53,37  53,46 


413  100,00  100,00 


Digitized  by  VjOOQ  iC 


16(t  SUIMflr,  ebemiMlie  llillheltiuif«B- 

Eine  bessere  Uebereinstimmungf,  namenüich  auch 
im  Silbergehalt,  ergiebt  sich,  wenn  man  annimmt,  dass 
das  Salz  nur  1  Aeq.  Wasser  enthält.  Ich  gebe  tndess 
der  obigen  Formel  den  Vorzog. 

2.   Verbindungen  des  Tyrosins  mit  Säuren. 

Nicht  nur  mit  Basen,  sondern  auch  mit  Säuren  kann 
sich  das  Tyrosin,  wie  es  scheint,  in  zwei  Verhältnissen 
verbinden;  es  bat  aber  nicht  die  Eigenschaft,  die 
Säuren  zu  neutralisiren.  Verbindungen  mit  organischen 
Säuren  hervorzubringen,  ist  mir  bisher  nicht  gelungen. 

1)  Salzsaurea  Tyroaln.^  Uebersftttigt  man  ver-* 
dünnte  Salzsäure  in  gelinder  Wärme  mit  Tyrosin,  und 
lässt  die  Lösung  zur  möglichst  vollständigen  Abscbei- 
düng  von  nicht  gebundenem  Tyrosin  einige  Zeit  an 
einem  kalten  Orte  stehen,  so  erhält  man  ein  Filtrat, 
das  weder  durch  Weingeist  noch  durch  Aetber  ge-* 
trübt  wird,  und  heim  Verdampfen,  unter  reichlicher 
Entwicklung  von  Salzsäure,  das  unten  beschriebene 
krystallinische  Salz  zurücklässt. 

Um  die  Zusammensetzuhg  des  in  Lösung  befind- 
lichen Salzes  zu  erfahren,  wurde  die  Salzsäure  volu- 
metrisch  bestimmt,  und  das  abgeschiedene  T^osin 
unter  den  nötbigen  Vorsichtsmassregeln  gesammelt 
und  gewogen.  Es  ergab  sich  einmal  das  Verhältniss 
1  Aeq.  Tyrosin:  2,2  Aeq.  Salzsäure,  ein  ander 
Mal  1:  2,5.  Die  Verdünnung  der  Lösung  scheint  auf 
das  Verhältniss  von  Einfluss  zu  sein,  indess  wird  es 
doch  wahrscheinlich,  dass  ein  Salz  von  der  Formel 
CsHhNOö.  2  HCl  existirl. 

Trägt  man  Tyrosin  in  eine  stärkere  Salzsäure 
von  etwa  20  %  ein,  so  wird  eine  massige  Quantität 
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gelöst,  dann  aber  erfolgt  plötzlich  eine  krystallinische 
Aasscheidung,  und  alles  weiter  zugesetzte  Tyrosin 
wird  rasch  in  ein  schweres  Kryslallpulver  verwandelt, 
das  unter  dem  Mikroskop  sehr  schöne  regelmässige 
prismatische  Formen  zeigt.  Für  die  Analyse  wurde 
das  Salz  auf  einem  Filtrum  gesammelt,  und  zur  Ent- 
fernung von  anhängender  Salzsäure  wiederholt  zwi- 
schen Papier  gepresst. 

Dasselbe  Salz  erhält  man  beim  freiwilligen  Ver- 
dunsten der  Lösung  bald  in  zarten  Kryslallschuppen, 
bald  in  zolllangen  platten  glänzenden  Prismen,  die 
leicht  zerbrechlich  sind,  stark  sauer  schmecken  und 
das  Lackmuspapier  stark  röthen.  Uebergiesst  man  sie 
mit  Wasser,  so  zerfallen  sie  sogleich  in  ein  saures 
Salz,  das  in  Lösung  geht,  und  in  Tyrosin,  das  sich 
abscheidet  In  90  Vo  Weingeist  lösen  sich  die  Kry- 
stalle  anfangs  ohne  Zersetzung,  nach  kurzer  Zeit 
trübt  sieh  die  Lösung  und  Tyrosin  scheidet  sich  ab. 
Kalter  Aether  ist  ohne  Einwirkung,  bei  Siedhitze 
werden  die  Krystalle  durch  Säureentziehung  milch« 
weis». 

Das  krystallisirte  salzsaure  Tyrosin  ist  wasserfrei; 
es  erleidet  bei  110^  keine  Gewichtsreränderung. 

L  0,557  6rm.  des  Satzes,  das  sich  aus  concen- 
hirter  Salzsäure  freiwillig  abgeschieden  hatte,  bedurfte 
tmr  Neutralisation  0,079  Grm.  Natron,  ents(Nrechend 
0,093  Grm.  Chlorwasserstoff. 

II.  0,6575  Grm.  schuppenförmiges  Salz  gaben 
0,485  Grm.  I3hlorsilber. 

m.  0,520  Grm.  prismatisches  Salz  gaben  0,3437 
Grm.  CUorsilber. 

Diese  Verhältnisse  führen  zu  der  Formel : 
CisHiiNOfi.    HOL 
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Berechnel.  Gefunden. 


lAeq.Tyrosin      181       83,22    88,30    88,17    88,19 
1    „     Chlorwas- 
serstoff        86,5    16,78    16,70    16,83    16,81 

217,5  100,00  100,00  100,00  100,00 
Vermischt  man  die  weingeisUge  Lösung  des  salz- 
sauren Tyrosins  mit  Platinchlorid,  so  entsteht  kein 
Niederschlag,  auch  nicht  auf  Zusatz  von  Aether. 
Beim  Verdunsten  der  Mischung  über  Schwefelsäure 
wurde  eine  trockne  Masse  von  krystallinischem  Ge- 
füge erhalten,  die  an  der  Luft  sogleich  wieder  zer- 
floss.  Eine  Platinverbindung  schien  nicht  entstanden 
zu  sein. 

2)  Salpetersäure»  Tyrosln.  Setzt  man  zu  Ty- 
rosin,  das  mit  Wasser  zu  einem  dttnnen  Brei  zerrührt 
ist,  Salpetersäure  in  kleinen  Portionen,  so  tritt  keine 
Färbung  ein,  so  lange  überschüssiges  Tyrosin  vor- 
handen ist,  selbst  wenn  man  die  Lösung  bis  zum 
Sieden  erhitzt.  Wendet  man  dagegen  etwas  mehr 
Salpetersäure  an,  als  zur  Lösung  erforderlich  ist,  so 
erfolgt  beim  Erliitzen  Zersetzung,  und  die  Lösung 
färbt  sich  unter  Gasentwicklung  lebhaft  roth  oder  gelb. 

Nachdem  aus  der  heiss  gesättigten  farblosen  Lö- 
sung das  überschüssige  Tyrosin  wieder  angeschossen 
war,  ertrug  sie  noch  Sieidhitze  ohne  sich  zu  färben, 
und  konnte  mit  einem  gleichen  Vol.  Weingeist  ohne 
Trübung  vermischt  werden.  Die  Analyse  ergab  1  Aeq. 
Tyrosin  auf  2,4  Aeq.  Salpetersäure. 

Die  Lösung  wurde  nun  zur  freiwilligen  Krystalli- 
sation  bei  Seite  gestellt,  in  der  Hoffiiung,  die  dem 
krystallisirten  salzsauren  Salz  entsprechende  Ver- 
bindung zu  erhalten.    Um  die  Verdunstung  zu  er- 
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Jeichlern ,  vmrie  die  in  einer  lachen  Schale  befind^ 
iicbe  Lösung  häafig  umgeschwenkt.  Ueberall,  wo  die 
Flüssigkeit  nur  eine  sehr  dünne  Schicht  bildete,  ent* 
standen  alsbald  haarfeine,  strahlig  verwachsene  und 
völlig  farblose  Nadeln,  während  da,  wo  die  Flüssig-* 
keitsschicht  bedeutender  war,  partielle  Zersetindg 
eintrat;  die  Lösung  färbte  sich  roth  und  trocknete  zu 
einer  tief  braunrothen  Masse  ein; 

Von  den  farblosen  Nadeln  konnte  nicht  die  zur 
Analyse  erforderliche  Menge  gesammelt  werden;  in*- 
dess  waren  sie  ohne  Zweifel  die  Verbindung: 
CtsHjiNOe.  H0,N05. 

3)  Sdiwefietoawes  Tyrodn.  Zur  Darstellung 
dieses  Salzes  wurde  mit  Wasser  angerührtes  Tyrosid 
mtt  einer  zur  vollständigen  Lösung  unzureichenden 
Menge  Schwefelsäure  vermischt,  fittrirt  und  zur  frei^ 
wflUgen  VerdnnsCung  hingestellt.  Die  Verbindung 
schoss  ia  langen  strahlenförmigen  feinen  Nadeln  an; 
die  dw^h  wiederholtes  Pressen  zwischen  Fliesspapier 
TOD  anhängender  Lauge  befreit  wurden. 

Das  Salz  hatte  einen  rein  und  angenehm  sauren 
Geschnmck,  und  wurde  durch  Eisenchlorid  nicht  ge- 
ftrbt;  Bei  115^  verlor  es  nicht  merklich  an  Gewicht« 

0,452  Grm.  gaben  0,ä788  Grm.  schwefelsauren 
Baryt,  tfbereinstimraend  mit  der  Formel: 
CisHiiNOß- 2HO,S9  06. 

.    Berechnet.        Gefunden. 

1  Aeq.  Tyrosin  181^64^7     64,75 

1     „     Schwefelsäurehydrat    98     35,13     35,25 


279    100,00    100,00 
Die  Verbindung  war  also  ein  saures  Salz.    In 
Wasser  löste  es  mßlk  leicht  und  rasch  anf,  doch  zer- 
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getsle  sich  die  Ltemkg  nadi  wenigen  AugenUickeft 
unter  Abscheidung  von  Tyrosin.  Erliitst  man  das 
Salx  mftssig  im  Glasrohr,  sa  schmilat  et,  and  g^äth 
bei  etwas  höherer  Hitie  io's  Sieden ,  dwe  sich  we«* 
geatUch  zu  färben«  Der  RQckBtaad  enthält  dann  aebra 
«naerietitem  Tyroain  Tyrosinschwefelaiure. 

3.   NitrotyroaJn» 

Man  erhält  diese  Verbindung,  wenn  man  das  von 
Strecker  <)  entdeckte  salpetersaure  Salz  in  einer 
nicht  zu  grossen  Menge  Wasser  auflöst,  und  unter 
Umschätteln  so  viel  Ammoniak  tropfenweise  zusetzt, 
ab  ohne  Röthung  aafgenomnmi  wM.  Das  Nitro-^ 
tyrosin  acheidet  sich  dann  alsbald  in  volmninöaen' 
Fk>eken  ab,  die  nach  karzer  Zeit  zu  einen  blaas 
aebwef^elben  krystalliniscfaen  Niederschlag  zusam- 
menfallen. Aach  kann  man  die  Lteangen  der  Sabe 
rait  essigsaurem  Ammoniak  yermischen;  ein  Th^  des 
MilrotyroaiBS  scheidet  sich  dann  nach  wenig  Augen-* 
blicken  krystaUinlsch  ab^  während  der  Rest  idfantiig 
in  recht  httbsc^ien  Krystaliaggregaten  anaehiessU 

Das  Nitrotyrosin  sdmieckt  schwach  bitter,  mcht 
sauer,  röthet  Lackmuspapier,  entföri^t  aber  nicht  die 
Indigsohition.  In  Weingeist  und  Aether  ist  es  un- 
löslich, in  kaltem  Wasser  sehr  adiwer  lödick,  and 
wird  auch  von  siedendem  Wasser  nur  in  kleiner 
Menge  aufgenommen;  Aus  der  gesättigten  Lösung 
scheidet  es  sich  allmälig  in  zarten  blassgelhen,  zu 
Warzen  vereinigten  Nadeln  ab;  wird  (Ue  weniger 
concentrirte  Lösung  mit  Weingeist  vermischt,  so  er- 
hält man  es  in  prächtigen  wavellitähnlichen  Drusen. 

1)  Aonflia  dar  Chemie  end  MarnMoi^  hXSm,  70. 
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Is  AnRnonkik  und  den  fixen  Alkalien  löst  es  sich 
leicht  mit  tief  rother  Farbe ;  die  ammoniakalische 
Ldrang  yerKert  beim  Verdunsten  ihr  Ammoniak  toII- 
^ndig.  Auch  m  verdünnten  Hineralsäuren  ist  das 
Nttrotyrosin  leicht  löslich,  während  es  von  Essigsäure^ 
nur  in  etwas  grösserer  Menge  als  von  Wasser  auf- 
genommen  ward.  Es  kann  ohne  Gewichtsabnahme 
aber  100^  erUtzt  werden.  In  stärkerer  Hitze  tritt 
schwache  Verpuffang  ein  unter  Entwicklung  gelb- 
rother  ammoniakalis^er  Dämpfe,  die  sich  zum  TheH 
XH  rotbbraunen  Tropfen,  zum  Theil  zu  wenig  ge- 
fikrbten,  sternförmig  gruppirten  Krystallen  condensiren. 
0,2388  Grm.  gaben  bei  der  Verbrennung  mit 
Kupfi^oxyd  und  Kupfer  unter  Anwendung  von  Sauer- 
stoff 0,4168  Grm.  Kohlensäure  und  0,098  Grm.  Wasser. 
Diese  Verhältnisse  führen  zu  der  Formel: 


c„i„"i;jNo. 


GeAMden. 

18  Aeq.  KoblenstolT    108       47,79 

47,60 

10     „     Wasserstoff     10         4,48 

4,56 

2     „     Stickstoff         28        12,39 

10     ,     Sauerstoff       80       35,39 

2^6      100,00 

Mit  Säuren  und  Basen  verbindet  sich  das  Nitro- 

tyrosln  in  denselben  Verbältnissen  wie  das  Tyrosin. 

Die  näher  untersuchten  Verbindungen  sind  folgende : 

t)8aipe«ersaiire8Nltraiyroeiii.  Dieses  der  ForiAel 

CiftjJ^  JNOe.  HO,  NO5  entsprechend  zusammenge- 

setxta  Sali  ist  bereits  von  Strecker  dargestellt  und 
aaalyiirt  worden.  Ja  reicUichster Menge  erhält  man  es, 
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wenn  man  Tyrosin  mit  der  vierfachen  Gewichtsmenge 
Wasser  übergiesst,  und  der  dickbreiförmigen  Hasse 
ebensoviel  Salpetersäure  von  1,8  spec.  Gew.  in  kleinen 
Portionen  zusetzt,  als  Wasser  angewandt  worden  ist. 
Die  anfangs  farblose  Lösung  färbt  sich  unter  frei  wUb'gem 
"^  Erwärmen  bald  roth;  man  stellt  sie  dann  in  kaltes 
Wasser,  worauf  nach  etwa  12  Stunden  die  Krystalli- 
sation  beendigt  ist.  Die  Ausbeute  ist  so  reichlich, 
dass  man  gewöhnlich  das  schwammig  aufgeblähte  Salz 
nur  noch  zur  Hälfte  von  der  Mutterlauge  bedeckt  findet. 
Es  wird  auf  einem  Filtrum  gesammelt,  und. durch 
wiederholtes  Pressen  zwischen  Papier  von  der  an-* 
hängenden  rothen  Mutterlauge  befreit. 

Das  salpetersaure  Nitrotyrosin  bildet  im  reinen 
Zustande  rein  oitrongelbe  Nadeln,  ist  aber  häufig  durch 
anhängenden  Farbstoff  orangeroth  geflKrbt.  Es  ist 
löslich  in  Wasser  und  in  Weingeist,  unlöslich  in 
Aether.  Von  kaltem  Wasser  bedarf  es  kaum  5  Theile 
zur  Lösung.  Bleibt  aber  eine  solche  oder  auch  eine 
verdünntere  Lösung  kurze  Zeit  stehen,  so  tritt  Zer- 
setzung ein  ;  freie  Säure  oder  ein  saures  Salz  geht  in 
Lösung,  und  schwerlösliches  Nitrotyrosin  scheidet  sich 
ab,  das  gewaschen  und  aus  siedendem  Wasser  um- 
krystallisirt,  nicht  mehr  auf  Indigo  einwirkt,  während 
das  salpetersaure  Salz  die  Indiglösung  entfärbt. 

Das  salpetersaure  Nitrotyrosin  tbeilt  mit  dem 
salpetersauren  Harnstoff  die  Eigenschaft,  in  säure- 
haltigem Wasser  weit  weniger  löslich  zu  sein  als  in 
reinem  Wasser.  Man  benutzt  dies  Verhalten  mit 
Vortheil,  um  das  unreine  orangefarbene  Salz  von 
ianhängendem  Farbstoff  zu  befreien.  Wird  die  kalt 
gesättigte  Lösung  des  Salzes  mit  emem  gleiühen 
Volum  Salpetersäure  vermischt 9  so. scheidet  es  sich 
alsbald  in  schönen  gelben  Krystallbüscheln  ab. 


Digitized  by  VjOOQ  iC 


miM^r^  9hmaHcb%  MllllMlHiDgeih  17S 

V)  Salflflanpes  NltrotyrMlii.  Uebergiesst  man 
FeiDes  Nitrotyrosin  mit  rerdttonter  SalzsAare,  so  löst 
es  sich  mit  Leichtigkeit,  und  nach  wenigen  Minuten 
krystallisirt  das  Salz  in  prächtigen  citrongelben,  zu 
Büscheln  verwachsenen  Nadeln,  die  man  durch  Pres- 
sen zwischen  Papier  von  anhängender  Salzsäure  be- 
freit Sie  sind  in  Wasser  und  Weingeist  leicht 
löslich. 

0,559  Grm.  des  längere  Zeit  an  der  Luft  ge- 
trockneten Salzes  verloren  bei  100^  0,0115  Grm.  an 
Gewjebt,  und  lieferten  0,2975  Grm«  CUorsUber.  Es 
berechnet  sich  cbu'aus  die  Formel : 

Ci8J^^'jN06.  HCl  +  aq, 

Berechnet  Gefundeo. 

1  Aeq.. Nitrotyrosin  226  S^  84,40 
1  „  Chlorwasserstoff  36,5  13,44  13,54 
1     „     Wasser  9  3,31         2,06 


271,5     100,00      100,00 
Aus   der  Analyse  geht  hervor,   dass  das  Salz 
schon  etwas  verwittert  war.    Eine  Platinverbindung 
damit  hervorzubringen  gelang  nicht. 

3)  Sehwerelsaares  Nltrotyroslii.  Wird  Nitro- 
tyrosin in  massig  verdünnter  Schwefelsäure  gelöst, 
und  zur  Erystallisation  hingestellt,  so  schiesst  das 
Salz  alsbald  in  lebhaft  gelben  Nadeln  und  Körnern  an. 
Man  befreit  sie  durch  Pressen  zwischen  Papier  von 
anhängender  Schwefelsäure.  Das  Salz  ist  wasserfrei; 
die  Lösung  wird  durch  Eisenchlorid  nicht  gefärbt. 

0,1895  Grm.  gaben  0,082  Grm.  schwefelsauren 
Baryt,  übereinstimmend  mit  der  Formel : 

4Cisj°^'(N06.  2HO,S^06- 
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Bcr^ohnet«       Getaideii. 

2  Aeq.  Nilrotyrosin  452     82,18     81,80 

1     ^     Schwefelsäurehydral    98     17,82     18,20 

550  100,00  100,00 
Das  Nilrotyrosin  hatte  also  ein  neutrales  Salz 
geliefert,  während  bei  gleicher  Behandlung  des  Ty* 
rosins  nur  ein  saures  Salz  erhalten  wurde.  Es 
scheinen  demnach  die  basischen  Eigenschaften  des 
Nitrotyrosins  stärker  zu  sein,  wie  die  des  Tyrosins. 

4)  NltMfyposlii-SUber.  Durch  Anflösen  von  isal- 
petersaurem  Nitrotyrosin  in  Ammomafc,  und  Fitlen  der 
Lösung  mit  saipetersaurem  Silber,  erhielt  Strecker 
eine  Verbindung,  für  die  er  die  Formel  : 

8  AgO.  C36  H,7  N4  Oi7 
aufstellte.  Nach()em  es  mir  gelungen  war,  Verbin- 
dungen des  Tyrosins  mit  1  und  mit  2  Aeq.  Silber 
darzustellen,  wurde  es  wahrscheinlich,  dass  sieh  auch 
das  Nitrotyrosin  ia  denselben  Verhältnissen  mit  Silber 
vereinigen  lasse,  und  dass  die  von  Strecker  analy- 
sirte  Verbindung  ein  Gemenge  der  Verbindungen 

gewesen  sei. 

Als  ich  eine  ziemlich  concentrirte  SilbertOsung 
mit  einer  ammoniakalischen  Nitrotyrosinlösung  fällte, 
entstand  ein  voluminöser  orangefarbener  Niederschlag, 
der  bald  zu  einem  tief  rothen  kömigen  Pulver  zn- 
sammenfiel.  Er  wurde  von  der  alkalischen,  aber  kern 
freies  Ammoniak  enthaltenden  Lösung  getrennt,  und 
sehr  anhaltend  gewaschen.  Das  Waschwasser  lief 
fortwährend  gelb  gefärbt,  alkalisch  und  silberhaltig  ab; 
die  Verbindung  war  also .  in  Wasser  etwas  löslich. 
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BeiiD  TrookaeB  wurde  der  Niedersdüag  dnnkelrotti-* 
bnmi  und  schwand  sehr  zosaniDieiL 

0,4875  Gnn.  ya*Ioren  bei  100  ""^  ohne  die  Farbe 
zu  ändern,  0,018  <jrm.  an  Gewicht,  und  gaben  0,301 
Grm.  Chlorsilber.    Daraus  ergiebt  sich  die  Formel: 

Berecboet.  GeAindeo« 

2  Aeq.  Silber  216^^4746       46,47 

2     „     Wasser  18         3,9S         3,69 

C,8  Ha  (NO*)  N06        224       48,91       49,84 


458      100,00      100,00 
Ich  habe  nicht  versucht,  die  Verbindung  mit  1  Aeq. 
Silber  darzustellen,  da  nach  dem  Mitgetheilten  an  der 
Existenz  derselben  kaum  gezweifelt  werden  kann. 

5)  nntrotyvoflJn*B«ryt»  Ebenso,  wie  das  reine 
Tyrosin,  so  treibt  auch  das  Nitrotyrosin  bei  Siedhitze 
die  Kohlensäure  aus  den  kohlensauren  Enden  aus. 
Kocht  man  Nttrötyroiin  anhaltend  mit  kohlensaurem 
Baryt,  so  erhält  man  eine  orangerothe  Lösung,  die 
beim  Verdampfen  eine  blutrothe  amori^ie  und  Idcht« 
Htefiche  Masse  zurttcklässt.  0,155  Grm.  bei  110  ""ge« 
trocknete  Substanz  gaben  bei  der  Analyse  0,053  Gm« 
koUmaMiren  Baryt  »  26,56  Proc.  Baryt.  Die  Foraid 

C,a|^^|N06  verlangt  26,06  Proc. 

4.    Dinitrotyrosin. 

Hat  man  zmr  Darstellung  von  saipetersanrem 
NitrotyroMi  imginstigeVerhältnisse  von  Säure,  Wasser 
und  TyroM  gewählt,  so  kann  der  Fall  eintreten,  dass 
Spur  des  Salzes  tbsdmdet«    Eke  solche 
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Lösung  würde  tihoh  biBgerem  Stehen  m  sehr  gelioder 
Wärme  verdunstet,  nnd  der  cifrongelbe  Rückstand  nüt 
kaltem  Wasser  ausgezogen.  Die  Lösung  enthielt  keine 
wesentli^e  Menge  von  salpetersanrem  Nitrotyrosin« 
DiNT  in  kaltem  Wasser  imlösliiAe  Theil  löste  sich  m 
siedendem  Wasser,  und  beim  Erkalten  der  Lösung 
krystallisirte  das  Dinitrotyrc^in  in  zarten  goldgelben 
BlaUchen. 

Dieselbe  Verbindung  erhält  man  ans  dem  salpeter- 
sauren Nitrotyrosin,  wenn  man  dasselbe  mit  einer 
Mischung  von  gleichen  Theilen  Wasser  nnd  Salpeter- 
säure von  t,3  spec.  Gewicht  übergiesst,  und  in  ge- 
linder Warme  verdunstet.  Aus  dem  citrongelben 
Rückstande  wird  dann  das  Dinitrotyrosin,  auf  gleiche 
Weise  wie  oben  angegeben,  gewonnen.  Eine  voll- 
ständige Umwandlung  desNitrotyrosins  gelang  übrigens 
nicht,  stets  war  das  Dinitrotyrosin  yon  Oxalsäure  und 
einigen  andern  nicht  näher  untersuchten  Körpern  be« 
gleitet 

Auch  durch  Sättigung  von  in  Wasser  anfge«* 
sehlämmtem  Tyrosin  mit  Untersalpetersänre  kann  Di-» 
nitrotyrosin  erhalten  werden.  Schüttelt  man  die  Lö- 
sung mit  Aether,  und  verdampft  den  röthlicb-gelbeii 
ätherischen  Auszug,  so  bleibt  em  bedeutender  Rück«- 
stand,  ein  Gemenge  von  Dinitrotyrosin  mit  amorphen^ 
stark  sauer  reagirenden  Substanzen,  die  sich  zum 
Theil  in  Weingeist  und  in  Wasser  auflösen.  Diese 
Nebenproducte  enthalten  noch  Stickstoff;  eine  stick- 
stofifreie  Säure  zu  isoliren,  ist  bisher  nicht  gelungen. 

Das  Dinitrotyrosin  krystallisirt  in  rein  goldgelben, 
stark  glänzenden  Blättchen,  die  sich  in  kalbeai  Wasser 
nnr  sehr  wenig  lösen,  und  auch  in  heissem  Wasser 
ziemlich  schwerlösüeh  sind.  In  Weingeist  löet  ei 
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leicht,  viel  weniger  in  Aether.  Der  Geschmack  ist 
sfiiierilch,  dem  Weinstein  ähnlich,  nicht  bitter.  Es 
.förbt  den  Speichel,  die  Haut,  Leinwand  und  andere 
Gegenstände,  mit  denen  es  in  Bertthrung  kommt,  in-* 
tensiy  und  dauerhaft  gelb,  eine  Eigenschaft,  die  das 
Nitrotyrosin  nicht  besitzt* 

Das  lufttrockne  Dinitrotyrosin  verliert  bei  100  bis 
115^  nur  unwesentlich  an  Gewicht.  Beim  Erhitzen 
im  Glasrohr  schmilzt  es,  und  zersetzt  sich  endlich 
unter  schwacher  Verpuffung. 

0,4188  Grm.  gaben  bei  der  Verbrennung  0,6035 
Grm.  Kohlensäure  und  0,1305  Grm.  Wasser;  über- 
einstimmend mit  der  Formel  Gis  i    u  ^  1  N06. 

Berech  Det.  Gefunden. 


18  Aeq.  Kohlenstoff   lOa 

89,85 

39,30 

9     „     Wasserstoff      9 

3,32 

3,46 

i     „     Stickstoff         42 

13,30 

14     „     Sanierstoff      112 

41,33 

271     100,00 

Das  Dinitrotyrosin  ist  ein  Körper  von  ziemlicher 
Beständigkeit;  man  kann  Salpetersäure  von  1,3  spec. 
Gewidit  davon  abdampfen,  ohne  einen  wesentlichen 
Theil  zu  zersetzen;  nur  eine  kleine  Menge  geht  da- 
durch in  eine  weiche  harzähnliche  Substanz  über. 
Kocht  man  das  Dinitrotyrosin  mit  verdünnter  Schwefel- 
säure, der  ein  Tropfen  Indiglösung  zugesetzt  worden 
ist,  so  tritt  keine  Entfärbung  ein. 

Während  die  basischen  Eigenschaften  desNitro- 
tyrosins  ungefähr  denen  des  Tyrosins  gleichstehen^ 
feUen  dfeaelben  dem  Dinitrotyrosin  gänzlich,  wemg- 
alens  ist  es  nur  bei  wiederholten  Versudi^  mofat 
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geglttcfct,  eine  Verbindung  mit  Salzsinre  berrorsi« 
bringen. 

Dagegen  treten  die  sanren  Eigeniu^haAen  des  Di-* . 
nitrotyrosins  aeiir  entscbieden  hervor;  es  ist  eine 
denllich  aosgesfrochene  sweibasisebe  Säure^  kann  die 
Basen  vollständig  sättigen ,  und  liefert  prachtvoll 
geßirbte,  theils  gelbe  ^  theib  rothe  Salse,  die  beim 
Erhitsen  meist  mit  Heftigkeit  verpuffen.  Analysirt 
wurden  die  Verbindungen  mit  Kalk  und  mit  Baryt. 

Dinitrotyrosin-Kalk.  Diese  prachtvoll  gold- 
gelbe Verbindung  scheidet  sich  in  zarten  sechsseitigen 
Tafeln  ab ,  wenn  man  zu  einer  mit  Ghlorcalcium 
vermischten  Lösung  des  Dinitrotyrosins  tropfenweise 
Ammoniak  setzt.  Sie  reagirt  neutral,  ist  in  Wein- 
geist und  Aether  unlöslich,  auch  in  siedendem  Wasser 
nur  sehr  wenig  löslich ,  löst  sich  aber  in  verdflnnter 
Essigsäure,  und  setzt  sieh  beim  Erkfdten  der  Lösung 
grösstentheils  in  sechsseitigen  Tafeln  wieder  ab. 

0,3508  der  lufttrocknen  Verbindung  verloren  bei 
llS""  0,0524  Grm.  Wasser,  und  lieferten  0,0944  Grm. 
kohlensauren  Kalk.    Die  Formel  ist  demgemäss : 

Ctsjg^^aM'*^^"*"^^'^"^^®^-^"'^^^^^^^^ 

BereohtteC       Gefandaa. 

2  Aeq.  Kalk  56      1M3      15,07 

6     „     Wasser  54      14,87      14,94 

CisHrtNOiJjNOi  253      69,70      69,99 


363    100,00    100,00 

Wie  es  scheint,  existirt  auch  ein  saures  Salz. 

Als  die  essigsaure  Lösung,  aus  weicher  die  vorher-- 

gehende  Verbindung  umkrystalUsirt  worden  war,  mit 

Amaoniafc  annähernd    nevtraiisirt   und  zum   Synqp 
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T^rdunpft  wurde  ^  fcboasett  nach  einiger  Zeit  prisr- 
nratische  Krystalle  an,  die  durch  Pressen  zwischen 
Papier  mög^fast  von  der  Mutterlauge  befreit  worden. 
Sie  IlMen  sich  leicht  in  Wasser,  und  auf  Zusatz  von 
Chloroaldmi  und  etwas  Ammoniak  schied  sich  die 
nratrale  Verbindung  in  gelben  sechsseitigen  Tafeln  ab. 

Dynitrotyrosin-Baryt.  Vermischt  man  die 
Lösung  des  Dinitrotyrosins  mit  Chlorbarium  und  Am- 
moniak, so  erfolgt  keine  Fällung;  lässt  man  die  Mi- 
schung aber  einige  Tage  stehen;  so  krystallisirt  die 
Barytverbihdung  in  tief  granatrothen,  zu  Büscheln 
verwachsenen  unregelmässigen  Prismen,  die  von  der 
Mutterlauge  befreit,  in  Wasser  ebenfalls  schwer  lös- 
lich, aber  doch  weit  löslicher  als  die  Kalkverbindung 
sind.  Durch  Umkrystallisiren  aus  heisser  wässriger 
Lösung  erhält  man  sie  in  5—6  Mm.  langen,  gut  aus- 
gebildeten, ziemlich  dicken  Prismen  von  rubinrother 
Partie  mit  grünem  Reflex.  Beim  gelinden  Erhitzen 
im  Glasrohr  werden  sie  unter  Verlust  von  Wasser 
bräunlich,  ohne  den  Reflex  zu  verlieren,  und  explo- 
diren  bei  stärkerer  Erhitzung  mit  grosser  Gewalt. 

0,4545  Grm.  der  lufttrocknen  Verbindung  ver- 
loren bei  125°  0,037  Grm.  an  Gewicht,  und  gaben 
0,2015  Grm.  kohlensauren  Baryt;  übereinstimmend  mit 
der  Formel : 

Cisj^^g^*  )N06+4aq.-2BaO.C,8H7(N04)tN04  -i-4aq. 

Berech  Det.  Gefunden. 


2  Aeq.  Baryt             153  34,62 

4     y,     Wasser            36  8,t4  8,14 

Ci»H7(N04j8  N  0»        253  57,24  57,43 

442  100,00  100,00 
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Einige  andere  Verbindungen,   welche  von 
dargestellt  wurden,  sind  folgende: 

Kaliver  bin  düng,  durch  Neutralisation  des  Di- 
nitrotyrosins  mit  Kalilösung  erhalten,  krystallisirl  in 
dunkelrothen,  meist  sternförmig  ver wacAseaeo  Nadeln, 
ist  leicht  löslich  in  Wasser,  schmeckt  schwach  bitter, 
und  färbt  die  Haut  tief  orangeroth. 

Natronverbindung,  der  vorhergehenden  ganx 
ähnlich,  wurde  auf  gleiche  Weise  erhalten. 

Ammoniakverbindung.  Das  Dinitrotyrosin 
wurde  in  concentrirtem  Ammoniak  gelöst,  und  Wein- 
geist zugesetzt,  wodurch  kein  Niederschlag  entstand* 
Als  die  Lösung  mit  viel  Aether  vermischt  wurde, 
krystallisirte  allmälig  das  Salz  in  prachtvollen  Sternen, 
welche  aus  langen,  tief  chromrothen  Nadeln  mit  vio- 
lettem Reflex  zusammengesetzt  waren.  Die  Verbin- 
dung ist  wasserfrei,  sie  verliert  bei  U8^  nicht  an 
Gewicht,  und  zersetzt  sich  in  stärkerer  Hitze  unter 
schwacher  Verpu&ung. 

Magnesiaverbindung.  Vermischt  man  eine 
Lösung  von  Dinitrotyrosin  mit  schwefelsaurer  Magnesia 
und  Ammoniak,  so  entsteht  auch  nach  Tage  langem 
Stehen  kein  Niederschlag ;  beim  freiwilligen  Verdunsten 
krystallisirt  dagegen  die  Verbindung  in  sternförmigen 
Büscheln  von  sehr  zarten  lebhaft  mennigrothen  Nadeln. 

Bleiverbindung.  Sie  scheidet  sich  beim  Ver- 
mkichen  der  Lösungen  von  Dinitrotyrosin  und  essig- 
saurem Blei  in  dicken  orangefarbenen  Flocken  ab, 
die  in  der  Flüssigkeit  allmälig  krystallinisch  werden, 
und  sich  in  ziemlich  grosse,  aus  chromroHien  sechs- 
seitigen Tafeln  bestehende  Sterne  verwandeln. 

Silberverbindung.  Salpetersaares  Silber  tüll 
die  Lösung  des  Dimtrotyrosins  erst  auf  Zusatz  von 
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Ammoniak  in  lebhaft  rothen  Flocken,  die  allmfiltg 
krystallinisch  werden,  tfnd  in  Form  schwerer,  aus 
Mrten  Nadeln  bestehenden  gelbrothen  Warzen  zu 
Boden  sinken.  In  Ammoniak  und  in  Salpetersäure  ist 
die  Veriiindong  leicht  löslich. 

5.    Erythrosin,  Hämatoidin  and  Gallen-* 
pigment» 

Hit  dem  Namen  Erythrosin  mag  vorläufig  der 
rothe  Farbstoflr  belegt  werden,  der  so.  leicht  durch 
Oxydation  des  Tyrosins  entsteht.  Er  bildet  sich 
Hiebt  nur,  wenn  Tyrosin  in  überschüssiger  Salpeter- 
säure aufgelöst  wird,  sondern  auch  dann,  wenn,  wie 
t>eim  salpetersauren  Tyrosm  angegeben  wurde,  we- 
niger Salpetersäure  angewandt  wird,  als  zur  Lösung 
des  Tyrosins  erforderlich  ist.  Auch  al9  das  mit 
Salpetersäure  zu  behandelnde  Tyrosin  in  Weingeist 
aufgeschlämmt  wurde,  war  der  Erfolg  derselbe;  die 
filtrirte  farblose  Lösung  konnte  ohne  Zersetzung  ge- 
kocht werden,  wurde  sie  aber  zur  freiwilligen  Ver- 
dunstung hingestellt,  so  bildeten  sich  nur  an  der 
Schalenwand  farblose  Nadebi  von  salpetersaurem  Ty- 
rosin, während  die  Hauptmasse  des  Verdampfungs- 
rückstandes  eine  tief  rothbraune  Farbe  annahm. 

Das  Erythrosin  entsteht  hierbei  direct  ans  dem 
Tyrosin,  nicht  etwa  aus  vorhergebildetem  salpeter- 
sanrem  Nitrotyrosin,  denn  eine  Lösung  des  letzteren 
kann  mit  Untersalpetersäure  behandelt  oder  mit  über- 
schtlssiger  Salpetersäure  gekocht  werden,  ohne  dass 
Ratheng  eintritt. 

Wird  der  rothbranne  VerdampftangsrUckstand,  zur 
mOgtidistvollständigenUmwandtiing  inFarbstoff,  wieder- 
holt ntit  etwas  Wasser  angerührt  und  verdunstet,  so 
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bleibt  endlich  eine  dunkle  Haste  snrfl^,  die  von  90  % 
Weingeist  nur  noch  partiell  gelöst  wird.  Der  mit 
Wasser  gewichene  und  getrocknete  Ruckstand  war 
amorph  9  hatte  eine  dunkelroth- braune  Farbe',  war 
unlöslich  in  den  gewöhnlichen  tösungsmUtelii ,  löste 
sich  aber  leicht  in  Schwefelsäure  haltigem  Weingeist, 
und  wurde  auf  Zusatz  von  Ammoniak  zum  Theil  ge- 
fällt. Ein  anderer  Thei!  blieb  in  Lösung  und  färbte 
dieselbe  bei  durchfallendem  Ucht  grünlich,  bei  auf- 
feilendem Licht  undurchsichtig  rotb,  ganz  ähnlich  den 
defibrinirten  Blut.  Beim  Verdampfen  der  mit  Amofio- 
oiak  neutralisirten  Lösung  und  Ausziebm  des  tredine« 
Rückstandes  mit  Wasser  blieb  das  Erythrosin  wiederum 
mit  dunkelbrauner  Farbe  zurück,  war  in  Wasser  sehr 
wenig  löslich,  in  Weingeist  und  Aether  unlötlich, 
löste  sich  aber  mit  Leichtigkeit  nieht  nnr  in  säure- 
haltigem Weingeist,  sondern  auch  in  Kali  und  Natron. 
Die  Alkalilösungen  warra  braunroth  oder  dunkelviolett 
und  färbten  sich,  bei  Luftzutritt  erfaüzt,  bald  grün. 
Concentrirte  Schwefelsäure  löst  das  Erythromi  lang- 
sam mit  violettrother  Farbe.  Beim  Erhitzen  im  Glas- 
rohr bläht  es  sich  auf,  ohne  zu  schmelzen,  entwickelt 
Wasser,  empyreumatische  Producta  und  viel  Cyanam- 
moniüm,  und  verkohlt,  ohne  zu  verpuffen. 

So  dürftig  diese  MittbeUungen  auch  noch  and,  so 
geht  doch  daraus  hervor,  dass  das  Erythrosin  manche 
Aehnlicbkeit  hat  mit  dem  Hämatin,  namentlich  abd  die 
LöaHchkeitsverhältnisse  genau  dieselben.  Es  drängt 
sich  daher  die  Frage  auf,  ob  nkht  ein  Zusammenhang 
zwischen  diesen  beiden  Körpern  stattiaade.  Das  Ha- 
BMAin  enthält  freilich  Eisen,  indeas  hat  es  doch  grosse 
Wahrscheinlichkeit,  dass  dasselbe  ein  ziemlieh  com- 
plicirt  zusammengesetzter  Körper  ist,  elwa  eine  ge- 
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paarte  Verbiiidimg  ytm  einer  eisenhaltigen  organischen 
Substanz  mit  Hämatoidin,  das  man  so  häufig  in  ser- 
System  Bkit,  in  alten  Blutextravasaten,  krystaUinisch 
aosgasehieden  findet. 

Das  HäaMtoidffi  ist  vor  einigen  Jahren  von  Ro- 
kJB^)  analysirt  worden,  der  daför  die  Formel  GuHi^NOs 
arfsteUte.  Mit  dieser  Formel,  welcher  64,12o/o  Kohlen-* 
Bioir,  6,87%  Wasserstoir,  10,69%  StickstoiF  und 
18,S2  %  Sauorstoff  entsprechen,  stimmen  aber  Robin's 
Analysen  keineswegs  äberelny  wfthrend  sich  eine  ge- 
Bttgende  UeberdnstiramnBg  mit  der  Formel  CaoHfgNsOe 
ergieht,  wie  ans  der  folgenden  Zusammenstellung 
hervorgeht. 

Bertoknet.  GcfaDden. 

SO  Aeq.  Kohlenstoff  180  65,69  65,85  65,05 

18     „     Wasserstoff    18  6,57  6,47  6,37 

2     „     Stickstoff       28  10,22  10,50  10,50 

6     „     Sauerstoff     ,48  17,52  17,18  18,08 


274   100,00   100,00   100,00 
Nimmt  man  diese  Formel  für  das  Hämatoidin  an, 
10  würde  sich  dieselbe  vom  Tyrosin  ableiten  lassen: 
2C|,HiiN06  +  2  0  =  C8  04  +  C4H4  04  +  C3oH,sNj,06 

TyroftiD.  KoMeAsiare.  Bl«ig«äiure.         HifeiDalotdiD. 

Der  Grundfarbstoff  des  Bluts,  das  Hämatoidin, 
tonnte  also  durch  einen  Oxydationsprocess  aus  dem 
Tyrosm,  das  beim  Zerfall  der  Proteinstoffe  im  Orga* 
iwras  entsteht,  hervorgehen* 

Damit  soll  Saigons  kdneswegs  behauptet  werden, 
dass  Hämatoidin  and  EryäirosiB  ideiit^b  seien;  für 
möglich  halte  ich  dies  allerdings,  und  ich  werde  daher, 


1)   Brdmaan'i  Joarn«!  LT¥lt,  161  (CompC  reod«  UI.  (M>6). 
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aobald  es  meine  Zeit  erlaubt,  die  Fjrage  weiter  vei^ 
folgen. 

Vergleicht  man  mit  jener  Formel  des  Hfimatotr 
dins  die  Formeln,  welche  man  für  die  GaUenpigmente 
aufgestellt  hat,  so  ist  ein  sehr  naher  Zusammenbang 
nicht  zu  verkennen.  Heintz^)  stellt  fttr  die  Znsanfi- 
mensetzung  des  Biliphäins  aus  menschlichen  Gallen- 
steinen die  Formel  C38  His  Nt  O9  auf,  die  aber  wegen 
der  ungeraden  Zahl  im  Sauerstoffgehalt  nicht  ohne 
Weiteres  angenommen  werden  kann.  Wenig  ab- 
weichende quantitative  Verhältnisse  verlangt  die  For- 
mel C3oHi8N2  0s,  und  es  ist  daher  wahrscheinlicfa, 
dass  sich  das  Gallenbraun  nur  durch  2  Aeq.  Sauerstoff, 
die  es  mehr  enthält,  von  dem  Hämatoidin  unterscheidet. 
Nach  den  Untersuchungen  von  Valentiner  und 
Brücke  >}  krystallisirt  ja  auch  das  Biliphäin  aus  seiner 
Lösung  in  Chloroform  in  ganz  ähnlichen  Formen  wie 
das  Hämatoidin,  so  dass  Valentiner  sich  veranlasst 
sah ,  beide  Körper  Tür  identisch  zu  halten.  Identität 
kann  indess  nicht  angenommen  werden,  denn  die 
Biliphäinkrystalle  geben  mit  Salpetersäure  die  schönste 
Gallenpigmentreaction,  während  sich  das  von  Robin 
analysirte  Hämatoidin  nur  mit  dunkelrother  Farbe  in 
Salpetersäure  auflöste,  ifeintz  hat  ferner  gefunden, 
dass  das  Biliphäin  durch  Oxydation  in  Biliverdin  über- 
geht; möglich  dass  es  2  Aeq.  Sauerstoff  mehr  enthält 
wie  das  Biliphäin,  Indess  existiren  ohne  Zweifel 
mehrere  grüne  Gallenfarbstoffe,  die  verschiedenen 
Ursprungs  sein  können,  die  aber  alle  die  Pigment- 
reaction  mit  Sa^tersäure  geben.   Das  Biliverdin  von 


^)   Poggendorri  ÄDDalen  LXXXIV,  106. 
^   aiem.  Ganiralbl.  1850,  &9ä9  148. 
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Heintz  war  in  Aether  unlöslich,  während  Schereri) 
ans  icterischem  Harn  ein  in  Aether  lösliches  Gallen- 
grttn  abschied,  und  ebenfaHs  wird,  nach  meiner  Be- 
obachtnng,  das  ans  Ochsengallensteinen  abgeschiedene 
Gallengrfln  von  Aether  aufgenommen. 

Es  ist  nicht  zn  v^kennen,  dass  die  weitere  Ver- 
Mgung  der  angedeuteten  Verhältnisse  von  Interesse 
sein  mnss;  da  es  mir  aber  an  dem  zur  Untersuchung 
Döthigen  Material  fehlte,  so  musste  ich  vorläufig  davon 
abstehen» 

6.    Tyrosinschwefelsäure. 

Löst  man  Tyrosin  in  der  4— 5-fachen  Gewichts-^ 
flienge  concentrirter  Schwefelsäure,  und  erhitzt  etwa 
eine  Stunde  lang  auf  dem  Wasserbade,  so  erhält  man 
eine  rothbraune  Lösung,  die  sich  auf  Zusatz  von 
Wasser  ratfärbt.  Dieselbe  wurde  mit  kohlensaurem 
Baryt  behandelt,  durch  Abdampfen  concentrirt,  und 
so  lange  mit  verdünnter  Schwefelsäure  versetzt,  als 
dadurch  ein  Niederschlag  entstand.  Die  Lösung  ent- 
hielt freie  Tyrosinschwefelsäure;  ein  anderer  sehr 
ansehnlicher  Theil  der  Säure  fand  sich  in  krystallini- 
scher  Form  dem  schwefelsauren  Baryt  beigemengt, 
und  wurde  mit  siedendem  Wasser  ausgezogen. 

Aus  der  eingeengten  Lösung  schoss  bald  ein  Theil 
der  Säure  in  krystallinischen  Krusten  an,  die  sich 
beim  freiwilligen  Verdunsten  noch  etwas  vermehrten; 
bemach  schied  sich  nur  noch  ein  schweres  weisses 
stärkmehlähnliches  Pulver  ab,  und  der  letzte  ganz 
unbedeutende  Rest  der  Mutterlauge  trocknete  zu  einer 
amorphen  firnissähnlichen  Hasse  ein. 


1}   Aonalen  der  Chemie  and  Pharmacie»  Uli»  377. 
V.  1.  18 
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Die  zuerst  angeschosseBW  Krusten  waren  wnsser^ 
frei,  die  stärkmehlfthnliohe  Ausscheidung  ^ithiett  Kry«» 
staliwasser. 

Die  IcrystalliniscbeSdure  ist  in  kaltem 
Wasser  äusserst  schwer  löslich,  und  wird  auch  bei 
Siedhitze  nur  langsam  aufgenomm^i.  Bei  hiw^hend 
langem  Kochen  geht  indess  eine  ansehnliche  Menge 
in  Lösung.  Solche  gesättigte  Lösungen  setien  aber 
nur  selten  beim  Erkalten  Krystalle  ab,  gewöhnlich  ist 
Abdampfen  oder  längeres  Stehen  erforderlich^  und  im 
letzteren  Falle  wird  in  der  Regel  wieder  ein  Theil 
der  Säure  in  stärkmehlähnlicher  Form  erhalten.  Wird 
die  wässrige  Lösung  mit  Salzsäure  oder  auch  mit 
Salpetersäure  vermischt,  so  scheidet  sich  die  Säure 
alsbald  in  vierseitigen  Prismen  oder  elliptischen  Tafeln, 
gewöhnlich  zu  Drusen  verwachsen,  ab.  Von  Wein^ 
geist  wird  sie  selbst  bei  Siedhttze  nur  spurweise  auf« 
genommen. 

Auf  einige  Schwierigkeiten  stösst  man  bei  der 
Schwefelbestimmung.  Erhitzt  man  die  Säure  mit  einer 
Mischung  von  Kalk  and  Salpeter  im  Glasrohr,  so 
treten  so  heftige  Verpuffungen  ein^  dass  die  Schwef^ 
bestimmung  auf  diesem  Wege  ganz  unmöglich  wird» 
Ebensowenig  gelang  dieselbe  durch  Einwirkung  von 
Salzsäure  und  chlorsaurem  Kali,  indem  die  Säure 
selbst  in  der  Hitze  ungelöst  und  grösstentheils  nnan- 
gegriffen  blieb.  Es  wurde  daher  die  fein  zerriebene 
Tyrosinschwefelsäure  anhaltend  mit  Salpetersäure  ge^ 
kocht,  dann  mit  Natron  und  kohlensaurem  Natron  über*« 
sättigt,  und  der  Yerdampfungsrttckstand  im  Silbertiegcd 
verbrannt.  Aus  der  wässrigen,  mit  Salzsäure  ttber^ 
sättigten  Lösung  wurde  dann  die  Schwefelsäure  mit 
Baryt  gefällt. 
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Die  lafttrockne  ^ut  krystallisirte  Säore  verlor 
weder  ttber  Schwefelsäure  noch  bei  120  ^  merklich  an 
Gewieht. 

0,4705  Grm.  gaben  0,7115  Grm.  Kohiensäare  und 
0,185  Grm.  Wasser. 

0,4018  Grm.  gaben ,  mit  Natronkalk  verbrannt, 
0,343  Grm.  Platinsalmiak. 

0,414  Grm.  gaben  0,380  Grm.  schwefelsauren 
Bwyt. 

Diese  Verhältnisse  führen  zu  der  Formel: 
HO.  CuHioNOs.  S2O«. 

Berechnet.  Gefanden« 


18  Aeq. 

Kohlenstoff   108 

41,38 

41,24 

11     » 

Wasserstoff    11 

4,22 

4,37 

1       r, 

Stickstoff        14 

5,36 

5,37 

2      n 

Schwefel        32 

12,26 

12,61 

12     n 

Sauerstoff      96 

86,78 

36,41 

261  100,00  100,00 
Die  stärkmehlähnliche  Säure  ist  nicht  nur 
in  Wasser,  eK)ndern  auch  in  gewöhnlichem  Weingeist 
weit  löslicher  wie  die  vorhergehende ;  bald  nimmt  man 
unter  dem  M^roskop  sehr  kleine  kurze  Prismen  wahr, 
bald  beobachtet  man  keine  Spur  von  Krystallisation, 
und  ebenso  wechselnd  ergab  sich  der  Wassergehalt, 
der  zwischen  0,8  bis  12  Proc.  schwankte. 

£ine  Sätare,  welche  bei  125 ""  C.  0,8  Proc.  Wasser 
verlor,  wurde  analysirt.  0,373  Grm.  der  entwässerten 
Sinre  lieferten  0,5568  Grm.  Kohlensäure  und  0,148 
Grm.  Wasser  »  41,71  Proc.  Kohlenstoff  und  4,41  Proc. 
Wasfltoitbff,  was  mit  der  schwerlöslichen  krystallini- 
sehen  Saure  ttbereinstimmt.  Der  Wassergehalt  ent^ 
spricht  keinem  Aeqtlivalentverhältniss,  rährt  also  von 
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einer  Beimengung  der  folgenden  Säure  mit  4  Aeq. 
Krystallwasser  her. 

Die  Säure,  welctie  den  tiöchsten  Wassergehalt 
«eigte,  gab  bei  der  Analyse  folgende  Zahlen. 

0,506  Grm.  der  lufttrocknen  Säure  gaben  bei  der 
Verbrennung  0,674  Grm.  Kohlensäure  und  0,243  Grm. 
Wasser. 

0,4868  Grm.  verloren  bei  120°  0,0585  Grm. 
Wasser,  und  lieferten  bei  der  Verbrennung  mit  Natron- 
kalk 0,383  Grm.  Platinsalmiak. 

Diese  Verhältnisse  stimmen  Uberein  mit  der  For- 
mel :   HO.  Ci8  H,o  NO5.  S2  06  4-  4  aq. 

Berechnet.  Gefundeo. 


18  Aeq.  Kohlenstoff    108 

36,36 

36,83 

15     „     Wasserstoff    15 

5,05 

5,34 

1     „    'Stickstoff        14 

4,71 

4,94 

2    „     Schwefel        32 

10,78 

* 

16     „     Sauerstoff     128 

43,10 

297      100,00 

4  Aeq.  Wasser  betragen  12,12  Proc;  gefunden 
wurden  12,03  Proc. 

Wird  die  Lösung  der  wasserhaltigen  ISänre  mit 
concentrirter  Salzsäure  vermischt,  so  schiesst  alsbald 
die  schwerlösliche  krystallinische  Säure  daraus  an. 

Die  Tyrosinschwefelsäure  reagirt  stark  sauer  und 
schmeckt  säuerlich  wie  Weinstein,  lässt  aber  schfiess- 
lieh  einen  faden  bitterlichen  Geschmack  zurück.  Auf 
Platin  verbrennt  sie  unter  Zurttcklassung  einer  volu>- 
minösen,  schwer  verbrennlichen  Kohle.  Beim  Er- 
hitzen im  Glasrohr  bläht  sie  sich  vor  dem  Verkohlen 
auf  wie  Alaun,  und  entwickelt  schweflige  Säure  und 
empyreumatische  Dämpfe.    Bei  starkem  Glühen  ent-* 
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wickelt  sie  zaietzt  einen  angenehmen,  an  Säiicyl- 
wasserstofi  erinnernden  Geruch. 

Die  Lösungen  der  freien  Säure  werden  durch 
Eisenchlorid,  das  nicht  in  zn  grosser  Menge  zugesetzt 
werden  darf,  prachtvoll  violett  gefärbt.  Bei  6000- 
facher  Verdünnung  erscheint  die  Farbe  in  einem  ge- 
wöhnlichen Probircylinder  noch  lebhaft  rosenroth,  bei 
zweizöliiger  Schicht  ziemlich  tief  violett.  In  einer 
zweizölligen  Schicht  nimmt  man  bei  25,000  -  facher, 
in  achtzölliger  Schicht  bei  45,000-facher  Verdünnung 
noch  eine  deutlich  rosenrothe  Färbung  wahr. 

Die  tyrosinschwefelsauren  Salze  sind  sämmtlich 
amorph  und  grösstentheils  in  Wasser  leicht  löslich. 
In  den  Lösungen  der  Salze  entsteht  durch  salpeter- 
saures  Silber  und  durch  essigsaures  Blei  weder  Fäl- 
lung noch  Trübung;  Bleiessig  bringt  dagegen  einen 
weissen  dickflockigen  Niederschlag  hervor.  Alle  lös- 
lichen Salze  werden  durch  Eisenchlorid  prachtvoll 
violett  gefärbt.  —  Näher  untersucht  wurden  die  fol- 
genden Verbindungen.' 

1)  Tyroafnschwefelsaurer Baryt:  BaO.CisHjoNOs. 
S2  06  4-4aq.  Das  Salz  wurde  durch  Auflösen  der 
Säurer  in  Barytwasser,  und  Behandeln  der  Lösung 
itiit  Kohlensäure  dargestellt.  Die  aufgekochte  alka- 
lisch reagirende  Lösung  wurde  filtrirt,  zum  Syrup 
verdampft,  und  zum  Austrocknen  an  die  Luft  ge- 
stellt. Das  trockde  Salz  war  eine  völlig  amorphe 
gnmmiähnliche  Masse ,  schmeckte  unangenehm  salzig 
nnd  bitter,  und  zersetzte  sich  beim  Erhitzen  unter 
starkem  Aufblähen.  Die  Lösung  des  Salzes  färbte 
sich  nEiit  Eisenchlorid  prachtvoll  violett;  bei  4000-facher 
VerdUnnong  erschien  die  Farbe  in  einem  gewöhnlichen 
Frohircylinder  noch  dankelrosenroth,  bei  2— 4-zölliger 
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Schicht  war  auch  bei  äO^OOO-^facher  VerdüniHing  iiodi 
eine  deutlich  rosenrothe  Farbe  wahrzunehmen. 

0,9235  Orm.  des  lufttrocknen  Salzes  verlorm  bei 
125"^  G.  0,0975  Grm.  Wasser  und  gaben,  mit  kohlen-- 
saurem  Ammoniak  gefällt,  0,25(^  Grm.  kohlensanren 
Baryt. 

Berechnet.  Gefunden» 

1  Aeq.  Baryt     76,5       20,99       21,05 
1     „     Säure   252  69,14       70,01 

4  „     Wasser  36  9,87         8,M 

364,5      100,00      100,00 
Das  Wasser  lässt  sich  schwer  vollständig  aus- 
treiben ;  der  Versuch  zeigt,  dass  dazu  eine  Erhitzung 
auf  125  ^  nicht  völlig  ausreichend  ist. 

2)  Tyroslnseliwefelsaurer Kalk :  Ca 0 .  Gi« Hio  NO5. 

S2  06  -h  5  aq.  Er  wurde  durch  Auflösen  der  Säure  in 
Kalkmilch,  ganz  entsprechend  dem  Barytsalz  darge^ 
Stellt,  und  ist  diesem  in  jeder  Bezieluing  ähnlich. 
Die  Verbindung  reagirt  ebenfalls  alkalisch,  hat  den- 
selben unangenehmen  Geschmack  ^  und  giebt  dieselbe 
Reaction  mit  Eisenchlorid. 

0,510  Grm.  des  lufllrocknen  Salzes  verloren  bei 
120°  C.  0,0705  Grm.  Wasser  und  lieferten  0,0818  Grm. 
kohlensauren  Kalk. 

Berechnet.        Gefondeo. 

1  Aeq.  Kalk  28       8^       8,98 

1     „     Säure         252      77,58      77,20 

5  ^     Wasser        45      18,85      18,82 

325    100,00    100,00 

3)  Typostnschwtfekiaiires  Ammoniak :  NH4  0. 
C18  Hio  NO5.  S2  06  +  2  aq.  Es  wurde  Anrdä  Auflösen 
der  Säure  in  Ammoniak  und  freiwilliges  VerdoBSten 
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der  LödQBg  dargestellt.  Es  bHdet  eine  weisse  «norphe 
Masse 9  sdimeckt  fade,  salasig  und  bftter,  und  verfault 
sich  gef  an  Eisenchlorid  wie  iie  vorhergehenden  Salze. 
092678  Grm.  des  lufttrocknen  Salzes  verloren  bei 
ilO"^  C.  0,0175  Grm.  Wasser,  und  gaben  beim  Glühen 
dea  (fairaiis  erhaltenen  Platinsalmiaks  0,085  Grm.  Platin. 

Bereebnet        Grefonden. 

1  Aeq.  Ammoniak    17       5,74       5,47 

1  a     Säure  261      88,18     88,00 

2  „     Wasser 18       6,08       6,58 

296    100,00    100,00 
Die  Zusammenstellung  zeigt,  dass  beim  Erhitzen 
ausser  Wasser  auch  etwas  Ammoniak  fortgeht.    In 
der  That  reagirte  die  Lösung  des  getrockneten  Salzes 
ziemlich  stark  sauer. 

Wird  das  Tyrosin  in  dem  früher  angegebenen 
Verfaaltniss  mit  Schwefelsäure  im  Wasserbade  erhitzt, 
so  erhalt  man  stets  die  eben  beschriebene  Tyrosin- 
schwefelsaure,  deren  Barytsalz  alkalisch  reagirt  und 
unangenehm  salzig  und  bitter  schmeckt.  Erhitzt  man 
dagegen  dieselbe  Mischung  anhaltend  und  stark  über 
der  Weingeistlampe,  so  wird  die  Masse  allmälig  ziem- 
Hefa  dickBttssig,  und  nach  der  Behandlung  mit  Baryt 
erhält  man  ein  ebenfalls  leichtlösliches  amorphes  Baryt-* 
salz,  das  auch  durch  Eisenchlorid  prachtvoll  violett 
gefUrbt  wird,  sich  aber  von  dem  vorhergehenden  Salz 
durch  neutrale  Reaction  und  einen  intensiv  süssen 
Geschmack  unterscheidet. 

0,3057  Grm.  von  dieser  Verbindung  verloren  bei 
125''  C.  0,028  Grm.  ^  9,16  Prec.  Wasser,  und  hmter^ 
Hessen  beim  Glühen  0,094  Grm.  schwefelsauren  Baryt 
»  20,19  Proc  Baryt. 
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Diese  Zahlen  stimmen  mit  dem  frttlier  analysirten 
Barytsalz  überein;  es  ist  datier  anznnetimen,  dass 
durch  stärkeres  Erhitzen  der  obigen  Mischung  eine 
isomere  Mt)dification  derTyrosinschwefelsänre  entsteht. 

Zu  ganz  andern  Resultaten  gelangt  man,  wena 
man  die  Menge  der  Schwefelsäure  im  Verfaältniss  zum 
Tyrosin  verdoppelt  oder  verdreifacht,  und  über  einer 
Weingeistlampe  anhaltend  und.  stärker  erhitzt.  Es 
tritt  dann  eine  grössere  Menge  Schwefelsäure  in  das 
Tyrosin  ein,  und  man  erhält  Barytsalze,  die  zwar  mit 
Eisenchlorid  noch  dieselbe  Reaction  wie  die  vorher 
besprochenen  Salze  liefern,  die  aber  in  den  Eigen- 
schaften und  in  der  Zusammensetzung  wesentlich 
davon  abweichen. 

Aus  der  mit  kohlensaurem  Baryt  neutralisirten 
und  durch  Abdampfen  concentrirten  Lösung  schoss 
alsbald  ein  Salz  in  farblosen  kleinen  Warzen  an, 
während  die  Mutterlauge  bei  weiterem  freiwilligen 
Verdunsten  ein  zweites  Salz  in  dünnen  amorphen 
Krusten  abschied.  Diese  Krusten  lösten  sich  in  einer 
kleinen  Menge  siedenden  Wassers,  und  die  Lösung 
erstarrte  beim  Erkalten  zu  einer  trüben  Gelatine. 

Das  warzenförmige  Salz  wurde  durch  Umkrystalli- 
siren  gereinigt  und  zur  Analyse  benutzt.  Es  reagirte 
alkalisch,  war  geschmacklos,  klebte  zwischen  den 
Zähnen  zusammen,  löste  sich  schwer  in  kaltem,  ziem- 
lich reichlich  in  siedendem  Wasser,  und  zersetzte  sich 
bei  Glühhitze,  ohne  zu  schmelzen. 

0,1252  Grm.  des  lufttrocknen  Salzes  verloren  bei 
125^  C.  0,015  Grm.  Wasser,  und  hinterliessen  beim 
Glühen  0,0652  Grm.  schwefelsauren  Baryt«  Diese 
Verhältnisse  führen  zu  der  Formel  : 

2BaO.  G18H9  NO4. 2S3O6  Hr  6aq. 
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Berechnet.         Gefunden. 

2  Aeq.  Baryt  153       34       34,20 

1     ^     Säure  243       54       53,82 

6     „     Wasser  54        12       11,98 


450      100      100,00 
Je  nach  der  Menge   der  Schwefelsäure,  welche 
man  auf  das  Tyrosin  einwirken  lässt,   können   also 
zwei  verschiedene  Säuren  entstehen, 
die  einbas.  Tyrosinschwefelsäure  HO.  Cjg  Hio  NO5.  S2O6 
n.  zweibas.  „  2HO-C18H9NO4.2S2O6 

Aber  diese  sind  nicht  die  einzigen  Producte, 
welche  man  durch  Erhitzen  von  Tyrosin  mit  Schwefel- 
säure erhält.  Als  ein  Product  tiefer  greifender  Ein- 
wirkung ist  ohne  Zweifel  jenes  gelatinöse  Barytsalz 
anzusehen,  das  neben  ^em  warzenförmigen  erhalten 
wurde,  und  das  auch  schon  früher  von  mir  aus  Ty- 
rosin, welches  aus  einer  atrophischen  Leber  gewonnen 
war,,  dargestellt  worden  ist«).  Das  bei  100°  ge- 
trocknete Salz  enthielt  nach  meiner  frühern  Analyse 
41,08  Proc.  Baryt,  während  das  wasserfreie  Salz  der 
zweibasischen  Tyrosinschwefelsäure  nur  38,64  Proc. 
Baryt  liefern  kann. 

Neben  dem  gelatinösen  wurde  damals  noch  ein 
anderes  Barytsalz  in  rosetteförmigen  Krystallaggre- 
gaten  erhalten,  das  sich  in  kaltem  Wasser  nur  spur- 
weise ,  bei  Siedhitze  sehr  wenig  löste.  Der  Baryt- 
gehalt des  lufltrocknen  Salzes  Hess  sich  mit  der  Formel 
2 Ba  0.  Ci»  H9  NO4.  S2  Oö  +  2  aq.  vereinigen;  während 
derselben  aber  ein  Wassergehalt  von  4,81  Proc.  ent- 
spricht, gab  der  Versuch  nicht  weniger  als  15,69  Proc. 
Wasser. 


i)  lHUMi  d.  natorf.  Gesell,  ki  Zörioh.    UI,  445. 
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Olme  Zweifel  sind  diese  Salze,  die  durch  Eisen- 
ciilorid  ebenfalls  violett  gefärbt  werden,  durch  einen 
Spaltungsprocess  aus  dem  Tyrosin  entstanden;  sie 
bedürfen  aber  noch  einer  nähern  Untersuchung. 

7.    Zersetzung  des   Tyrosins   durch  Ein- 
wirkung von  Chlor. 

Wird  Tyrosin  mit  Wasser  zu  einem  dännen  Brei 
angerührt  und  mit  Chlorgas  behandelt,  so  löst  es  sich 
unter  freiwilliger  Erhitzung  und  röthlicher  Färbung 
auf,  und  bald  scheiden  sich  Uarzmassen  in  ansehn- 
licher Menge  ab,  deren  vollständige  Zersetzung  wegen 
der  unvollständigen  Berührung  mit  Schwierigkeit  ver- 
bunden ist.  Weit  leichter  gelangt  man  zum  Ziele, 
wenn  man  das  Tyrosin  in  massig  verdünnter  Salz- 
säure auflöst  und  chlorsaures  Kali  in  kleinen  Portionen 
emträgt.  Zunächst  färbt  sich  die  Lösung  intensiv 
weinroth ;  bald  nimmt  aber  die  Färbung  wieder  ab, 
während  Trübung  eintritt  und  sich  schmutzig  orange- 
rotfae  Harzflocken  abscheiden.  Bei  weiterer  Einv^ir- 
kung  des  Chlors  oder  der  chlorigen  Säure  erweichen 
diese  Flocken,  breiten  sich  auf  der  Oberfläche  aus, 
werden  heller,  und  sinken  dann  als  schwere  Oeltropfen 
zu  Boden. 

Unternimmt  man  jetzt  eme  Destillation,  so  geht 
mit  den  Wasserdämpfen  gechlortes  Aceton  in  ziemlich 
reichlicher  Menge  über,  leicht  erkennbar  durch  seinen 
penetranten  Geruch  und  sem  Verhalten  gegen  heisses 
und  kaltes  Wasser.  Die  zurückbleibende  Harzmasse 
hat  den  Geruch  der  chlorärmeren  Substitutionsproducte 
des  Chinons,  und  wie  diese  färbt  sie  die  Haut  bräun- 
lich-violett«   Bei  weiterer  Behandlung  mit  Salzsäure 
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«id  4AIorsmirem  Kali  wird  die  Hasse  bröcklidi,  und 
in  der  Flüssigkeit  ze%en  sich  zahlreiche  krystallinische 
Blittcben. 

Die  ansgescfaiedeBeii  Substanzen  warden  gesam^ 
melt,  mit  Wasser  md  yerdtnntem  Weingeist  gewa« 
sohen,  und  ans  siedendeni  starken  Weingf^ist  umkry- 
stalUsirt. 

Die  erhaltene  Yerbindong  bestand  vom  zarten, 
Uassgelben  Krystallschappen ,  die  in  Wasser  ganz 
onlöslich  waren,  und  sich  auch  in  starkem  Weingeist 
schwer  lösten.  Beim  Erhitzen  im  Glasrohr  sublimirten 
sie  leicht  in  Form  prächtig  irisirender  Blittchen, 
wurden  behn  Uebergiessen  mit  Kalilauge  vorüber* 
gehend  grün  und  lösten  sich  dann  mit  rother  Farbe. 
Beim  Erhitzen  wurde  die  Lösung  prachtvoll  dunkel- 
purpurrotfa,  und  schied  eine  reichliche  Menge  dlilor- 
anilsauren  Kalis  ab,  aus  welchem  auch  noch  die 
Ghloranilsäure  in  ihrer  cbaracteristischen  Form  und 
Farbe  dargestellt  wurde. 

Nach  diesen  Reactionen  konnte  durchaus  kein 
Zweifel  darttber  herrschen,  (kss  die  durdi  Zersetzung 
des  Tyrosins  erhaltenen  gelben  Krystalle  Perchlor« 
chinon  (CMoranil)  Ca  GI4  O4  seien ,  und  eme  Analyse 
wmrde  daher  als  überflüssig  erachtet,^) 


i)  Nach  Schwane rt  (Annaleo  CII,  228)  bilden  lieh  bei 
der  Bebandlang  Ton  Leocin  mit  Chlorgai  neben  Valeronltril  nnd 
Ghloiraleronitril  miUniter  gelbliche,  leicht  inblfmirbare  Bllttohen, 
die  In  Wauer  mHöilieh,  in  Weingeist  achwer  ii^Uctif  in  Natron  mit 
retber  Farbe  lötiiob  aind.  Sie  sindi  wie  auch  ans  der  Chlorbe- 
stimmung herTorgeht,  Perchlorchinon.  —  Reines  Leuoin  liefert  diese 
KrystaUe  nicht;  sie  entstehen  nur  dann,  wenn  Tyrosin  beigemengt 
Ist,  nnd  daraus  erklürt  es  sich,  dass  sie  ron  Schwanert  nicht 
eoMtlaat,  sondern  nur  bei  einifen  Tersncfaeo  erhalten  worden. 
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Von  den  mitgetheilten  Zersetzungen  des  Tyrodu 
scheint  vorläufig  diese  letztere  allein  geeignet  zu  sein, 
einiges  Licht  auf  die  Constitution  desselben  zu  werfen. 

Die  Stamm  Verbindungen  der  hier  auftretenden  chlor- 
haltigen Snbstitutionsproducte  sind  Ghinon  :  G^  H4  O4) 
Methyl:  C2H3  und  Acetyl:  G4H3  02,  von  denen  die 
beiden  letzteren  zu  Aceton  verbunden  austreten. 
Addirt  man  die  Formeln  dieser  Körper  (O12  H4  O4  -«- 
Ci  Be  O2  =3  G18  Hio  06)9  und  zieht  die  Summe  von  der 
Formel  des  Tyrosins  ab,  so  bleibt  als  Rest:  NH, 
dieselbe  Atomgruppe,  die  auch  übrig  bleibt,  wenn  von 
der  Formel  des  Glycins  die  der  Essigsäure,  von  der 
des  Leuoins  die  der  Gapronsäure,  von  der  der  Benza- 
minsäure  die  der  Benzoäsäure  abgezogen  wird. 

Ohne  Zweifel  hat  das  Tyrosin  eine  ähnliche  Gon- 
stitution  wie  diese  Körper,  es  verbindet  sich  ebenfalls 
nicht  nur  mit  Basen,  sondern  auch  mit  stärkeren  Säuren, 
und  zwar  nach  Art  des  Ammoniaks.  Während  aber 
Glycin,  Leucin,  Benzaminsäure  und  die  sich  zunächst 
anschliessenden  VerbinduHgen  den  Gharacter  von 
schwachen  einbasischen  Säuren  besitzen,  tritt  das 
Tyrosin  als  schwache  zweibasische  Säure  auf;  jene 
Körper  stammen  von  einatomigen  Radikalen  fdi,  im 
Tyrosin  finden  wir  nicht  weniger  als  drei  verschiedene 
Radikale,  und  unter  diesen  das  Radikal  des  Ghinons, 
worüber  wir  gegenwärtig  noch  nichts  Näheres  wissen. 
Es  scheint  daher  auch  noch  nicht  an  der  Zeit  zu  sein, 
eine  rationelle  Formel  für  das  Tyrosin  aufzustellen. 

Vom  Ghinon  wissen  wir  nur,  dass  es  der  Phenyl- 
reihe  angehört;  es  steht  zu  dem  Phenylalkohol  in  der- 
selben Beziehung,  wie  die  Essigsäure  zum  Aethyl- 
alkohol,  obwohl  wiederum  Essigsäure  und  Ghinon  so 
weit  von  einander  abweidien,  dass  man  sie  nicht  wohl 
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mit  einander  vergleichen  kann.  Dass  auch  das  Tyrosin 
der  Phenyk^eihe  angehört,  ergiebt  sich  aus  mehreren 
seiner  Reactionen.  Die  Tyrosinschwefdsänre  verhält 
sich  gegen  Eisenchlorid  genau  so,  wie  die  Phenyl- 
Schwefelsäure  und  die  Sulfosalicylsäure,  und  unterwirft 
man  Tyrosin  der  trocknen  Destillation,  so  erhält  man 
neben  kohlensaurem  Ammoniak  und  einigen  andern 
Körpern  eine  reichliche  Menge  Phenylalkohol,  den  man 
leicht  aus  den  Producten  in  völliger  Reinheit  abschei- 
den kann. 

Es  wäre  von  grossem  Interesse  gewesen,  die 
Zersetzungen  des  Tyrosins  noch  weiter  zu  verfolgen, 
mn  eine  feste  Ansicht  über  die  Constitution  desselben 
zu  gewinnen.  Die  bis  jetzt  erhaltenen  Resultate  füllen 
aber  doch  eine  wesentliche  Lücke  in  unserer  Kennt- 
niss  des  Tyrosins  aus,  und  es  schien  mir  daher  nicht 
passend  zu  sein,  dieselben  zurückzuhalten,  nur  um 
vielleicht  später  eine  vollständiger  abgeschlossene 
Arbeit  Uefem  zu  können.  Ich  werde  die  Untersuchung 
zu  gelegener  Zeit  wieder  aufnehmen,  und  dann  weitere 
Hittheilungen  über  diesen  interessanten  Körper  machen. 
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17«   ITaber  eine  ksohte  Sarftdihuigiwaiia 

im  Xftiithiiii  nBd  dfir  noli  aniohliaiMiidtiL  Stofb 

am  thieriachMi  Organen; 

Ton 
G.  Städeler. 


Die  xanthiDähnlichen  Körper,  die  vor  Jahren 
wiederholt  in  meinem  Laboralorinm  aus  Organen  von 
Menschen  nnd  Thieren  abgeschieden  wnrden  <),  fanden 
sich  grösstentheils  in  den  Niederschlägen,  welche 
durch  Fällung  der  Auszüge  mittelst  Bleiessig  ent- 
standen waren;  doch  wurde  häufig  wahrgenommen, 
dass  auch  die  davon  abfiltrirte,  mit  Schwefel wasser-^ 
Stoff  entbleite  Flüssigkeit  beim  Verdampfen  schwer- 
lösliche pulverige  oder  kugelförmige  Körper  abschied, 
die  in  ihrem  Verhalten  gegen  Salpetersäure  vollkommen 
mit  dem  Xanthin  übereinstimmten.  Der  Blejessig  schien 
demzufolge  kein  hinreicheodes  Fällungsmittel  für  diese 
Stoffe  zu  sein,  und  ich  war  bemüht,  ein  geeigneteres 
Reagens  für  diesen  Zweck  aufzufinden. 

Da  sich  aus  meiner  Untersuchung  des  aus  einem 
Harnsteine  gewonnenen  Xanthins  ergeben  hatte,  dass 
Quecksilbersalze  auch  bei  sehr  grosser  Verdünnung 
der  Xanthiniösung  noch  einen  Niederschlag  hervor- 
bringen, so  wählte  ich  das  essigsaure  Quecksilberoxyd, 
das  bei  gleichzeitiger  Anwendung  von  Bleiessig  den 


i)  ADnalen  der  Chemie  und  Pbtrmacie  XGIX«  299  o.  301.  — 
Neokomm:  Ueber  das  Vorkommeo  too  Leucin ,  Tyrofio  uod 
•odereo  Umietzitoffen  im  roentcblichen  Körper.  Zürich  1859.  — 
▲oMien  der  Chemie  aod  Phtrmaeie  CII,  28. 
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Erwartangen  yonkommen  entsprach.  Dieses  Reagens 
bietet  auch  noch  den  Vortheil,  dass  ein  Ueberschoss 
desseben  leicht  dareh  Schwefelwasserstoff  ans  dem 
Filtrat  entfernt  werden  kann,  nnd  es  wird  daher  der 
von  mir  bisher  bei  Üiierischen  Organen  und  Flüssig« 
keiten  befolgte  Untersnchungsgang  durch  die  Anwen- 
dung von  essigsaurem  Quecksilberoxyd  nicht  weiter 
beeinlräditigt.  Enthalten  die  Untersuchungsobjecte 
Tyrosin,  so  mengt  sich  dasselbe  dem  Xanthin  und 
Hypoxanthin  bei,  kann  aber  leicht  davon  getrennt 
werden. 

Bisher  habe  ich  mit  Hülfe  des  genannten  Reagens 
ans  Hundefieisch  und  Ochsenfleisch,  so  wie  aus  Leber, 
Milz,  Nieren,  Pancreas,  Speicheldrüsen,  Lymphdrüsen 
mid  Gehirn  des  Ochsen  die  Xanthinkörper  abgeschieden. 

Die  Substanzen  wurden  zerhackt  und  mit  Glas«« 
pqlver  oder  grobem  Quarzsand  gleichmässig  zerrieben, 
dann  mit  Weingeist  zu  einem  dünnen  Brei  angerührt, 
erwärmt,  und  die  Flüssigkeit  abgepresst.  Der  Rück-» 
stand  wurde  darauf  einige  Stunden  lang  mit  Wasser 
von  etwa  50^  digerirt,  und  die  abgepresste  Flüssig- 
keit mit  der  früher  erhalten»  weingeistigen  vereinigt. 
Eine  schliessliche  Auskochung  des  mit  warmem  Wasser 
erschöpften  Rückstandes  wurde  nur  beim  Ochsenfleisch 
vorgenommen,  und  der  Auszug  besonders  untersucht. 
Er  enthielt  aber  im  Wesentlichen  nur  eine  durch 
Qaecksilberacetat  fällbare  Leimart,  weder-  Xanthin 
noch  Kreatin.  Eine  Auskochung  der  auf  diese  Körper 
za  untersuchenden  Substanzen  kann  daher  unterbleiben. 

Von  den  vermischten  Auszügen  wurde  zunächst 
der  Weingeist  abdestillirt ,  die  ausgeschiedenen  Eh- 
weissflocken  durch  Filtration  beseitigt,  und  das  FUtrat 
aof  ein  mögHchst  kleines  Volumen  verdunstet ;   e9 
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folgte  dann  die  Behandlung  mit  Blei«  und  Qoeck-** 
silbersalzcn. 

Hnndefleisch.  Der  auf  die  Angegebene  Weise 
concentrirte  Auszug  von  hV2  Kilogrm.  Handefleisch 
wurde  mit  Bleizucker  gefiallt,  der  Niederschlag  sogleich 
abfiltrirt  und  beseitigt,  und  das  Filtrat  mit  Bleiessig 
versetzt  Nach  Jl2-stttndigem  Stehen  wurde  der 
Niederschlag  gesammelt,  und  die  davon  abfiltrirte 
Flüssigkeit  mit  essigsaurem  Quecksilberoxyd  vermischt, 
wodurch  ein  starker  gelblicher  Niederschlag  entstand^ 
der  ebenfalls  nach  etwa  12-8tUndigem  Stehen  ge^ 
sammelt  wurde. 

Der  basische  Bleiniederschlag,  in  Wasser  suspen^ 
dirt  und  mit  Schwefelwasserstoff  zersetzt,  lieferte  beim 
Verdampfen  des  Filtrats  0,052  Grm.  Xanthin  theils  in 
Krusten,  theils  in  Kugeln,  und  ausserdem  eine  massige 
Quantität  Inosit.  —  0,154  Grm.  der  lufttrocknen  Kry-* 
stalle  verloren  bei  130°  0,0256  Grm.  Wasser  =»  16,62 
Proc.  Der  krystallisirte  Inosit  enthält  16,67  Free. 
Wasser. 

Der  Quecksilberniederscblag  wurde  ebenfalls  mit 
Schwefelwasserstoff  zersetzt,  und  die  vom  Schwefel- 
quecksilber abfiltrirte  Flüssigkeit  auf  ein  ziemlich  klei- 
nes Volumen  verdunstet,  worauf  sich  eine  reichliche 
Menge  von  Xanthin  und  Hypoxanthin  in  Flocken  und 
Körnchen  abschied,  die  nach  dem  Trocknen  eine  bräun- 
liche Fleischfarbe  zeigten,  ganz  ähnlich  dem  Langen- 
beck 'sehen  Xanthinstein.  Die  von  dieser  ersten  Ab- 
soheidung  abfiltrirte  salzsäurehaltige  Lauge  wurde  unter 
Erneuerung  des  Wassers  wiederholt  verdampft,  und 
der  krystallinische  Rückstand  mit  absolutem  Wein- 
geist ausgezogen.  Die  in  Lösung  gehende  Verbin-^ 
düng  war  salzsaures  Kreatinin  (wahrscheinlich  von  uih* 
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genügendem  Auswaschen  des  Quecksi]berniederschlages 
herrührend) ;  der  ungelöste  Theil,  der  fast  rein  weiss 
zurückblieb,  bestand  hauptsächlich  aus  Hypoxanthin.  — 
Die  ganze  Menge  von  Xanthin  und  Hypoxanthin, 
welche  ans  dem  Quecksilberniederscblage  erhalten 
wurde,  wog  1,312  Grm.  Die  Ausbeute  aus  dem  Blei- 
niederschlage betrug  0,052  Grm. ;  im  Ganzen  wurden 
also  aus  5500  Grm.  Hundefleisch  1,364  Grm.  Xanthin 
und  Hypoxanthin  erhalte^  =  0,025  Proc. 

Ochsen  fleisch.  Da  nach  dem  vorhergehenden 
Versuch  der  basische  Bleiniederschlag  kaum  V36  von 
der  Gesammtmenge  der  Xanthinkörper  enthielt,  so 
blieb  diese  kleine  Quantität  bei  den  folgenden  Ver- 
suchen unberücksichtigt.  —  Der  aus  5  Kilogrm.  Len- 
denmuskel erhaltene  concentrirte  weingeistig-wässe- 
rige Auszug  wurde  sogleich  mit  Bleiessig  gefällt  und 
filtrirt,  das  Filtrat  mit  essigsaurem  Quecksilberoxyd 
versetzt,  der  Niederschlag  nach  etwa  6  Stunden  ge- 
sammelt, und  mit  Schwefelwasserstoff  zerlegt.  Es 
wurden  0,781  Grm.  Xanthin  und  Hypoxanthin,  also 
0,0156  Proc.  vom  Gewicht  des  Fleisches  erhalten. 
Krystalle  von  salzsaurem  Kreatinin  wurden  daneben 
nicht  beobachtet. 

Da  eine  mit  essigsaurem  Quecksilberoxyd  ver- 
setzte Kreatiülösung  allmälig  Quecksilber  reducirt,  so 
war  es  möglich ,  dass  bei  der  Abscheidung  der  xan« 
thinähnlichen  Körper  eine  namhafte  Menge  von  Kroatin 
zersetzt  wurde,  und  es  wurde  daher  der  Kreatingehalt 
der  vom  Quecksilberniederschlag  abfiltrirten  Flüssig- 
keit bestimmt.  Sie  wurde  mit  Schwefelwasserstoff 
entbleit,  in  ganz  gelinder  Wärme  auf  ein  kleines  Vo- 
lumen verdampft,  und  die  noch  nicht  syrupförmlge 
Flüssigkeit  auf  flachen  Tellern  zur  freiwilligen  Ver- 

T.  S.  14 
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donstung  an  einen  etwa  40— ftO^  warmen  Ort  geatellt» 
Die  Verdunstung:  giäg  auf  diese  Weise  sehr  raseli 
vor  sieb)  ohne  dess  Brftu&ung  des  Syraps  eintrat. 
Nach  wenigen  Tagen  hatte  er  sich  in  einen  KrystaH^ 
brei  verwandelt,  der  nun  mit  Webigeist  angertthn 
und  nach  mehrtägigem  Stehen  in  der  Kälte  fiitrhrt 
wurde.  Die  Krystalle  wurden  einige  Male  mit  ver^ 
düMtem  Weingeist  gewaschen  und  ans  heissem 
Wasser  nmkrystallisirt.  5000  Grm.  Ochsenfleisch 
lieferten  auf  diese  Weise  3,02  Grm.  hifttrocknes 
Kreatin  a  0,06  Proc.,  luid  ausserdem  sdiieden  sich 
aus  der  von  den  Krystallen  abfiltrirten  Mutterlauge  auf 
Zusatz  von  Cblorzink  nodi  0,503  Grm.  CMortink- 
kreatinin  ab.  —  Die  Ausbeute  an  Kreatin  war  also 
eine  reichliche,  trotzdem  dass  ein  Theil  desselben 
ohne  allen  Zweifel  in  der  weingeist^en  Mutterlauge 
zurückgeblieben  war. 

Von  der  Leber  eines  Ochsen  wurden  1970  Grm. 
in  Untersuchung  genommen ,  nnd  auf  gleiche  Weise 
behandelt,  wie  das  Ochsenfleisch.  Aus  dem  Queek*- 
silberniederschlag  wurden  0,223  Grm.  =  0,0118  Proc. 
xanthinühnlicfaer  Körper  gewonnen.  Die  Leber  ist 
demnach  fast  eben  so  reich  daran  wie  das  Muskel- 
fleisch. 

Pancreas  und  Nieren  stehen  sich  hinsichtlidi 
des  Gehaltes  an  jenen  Körpern  ungefsbr  gleich;  die 
Ausbeute  war  aber  weit  geringer  wie  bei  der  Leber. 
Noch  viel  ärmer  zeigte  sich  die  Milz,  die  einmal  im 
frischen  Zustande,  ein  nnder  Mal  bei  beginnender 
Fättlniss  untersucht  wurde ;  in  bdden  FiUea  war  die 
Ausbeute  nahezu  dieselbe. 

Speicbeldrüsen  (Parotis  vnd  UlitenMngendrüse), 
flalslyMpkdrttsen  mid  Gehirn  des  Ocbma  ^t- 
hielten  am  wenigsten  von  diesen  Stoffen. 
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Neae  Yersodie  über  die  Trennung  der  xantbin- 
fihnlicben  Körper  habe  ich  nicbt  angestellt.  Während 
ich  mich  vergebens  bemüht  hatte,  dieselben  durch 
Alkalien  und  eipige  Salae  zu  trennen,  gelangte 
Scherer <),  insofern  es  sieh  nur  um  die  Trennung 
von  Xanthid  und  Hypoxanthin,  oder  von  Xanthin  und 
Gmun  handelte,  ganz  einfach  dadurch  zum  Ziel,  dass 
er  die  Gemenge  mit  verdünnter  Salzsäure  behandelte, 
wovon  das  Xanthin  sehr  schwer,  die  beiden  andern 
Körper  leicht  gelöst  werden.  Im  Muskelfleisch  fand 
S  oberer  auf  diese  Weise  nur  Xanthin  und  Hypo- 
xanthin, in  der  Pancreasdrüse  nur  Xanthin  und  Guanin. 
Diese  Verhältnisse  sind  so  merkwürdig  und  interessant, 
dass  sie  vercKenen,  auch  bei  andern  drüsigen  Organen 
verfolgt  zu  werden.  —  Herr  Dr.  Alm^n  von  Uspala 
bat  die  Untersuchung  bereits  begonnen,  und  wird  die 
Resultate  alsbald  mittheilen. 


Y.   Veber  das  Aoetoftthyhiitrat,  ein  Derivat  des 
salpetenaiuren  Aettiyls; 


TOO 


O.  lladler« 

^MUlAnt  am  analjtUcli^cliemitcheo  Labortloirioiii. 


Da  sieb  die  Aetber  der  meisten  flüchtigen  Säuren 
dnrdi  doppelte  Zersetzung  aus  ätherschwefelsauren 
Sümea  und  den  Salzen  <ler  Säuren,   deren  Aetber 


1)   Aooaleo  der  Chemie  tmd  Pbarmtcie  CXII,  257. 
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man  hervorbringen  will,  darstellen  lassen,  so  habe 
ich  Versuche  darüber  angestellt,  ob  sich  auch  das 
salpetersaure  Aethyl  auf  diese  Weise  gewinnen  lasse. 

Durch  Destillation  von  äthylscbwefelsaurem  Kali 
und  Salpeter  in  wässriger  Lösung  entstand  Icein  Aether, 
wohl  aber  wurde  eine  reichliche  Menge  eines  schweren 
ölförmigen,  ätheriscben  Products  erhalten,  als  gleiche 
Aequivalente  der  getrockneten  Salze,  innig  gemengt, 
in  einer  geräumigen  Retorte  mit  möglichst  flachem 
Boden  über  freiem  Feuer  der  Destillation  unterworfen 
wurden. 

Zu  Anfang  der  Destillation  zeigten  sich  rothe 
Dämpfe,  die.  erst  bei  Beendigung  derselben  in  wesent- 
licher Menge  wieder  erschienen.  Das  Destillat  hatte 
eine  grünlich-gelbe  Farbe,  reagirte  stark  sauer,  und 
roch  gleichzeitig  nach  salpetersaurem  Aetbyl  und 
Aldehyd.  Es  wurde  mit  Wasser  gewaschen,  über 
kohlensaure  Magnesia  rectificirt,  mit  Chlorcaicium  ge- 
trocknet, und  einer  fractionirten  Destillation  unter- 
worfen. 

Schon  bei  44^  C.  trat  Sieden  ein,  der  Queck- 
silberfaden stieg  indess  rasch  auf  80^,  und  erhöhte 
sich  dann  nur  langsam  weiter  auf  87^,  bei  welcher 
Temperatur  die  bei  weitem  grösste  Menge  der  Flüs- 
sigkeit überging.  Die  bis  80  ^  übergegangenen  For- 
tionen waren  gelb  gefärbt  und  hatten  einen  eigen- 
thUmlichen,  an  Aldehyd  erinnernden  Geruch;  das 
spätere  Destillat  war  farblos  und  roch  wie  salpeter- 
saures Aethyl.  Da  es  wieder  schwach  saure  Reaction 
angenommen  hatte,  so  wurde  es  noch  einmal  mit 
kohlensaurer  Magnesia  und  Chlorcaicium  behandelt, 
und  neuen  Rectificationen  unterworfen. 
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Das  Product  reagirte  nun  vollkommen  neutral, 
war  farblos  und  leichtflüssig,  mischte  sich  nicht  mit 
Wasser,  hatte  einen  angenehm  gewUrzhaften  Geruch 
und  süssen  Geschmack,  siedete  zwischen  84—86^  ü. 
und  hatte  1,0451  spec.  Gewicht  bei  19^.  Angezündet 
brannte  es  mit  biass  grünlich-gelb  gesäumter  Flamme, 
während  der  innere  Flammenkegel  violett  erschien. 
Wurde  es  etwas  stark  über  den  Siedepunct  erhitzt, 
se  zersetzte  es  sich  mit  heftiger  Explosion. 

Diese  Eigenschaften  stimmen  überein  mit  denen 
des  salpetersauren  Aethyls,  nur  das  spec.  Gewicht 
zeigt  eine  bedeutende  Abweichung,  und  ich  sah  mich 
daher  veranlasst,  das  von  mir  erhaltene  Product  der 
Analys^e  zu  unterwerfen. 

0,558  Grm.  gaben  0,645  Grm.  Kohlensäure  und 
0,322  Grm.  Wasser. 

Das  Yerhältniss  zwischen  Kohlensäure  und  Stick- 
stoff wurde  im  Mittel  von  zwei  nahe  übereinstimmen- 
den Versuchen  =  5,98:  1  gefunden,  wofür  6 :  1  zu 
setzen  ist. 

Demnach  war  der  analysirte  Körper  kein  sal- 
petersaures Aethyl ;  es  berechnet  sich  dafür  die  For- 
mel:   CJ2H14N2O14. 

Berechnet.  Gefunden. 


12  Aeq.  Kohlenstoff 

72 

31,86 

31,53 

14     „     Wasserstoff 

14 

6,20 

6,41 

2     „     Stickstoff 

28 

12,39 

12,26 

14     9     Sauerstoff 

112 

49,55 

49,80 

226      100,00    100,00 
Um  sicher  zu  sein,  dass  kein  Gemenge  analysirt 
worden  sei,   wurde  die  Verbindung   noch   zweimal 
dargestellt  und  der  Kohlenstoff  und  Wasserstoff  be- 
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Stimmt.  Die  erhaUenen  Zahlen  stimmten  mit  der  auf- 
gestellten Formel  überein.  Eine  Bestimmung  der 
Dampfdichte  war  wegen  der  leichten  Explodirbarkeit 
nicht  ausführbar. 

Zieht  man  von  der  obigen  Formel  die  Elemente 
von  2  Aeq.  salpetersanrem  Aethyl  ab,  so  bleibt  als 
Rest  die  Formel  des  Aldehyds,  und  ich  wähle  daher 
für  diesen  Körper  den  Namen  Acetoäthylnitrat. 

Wird  das  Acetoäthylnitrat  mit  Wasser  oder  ver- 
dünntem Weingeist  vermischt,  und  unter  Zusatz  von 
salpetersaurem  Silber  und  etwas  Ammoniak  gekocht, 
so  erfolgt  allmälig  Reduction.  Das  Silber  scheidet 
sich  in  Flocken,  nicht  als  Spiegel  ab.  Schmilzt  man 
die  Lösung  des  Acetoäthylnitrats  in  einer  Mischung 
von  gleichen  Theilen  Weingeist  und  Wasser  mit  ei- 
nigen Tropfen  concentirirter  Kalilauge  in  ein  Glasrohr 
ein,  und  erhitzt  dasselbe  eine  Stunde  lang  im  Wasser- 
bade, so  tritt  vollständige  Zersetzung  ein,  und  man 
findet  in  der  bräunlichen  Flüssigkeit  eine  reichliche 
Menge  Salpeter*  Die  Bräunung  ist  von  gebildetem 
Aldehydharz  abzuleiten,  denn  nach  Verdunstung  des 
Weingeistes  gab  sich  der  characteristische  zimmtähn- 
liche  Geruch  des  zersetzten  Aldehyds  zu  erkennen, 
und  beim  Uebersättigen  mit  verdünnter  Schwefelsäure 
schied  sich  das  Harz  in  bräunlich-gelben  Flocken  ab. 

Diese  Zersetzungserscheinungen  sprechen  dafür, 
dass  das  Acetoäthylnitrat  in  der  That  eine  aus  sal- 
petersaurem Aethyl  und  Aldehyd  gepaarte  Verbindung 
ist.    Es  erhält  die  Formel : 

Ohne  Zweifel  bildet  sich  aus  der  Hiscbnng  von 
äthylschwefelsaurem  und  salpetersanrem  Kall  zunächst 
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durch  doppelte  Zersetzung  salpetersaures  Aethyl,  das 
dann  bei  der  hohen  Temperatur  sogleich  weiter  in 
Acetoäthylnitrat  und  Nitrylwasserstoflf  (Hydrat  der 
salpetrigen  Säure)  nach  folgender  Gleichung  zerfällt: 

Salpeter«.  Aelbjl.    Nitrjlwasterst  AcetoHtbjlnilrat. 

Es  erklärt  sich  daraus  auch  das  reichliche  Auf- 
treten rother  Dämpfe  zu  Anfange  der  Destillation,  die, 
während  4ias  Acetoäthylnitrat  destillirt,  ausbleiben, 
und  erst  zu  Ende  der  Destillation,  wenn  der  Rück- 
stand in  der  Retorte  vollständig  trocken  wird,  wieder 
erscheinen. 

Ich  habe  es  noch  versucht,  die  dem  Acetoäthyl- 
nitrat entsprechende  Amylverbindung  darzustellen,  in- 
dem ich  gleiche  Aequivalente  von  amylschwefelsaurem 
Kali  und  Salpeter  der  Destillation  unterwarf.  Es  trat 
aber  eine  tiefer  greifende  Zersetzung  ein,  und  es 
destillirte  eine  sehr  reichliche  Menge  eines  gelblichen 
Liquidums  über,  das  fast  bis  auf  den  letzten  Tropfen 
bei  95—98^  siedete,  und  fast  gan^  aus  salpetrig- 
saurem Amyl  bestand.  Dies  ist  zugleich  der  beste 
Weg  9  um  diesen  Aether  frei  von  FHselöl  und  in 
reichlichster  Ittenge  dar;&ustellen. 
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Notizen. 


Litterarisohe  Kotuen  über  Bücher,  Zeitschriften  uod  Kar- 
ten ,  insoweit  sie  die  Natur-  und  Landeskunde  der  Schweiz 
betreffen : 

1)  Rogg,  Ahriis  einer  Geschichte  der  aslronomitch-lrigmomeirischen 
Vermessungen  im  südlichen  Deutschland  und  dtr  Schweii,  Stutt- 
gart 1859  in  4.  In  der  Einladungsschrift  des  k.  Gymnasiums 
in  Ehingen  zu  den  öffentlichen  Prüfungen  abgedruckt. 

2)  ZschokkCj  WitterungsbeobacMungen  in  Aarau  im  Jakrt  1859. 
Neben  den  täglichen  Beobachtungen  in  Aarau  erhttb  man 
auch  monatliche  Uebersichteu  der  Beobachtungen  und 
Wahrnehmungen  an  andern  Stellen  des  Aargau,  so  wie 
manche  interessante  Notizen  über  den  Witterungscharacter 
im  Allgemeinen,  die  da  und  dort  gesehenen  Feuerkugeln, 
Nordlichter  etc. 

3)  BulL  de  la  Soc,  Vaudoise  des  sdences  naturelles  Nr.  A5 — 16. 
E.  Renevier,  sur  le  glsement  des  Unios ,  aux  Brul6es ,  sur 
Lutry ;  Gh.  Dufour ,  B^sum6  des  observations  m^t^oro- 
logiques  faites  ä  Morges  par  MM.  Burnier,  Dufour  et  Yersin, 
pendant  les  anneös  1850—1854;  Perey  et  Traxler,  sur  le 
jaugeage  du  Rhone,  fait  ä  la  Goulouyreni^re  pr^  Geneve 
le  30.  Juin  et  le  2.  Juillet  1853 ;  J.  et  P.  Delaharpe.  esquisse 
geologique  de  la  chatne  du  Meuvran ;  Yersin,  sur  les  d^ats 
produits  par  les  sauterelles  dans  la  valtee  du  Rh<)ne  pen- 
dant les  anne^  1858—1859;  Gonin,  sur  le  dessdehement  des 
marais  de  TOrbe;  Schnetzler,  sur  l'existence  de  tortues 
d'eau  douce  dans  la  faune  Suisse  actuelle;  Morlot,  Etudes 
g^ologico-arch^ologiques  en  Danemark  et  en  Suisse. 

4)  BMetin  de  la  Soci^lS  des  sdences  naturelles  de  SeuchdUl,  V.  1. 
Aus  den  Verhandlungen  hebe  ich  hervor :  Ladame,  r6sum6 
d'observations  mötöorologiques  faites  ä  Cornaux  de  1812 
ä  1820  par  feu  H.  le  pasteur  Pöters;  Hirsch,   notice  sur 
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r^tablissement  de  Fobsenratoire  ä  Neuchätel.  son  onenlatioa 
et  les  Premiers  (ravaux  dMostallation.  —  Aus  dem  Appendice, 
ausser  dem  auf  die  Wind-Beobachtungen  von  Peters  Be^ 
zUglichen :  E.  Cornaz ,  mouvement  de  Thöpital  Pourtalds 
pendant  l'anneö  1858;  R6sum6  des  phenomenes  les  plus 
remarquables  qui  se  sont  passes  ä  Neuchdtel  dans  le  16ttM 
siöcle ;  R6sum6  m^teorologique  pour  Tann^e  1858. 

5)  Die  Flora  des  Kantons  Luxem ,  der  Rigi  und  der  Pilalui. 
Bearbeilel  ßr  das  Volk  und  eeine  Lehrer  durch  Jak.  Robert 
Steiger  von  Büron,    Lief,  1.     Lu%eTn  1860  in  8. 

t)  Die  Juräjewäster  -  Korreelion  ausführbar  ohne  irgend  ein 
Opfer  Seitens  des  Bundes,  der  Kantone^  Gemeinden  oder  Pri^ 
Voten,  Anregung  von  L.  Sthlineke,  Bürger  des  Kantons  Genf, 
Bfm  1860  in  8. 

7)  Bibliothique  universelle  de  Genive,  F^vrier  et  Mars  1860. 
A.  Rtallon,  Recherches  pal^ontostatiques  sur  la  chatne  du 
Jura ;  Ch.  Dufour,  R^sum6  des  Observations  m6t6orologiques 
faites  k  Morges  par  MM.  'Bumier,  Cfa.  Dufour  et  Yersin 
pendant  les  anneds  1850-1854. 

8)  Bulletin  de  VAeadimie  de  St.  P^tersbourg  1859.  K.  E.  v.  Baor, 
über  den  Schädelbau  der  Rhätischen  Romanen. 

9)  Topogr.  Karte  des  Kantons  Zürich.    Blatt  XXIV:    Uinweil 

10)  Topographische  Karte  der  Schweig.  Blatt  XII:  Freiburg^ 
Bern.    Blatt  XIV :   Ahorf-Chur. 

11)  MiUhiihmgen  der  nalurforscheuden  Gesellsehaß  in  Bern,  Nr. 
440-443:  Meteorologische  Beobachtungen  in  Burgdorf  und 
Saanen..  Juni  bis  Oetober  1858;  H.  Wydler,  über  die 
Bltithenstellung  und  die  Wuchs  Verhältnisse  von  Vinca. 

iZl  Charles-Victor  de  BonsteUen,  Etüde  biographique  et  UUeraire 
d^apris  des  documents  en  parHe  in^dUs  par  Aimd  Steinten. 
Lausanne  1860  in  8. 

[R.  Wolt] 
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Beneritangen  Aber  tt«  neueat^  WuHraclie  Arlieit :  nSyn- 
iheee  saueMtoffhalttger  BMen,«  Adolf  Wurtz  hat  za  seinen 
frUbereo,  höchst  bedeutenden  und  Tortrefflichen  Arbeiten  über 
die  von  ihm  entdeckten  zweiatomigen  Alkohole,  die  Glycole, 
in  jüngster  Zeit  zwei  wichtige  neue  Untersuchungen  gefügt, 
welche  namentlich  fUr  die  chemische  Theorie  von  grösster 
Bedeutung  sind«  Während  die  frUher  von  ihm  dargestellten 
Derirate  des  Glycoles  sich  nämlich  stomtlioh  noch  naoh'Typen- 
formeln ,  wenn  manche  auch  nur  nach  den  gewöhnlichen  ge- 
mischten, schreiben  lassen,  so  entziehen  sich  die  in  der  jüng- 
sten Arbeit  behandelten  Producte,  Verbindungen  des  Aethylen- 
oxydes  mit  Ammoniak,  augenscheinlich  dieser  Möglichkeit,  in- 
dem sie  in  ihrer  Entstehung  und  Zusammensetzung  den  andern, 
zusammengesetzte  Radicale  enthaltenden  Amiden  nioht  im  Ge- 
ringsten analog  zu  sein  scheinen.  Wurtz  selbst  sagt  darüber 
Folgendes*) :  »Dieselben  (die  neuen  Basen)  bilden  sich  in  Folge 
der  dem  Aethylenozyd  eigenthümlichen  Neigung,  einmal  direct 
Verbindungen  einzugehen,  und  dann,  bei  dem  Zusammentreten 
mit  den  Elementen  eines  andern  Körpers,  sein  Holeeulargewicht 
zu  verdoppeln  und  zu  verdreifachen.  Was  die  Constitution 
dieser  Basen  betriOl,  so  will  ich  mich  hier  auf  eine  Bemerkung 
beschränken.  Diese  Basen  werden  nicht  durch  Substitution 
gebildet,  und  die  chemischen  Vorgänge,  bei  welchen  sie  sich 
bilden,  sind  denen«  welche  die  sogen,  zusammengesetzten  Am- 
moniake  entstehen  lassen,  nicht  vergleichbar.  Die  neuen  AU 
kaloide  sind  eher  gepaarte  Ammoniake,«  eto.«  Schliesslich 
spricht  er  allerdings  die  Möglichkeit  atts,,sie  auf  den  Ammoniak- 
typus tn  beziehen  und  kündigt  eine  awfUhrliobere  Darlegung 
seiner  Ansichten  darüber  an. 

Nach  den  von  mir  im  vergangenen  Jahre  in  mehreren  Auf- 
sätzen und  zuletzt  am  ausführlichsten  in  meiner  »Theorie  der 
gemischten  Typen«  **)  entwickelten ,  einen  consequenten  und 


*)  ÄDnaleo  der  Chemie  und  Pbarmacie  CXIY,  53. 
^)   Zeitschrift  für  die  getammten  NatorwitteotchafleD  XIY,  96, 
und  Berlin  bei  G.  Bosfelmann  1859. 
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organischen  Ausbau  der  Typentheorie  erstrebenden  Anschau- 
ungen ist  die  Formulirung  der  neuen  Wurtz'schen  Basen  in 
den  dort  gegebenen  allgemehieren  Ausdrucken  für  gemischte 
Typenfbrmeln  bereits  angedeutet. 

In  der  erwähnten  Arbeit  habe  ich  ausführlich  den  Satz  be- 
gründet, dass  das  chemische  Gleichgewicht  einer  ein  mehr- 
atomiges Radical  enthaltenden  Verbindung  in  yerschiedebero 
Sinne  (nach  verschiedenen  Typen)  zugleich  zu  Stande  kommen 
kann,  wobei  sich  dann  der  Atomencomplex  des  einen  Typus 
im  andern  Typus  wie  eip  Radical  von  geringerm  Aequivalenz- 
werthe  yerhttlt.  In  dem  ersten  aufgestellten  Falle,  den  Inter- 
mediUrtypus  Wasserstoff- Wasser,  wird  dieses  VerhHlt- 

X 

niss  bei  dem  Vorhandensein  eines  x-atomigen  Radikales  ""'"^ 

"R- 
durch  folgende  Formel  veranschaulicht :  *) 

X     1 

"r' 

welche  auch  als  Ausdruck  gewisser  Metamorphosen  in  der 
Gestalt 

X     j 

R  I 

geschrieben  werden  kann.  Dem  Intermediartyph^s  Chlor- 
Wasser  Stoff- Wasser  entsprechen  die  Formeln 


X 


"r" 


X 


0-»    oder   "R'jO'  1  . 


•)  C  =  1«.  0  —  1«.  S  =  Si,  H  s  1. 
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Dem  latermediärtypus  Ammonia^c^Wasser  der  Ausdruck 


Nz 


hv) 


u.  s.  w.,  vorausgesetzt  immer,  dass 

y  <  X 
und  t  höchstens  =  3z  sei. 

Die  nicht  fUr  sich  existenzfähigen,  weil  nicht  chemisch 
heutralisirten  Atomencomplexe  nach  verschiedenen  Typen,  z.  B. 

X     .        .  X     j  X     j 

R  R    (  R    ( 

H'  '  CV  1  H'  J 

bezeichnete  ich  als  »unvollkommene  MoIecUle«  und  wies 
an  zahlreichen  Beispielen  nach ,  wie  diese  mit  dem  noch  un^ 
gesättigten  Aequivalenzwerthe  x— y  auf  die  mannigfaltigste 
Weise  substituirend  in  andere  oder  auch  gleiche  Typen  ein- 
zutreten vermögen. 

Die  neuen  sauerstoflhaltigen  basischen  Verbindungen  des 
Aethylenoxydes  mit  Ammoniak  gestalten  sich  nun  sofort  und 
leicht  wie  alle  ächten  zusammengesetzten  Ammoniake,  unter 
der  Annahme  nämlich,  dass  sie  an  der  Stelle  der  Wasserstoff- 
atome  das  noch  als  einatomiges  Radical  Wirkende  unvoll- 
kommene HolecUl 


(C,H*^'jO 

enthalten. 

Danach  ist  Basis  C^HuNOs  also 

Diathylenmonoxydhydratamin  =  N  /  (C2HO 


i', 

'(C«H4)  , 

i     n  J 

Triäthylenmonoxydhydratamin  =  N  |  (^j^*)" 

'      H 


und  die  zweite  GeHisNOj 


O 
0 

0 

0 

\0 
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Es  ist  deimiach  nicht  richtig,  wenn  Wartz  meint,  die  Bil- 
dung dieser  Basen  gehe  ohne  SubstitutionsTorgang  vor  sich. 
Eine  Substitution  in  altem  Sinne  ist  allerdings  nicht  vorhanden, 
da  keine  Elimination  von  Wasserstoff  stattfindet,  dieser  viel- 
mehr innerhalb  des  unvollkommenen  MoIecUles  mit  dem  Stick- 
stoffverbunden bleibt.  Es  ist  femer  nicht  richtig,  mena  Wurtz 
sagt,  dem  Aethylenoxyd  wohne  die  eigenthUmliche  Neigung 
inoe,  beim  Zusammentreten  mit  den  Elementen  eines  andern 
Körpers  sein  Moleculargewicht  zu  verdoppeln  oder  zu  verdrei- 
fachen. Unter  dieser  Aeusserung  kann  gewiss  nicht  wohl 
etwas  Anderes  verstanden  werden,  als  sei  die  Ansicht  aufzu- 
stellen ,  das  Aethylen  exystire  in  solcheif  Verbindungen  in 
Vhnlichem  Zustande  von  Allotropie,  wie  der  Aldehyd  vielleicht 
im  Metaldehyd,  Paraldehyd  und  Elaldehyd  oder  wie  das  Cyan 
im  Paracyan,  der  Cyanursäure  u.  s.  w.  FUr  alle  diese  An- 
nahmen ist  nicht  der  leiseste  Grund  vorhanden,  da  die  Zu- 
sammensetzung der  neuen  Basen  viel  besser  von  dem  vor- 
handenen Boden  der  Typentheorie  aus,  alLejdings  mit  ZuhUlf- 
nahme  der  von  mir  gegebenen  Erweiterung^  verstanden  wer- 
den kann. 

Jene  zweite  Wurtz'sche  Behauptung,  betreffs  der  Verviel- 
fachung des  Moleculargewichtes  des  Aethylenoxydes,  stutzt  sich 
namentlich  auch  auf  die  gleichfalls  erst  vor  Kurzem  durch 
Wurlz  erfolgte  Darstellung  directer  Verbindungen  mit  Wasser*), 
welche  bekanntlich  ausser  Glycol  die  neuen  Körper 

Di^thylenaikohol  =  2C8H4O  +  HsO  —    (CsH^rj  O3, 

der  auch  von  Louren^o  bei  der  Einwirkung  von  BromUthylen 
auf  Glycol**)  erhalten  wurde,  und  den 

Triäthylenalkohol  =.  3CaH40  +  H2O  =  [cjut)''!®*' 

H»    1 


^)  Aonalen  der  Gheinie  and  Pbarmacle  CXIII,  255. 
^  iMd.  GXUr,  S58. 
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ergab.  Dieselben  sind  aber  gleichfalls  durdiaus  geeignet, 
meine  Anschauungen  zn  rechtfertigen  und  sie  aus  der  Annahme 
des  auch  in  ihnen  exisiirenden  unyollkommenen  MolecUles 
f^»%'jOzuformuÜren. 

Dem  DiVthylenalkohol  kommfi  danach  der  dem  «secundllr 
multiplen  Wassertypus«*]  ang^örende  Ausdruck 
(CHO"jo 

(C,H»)"jo 

ZU,  in  welchem  er  ab  Aether  eines  einatomigen  Alkoholes  «mit 

dem  Radical    '  ilJO  erscheint  und  in  vollkommene  Analogie 

mit  der  Nordhäuser  Schwefelsäure  tritt«  deren  Formel  ich  am 
angeführten  Orte  den  Ausdruck 

0 


(so,r 

(SO,)' 
H 


10 


gab.  Beide  Körper  verhalten  sich  übrigens  auch  noch  in  Bezug 
anf  ihre  Entstehung  höchst  ähnlich,  indem  sie  sich  durch  directe 


Vereinigung  der  Verbindung  R^'O  mit  ^  |  Os  bilden. 

D^  Triäthylenalk^hoi  enthält  gleichfolls  zweimal  das 

unvollkommene  Holecül  '^^^|t|0,  die  Gruppirung  aber  ge- 
schieht in  anderer  Weise.  Er  lässt  sich  nämlich  als  ein  Glycol 
ansehen,  in  welchem  die  beiden  typischen  Wasserstoffatome 
jedes  durch  Aethylenmonoxydhydrat  ersetzt  sind : 


(CaHO" 
(C«H4rjo     (Gag 

indessen   könnte  dem  Gesammtausi 
Form,  z.  B. 


tausdracke  m 


anch  eine  andere 


gegeben  werden. 


H 

(CH»)' 
H 


l! 


^)   Zeil! cbrift  f.  d.  gesammten  NatarwUtflssoliaflea  XIT,  1 65. 
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Das8  das  unvollkommene  Molecül  (^"^^^  1 0  Überhaupt  mit 
dem  noch  ungesättigt  bleibenden  Aequivalenzwerthe  »Eins«  in 
Verbindungen  existirt,  beweisen  noch  eine  grössere  Anzahl 
von  bekannten  Verbindungen,  z.  B. 

Wurtz's  einfach  salzsaurer  Glycol^ther  =s       H     )     1 1 

(CgH^riQ 
die  entsprechende  Bromverbindung       =s       H     ( 

Er 

Simpson*s  Glycerinschwefektfure  ■«  (C2H4)  l  n  .  h  (  Os , 

feroar  die  Emt^oz  von  Verbindungen ,  wekhe  an  Stelle  des 
typischen  Wasserstoffatomet  tra  unvollkommenen  MoleoUl  ein 
Säureradical  enthalten : 

(CgHirin 
Simpson's  Gly«o1chloraoetin  =s  (G9U3O) )  ^ 

dessen  baldige  Attifindung  ich  bereits  ki  Juni  v.  J.  aodeolete*), 
und  einige  analoge  Glycerylverbindungen ,  welche  in  teinem 
frühem  Aufsatze**)  folgendermassen  formulirt  wurden: 

l«iH;r|o. 

H 
H 

(SOj)"         I 
die  Giycerioschwafelstture  »  (C:yfls)'''}Q  .  g/Ot 

(PO)"'         j 
Glycerinphosphorsäure  (CjHs)'''  j  q^  .  jj  j  O3 

und  die  IntermediHrderivate  des  Glycerins  mit  den  Haloiden. 

MH  grtfsster  Erwartung  sehe  ich  der  angekündigten  Ver- 

Sfientlichung  von  Wurtz*s  eigenen  Ansichten  über  die  Formeln 


Berthelot's  Glyceramin  =s  N 


*)   Zeitscbrifl  fdr  die  geiammteo  NatarwiMenichafteo   Band 

xra,  447. 

*^)  »KtiHtehe  uitd  theofeHtdie  Botracbtoogen  Über  das  Glj- 
■eriac,  Md.  9.«M  'nd  MS. 
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der  AmmoniakverbinduDgen  des  Aethyiens  entgegen.  Sollte 
der  hochverehrte  Forscher  zu  wesentlich  gleichen  theoretischen 
Resultaten  gelangt  sein,  wie  ich  sie  aus  seiner  Arbeit  gezogen 
nnd  oben  entwickelt  habe,  so  richte  ich  an  ihn  noch  die  Bitte, 
mir  nicht  einen  Eingriff  in  sein  gewahrtes  Recht  Schuld  geben 
zu  wollen,  da  ich  meinß  betreffenden  Anschauungen  bereits 
vor  mehr  als  einem  halben  Jahr  im  Wesentlichen  dargelegt, 
die  besprochenen  neuen  Entdeckungen  als  Bestätigung  jener 
mit  Genugthuung  begrUsst  und  nur  als  solche  hier  in  Anspruch 
genommen  habe. 

Zum  Schluss  noch  die  Bemerkung,  dass  ich  gegenwärtig 
damit  beschäftigt  bin,  weitere  experimentelle  Beweise  für  die 
meiner  Theorie  der  gemischten  Typen  zu  Grunde  liegenden 
Anschauungen  herbeizuschaffen  und  zwar  zunächst  in  dem 
Versuche,  aus  den  Verbindungen 


(C,H»)"|o 
Cl 


(CHO"jo 


und 

Br) 

die  von  Wurtz  nun  schon  entdeckten  ammoniakäbnlichen  Basen 

darzustellen. 

Zürich,  den  17.  Mai  1860. 

[Job.  Wiilioaaaf.] 


Aus  einem  Briefe  des  Herrn  PDarrer  Tt ehelnen  In  Griehen. 

Aus  dem  Walliser- Wochenblatt  werden  Sie  vernommen  haben, 
dass  am  19.  Jenaer  1860  am  Morgen  zwischen  4  und  5  Uhr  im 
Leukerbad  ein  prachtvolles  Meteor  gesehen  wurde:  «Plötzlich 
war  die  stille  dunkle  Nacht  von  einem  röthlicben  Glänze  so 
hell  erleuchtet,  dass  man  während  5—7  Sekunden  die  kleinsten 
Gegenstände  zu  unterscheiden  vermochte,  es  machte  den  Ein- 
druck der  aufgehenden  Sonne.«  Der  Beschauer  ^erblickte  aber 
nur  noch  einen  langen  breitauslaufenden  Schweif,  der  pfeil- 
schnell von  N.~S.  flog  und  sich  hinter  dem  Jähhom  verlor. 
So  die  Berichte  vom  Bad  in  Leuk.  ^  Auch  in  Freiburg  und 
Sitten  sah  man  ein  gleiches  Phänomen.  Diese  sind  aber  nicht 
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die  eiozigeu.  Auch  aus  dem  Visperlhal  müssen  wir  Sie  be- 
richten, dass  abermals  ein  grosser  Meteor  durch  oder  über 
diese  Gegend  seinen  Durchzug  hatte,  denn  dieses  helle  Schim- 
mern sah  man  auch  hier  an  den  meisten  Orten  und  zwar  eben- 
falls am  20.  Jenner  Morgens  um  5  Uhr.  Von  Zermatt  schrieb 
man  mir:  «Ich  wage  Sie  in  Kenntniss  zu  setzen  von  dem 
schönen»  aber  schrecklichen  Meteoren,  den  wir  hier  am  20.  d. 
Monats  (Jenner)  um  V95  Uhr  Morgens  erblickt  haben.  Er  ist 
nämlich  von  einigen  Hirterinnen,  welche  auf  der  Strasse  waren, 
gesehen  worden.  Der  Schein  kam  hinter  dem  Matterhorn 
hervor,  als  wenn  die  Sonne  sehr  schön  aufgehen  wollte.  Ja 
es  wurde  so  hell  und  die  Zimmer  so  stark  beleuchtet,  dass 
man,  laut  dem  SprUchwort,  jede  Nadel  auf  dem  Boden  hätte 
sehen  können.  Dieser  Glanz  dauerte  aber  nur  einige  Augen- 
blicke und  verschwand,  ohne  am  Horizonte  sonst  etwas  be- 
merken zu  können,  a 

Von  Randa  Aehnliches.  Dort  wurde  es  ebenfalls  in  Stuben 
und  Ställen  so  helle,  dass  man.  wie  die  Leute  sagen,  hätte  das 
kleinste  Geld  zählen  können.  Dies  glänzende  Zeichen  habe 
das  Volk  sehr  erschreckt  und  Ahnungen  künftiger  Unglücks- 
ereignisse erweckt. 

In  Grächen  haben  dieses  vorüberfliegende  Licht  Viele  be- 
merkt. Selbst  Schreiber  dieser  Zeilen  war  Zeuge  davon.  Ich 
und  viele  Andere  bemerkten  um  5  Uhr  Morgens  plötzlich  einen 
hellen  Glanz  durch  die  Fedster  zucken,  wie  eines  starkea 
Fackelschimmers.  Die  Stube  wurde  so  beleuchtet  während 
einigen  Sekunden.  ;dass  man  die  Zeichnung  und  Farbe  jedes 
an  den  Wänden  herabhängenden  Bildchens  klar  unterscheiden 
konnte.  —  Andere  sahen  draussen  einen  starken  Lichtsohimraer, 
so  dass  der  Schnee  ihnen  wie  von  einem  grossen  Abendroth, 
ganz  geröthet  schien ,  und  sie  sich  wie  vor  einer  Feuerröthe 
zu  fürchten  begannen.  —  In  andern  Pfarreien  soll  man  das 
Phänomen  in  Gestalt  eines  feurigen  Regenbogens  erblickt  haben. 
Der  Zeit  nach  möchte  man  glauben,  es  wäre  der  gleiche  Me- 
teor ;  aber  der  Richtung  nach ,  welche  er  in  Leukerbad  und 
Zennatt  zu  nehmen  schien ,  kann  es  nicht  der  nämliche  sein. 
V.  2.  15 
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Vielleicht  hat  der  grosse,  von  Norden  kommende  Meteor  ex- 
plodirt  und  Trümmer  von  West  nach  Ost  geschleudert.  Viel- 
leicht sind  es  mehrere  gewesen ;  denn  in  Zermatt  und  Grttchen 
hat  man  diese  Helle  am  19.  und  SO.  beide  Hai  am  Morgen  und 
auf  der  gleichen  Gegend  erblickt,  und  schien  die  nämliche 
.Bahn  zu  nehmen.  Aber  nirgends,  was  selten  ist.  will  man 
eine  Explosion  gehört  und  den  Meteoren  selbst  gesehen  haben, 
wie  solches  bei  ähnlichen  Fällen  sonst  wahrgenommen  wird. 


Pletets  NerdllehtbeobAclinuigen  In  Eosaland.  Der  Schwager 
des  bekannten  Genfer  -  Astronomen  Mallet.  der  nachmalige 
Syndic  Jean-Louis  Pictet,  beobachtete  nach  seinem  Reisejoumal 
(vergleiche  Wolf,  Biographien  zur  Culturgeschichte  der  Schweiz 
n,  253]  während  seinem  Aufenthalte  in  Russland  folgende 
Nordlichterscheinungen : 

1768,  October  12. 

1769,  Januar  9. 

—  Februar  22. 

—  März  3.  4,  6.  12/22,  27.  30. 

und  fugte  folgende  Bemerkungen  bei :  »J'ai  observ6  plusieurs 
Aurores  Bor^les ,  et  j'ai  remarqu^  en  g^n^ral  que  la  base  de 
Parc  lumineux  ^tait  presque  toujours  ä-peu-pr^s  de  120  degr^. 
dont  70  allaient  du  Nord  ä  l'Ouest  et  50  du  Nord  ä  TEst. 
Pour  la  hauteur  de  Tarc  eile  ^tait  sujette  ä  de  beaucoup  plus 
grandes  variations  que  la  base:  Elle  n*avait  quelques  fois  que 
huit  h  dix  degr6s,  d'autres  /bis  eile  allait  jusques  ä  25  ou  30. 
L'arc  lumineux  n'6tait  pas  toujours  continu.  II  paraissoit  quel- 
quefois  comme  brisä  en  diif^rens  morceaux  lumineux  s^par^ 
per  des  parties  obscures.  Le  Ph^nomdne  le  plus  constant  6toit 
deux  jets  de  lumi^re  plus  ou  moins  ötendus  aux  exlrtoit^s 
Orientale  et  occidentale  de  l'arc.  La  partie  ocoidentale  n*a 
Jamals  M  sans  ces  jets  dans  toutes  les  Aurores  Bor^ales  que 
j*ai  observ^es.  Une  perche  de  20  pieds,  arm^e  d'une  pointe 
de  fer.   soutenue   par  de  traverses  de  bois  frit  dans  Thuile, 
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placee  sur  la  cime  d'an  rocher,  n*a  jamais  donn^  le  moindre 
sigoe  d'Electricite  pendant  les  Aurores  Bor^ales  de  la  pluf 
grande  vivacit^.«  [R.  Wolf.] 


Saanael  Rudolf  Jeanneret  aa  Chiistoff  Jeteier,  Graiida#» 
12.  J«]i  1780:  »Je  Tous  ai  marqu^  une  fois  que  H.  Hallet  le* 
vait  la  carte  du  pays  de  Vaud ;  mais  je  me  suis  trompö  quani 
ä  celui  que  voua  et  moi  entendt^.  Ge  Mr.  Mallet  n'est  pas  le 
mdme  que  notre  ami  le  Profeseeur  d'Astrooomie;  cepeodant 
je  crois  que  soa  ouvrage  ne  sera  pas  mauvais.  Mr.  Hallet 
rAstronome  a  oommenc^  de  lerer  la  carte  du  tour  du  Lac  de 
GeD^e.  et  quand  tm  me  dit  qu'un  Mr.  Mallet  levait  celle  du 
Pats  en  entier  je  crus  d'abord  que  ce  commencement  lui  avait 
fait  nattre  Tid^e  de  cette  entreprise;  mais  je  scu  bientdt  apr^s 
Vous  avoir  öcrit  que  je  me  trompois.«- 

«lohann  Georg  Tralles  an  Fram  Bamuel  Wild,  Bern 
81.  OkiöbBw  1708  :  JiMan  muss  nicht  au  Bequemlichkeit  und 
Oeconomie  gedenken,  sobald  man  mit  einem  Instrument  ope- 
riren  will,  wo  die  Winkel  bis  auf  lO'^  genau  gemessen  werden 
sollen.  Mein  Instrument  ist  beträchtlich  schwer  •—  zwei  Träger 
können  es  nicht  lange  aushalten,  es  muss  zur  Abwechslung  ein 
Dritter  da  sein,  und  das  Pussgestell  erfordert  noch  seinen  Mann ; 
so  habe  ich  schon  mehrere  Stationen  auf  Bergen  und  in  der 
Ebene  gehalten.  Bis  jetzt  ohne  Zelt,  allein,  wenn  alle  6e^ 
nauigkeit,  die  das  Instrument  zu  geben  ftihig  ist,  erhalten  wer^ 
den  eoll,  so  muss  nothwendig  ein  Zelt  mitgeschleppt  werden, 
unter  welchem  mau  operiren  kann.  Ferner  muss  die  Stelle, 
wo  das  Instrument  hingestellt  werden  soll,  vorher  dazu  einge* 
riohtel  werden ;  wo  Gras  wHohst,  muss  es  weggeschaufelt  wer- 
den ,  oder  Pftlhle  in  den  Boden  getrieben  werden ,  um  das 
Fttsfigestell  darauf  zu  stellen.  Job  weiss,  dass  alle  diese  Un- 
bequemlichkeiten htfdist  nothwendig  sind,  wenn  man  Gonauig- 
keü  verlangt,  und  deoswegen  muss  man  sich  nicht  dadurch 
abschrecken  lassen Der  Sextant  tsi  «las  bequemste  und 
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wohlfeilste  Instrument,  aber  zu  terrestrischen  Beobachtungen 
l)ei  der  genauesten  Eintheilung  doch  nicht  auf  mehr  als  15  See. 
sicher ;  setzen  Sie  aber  auch  noch  Fehler  der  Eintheilung  hinzu, 
und  wer  steht  ihnen  dafür,  dass  es  ohne  dieselben  ist,  so  sind 
Sie  fast  aller  Correctionsmittel  beraubt,  und  Excentricität  kömmt 
Ihnen  wohl  nicht  mal  zu  Gesicht,  wenn  gleich  sie  auch  vor- 
handen ist.  Zu  oorrespondirenden  Sonnen-*  und  Stemhöhen 
ist  er  vortrefflich,  und  am  Himmel  auf  15  See.  sicher,  aber 
sicher  gebe  ich  keine  grössere  Genauigkeit  zu,  —das  übrige 
ist  Zufall ;  man  kann  glücklicher  sein,  ohne  es  zu  wissen,  und 
dann  hat  das  GlUck  keine  Realität.  Das  beste  Instrument  ist 
meioem  Glauben  nach  das  Mayer'sche  Rreisinstrument  mit 
zweien  Fernrohren,  jedes  beweglich,  so  wie  es  nach  M.  fiorda 
im  Expos6  des  Operations  etc.  beschrieben  worden.« 

IB.  WoltJ 


Chronik  der  In  der  Schweiz  beobachteten  IVatar- 

erschelnung^en  von  Dezember  18B9  bis 

Anfang:«  Mal  1860. 

1.    Erdbeben. 

Den  14.  Febrvar  Morgens  5  Uhr  verspürte  man  in  SUs 
(Engadin)  ein  sehr  starkes  Erdbeben.  (Eidg.  Z.)  —  Letzten 
Sonntag  Morgen,  26.  Februar,  haben  in  Egiisau  zwei  Erd- 
stösse  Statt  gefunden ,  der  erstere  vor  5  Uhr ,  der  andero  um 
5Vt  Uhr.  Die  Erschütterung  war  ziemlich  stark,  so  dass  viele 
Leute  etwas  unheimlich  erwachten.  (N.  Z.  Z.)  —  In  Tarasp 
verspürte  man  in  kurzer  Zeit  zwei  Erdbeben  hinter  einander, 
deren  eines  stärker  war,  als  dasjenige  vom  14.  Februar,  be- 
reits in  der  ersten  Woche  desselben  Monats,  sodann  wieder 
eines  am  14.  Febr.,  Morgens  5  Uhr  in  Tarasp,  Ardez,  Guarda, 
Lavin  und  Süs,  zuletzt  wiedw  eines  am  27.  Februar  Abends 
11  Uhr  mit  Sturm  begleitet.    (Lib.  Alpenb.  8.  März.) 
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In  Posch  iavo  ward  Freitag  den  8.  HiUv  VormiUags  11 
Uhr  ein  starkes  Erdbeben  verspürt.    (Lib.  Alpenb.) 

In  Freibarg  spUrte  man  11  Uhr  Nachts,  8.  Hai.  ein 
Erdbeben.    (Eidg.  Z.) 

S.    Brdsohlipfe  und  Bergstttrae. 

Das  BUndner  Tagblatt  warnt  die  Bewohner  von  Alt 
Felsberg  vor  neuen  Felsstürzen  und  ruft  ihnen  zu:  Verlasset 
eure  HUtten  ai^f  immer.    (LaAdbote  27.  Dec.) 

Vom  Gipfel  des  Homberges  bei  Ober-Zeihen  hat  sich 
eine  grosse  Masse  abgelöst  und  unter  Verursachung  grossen 
Schadens   in   die   Gemeindewaldung   von  Herznach   geslUrzt. 

(N.  Z.  Z..  Jan  12.) 

22.  Februar.  Dem  N.  Tagblatt  wird  aus  Altstatten  ge- 
schrieben, dass  sich  am  Stoss  ein  Theil  des  Berges  von  wohl 
15  Jucharten  in  Bewegung  gesetzt,  ein  Häuschen  zerstört  und 
die  neue  Strasse  auf  einige  100  Fuss  Länge  unfahrbar  gemacht 
habe.    (N.  Z.  Z.) 

In  Folge  der  regnerischen  Witterung  löste  sich,  wie  am 
2.  April  ein  Garten  bei  Mols,  hart  an  der  Bahnlinie,  so  wieder 
am  3.  April  eine  Erdmasse  bei  dem  Gehren  auf  der  Bahnlinie 
Mtihlehorn-Wesen  Über  die  Eisenbahn  ab.  (Lib.  Alpenb. 
6.  April.)  —  Am  Ostersonntag  Nachmittag  erfolgte  z.u  Klosters 
oberhalb  des  Dörfli  ein  Erdschlipf,  der  nicht  unerheblichen 
Schaden  anrichtete.  Erdgeschiebe  und  Steinmassen  bedecken 
mehrere  Jucharten  Wiesboden  bis  Über  die  neue  Thalstrasse 
hinab..  Von  der  gewaltigen  Wassermenge,  die  grossentheils 
vom  Erdreich  verschluckt  wird,  kann  man  sich  einen  Begriflf 
machen,  wenn  man  bedenkt,  dass  vor  acht  Tagen  noch  durch- 
schnittlich über  4  Fuss  hoher  Schnee  im  Thalgrunde  lag.  wäh- 
rend er  jetzt  kaum  V«  Fuss  misst.  Fast  täglich  vernehmen  wir 
das  Getöse  von  Lauinen  etc.    (Lib.  Alpenb.  13.  April.) 

8.    Schnee-  und  Sisbeweping. 

3.  Deeember  verunglückten  in  einem  Walde  hinter  Trim- 
mis  durch  eine  Staublauine  zwei  von  zehn  Männern,   die  in 
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einer  bei  fortgeselzlem  Schneefall  den  Lauinen  ausgesetzten 
GögeAd  gearbeitet  hatten.  (Bem.^Zeitg.)  -^  Im  Lötschen- 
thal  hat  letzte  Jahreswoche  eine  Lauine  8  Personen  ausGampel 
begraben.  (Eidg.  Z.)  —  Von  mehrern  durch  Lauinen  in  Valle 
Maggia  25/26.  Dec.  verschütteten  Personen  berichtet  Demo* 
cracia  10.  Jan.  —  Einen  Lauinen-Unfali  in  Vrin  am  29.  Dec. 
schildert  der  Alpenbote  vom  8.  Jan.  1860 ,  meldet  dagegen,  dass 
an  dem  Berichte,  es  seien  am  18.  Dec.  12  Männer  in  Vrin 
durch  eine  Lauine  verschüttet  worden,  nichts  Wahres  sei.  — 
In  Folge  des  ausserordentlichen  Schneefalls  vom  31.  Dec. 
sind  die  Telegraphendrähte,  ja  sogar  hin  und  wieder  ip  Trans- 
cenere.  die  Stangen  gebrochen.  In  den  Thalern  haben  die 
Lawinen  nicht  wenig  Schaden  angerichtet.  Bei  Brontallo 
und  Calpiogna  sind  zwei  Menschen  verschüttet  worden. 
(Democrazia.) 

Höhe  des  gefallenen  Schnee's:  Airolo  1°'.40.  Paido  1"'.40. 
Hontecenere  l'^.SO,  Aquarossa  l'^.OS,  Bironico  l'^.OO,  Vallemag- 
gia  0,95,  Fornasetti  0,80,  Lugano  0.75,  Locarno  0,70.  Noch  sind 
die  Verbindungen  mit  den  entfernten  Thalern  nicht  hergestellt. 
In  Vallemorobbia  wurden  viele  HUtten  fortgewälzt ;  9  Menschen 
sind  durch  Lauinen  verunglückt  (Democrazia  3.  Januar.)  — 
Eine  Lauine,  welche  letzten  Dienstag.  31.  Januar,  im  Saanen-- 
thal  fiel,  hat  die  Strasse  von  Gsteig  nach  Saanen  auf  eine 
Lange  von  500  und  in  einer  Höhe  von  35  bis  40  Fuss  Über- 
schüttet. Eine  Scheune  mit  7  Stück  Vieh  ward  fortgerissen 
und  kostbare  Waldungen  zerstört.  Es  ist  dieselbe  Gegend, 
die  jüngst  von  Ueberschwemmung  so  furchtbar  heimgesucht 
ward.    (N.  Z.  Z.) 

La  neige  est  tomböe  sur  nos  montagnes  en  si  grande  abon- 
danoe  que  oertaines  localit^,  exposöes  aux  avalanches,  cou- 
rent  de  v^ritables  dangers.  Ainsi  aux  bains  de  Lolche  la 
neige  atteint  5  ä  7  pieds  de  hauteur.  En  revanche  de  Martigny 
en  bas  eile  n*a  pas  tenu  et  le  sol  est  enti^rement  döcouvert. 
(10.  Fövr.  Gaz.  Lausanne.)  ^  In  St.  Cergues  liegt  der  Schnee 
7  Fuss  hoch,  so  dass  die  Post  stecken  hlieb.  Mehrere  Per- 
sonen sind  im  Dappenthal  erfroren.    (Llmdbote,  Febr.  18.)  — 
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Deir  Schneefail  hat  in  den  letzten  Tagen  den  gewohnten  Post^ 
verkehr  im  bernischen  Jura  unterbrochen.  Der  Postwagen, 
der  am  17.  Februar  3  Uhr  15  Min.  in  Delsberg  ankommen  sollte, 
ist  am  18.  um  7  Uhr  Abends  eingetroffen.  Der  Wagen  Pruntrut-> 
Delsberg  konnte  nur  bis  Bois - fran$ais  kommen,  wo  er  bei 
^inem  kleinen  Hause  anhielt,  dessen  Küche  als  Stall  dienen 
musste.  (BieL  Hand.-Cour.  22.  Febr.)  —  II  y  a  bien  des  an- 
n^es  que  Ton  n'a  vu  un  hiver  aussi  rigoureux  et  une  si  grande 
quantit^  de  neige ;  sur  le  haut  des  montagnes  eile  a  atteint  4  k 
5  pieds  d'^paisseur.  (Feuille  d  avis  des  montagnes  (de  Neu- 
chätel.)  —  19.  Febr.  In  den  Berggegenden  des  Bern  er 
Ob erland  es  hat  sich  eine  nie  erlebte  Schneemasse  aufgehäuft, 
die  an  vielen  Orten  der  Lauinen  wegen  ernste  Besorgnisse  er- 
weckt. So  in  Saxeten,  im  Amt  Oberhasli.  wo  sich  die  Massen 
an  Stellen  Bahn  brechen ,  an  denen  man  frUher  in  Sicherheit 
zu  sein  glaubte.  (Oberl.  Anz.)  -^  Hinwieder ,  bemerkt  dazu 
das  Berner  Intelligenzblatt,  glänzen  die  hohen  Firsten  in  ihrer 
winterlichen  Pracht  an  hellen  klaren  Abenden  in  einer  Schön- 
heit und  Schärfe  der  Umrisse ,  wie  kaum  im  Sommer  je,  und 
bieten  ein  in  seiner  Art  einziges  Naturschauspiel  dar,  das  nie- 
mals genug  bewundert  werden  kann. 

Der  letzten  Schneesturme  wegen  liegt  hier  (in  Gadmen) 
der  Schnee  grossentheils  15  Fuss  hoch ,  so  dass  wir  so  zu 
sagen  eingeschneit  sind.  Selbst  die  Kommunikation,  mittelst 
deren  wir  unsere  PostgegensUinde  erbalten,  ist  unterbrochen. 
Sobald  das  schöne  Wetter  kommt,  sind  jedenfalls  io  den 
Thtilem  des  Oberlandes  Schneelauinen  zu  befürchten,  wie  man 
sie  seit  vielen  Jahren  nicht  hatte.  (17.  März.  Thuner-Blatt.)  — 
Die  Lauinen  des  Engadins  in  Gonda,  Punia,  Urezzas  etc. 
sind  alle  gefallen,  ohne  Schaden  anzurichteu.  Die  Landstrasse 
befindet  sich  gar  nicht  mehr  in  ihrem  Bereich.  •>•  In  Tenna 
hat  man  6  Schuh  Schnee;  Weg  und  Steg  war  gesperrt.  Die 
Bürger  schaufelten  mit  starker  Hand  und  arbeiteten  sich  am 
7.  Iterz  in  das  Agiatobel  durch,  bis  wohin  ihnen  die  Arezzer 
Schneebrecber  entgegen  kamen.  (Landb.  15.  März.)  —  Vaud. 
On  öcrit  de  la  vall6e  de  Joux  que  depuis  1810  on  ne  se  rap- 
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pelle  pas  ud  hiver  paretl  ä  celui  que  nous  (raversons.  La  neige 
n*a  pas  quilt^  le  sol  depuis  le  commencement  de  novembre,  et 
dans  la  for^t  du  Rizoud  eile  mesure  jusqu'ä  ooze  pieds.  — 
Sur  la  route  de  Savigny  servant  aux  Communications  de  Lau- 
sanne avec  le  district  d'Oron  et  le  canton  de  Fribourg,  la  neige 
est  encore  amoncel^e  en  quantlt^  consid^rable ,  en  quelques 
endroils  les  voitures  n'ont  de  passage  qu'entre  deux  parois 
de  neige  qui  les  dominent  compl^tement.  (Neucbät.  22.  Mars.)  — 
Die  Nachricht  des  «Anzeigers  am  Rhein«  vom  20/  Februar,  dass 
seit  einigen  Tagen  der  Untersee  zugefroren  und  die  Kommu- 
nikation mit  den  Dampfschiffen  unterbrochen  sei,  wird  von 
Konstanz  aus  als  erfunden  erklärt  und  bemerkt ,  dass  bis  zum 
20.  die  Scbiflffabrt  nie  unterbrochen  war.  (Eidg.  Zeitung.)  — 
20*  Februar.  In  der  letzten  Nacht  ist  der  obere  Zttrchersee 
zugefroren.  —  Am  29.  März  löste  sich  Über  den  Bergen  von 
Gesehenen,  Goms,  eine  Lauine  ab,  die  in  ihrem  Laufe  das 
ganze  Dorf  zu  vernichten  drohte,  als  sie  glücklicherweise  durch 
ein  Hinderniss  eine  andere  Richtung  erhielt.    (Eidg.  Z.) 

Im  Engadin  liegt  noch  tiefer  Schnee,  während  voriges  Jahr 
in  der  zweiten  Hälfte  März  die  Winterdecke  schon  verschwun- 
den war.  (Lib.  Alpenbole.  8.  April.)  —  Die  Walliser-Zeitung 
zählt  viele  Punkte  im  Lande  auf,  wo  beim  letzten  Aufthauen 
und  Lauinensturz  grosser  Schaden  verursacht.  Strassen  gesperrt 
und  Arbeiter  zu  20  gehalten  werden  mussten.  um  die  Strassen 
dem  Verkehr  zu  öffnen,  (Schwyz.  Zeit.  20.  April.)-  Schwyz, 
20.  April.  Heute  wieder  Schneefall  von  gut  7-8  Zoll  in  der 
Ebene.  Gestern  Abends  11  Uhr  +  3^  R.,  heute  Morgens  4  Uhr 
-h  1^  8  Uhr  2V8<^.  —  Den  24.  April,  Nachmittags  1  Uhr,  stürzten 
auf  einmal  2  Lauinen  vom  grossen  Mythen  +  14^  R.  Der 
Föhn  halte  sich  Durchbruch  verschafft,  stäubte  auf  der  Fronalp, 
war  des  Abends  im  See.    (Sohwyz.-Z.) 

4.    Wasserverändening. 

Genf.  Bei  Chane y  ist  die  Laire,  ein  wegen  seiner  Ge- 
ringfügigkeit nicht  Uberbrückter  Bach .  durch  den  Schnee  so 
angelaufen,  dass  er  einen  Menschen,  der  ihn  überschreiten 
wollte,  weggeschwemmt  hat.    (N.  Z.  Z.  2.  Jan.) 
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B  a  s  e  1 1  a  n  (I.  Die  Ergolz  hat  seit  1859  keine  solche  Höhe 
mehr,  wie  am  27.  P^br.  Mittag  erreicht. 

Der  Wasserstand  des  Hallwylersee's  war  wtfhrend  letzter 
Woche  so  hoch,  wie  seit  Jahren  nicht  mehr.  Von  der  Halb- 
insel am  Ausflttss  der  Aa  dehnte  sich  rechts  und  links  gegen 
Seengen  und  Alliswyl  eine  zusammenhangende  Wassermasse 
Über  Hunderte  von  Jucharten  Landes  aus .  und  unterhalb 
Schloss  Hallwyl  bis  gegen  Seon  glich  der  Bach  einem  breiten 
Strom.    (Schw.-Bote  5.  April.) 

6.    Wittenrngsersoheinimgeii« 

Rasche  KSite  16/17.  Dec.  Bern  18  ^  Schwyz  15<>.  Bin- 
siedeln  20^.  La  Chaux-de-Ponds  22  ^  Pldtzliches  Anrücken 
des  Föhns  21/22.  December.  (8chwyz.-Z.)  —  Sturm  (Föhn 
zum  Theil  Westwind)  über  beide  Weih  nachtstage.  (Schwyz-Z.) 
(Die  Novembersturme  haben  einzig  im  Einsiedler-Klosterwald 
mehrere  hundert  Tannen  entwurzelt  oder  entzwei  gebrochen.)  -— 
Seit  vielen  Jahren  weiss  man  von  keiner  so  milden  Witterung 
in  solcher  Jahreszeit,  als  die  an  letzter  Weihnacht.  Wenige 
Tage  vorhcfr  zeigte  der  Thermometer  — 14^,  und  am  Weihnacbts- 
tage -4- 7^  B.    (Glarn.-Z.) 

Der  Neujahrstag  beginnt  (in  ZUrich)  nach  langen  StUrmen 
mit  hellem  Himmel.  Die  letzte  Nacht  Donner  und  Blitz.  -- 
Hier  in  Schwyz  hatten  wir  einen  warmen  Frilhlingsmorgen. 
(Schwyz.-Z.)  ~*  In  den  Neujahrstagen  dieselbe  helle  und  milde 
Witterung,  und  herrliche  Beleuchtung  der  Gebirge  in  Daves, 
wie  anderswo.  —  Im  Bezirk  A  ffolter  n  (Zürich)  hat  der  Sturm 
vom  letzten  Donnerstag,  5.  Januar»  viele  BSume  entwurzelt 
und  DXcher  abgedeckt.  (N.  Z.  Z.) —  Zu  den  merkwürdigen  Er- 
scheinungen dieses  Winters  gehört  auch,  dass  man  in  der 
Neujahrswoche  hie  und  da  pflügen  und  sogar  sflen  sah ;  ja  es 
wird  uns  mitgetheilt,  dass  dies  am  2.  Jan.  1860  auf  dem 
Haard  ob  Erlinsbacb  unmittelbar  am  Fusse  der  Wasserfluh 
geschehen,  und  dort  an  diesem  Tage  mehrere  Viertel  Korn 
gesäel  und  eingehackt  worden  seien.  (Schw.-Bote.)  —  Wallis. 
Wie  anderswo,   macht  auch  hier  die   Witterung  eine  Aus- 
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Dahme.  Seit  Monatsfrist  wc^ht  beständig. Föhn.  Nach  bäu6gen 
Regengüssen  in  der  Tiefe  und  Schneefall  auf  der  Itehe  kommt 
Sonnenschein  und  heiteres  Wetter.  Die  Niederungen  sind 
schneefrei;  die  Bienen  fliegen  wie  im  Frühling;  fette  Wiesen 
fangen  bereits  an  zu  grUnen.  (Schwyz.-Z.  30.  Jan.)  ~  Letzten 
Montag,  30.  Jan.,  9V9  Uhr,  hat  es  in  Genf  gedonnert»  geblitzt 
und  gehagelt.    (N.  Z.  Z.) 

Ein  Fdhnsturm  hat  in  der  Nacht  vom  26/27.  Februar  und 
am  Tage  des  27.  Febr.  so  ziemlich  durch  die  ganze  Schweiz 
mit  seltener  Furchtbarkeit  gehaust.  Auf  der  Eisenbahn  bei 
Winterthur  trieben  vier  schwerbeladene  Waggons  aus  dem 
Geleise.  Das  Dampfboot  auf  dem  Thunersee  gerieth  in  einen 
förmlichen  Orkan.  (Schw.-Bote.)  —  Beckenried,  28.  Febr. 
Gestern  wUthete  der  Westwind  auf  eine  noch  nie  erhörte  Weise. 
Gegen  drei  Uhr  riss  er  eine  grosse  Zahl  Fruchtbifume  um,  und 
beschädigte  beinebens  an  Häusern  und  Wfildprn  sehr  viel;  es 
liegen  mindestens  4—500  Fruchtbäume  am  Boden.  Es  sind 
Beimwesen,  wo  20,  30—40  der  schönsten  Bäume  umgeworfen 
liegen.  (Schwyz.-Z.)  —  Zürich,  28.  Febr.  10  Uhr  Morgens. 
Seit  gestern  Nachmittags  bis  diesen  Augenblick  sind  keine 
telegraphischen  Depeschen  eingelaufen,  und  es  ist  kein  Zweifel, 
dass  die  Leitung  in  Folge  des  Sturms  unterbrochen  wurde, 
wie  denn  nicht  nur  Stangen,  sondern  eine  Masse  von  Bäumen 
geknickt  wurden.  (N.  Z.  Z.)  —  Solothurn.  Der  Sturm  vom 
Montag,  27.  Febr.,  hat  Abends  4V8  Uhr  das  Dach  der  Emmen- 
brücke  bei  Derendingen  etwa  100  F41SS  lang  abgeworfen.  — • 
Letzten  Montag,  27.  Febr.,  durchtobte  der  Föhn  unser  Land 
mit  einer  Gewalt,  wie  sie  seit  langem  nicht  mehr  erlebt  ward. 
Zwei  von  drei  Arbeitern  im  Klönthal  wurden  von  einer 
Lauine  verschüttet,  der  Eine  derselben  getödtet.  (N.  Glarn.-Z. 
tn  einem  ausfiihrl.  Artikel.)  —  Beim  Sturm  des  Faslnacbt- 
monlags  wurde  auf  dein  Luganer-  und  Comersee  eine  förm- 
liche Ebbe  und  Fluth  bemerkt.  Die  Bewegung  des  See's  trat 
mit  9  Uhr  Morgeüs  ein.  Zwischen  2  uod  3  Uhr  floss  das 
Wasser  unter  der  Brücke  von  Melide  wie  ein  Strom  sUdwärts 
uod  einige  Zeit  vor  4  Uhr  in  gleidher  Weise  nordwärts.    (N. 
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Z.  Z.  4.  MSrz.)  —  Die  aus86rordent)ieheo  WindstUrme  vom 
27«  Jan.  und  86.,  97.  Febr.  haben  in  den  meisten  Waldungen 
des  Kantons  Bern  grossen  Schaden  angerichtet.  (Oberländer- 
Anz.  29.  April.) 

In  G hur  —  8^  R.  am  ^.  April  Morgens.    (Bbeinquelleo). 

Ein  Gewitter  mit  heftigem  Regen ,  der  an  manchen  Orten 
gegen  4  Stunden  lang  anhielt,  hat  sich  Tom  Bodensee  an  Ittngs 
dem  Rheine  gegen  den  Jura  gezogen,  ist  aber  auch  in  die 
Alpen  (Obwalden)  eingedrungen.  So  Über  Ermatingen,  MilhU 
heim  im  Thurgau  (St.  Gall.-Zeitg.  6.  Mai),  Dachsen,  Benken, 
Uhwiesen.  Marthalen,  Egiisau  (Eidg.  Z.  2.,  6.  Mai),  Zurzach; 
D(5ttingen,  Klingnau,  Koblenz  (Schw.-Bote  3.,  5.  Mai),  Dornach* 
Tbierstein,  Liestal.  Delsbergerthal  (Gourroux). 

Hu^biH)z  (Ollon)  27.  F4Tiier.  Un  des  plus  terribles  enfani« 
d'Aquilon  vient  de  fondre  sur  notre  village  et  ses  environ?  avec 
une  imp^tuositA  teile  qu'aucun  homme  Wrant  chez  nous  n*en  a 
▼o  de  pareil.  (Gaz.  Lausanne.)  —  Pendant  les  bourrasques  qui 
ont  Signale  le  milieu  de  F^vrier,  le  Pays  d'en  Haut  a  ^t^  le 
tfaMtredeoequ'onappelledanslesmontagnes  un  arein,  c.'^ä-d. 
une  Sorte  de  trombe  neigeuse  ä  laquelle  rien  ne  reiste  et  qui 
renrerse  tout  ce  qui  se  trouve  sur  son  passage.  Une  petite 
foröl  situ^  sur  le  territoire  de  Chäteau  d'Oex  y  a  pass^  tout 
-  entiöre ;  les  arbres  qui  la  composaient  ont  6t^  les  uns  d^racinte, 
les  autres  bris^  g^nöratement  ä  4  ou  6  pieds  au*dessus  du  sol, 
et  leurs  döbris  empörtes  par  Touragan  k  des  distances  plus 
ou  moins  consid^rables.  (Nouv.  vaud  29.  F6vr.)  —  Der  Sturm 
vom  Montag,  27.  Febr.,  verbreitete  sich  meist  mit  furchtbarer 
Gewalt  über  einen  grossen  Theil  der  Schweiz.  Die  Zeitungen 
aller  Kantone  geben  Berichte,  die  hier  anzuführen  zu  weitläufig 
wäre.  Vieles  hat  gesammelt  NeuchAtelois  6.  Mflrz.  —  Po- 
schiavothal.  Der  Winter  ist  anhaltend  streng;  dennoch 
haben  ein  paar  freundliche  Tage  an  sonnigen  Stellen  in  Brusio 
in  den  letzten  Tageor  Januars  einige  Blümchen  entlockt.  Am 
4.  Februar  stieg  die  Ktflte  auf  6^,  am  21.  Dee.  war  sie  8^, 
Die  Veltlin^r  stecken  noch  ärger  im  Wi|i(er  als  wir.  Die  drei 
letzten  Tage  des  alten  Jahres  und  die  drei  des  neuen  werden 
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von  alten  Leuten  für  die  kältesten  des  Jahres  gehalten  und 
Giorni  de]  merlo,  (Amseltage)  genannt,  eine  Benennung,  die  sich 
auf  eine  Fabel  grilndet.  (Vergl.  Alpenbote  17.  Februar^  — 
Davos.  29.  Febmai'.  Lib.  Alpenbote  gibt  Bericht  Über  die 
Monatswitterung ,  dessen  Schluss  lautet :  Um  8  Uhr  erschallte 
die  Glocke  von  dem  majestütisch  aus  dem  Schnee  herausragen- 
den Kirchthurme  am  Platz  als  Zeichen  zum  allgemeinen  »Land- 
brucho,  an  dem  jeder  Einwohner  sich  zu  betheiligen  yerpflichtei 
ist.  Wer  Mähnen  hat,  muss  sie,  vor  einen  Schlitten  gespannt, 
mitnehmen .  und  wer  keine  hat ,  kommt  mit  der  Schaufel ; 
wer  nicht  kommt,  muss  zahlen.  Die  Bewohner  jeder  Nach- 
barschaft haben  das  ihnen  angewiesene  Stück  Weges  zu  bahnen. 
Chur.  Nachdem  wir  uns  Sonntag,  4.  Nftn«  des  herr- 
lichsten FrUhlingswetters  erfreut  und  Hunderte  von  Spazier- 
gängern sich  an  der  warmen  Luft  ergötzt  hatten,  brach  6.  Mtfrz 
ein  Schneesturm  herein,  der  uns  wieder  mitten  in  den  Winter 
stellte.  So  auch  anderwttrts.  (Lib.  Alpenb.)  —  Der  Fridolinstag 
(6.  März)  war  einer  der  stUrmischten  Tage  des  Winters,  und 
des  Schneiens  wollte  es  kein  Ende  nehmen.  So  auch  ander- 
wärts* (In  Zürich  am  12.  März  stand  der  Thermometer 
auf  —  13**  R.  um  7  Uhr  Morgens.)  (N.  Glam.-Zeitung.)  -  In 
Scanfs  (Engadin)  fiel  am  Sonntag,  11.  Mtfrz,  der  Thermo- 
meter auf  —  24**  R.    (Lib.  Alpenb.) 

Nledenchlftge  In  Zürich  nach  Henm  Ooldschmid.  *) 


mm. 

mm. 

1859. 

Dez.    22. 

27,9 

1860. 

Jan. 

3. 

4,4 

28. 

3,2 

7. 

20,8 

30. 

15,9 

47,0 

20. 
25. 

14.9 
18,6 

29. 

20,3 

79,0 

*)  Die  im  lahrgaDge  1859  Pag.  320  nach  Herrn  MechaDicus 
Goldfcbmid'f  Messung  mitgetbeüten  Regenmengen  sind  mit  0,09,  — 
die  auf  Pag.  898  und  399  mitgelbeilten  mit  0,9  su  multipliziren, 
«n  sie  m  Millimeter  zu  erhalten. 


Digitized  by  VjOOQ  iC 


3. 

4,5 

9. 

13,2 

at. 

10.8 

24. 

4,5 

28. 

17.6 
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mm. 
1860.  Febr.    18.      42.3  1860.  April 

20—27.      45,0 

87,3 

Htfrz     14.      24,8 

19.        2,4 

23.        5.9  50,6 

26.  24.3 

27.  4.1 

61.5 

6.  Optische  Braohemnngen. 

7.  Teuermeteore« 

Daos  la  soir^  du  25.  D^embre  od  a  aperQu.  dans  une 
partie  de  la  valle^  de  Vi^ge .  un  graod  et  magnifique  m^t^ore. 
(Gaz.  Laus.)  —  Leozburg.  25*  Dec.  Heute  Abend  um  5 
Uhr.  10  Minuten  flog  in  massiger  Bewegung  ein  Meteor  in 
Vollmondgestalt  der  Richtung  Über  Schloss  Lenzburg  nach 
Aarau,  und  verschwand  nach  8—10  Secunden.  (Schw.-Bote.)  — 
Hildisrieden.  Weihnachtsabend  5V9  Uhr.  Brief  von  20 
Zeilen  Über  das  Meteor.  Auch  in  Schwyz  beobachtet.  (Schw.- 
Zeitung.  —  So  auch  gegen  Schwarzenegg  von  Thun  aus  in 
Hoheorain,  wo  die  Bewegung  aus  S.  nach  N.  vom  Pilatus 
durch  das  üitzkircherthal  bemerkt  ward.  (Oberl.  Ans.)  — 
Am  29.  Decbr.  Abends  7  Uhr  40  Min.  wurde  von  ZUrich  aus 
rechts  am  UetUberggebttude ,  also  s.-w«.  eine  Helle  bemerkt. 
Sihnlich  dem  aufsteigenden  Rauch  einer  Brunst:  datin  erhob 
sich  eine  feurige  Kugel,  anscheinend  V«  Mondsumfang,  langsam 
nach  Sudwest  aufsteigend,  hinterliess  gegen  Westnord  eine  Art 
Kometenschweif,  und  verschwand  dann  nach  circa  5  Minuten, 
einen  noch  etwa  5  Minuten  dauernden  Nachschimmer  hinter* 
lassend.    (N.  Z.  Z.) 

Auf  verschiedenen  Punkien  des  Zürcherseeufers  wurde  am 
Morgen  des  20.  Jan.,  V«  ▼or  5  Uhr,  ein  prächtiges  Meteor  am 
Himmel  gesehen.  Gleiches  wird  von  Altendorf  (Kant.  Schwyz), 
Soloibum.  fiinsiedeln,  38  Minuten  nach  5  Uhr,  und  andern 
Orten  berichtet.    (N.  Z.  Z.) 
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8.  Brsohemang«!!  in  der  Pflanie&welt. 

In  der  Wann  wies ,  Haar,  wurde  am  zweiten  Weihnachts- 
tage eine  im  Freien  gewachsene  Schlüsselblume  (Heerenzeicheli) 
gefunden,  nachdem  dort  am  21.  December  der  Thermometer 
—  16^  R.  gezeigt  hatte.    (Landbote.) 

In  Auswy  I  (Bezirk  Aarwangen)  wurde  im  Man  eine  Eiche 
gefüllt,  deren  Stamm  33  Fuss  lang  war  und  einen  Kubikinhalt 
von  416  Fuss  hatte  (nach  spttfern  Berichten  tMie  dieselbe  208 
Jahrringe).  (Bern.-Ztg.)  —  Ein  SeitenstUck  dazu  befindet  sich 
auf  der  diesjährigen  Hiebsflache  im  Gemeindwald  von  Rle in- 
Laufen bürg  zu  Boden  liegend,  66  Fuss  lang  und  407  Kubik- 
fuss  haltend.  (Bern.-Zeitg.  31.  März.)  -~  Die  Schwyz.-Zeitung 
bringt  zum  Andenken  an  den  freundlichen  Mtfrzabschied  die 
Notiz,  dass  seit  drei  Tagen  in  dortigen  Gärten  die  Aprikosen 
blühen.    (N.  Z.  Z.  2.  April.) 

9.  Thierwelt. 

Die  Blätter  melden  als  etwas  Ausserordentliches,  dass  am 
Neujahrstag  am  ZUrdiersee  die  Bienen  ausflogen,  da  dies  soosl 
erst  im  März  geschehe.  Allein  in  Schwyz  wenigstens  ist  im 
milden  Winter  letztverflossener  Jahre  jeweilen  beim  EintriU 
föhnwarmer  Tage  das  Ausfliegen  der  Bienen  öfter  beobaohtet 
worden.    (Schwyz.-Zeitg.  12.  Januar.) 

Im  Seeland  (Bern)  treiben  sich  Schwärme  wilder  Gänse 
herum.  (Eidg.Z.  23.  Febr.  —  Das  WochenblaU  von  Pfäffikon 
(ZUnch)  meldet  die  Ankunft  der  Staare.    (N.  Z.  Z.  28.  Febr.) 

Im  St.  Galleroberland  sind  die  Störche  schon  am 
%  Min  eingetroffen.  (Nachher  wieder  starker  Schneefall.  S. 
oben.)  (N.  Z.  Z.)  —  Spuren  von  Wölfen  bei  Saigne  Legier. 
(Schweiz.-Bote.)  —  Im  Länge nberg  bei  Brenzikofen,  Kaol. 
Bern,  zeigten  sich  dieser  Tage  aof  einem  Stück  von  elwa  4 
Quadratfuss  eine  solche  Menge  schwarzer,  geflügelter,  kleiner 
Insekten  auf  der  Schneedecke,  dass  sie  an  einigen  Stellen  Vt 
Fuss  hoch  übereinander  lagen.  (Bemer^Zeitung  26.  März.)  — 
Der  von  der  Stand es-Kommission  zu  Glar  us  beantragte  Sohluss 
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der  Gemsjagd  auf  drei  Jahre  soll  mit  dem  24.  August  beginnen. 
(Schw.-Bote  86.  März.) 

Meteorologische  Beobachtungen  und  solche  Über  Erschei- 
nungen in  der  Thierwelt  zu  Beyers  gibt  Fdgl  d'Engtadina  10 
Favrer  und  später;  fUr  Beyers  unti  Guarda  Monat  März  der 
Liberale  Alpenbote  yom  5.  April. 

10.    Versohiedenes. 

Vom  1.  Oetober  1858  bis  30.  September  1859  sind  11,707 
arme  Durchreisende  auf  dem  Gotthard-Hospitz  verpflegt 
worden.  (Schw.-Bote.)  ~  lu  das  Hospiz  auf  dem  Gotthärd 
wird  ein  Herr  Essig  in  Leonberg  (Württemberg)  ein  paar  seiner 
Leonberger  Hunde  senden. 

In  das  graubündnerische  Strassenprojekt ,  das  von 
der  Standescommission  vor  den  Grossen  Rath  gebracht  wird, 
sind  auch  die  Strassen  über  Lukmanier,  Bemina,  Schin,  PlUela, 
Oberalp,  Gemetz-Ofen  aufgenommen.  Lib.  Alpenb.  18.  Mtf rz.  — 
Am  1.  Man  beginnt  für  das  Postwesen  des  Präittigau  eine 
neue  Zeit ;  die  Post  wird  von  da  an  täglich  yon  Station  Lanquart 
bis  Dayos  fahren,  und  zwar  vorläufig  ein  Zweispänner  bis 
Klosters  und  ein  Einspänner  bis  Daves.  (Lib.  Alpenbote.)  — 
Bern  verwendet  sich  bei  der  Walliserre^erung  über  Fahrbar- 
maehung  des  Rawylpasses,  der  auf  Bernerseite  yollendel 
ist.  —  Februar.  Der  österreichischen  Regierung  ist  das  yon 
der  Schweiz  gewünschte  billigere  Fussacherprojekt  und  nicht 
der  sogenannte  Eselsschwanz  zur  Annahme  begutachtet  wor- 
den. —  Der  Bezirksrath  yon  Uri  hat.  17.  November  1850.  ein- 
stimmmig  die  planmässige  Fortsetzung  der  Reusscorrection 
von  ihrem  dermaligen  Ende  bis  zur  Brücke  von  Attinghausen 
beschlossen.  Die  Kosten  sind  auf  50.000  Franken  berechnet. 
(Schwyz.-Zeitung.)  —  Der  2V9  Stunden  lange  Hauptkanal  fUr 
Entsumpfung  des  Reussgebietes  zwischen  Mühlau  und 
Hermetschwyl  ist  so  weit  vollendet,  dass  in  wenigen  Wochen 
die  ungehinderte  Girculation  des  Wassers  stattfinden  kann. 
(Berner-Zeitung.)  —  Der  Ankauf  des  Hallwylersee's  durch 
den  Kanton  Aargau  ist  auch  für  den  Kanton  Luzern  yon  Be- 
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deutung.  Die  Tieferlegung  des  See's,  welclie  Aargau  nuD  be- 
absichtigt, wird  eine  erfolgreiche  Korrektion  des  vom  Baldegger- 
in  den  Hallwylersee  fliessenden  Aabaches  und  eine  Ent- 
sumpfung  des  umliegenden  Landes  ermöglichen.  Vielleicht 
kann  auch  der  Baldeggersee  etwas  tiefer  gelegt  werden.  (Tagbl. 
Luzern.)  —  Trockenlegung  der  Horwerallmend.  (Eidg.  6.  Febr. 
Luzern.-Zeitg.  17.  Februar.) 

Die  Entsumpfung  des  Mooses  zu  Triengen  geht  rasch 
ihrer  Vollendung  entgegen.  Von  den  91,000  Fuss  der  zu 
öffnenden  Abzugsgräben  sind  17.000  vollendet.  (Schwyz.-Ztg. 
iSL  M»rz.) 

Den  Gemeinden  Oberwenigen  und  Schlinikon  wird 
für  Korrektion  der  Surb  ein  Staalsbeitrag  von  500  Fr.  ertheilt. 
(21.  Febr.  N.  Z.  Z.)  Die  Schuolser-  und  Tarasperquel- 
len sind  von  einigen  Privaten  angekauft,  worden  und  sollen 
nun  von  einer  Aktiengesellschaft  bequeme  Badanstalten  errichtet 
werden.    (Lib.  Alpenb.  21.  März.) 

Laufenburg.  15.  Febr.  Gestern  wurde  der  hiesiger 
Gemeinde  zustehende  Salmenfang  auf  weitere  3  Jahre  ver- 
pachtet und  die  diesföllige  Pacht  vom  frühem  Pächter  um  die 
Summe  von  4650  Fr.  auf  das  Jahr  ersteigert.    (Schw.-Bote.) 

Im  Entlibuch  hat  man  beim  Graben  eines  Sodbrunnens 
zunächst  an  der  Bemergrenze  ein  Steinkohlenlager  ent- 
deckt.   ([?]  Dec.  St.  Gall.-App.  Tagbl.) 

[J.  J.  Siegfried.] 


«>>>*»c<:cc^ 
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Von  der  Naturforschenden  Gesellschaft  in  Zürich  sind  früher 
herausgegeben  worden  und  ebenfalls  durch  die  Buchhandlung 
S.  Höhr  zu  beziehen : 

Mittheilungen  der  Naturforschenden  Gesellschaft  in  Zürich.  Heft 
1—10  ä  2  fl.  Rheinisch.    8.    Zürich  1847—56. 

Meteorologische  Beobachtungen  von  1837—46.  10  Hefte.  4. 
Zürich.    2  fl.  Rh. 

Denkschrift  zur  Feier  des  hundertj^rigen  Stiftungsfestes  der 
Naturforschenden  Gesellschaft  in  Zürich.  Mit  einem  Bild- 
niss.    4.    Zürich  1846.     1  fl.  Rh. 

Heer,  Dr.  0.    üeber  die  Hausameise  Madeiras.   Mit  einer  Ab- 
bildung.   4.    Zürich.  1852.    Schwarz  45  kr.    Col.  1  fl. 
—  Der  botanische    Garten  in  Zürich.    Mit  einem  Plane.    4. 
Zürich  1853.     Schwarz  45  kr.    Col.  1  fl. 

Vierteljahrsschrift  der  Naturforschenden  Gesellschaft  in  Zürich. 
Vier  Jahrgänge.     8.    Zürich  1856—1859  ä  ^y%  Thlr. 

Aus  den  obigen  Mittheilungen  ist  besonders  abgedruckt  zu 
haben : 

Pestalozzi,  H.  Ing.  Oberst,  lieber  die  Verhältnisse  des  Rheins 
in  der  Thalebene  bei  Sargans.  Mit  einem  Plane  der  Ge- 
gend von  Sargans.    8.    Zürich  1847.    24  kr. 


Dmck  von  Zürcher  &  Furrer. 
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Mittheilangen  über  die  Soimenfleckeii 


Ton 
Dr.  Radolf  Wolf. 


XI.  Sonnenfieckenbeobachtungen  im  lahre  1859,  nebst  Bemer- 
kungen Über  die  von  Herrn  Karl  publicirten  Resultate; 
Vergleichung  von  Polarlicht  und  Sonnenflecken  im  Jahre 
1859 ;  Discussion  älterer  Variationsbeobachtungen;  Discus- 
sion  der  den  Zeitraum  von  1666—1748  betreffenden  Sonnen- 
fleckenbeobachtungen,  und  Feststellung  der  muthmasslichen 
Epochen  fUr  Maximum  und  Minimum ;  Bemerkungen  Über 
einige  neuere  Arbeiten  und  Publicationen ;  Fortsetzung  der 
Sonnenfleckenlitteratur. 

Die  Häufigkeit  der  Sonnenflecken  konnte  von  mir 
während  dem  Jahre  1859  an  229  Tagen  vollständig 
beobachtet  werden,  an  46  Tagen  theilweise,  an  90 
Tagen  gar  nicht.  Aas  den  229  vollständigen  Beob- 
achtungen erhielt  ich  für  die  zwölf  Monate  die  Re- 
lativzahlen : 

83.7        78,8        «1.5        86.2        87.7        87,8 
102.3      106.5      111.0      122.7      103,1        89.5 

ans  welchen  für  1859  die  noittlere  Relativzahl  98,4 
folgte ,  and  aus  dieser  ergab  sich  nach  den  von  mir 
in  IX  aufgestellten  Formeln  die  mittlere  Declinations- 
varia^n  für 

München    ll'.29  Prag    lO'.SO 

wie  ich  schon  zu  Anfang  dieses  Jahres  in  den  astro- 
nomischen Nachrichten  mitgetheilt  habe ,  woranf  mir 

▼•»•  16  » 
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Wolf,  UittbeiloDgen  über  die  Soonenflecken. 
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WoU;  IUUhtilwig«ii  über  dl«  Son&Mifleokeb.  2SS 

HeA*  Professor  Dr.  Böhm  unter  dem  17.  Februar  1860 
BOB  Prag  schrieb:  ^Vorläufig  theile  ich  zu  Ihrer  Freude 
ibit,  dass  die  DecIiuaUonsvariation  10^44  beträgt,  also 
genau  wie  Sie  diess  in  den  astronomischen  Nachrichten 
berechnet  haben. ^  —  In  der  nebenstehenden  Tafel  sind 
meine  Beobachtungen  durch  116  Beobachtungen  er-^ 
gftnzt,  welche  mir  Herr  Hofrath  Schwabe  gUt^st 
mittheilen  wollte,  —  36  derselben  betreffen  Tage,  an 
welchen  ich  unvollständig,  —  80  dagegen  Tage,  an 
denen  ich  gar  nicht  beobachtet  hatte.  Da  natürlich 
auch  Herr  Hofrath  Schwabe  nicht  immer  vollständig 
beobachten  und  zum  Theil  nur  ein  kleineres  Instru- 
ment anwenden  konnte,  so  benutzte  ich,  um  nicht 
Zahlen  ganz  verschiedener  Einheit  zu  vermengen, 
von.  seinen  Angaben  nur  die  für:  Januar  13,  15,  17, 
28,  81;  Februar  1,  7,  10,  13,  15,  18;  März  31; 
April  8,  11,  14;  Mai  4,  5,  6,  7,  9,  12,  20;  Juni  22, 
24,  26,  30;  Juli  14;  August  10, 16,  19;  Sept.  12, 13; 
October  9,  12,  24;  November  14,  19,  20,  21,  22,  23, 
29;  December  1,  2,  3,  8,  10,  12,  13;  15,  29,  30  31, 
an  welche  ich  noch  eine  Beobachtung  vom  ^.  Nov. 
anreihte,  deren  Mittheilung  ich  Herrn  Carrington  ver- 
dankte, —  zur  Neuberechnung  der  Relativzahlen,  für 
.welche  mir  somit  nun  283  Tage  benutzbar  geworden 
waren.  Ich  erhielt  so  die  in  die  Tafel  aufgenommenen 
.Monatmittet,  aus  deneo  als  Jahresmittel  92,5,  und 
damit  die  mitüere  Declinationsvariation  für 

MUQcbeo  ll'.OO  Prag  lO'.io 

folgt  Aach  die  10,10  stimmen  mit  den  10',44  ganz 
befriedigend  iüiereki;  immerhin  aber  möchte  ich,  da 
meine  ersten  Mönatmittel ,  mit  Ausnahme  eines  ein- 
zigen, sämmtlich  grösser  sind  als  die .  letztern ,  fast 
vermuthen,  dass  ich  durch  die  beigefügten  Beobach- 
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tungen  doch  immer  noch  die  Einheit  etwas  yerändert, 
und  dass,  um  ganz  gute  Relativzahlen  zu  erhalten, 
es  känftig  unumgänglich  nothwendig,  werden  wird, 
der  bisdahin  angewandten  Formel 

Anzahl  der  Gruppen  X  10  -h  Anzahl  der  Fleekeo 
in  jedem  Falle,  wo  Instrument  oder  Beobachter  wech- 
seln, einen  aus  correspondirenden  Beobachtungen  ab- 
geleiteten Reductions-Goöfficienten  beizufügen.  Ich 
habe  hiefür  bereits  eine  ziemliche  Rdhe  correspon- 
dirender  Beobachtungen  mit  verschiedenen  Instrumenten 
gemacht,  und  gedenke  in  einer  spätem  Nummer  näher 
darüber  einzutreten.  —  Von  den  neun  Tagen  des 
Jahres  1859,  an  welchen  weder  Sehwabe,  noch  €ar- 
rington,  noch  ich  beobachten  konnten,  fand  ich  noch 
für  fünf  in  Heis  Wochenschrift  (1860  Nr.  VXf  Angaben 
von  Herrn  Weber  in  Peckeloh,  welche  ich  in  der 
Tafel  mit  w  eingetragen  habe.  An  vier  dieser  Tage 
sah  Herr  Weber  Flecken  auf  der  Sonne,  dagegen 
gibt  er  an ,  dass  am  fünften  (18.  Novbr.)  die  Sonne 
fleckenfrei  gewesen  sei;  da  er  jedoch  dasselbe  audi 
vom  16.  November  sagt,  wo  die  Sonne  nach  Schwabe 
vier  Gruppen  hatte,  so  möchte  ich  doch  nicht  wagen 
auszusprechen,  es  habe  die  Sonne  an  jenem  Tage 
wirklich  ausnahmsweise  keine  Flecken  gehabt.  — 
Ich  füge  noch  bei,  dass  ich  in  der  Tafel  zur  bessern 
Uebersicht  alle  Beobachtungen,  \^elehe  ich  zur  Be- 
rechnung der  Monatmittel  nicht  verwendete,  mit  * 
bezeichnete.  Ferner  gebe  ich  die  Uebersichten, 
welche  die  Herren  Schwabe  in  Dessau  und  C«*l  in 
München  über  ihre  Sonnenbeobaehtungen  des  Jahres 
18&9  in  den  astronomischen  Nachrichten  mittheilten. 
Sie  erhielten: 
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Sehwabe. 

Carl. 

1859. 

Beobach- 

Neue 

Beobach- 

Neae 

langs-Tage. 

Gruppen. 

tuogs-Tage. 

Grappen. 

Januar 

27 

19 

14 

18 

Februar 

23 

22 

14 

15 

Marz 

30 

18 

17 

21 

April 

30 

17 

19 

18 

Mai 

29 

18 

23 

20 

Juni 

30 

16 

28 

16 

JqH 

31 

18 

29 

24 

August 

81 

17 

27 

24. 

September 

30 

13 

19 

20 

October 

30 

17 

21 

17 

November 

25 

17 

17 

17' 

December 

27 

13 

12 

13 

Jahr 

Si3 

205 

240 

223 

and  saben  Beide  immer  Flecken  auf  der  Sonne.  — 
Herr  Carl  glaubt ,  dass  von  seinen  223  Gruppen 
mindestens  36  nicht  als  eigentliche  neue,  sondern  als 
'  wiedergekehrte  zu  betrachten  seien,  ^so  dass  also 
J87  als  Gesammtzahl  der  im  Jahr  1859  beobachteten 
Flecken  nud  Fleckengruppen  bleibt.  Von  diesen  187 
Flecken  und  Gruppen  sind  denn  auf  der  uns  zuge-* 
wendeten  Seite  14  entstanden  und  9  verschwunden,  — 
an  der  abgewendeten  Seite  173  entstanden  und  178 
verschwunden,  woraus  sich  für  die  entstandenen  das 
Yerhältniss  1 :  12,  für  die  verschwundenen  das  Ver- 
hiltniss  t :  20  ergibt^,  —  womit  er  die  von  ihm  schon 
voriges  Jahr  angegebene  Wahrnehmung,  —  ^dass  bei 
weite»  idie  grössere  Anzahl  der  Sonnenflecken  auf 
der  uns  d^gewendeten  Seite  der  Sonne  entstehe  und 
vwscfawinde%  bestätigt.  Ich  nehme  von  diesem  so 
positiv  ausgesprochenen  Ergebnisse  von  Herrn  Carl's 


Digitized  by  VjOOQ  iC 


238  Wolf,  Mittheilongen  über  die  SoniiMiflecken. 

Beobachtungen  natürlich  Act,  ersuche  aber  andere 
Beobachter  der  Sonnenflecken  und  namentlich  Herrn 
Carrington,  der  ohnebin  die  Position  der  Sonnenftecken 
so  regelmässig  bestimmt,  auch  ihre  Erfahrungen  über 
diesen  gewiss  sehr  wichtigen  Punkt  mitzutheilen ;  denn 
wenn  sich  für  längere  Perioden  ein  ähnliches  Ver- 
hältniss  bestätigen  sollte,  so  würde  es  nothwendig 
nicht  unbedeutenden  Einfluss  auf  die  Theorie  der 
Erscheinung  gewinnen.  Gewiss  ist  es  flbrigenSj  dass 
weit  mehr  Sonnenflecken  einen  Umlauf  überdauern, 
als  man  gewöhnlich  annimmt,  weil  die  immer  vor- 
kommenden Veränderungen  in  Form  und  zum  Theil 
auch  in  Position  sie  beim  Wiedereintritte  sehr  häufig 
nicht  mehr  erkennen  lassen,  —  hat  man  ja  oft 
Schwierigkeit,  die  Identität  nach  wenigen  Tagen 
Unterbrechung  mit  Sicherheit  festzustellen.  Ich  würde 
somit  vor  der  Hand  geneigt  sein,  das  von  Herrn  Carl 
erhaltene  Resultat,  wenn  es  sich  ferner  bestätigen 
sollte,  dadurch  zu  erklären,  dass  die  grosse 
Mehrzahl  der  Flecken  eine  Umdrehung  der 
Sonne  überdauert,  aber  während  dieser« 
langen  Dauer  sich  meistens  so  stark  in  Lage 
und  Form  verändert,  dass  man  sie  beim 
Wiedereintritte  nicht  mehr  erkennen  kann; 
denn,  dass  wirklich  die  Thätigkeit  der  Sonne  auf  der 
von  der  Erde  abgewendeten  Seite  auch  nur  annähernd 
in  dem  angegebenen  Blasse  grösser  sei,  scheint  mir 
zu  unwahrscheinlich ,  und  mit  den  bis  jetzt  von  mir 
erhaltenen  Resultaten  ganz  unverträglicb. 

Im  Laufe  des  Jahres  1859  wurde,  so  viel  mit  bis 
jetzt  durch  schriftliche  Mittheikrog  Professor  EUmsteen's, 
durch  Heis  Wochenschrift  und  einige  andere  Queilra 
bekannt  geworden,  an  folgenden  Tagen  Polarlieht 
wahrgenommen : 
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Jaoiiar  (11),  16,  27. 

Februar  11.  12,  (14),  18,  22,  (23),  24,  25,  26**,  27. 

März  3.  (5),  24,  (25),  26,  (30).  31. 

April  5,  14,  21**.  (22),  (23),  24,  25,  29. 

Mai  -. 

Juni  8*. 

Juli  18*. 

August  2,  25,  28,  29*,  (30),  (31). 

September  1,  (2**).  3,  (4).  5,  6.  24,  25.  26,  27.  28,  29, 

Ocl^ber  1. 2,  (6),  12, 13»,  1«**,  19,  (20),  (21),  (22),  (28),  (27)  (31). 

Norember  (12), 

Dezember  13*.  (21). 
WO  die  mit  ^  bezeichneten  Tage  Südlicht,  die  mit  ^^ 
bezeichneten  gleichzeitig  Nordlicht  und  Südlicht,  die 
übrigen  Nordlicht  hatten,  die  eingeklammerten  endlich 
Tage  sind,  für  welche  nach  obiger  Tafel  keine  voll- 
ständigen Sonnenfleckenbeobachtungen  vorliegen.  Be- 
rechne ich  für  die  Tage  mit  Polarlicht,  entsprechend 
wie  ich  es  in  No.  XII  für  die  Jahre  1826  bis  1848 
machte,  meine  Relativzahlen  und  vergleiche  sie  mit 
den  mittlem  monatlichen  l^elativzaUen ,  so  erhalte 
ich  für 


Januar  im  Mitl 

tel  aus  2  1 

ragen 

:    87,0  -    82,5  4-    4,5 

Februar     — 

-- 

8 

— 

88,4  =    81.3  -    7.1 

März          - 

— 

4 

— 

89.2  =     91,1  —     1,9 

AprtI         - 

—  ' 

6 

— 

80,3  =    85,0  -    4,7 

Mai 

Juni           - 

— 

l 

— 

86,0  =    85.5  +    0.5 

Juli           - 

— 

1 

— 

148.0  =    98.3  4-  49,7 

August      — 

- 

4 

— 

113.5  tx  104,0  4-    9,5 

September— 

— 

10 

-*  ■ 

114,2  —  110,8  4-    3.4 

October    — 

— 

6 

'— 

113,0  d=:  112.6  4-    0.9 

iiDveiuiH» 
Dezember  — 

_ 

1 

__ 

77,0  -    77,0  ±    0,0 

00  dass  die  Monate  .des  Jahres   1859  mit  grosser 
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Mehrheit  der  Ansicht  beitreten,  dass  im  Allgemeinen 
Polarlichter  mit  grösserer  Thätigkeit  auf  der  Sonne 
correspondiren.  —  Als  bemerlienswerth  mag  noch 
angefahrt  werden,  dass  der  vom  20.  bis  26.  August 
andauernden  reichlichsten  Fleckenentwickli^ng  des 
Jahres  die  bekannten  Störungen  und  Polarlichter- 
scheinungen Ende  August  und  Anfang  September 
folgten. 

Ich  habe  bereits  früher  darauf  hingewiesen,  wie 
sehr  es  zu  bedauern  sei,  aus  früherer  Zeit  beinahe 
keine  Beobachtungen  über  die  tAglichen  Variationen 
der  Magnetnadel  zu  besitzen,  um  mit  Sicherheit  er-» 
kennen  zu  können,  ob  der  jährliche  Gang  derselben 
auch  in  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts 
mit  dem  Gange  der  Sonnenflecken  übereingestimmt, 
d.  h.  dieselben  Anomalien  gezeigt  habe.  Ausser  den 
in  Mittheilung  IV.  nach  Lamont  nritgetheilten  Be- 
obachtungen Cassinis  aus  den  Jahren  1784—1788  habe 
ich  bis  jetzt  nur  noch  folgende  auffinden  können : 

1)  In  Vol.  51  der  Phil.  Transact.  wird  mitgetheilt, 
dass  nach  den  Beobachtungen  von  John  Ganton  zu 
London  die  mittlere  tägliche  Variation  der  Magnetnadel 
in  den  zwölf  Monaten  des  Jahres  1759 

7M3  8\V1        11'.28        12'.43        13',00        13',35 

13.23       '1M2         11.72         10.60  8,15  6.97 

betragen  habe,  woraus  sich  als  Mittel  die  täjgliche 
Variation  im  Jahre  1759  gleich  10',76  ergibt,  so  dass 
sich  im  Vergleich  mit  den  in  No.  IV.  nach  Beaufoy 
mitgetheilten  Londoner  -  Variationen  das  Jahr  1759 
unter  die  Jahre  mit  starken  Variationen  einreiht,  wie 
es  nach  Staudacher  zu  den  fleckenreichen  Jahren 
gehörte. 

2)  In  VoL  66-71  der  Phil.  Transact.  finden  sich 
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eifiige  auf  Befehl  der  Royal  Sodetf  gemachte  Varia-« 
tioasbeobachtangen  aus  den  Jahren  1775  bis  1780« 
Nach  denselben  betragen  die  mitUern  Differenzen 
«wischen  den  Beobachtungen  um  2  Uhr  Nachmittags 
und  7  Uhr  Hwgens 

4775  Juni  iS.  bis  Juli    4.       •       11'    | 
1TT6     »     ai«    «      «       T.         .         4     \v/2 

1777  Juli   13.    «      «     24.         .  TVi 

1778  Juni  30.    «      «     13.         .        1« 

1779  Juli     2.    «      «     15.         .        10       14^/2 

1780  Juni    5.    «  Juni  18.         •       15 

wobei  zu  bemerken  ist,  dass  ich  bei  den  Beobachr 
tnngen  von  1777,  Juli  11  und  12  nicht  beizog,  weil 
sich  an  diesen  Tagen  starke  negative  Variationen 
ergaben,  also  offenbar  Störungen  vorhanden  waren. 
Natürlich  ist  auf  diese  Beobachtungsreihe  kein  grosses 
Gewicht  zu  legen ;  aber  doch  ist  es  wohl  nicht  zufällig, 
dass  der  ein  Sonnenfleckenminimum  enthaltenden  Gruppe 
1775  bis  1777  nur  eine  halb  so  grosse  mittlere  Va- 
riation entspricht,  als  der  ein  Maximum  enthaltenden 
Grappe  1778.  bis  1780. 

3)  In  der  Connaissance  des  temps  für  1780  und 
folgende  Jahre  finden  sich  Declinationsbeobachtungen 
von  Montmorency  aus  den  Jahren  1777  bis  1780. 
Die  Unterschiede  aus  den  Beobachtungen  am  Morgen 
und  Mittag  ergeben : 


I.      II.    III.    IV.  1 V.  VI. 

VII. 

VIII. 

IX.    X. 

xi.lxö. 

Mitt. 

1777  8'.3 12'Ä  15',9|l2',5|5',6l4',8 

6',0 

6'.7 

12'.0]16'.7 

20'.2ll3'.5 

11'.2 

1778  IS^ 

17Ä 

17.i 

1«,» 

6.5  9.1 

7.3 

8.8 

9.8 

8,0 

5.0 

4.9 

10.0 

177»    3.8 

8.6 

14,2 

12.7 

6.8  2.5 

6,4 

8.2 

6.2 

1».0 

15.1 

5,7 

8.5 

17801 12,6 

11.5 

9.8 

8.4 

1,4  1.2 

0,1 

0.1 

0,7 

9.8 

6,1 

3.« 

M 

Der  jährliche  Gang""  ist  so   abnorin ,  d&ss  man  gey 
neigt  aefai  dürfte,  diesen  Beobacbtongen  kein  grosse? 
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Gewicht  beizulegen.  Immerhin  geben  aber  auch  sfe 
ihre  Stimme  eher  fttr,  als  gegen  den  parallelen 
Gang  in  den  Sonnenflecken  and  Variationen  ab. 

4)  In  Vol.  96  der  Phil.  Trans,  gibt  George  Giipiii 
Bericht  ttber  seine  von  1786  bis  1805  in  dem  Lokale 
der  Royal  Society  gemachten,  leider  nicht  gane 
continuirlichen  Variationsbeobachtangen ,  dem  wohl 
auch  die  in  Nr.  IV  nach  Lamont  gegebenen  Aoszttge 
enthoben  sind.  Die  von  Gilpin  mitgetheilten  Monat- 
mittel für  die  tägliche  Variation  sind  folgende : 


liiiiiiiiiiiiiiiiiii 

•     '     "     1     1     l.l     1     1     1    .    .*;.S.«;g.oo    1    «.S| 
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sa 

U  o  »  (n  ce  V  w  te  <c  <»  »        in                           o 
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wobei  ZQ  bemerken  ist,  dass  in  der  letzten,  die 
Jahresmittel  gebenden  Golamne  nur  die  mit  ^  be- 
zeichneten unmittelbar  den  Gilpin'sohen  Angaben  ent- 
hoben werden  konnten.  Die  Uebrigen  wurden  auf 
folgende  Weise  berechnet :  Ich  dividirte  mit  den  in 
No.  FV  aus  den  Jahren  1841  bis  1%0  erhaltenen 
mittlem  monaUichen  Variationen  4,26  etc.  in  das 
Jahresmittei  8,74  md  erhielt  so  für  die  zwölf  Monate 
die  Redn^ionslogarithmen 

0,31210      045t03      0,0^743      0,85020      0,87855      0,88081 
0,00840      0.88007      0,03006      0,00658      0.i4341      045068      . 

Mit  Httlfe  von  diesen  suchte  ich  aus  jeder  einzelnen 
der  von  Gilpin  gegebenen  Zahlen  die  dem  Jahre  zu-* 
kommende  Mittelzahl  und  trug  dann  in  die  Columne 
der  Jahresmittel  das  Mittel  aus  allen  Angaben  ein, 
welche  ich  für  jedes  Jahr  erhalten  hatte.  Zur  Probe 
machte  ich  dieselbe  Rechnung  fBr  die  zwei  vollstfin-* 
digen  Jahre  1787  und  1793  und  erhielt  so  für  das 
erstere  15,69  anstatt  14,98,  für  das  letztere  8,28 
anstatt  8,43,  —  womit  ich  mich  beruhigen  durfte, 
zumal  die  Uebereinstimmung  zwischen  den  in  Nr.  IV 
nach  Casshri  für  die  Jahre  1786  bis  17%  gegebenen' 
Monatzahlen  und  denen  Gilpin's  noch  geringer  war,  .— 
Das  Maximum  von  1788,  die  Fleckenarmuth  der  90ger 
Jahre  und  die  Zunahme  der  Flecken  in  den  ersten 
Jahren  des  neuen  Jahrhunderts  sind  in  den  erhaltenen 
Mittelzahlen  ganz  ordentlich  repräsentirt,  —  so  gut, 
als  man  es  von  dem  unvollkommenen  Material  er- 
warten kann. 

5)  In  den  Phil.  Trans,  von  1798  gibt  John  Mac- 
donald ^Observations  of  the  diurnal  Variation^,  welche 
er  von  April  179S  bis  Juni  1796  auf  Sumatra,  und 
von  October  1796  bis  November  1796  mif  St  Hdena 
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mschte«  Diese  Bet^bachtnngeD  sind  jedoek  ra  wetaigr 
zahlreich  und  zu  unregeimässig  gemacht,  als  dass  BB, 
sieh  lohnen  dürfte,  sie  zu  berechnen. 

Das  Gesammtresultat  dieser  Variationsbeobach-* 
taugen  durfte  wohl  zu  dem  Ausspruiche  berechtigen, 
dass  sie  zu  unvoUliommen  und  unvollständig  sind,  um 
etwas  auf  sie  allein  basiren  zu  können,  —  dass  sie 
aber  den  aus  den  neuern  Beobachtungen  gezogenen. 
Resultaten  für  die  Gorrespondenz  der  Sonftenfleckeii 
und  Variationen  in  keiner  Weise  widersprechen, 
sondern  sie  im  Gegentheil  zu  bestätigen  scheinen. 

Ich  gehe  nun  dazu  über ,  die  mir  bis  jetzt  aus 
dem  Zeitraum  von  1666  bis  1748  bekannt  gewordenen 
Fleckenbeobaohtungen  zu  discutiren,  und  auf  diese 
Discussidn  gestützt  die  auf  jenen  Zeitraum  fallenden 
Maxima  und  Minima  möglichst  genau  zu  fixiren.  Za 
diesem  Zwecke  stelle  ich  in  erster  Linie  diejenigen 
Beobachtungen  zusammen,  welche  irgend  welche  Be- 
rechnung anzustellen  erlauben.  —  Nach  den  unter 
No.  148  der  Litteratur  im  Detail  aufgeführten  Beob-r 
achtungen  von  Plantade  ist  für 
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wa  Z  die  AnsaU  sfimmtli^er  ßeobacfataiigdlage  he^ 
ißeidiaet,  il'  die  AncaU  der  Tage  mit  Flecken;  &  die 
mittlere  Anzahl  der  an  einem  Tage  sichtbaren  Grop- . 
pea  mit  Einschlass  der  flecbenfreien  Tage,  G^  dieselbe 
ohae  Berücksichtigung  der  letztern;  F  die  mittlre 
Anzahl  der  an  einem  Tage  sichtbaren  Flecken  mit 
Einschlass  der  fleckenfreien  Tage,  F'  dieselbe  ohne 
Berücksichtignng  der  letztern;  R  die  aus  den  Tagen 
mit  vollständigen  Beobachtungen  auf  die  gewöhnliche 
Weise  abgeleiteten  mittlem  Relativzahlen,  A'  endlich 
Relativzahlen,  die  erhalten  wurden,  indem  man  aus 
den  Fleckentagen  mit  vollständigen  Beobachtungen  die 
mittlere  Relativzahl  ableitete,  dieselbe  mit  der  Anzahl 
aller  Fleckentage  muUiplicirte ,  und  dann  mit  der 
Anzahl  aller  Beobachtungstage  dividirte.  —  Für  das 
Jahr  1726,  wo  etwas  vollständigere  Beobachtungen 
vorliegen,  mögen  dieselben  Bestimmungen  noch  für 
die  einzelnen  Monate  folgen : 


1726. 

Z  1  Z' 

Z'iZ 

G 

G 

F  ]  P 

R 

Ä' 

Januar 

27 

26 

0,96 

2,9 

3,0 

9,2 

10,1 

lö" 

41 

Februar 

20 

19 

0,05 

1,8 

W 

4,8 

5,1 

20 

21 

März 

31 

31 

1,00 

3,5 

3.5 

13,3 

13,3 

SO 

50 

April 

21 

16 

0,76 

2,2 

2,9 

3.0 

4,5 

18 

20 

.      Mai 

23 

.22 

0,96 

2.4 

2,5 

♦.2 

4,6 

25 

26      : 

Juni 

13 

13 

1,00 

2,6 

2.6 

6,9 

6.9 

32 

32 

Juli 

18 

17 

0.95 

2,1 

2.2 

5,3 

5,7 

25 

25 

August 

22 

22 

1.00 

1,9 

1,9 

5,3 

5,3 

22 

22 

September 

18 

18 

1,00 

3,6 

3:6 

10,7 

10,7 

37 

37 

Optober 

2d 

29 

1,00 

3,4 

3,4 

2,4 

2.4 

16 

16 

November ' ' 

20 

20 

1,00 

3,5 

3,5 

2.9 

2.9 

19 

19 

Dezember 

6 

6 

1.00 

3,8 

3.8 

1,0 

1.0 

11 

11 

Mittel 

—. 

— 

0,96 

2,8 

2.9 

5,8 

6.0 

26 

27 

Summe 

248 

239 

— 

— 

'^ 

— 

— 

— 

- 
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JiMh  den  unter  Nr.  149  aufgeführten  Beobacbtongen 
von  Rost  und  Alisches  ergeben  sich  unter  Beibe- 
Jialtung  der  firObern  Bezeiebnongea 


Zeitraum 

Z 

Z' 

Z':Z 

F 

F' 

F. 

Dez.  1718  bis  Nov.  1719 
Dez.  1719  bis  Nov.  1720 

155 
106 

145 
94 

0.94 
0,89 

8,1 
7,0 

8.7 
7,9 

2,3 

Dez.  1720  bis  Juni  1721 
H»rz  bis  Mai  1726 

103 
26 

96 
26 

0,93 
1,00 

2.2 
3,1 

2.4 
3,1 

6,6 
9,3 

WO  die  neu  zugefügte  Columne  F'  Zahlen  enthält, 
welche  auf  folgende  Weise  berechnet  wurden :  Im 
Jahre  1719  finden  sich  9  Tage,  für  welche  sowohl 
von  Plantade  als  von  Rost  Fleckenzählungen  vorliegen, 
und  aus  ihnen  ergibt  sich:  Roat  =s  3  Plantade. 
Ebenso  finden  sich  10  Tage  des  Jahres  1726  mit  Be- 
obachtungen von  Alischez  und  Plantade,  welche: 
Plantade  —  3  Alischez  ergeben.  Diesem  ent- 
sprechendwurde F"  erhalten,  indem  F  für  Rost  durch 
3  dividlrt,  für  Alischez  mit  3  mulüplizirt  wurde.  Es 
ist  jedoch  zu  bemerken,  dass  jene  Vergleichung  eine 
sehr  starke  Disharmonie  in  den  Zahlen  der  verschie- 
denen Beobachter  zeigt,  und  dass  sie  eher  zu  der 
schon  aus  dem  Beobachtungsregister  Plantade's  allein 
wahrscheinlich  werdenden  Annahme  hindrängt,  die 
Beobachtungen  Plantade'^s  seien  in  Bezie- 
hung auf  Zahlenangaben  ziemlich  unzuver- 
lässig, als  zu  einer  auch  nur  annähernd  zuverlässigen 
Ermittlung  der  den  Zahlen  unserer  drei  Beobachter 
zu  Grunde  liegenden  relativen  Einheiten.  —  Nach 
Not  97  geben  die  Beobachtungen  von  Weidler  Tür 


Jahr. 

Z 

2' 

P 

1728 
1788 

24 

24 
5 

5.4 
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■Nach  No.  13Q  eodUcb  ergeben  He  Bepba^tongeii  ym 
F.  V.  Hagen  für 


Jahr. 

/ 

/' 

r.z 

JI 

R' 

1739 

4 

4 

1,00 

78,5 

35.7 

1742 

10 

7 

0.70 

18,3 

8,3 

1743 

16 

13 

0.75 

14,6 

6.6 

WO  Z,  Z'  and  R  die  frähere  Bedeatong  haben,  wtiw 
rend  R'  aaf  folgende  Weise  ei^alten  wurde :  Aus  21 
correspondirenden  Beobachtungen  von  Hagen  und 
Slaodacher  ans  den  Jahren  1750  nnd  17&t  findet  sich 
die  Gleichung:  Hagen  »  2,2  Staudach^r.  Ent^ 
sprechend  dieser  Yergleichung,  wurden  die  Zahlen 
R  durch  2,2  dividirt,  und  so  die  Zahlen  R'  erhalten, 
welche  die  Hagen'schen  Beobachtungen  angenähert  in 
RelatiTzahlen  der  Staudacher'schenEinheikdarstellen.  — 
Ausser  diesen  drei  Beobachtungsreihen  finden  sieh 
unter  den  Nummern  7,  8,  13,  15,  16,  17,  19,  23, 
23,  27,  34,  35,  36,  38,  45,  59,  61,  63,  78,  84,  89, 
93,  97,  120,  133,  134,  137,  189,  150,  151,  160  und 
161  meiner  Fleckenlitteratur  eine  ziemlich  grosse 
Anzahl  einzelner  Angaben  über  den  zu  besprecbe»- 
den  Zeitraum,  und  das  ganze  Material  führt^  bei  aller 
seiner  Unvollständigkeit  doch  mit  ziemlicher  Sicher^ 
heit  zu  folgenden  Schlüssen :  Dem  Minimum  von  1666 
folgten  noch  mehrere  sehr  fleckenarme  Jahre,  bis 
1671  wieder  ebizelne  bemerkliche  Flecken  erschienen 
(13,187).  In  den  folgenden  Jahren  sah  man  wtederholt 
Flecken  (22,  45,  184,  150),  «id  erst  nach  1676/1677 
wurden  sie  wieder  seltener,  so  dass  etwa 
1875,0  ±.  2i0  als  Ifaximums- Epoche 
anzunehmen  ist«  Von  1677  bis  1683  waren  die  Fleck^Mi 
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selten  (45,1S7),  doch  feUteH  die  nie  wihrend  längerer 
Zeit  ganz  (7),  und  da  schon  in  den  Jahren  1680  und 
1681  wiederholt  Fiecken  notirt  wnrden  (7,15,150), 
ja  von  1682  and  168S  ganze  Reiben  von  Abbildnngen 
existirten  (93),  so  dürfte  etwa 

1679,5  ±.  2,0    als  Minimums- Epoche 
angenommen  werden.    In  den  Jahren  1684  bis  1686 
waren  viele  Flecken  (22,  134,  139,  151),  während 
tne  nach  1686  wieder  sehr  selten  wurden  (134,  137, 
150),  und  man  hat  daher  alles  Recht 

1686,0  ±.1,5    ak  Maximums-Epoche 

anzunehmen.  Da  die  1687  beginnende  Fleckenarmuth 
bis  in  den  Anfang  der  Neunziger- Jahre  fortdauerte 
(45,  35,  146,  150),  so  dürfte 

1689,5  ±.  SyO  als  Minimums  -  Epoche 
der  frtther  von  mir  auf  1687,3  gesetzten  Epoche  vor- 
zuziehen sein.  In  den  Jahren  1691  bis  1695  wurden 
wieder  häufigere  Flecken  gesehen  (137),  während 
nach  1695  starke  Fleckenarmuth  eintrat  (137,  151). 
Es  kann  daher 

1693,0  ±  2,0    als  Maximums -Epoche 

angesehen  werden.     In  den  Jahren  1700  und  1701 

wnrden  die  Flecken  wieder  häufiger  (16,  151),  So 

^dass  das  vorgehende  Minimum  merklich  frtther  2u 

-setzen  ist,  und  etwa 

1698,0  ±,  2,0  als  Minimums -Epoche 
angesehen  werden  kann.  Diese  6  Epochen  lassen 
allerdings  immer  noch  in  ihrer  Begründung  viel  zu 
Mrttnschen  übrig;  aber  wenn  man  bedenkt,  dass  der 
regelmässige  Fleckenwecbsel  und  die  mittlere  Länge 
der  Periode  aus  den  Jahren  1755  bis  1856  mit  aller 
Sicherheit  hervorgehen,  also  hier  weniger  der  Nach- 
weis  derselben  zu  fordern  ist,  als  eine  dem  ganzen 
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Compidx  der  yorhandenen  Nachrichten  möglichst  ent-- 
sprechende  Vertheilung  der  Epochen,  so  halte  ich  sie- 
dennoch  fllr  ganz  berechtigt.  —  Schon  etwas  besser 
gestaltet  sich  übrigens  die  Sache  für  die  erste  Hälfte, 
des  achtzehnten  Jahrhunderts,  indem  hier  die  Beob-- 
achtungen  und  Nachrichten  doch  schon  so  zahlreich 
und  zusammenhängend  werden,  dass  keine  ernstUchen 
Zweifel  mehr  Raum  gewinnen  können.  In  den  ersten 
Jahren  des  Jahrhunderts  hfiuften  sich  die  Flecken 
entschieden  (t6,  36,  63,  78,  93,  120,  137,  151), 
nahmen  dann  zwar  wieder  ab,  blieben  aber  doch  noch, 
bis  1708  und  1709  ziemlich  häufig  (151,  161),  und  es 
erscheint  ganz  gerechtfertigt, 

1706,5  ±,  2,0  als  Maximums -Epoche 
anzunehmen,  womit  auch  den  oben  nach  Plantade 
angeführten  Angaben  Genttge  geschieht.  Im  Jahre 
1710  wurden  die  Flecken  sehr  selten,  blieben  1711 
und  1712  ganz  aus,  und  zeigten  sich  noch  1713  nur 
ganz  ausnahmsweise  (13,  147,  151),  so  dass  ent«- 
sprechend  der  frühem  Bestimmung 

1712,0  ±,  1,0    als  Minimums- EpochQ 
festgehalten  werden  kann.    In  den  Jahren  1715  bis 

1720  war  die  Sonne  reich  an  Flecken  (13,  17,  19, 
34,  78,  151),  und  wenn  man  auch  nach  etazelnen 
Bemerkungen  (151)  annehmen  könnte,  ^le  frühere 
Bestimmung 

1717,5  Jl  1.0    als  Maximums -Epoche 
dürfte  durch  1718  oder  gar  1719  ersetzt  werden,  so 
zeigen  dagegen  die  oben  mitgetheOtenFleekeBsühlongen 
von  Plantade  und  Rost  doch  schon  eher  ein  Abnehmen 
des  Fleckenstandes  in  diesen  letztern  Jahren.    Noch 

1721  zeigen  sich  bei  Alischez  die  Fleckentage  vor*- 
herrschend ,    wenn    auch    der  Fledienstand    selbst 

V.  8.  17 
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abzunc^meii  scheint,  und  da  iitgegen  1735  uad  17i6 
sich  bei  Plantade  wieder  entschiedene  Ftedcensunahme, 
ja  in  letzterem  Jahre  bereits  ein  ganz  scböner,  sich 
einem  Maxiinnm  nähernder  Fleckenstand  heraasstellt, 
so  ist  wohl 

1723,0  ±.1,0  al&  Minimums^ Epoche 
sicher.  —  Von.  1727  und  1728  erfahren  wir  (8,  78, 
97),  dass  die  Flecken  noch  sehr  zahlreich  waren, 
wthrend  sie  nach  Weidler  von  172^729  doch  schon 
wieder  abnahmen,  und  es  kann  daher  wie  früher, 
nur  mit  grösserer  Sicherheit, 

1727(5  dL  1.0    als  Mäximams -Epoche 
festgehalten  werden,  und  ebenso  mag  (27) 

1788,5  ±.  1,5  als  Minimums^Epoche 
Stehen  bleiben.  Seho0  1736  war  (137,  151)  ziemlich 
reich  an  Flecken,  und  auch  die  folgenden  Jahre  1737 
bis  1739  behielten  (&9,  84,  137)  diese  Natur  bei,  ja 
noch  letzteres  Jahr  zeigt  bei  Hagen  einen  im  Ver«- 
gleich  mit  Staudacher's  Beobachtangen  nahe  einem 
Maximumsjahre  entsprechenden  Fleckenstand,  so  dass 

1738,5  ±  1,5  als  Haximums-Epocbe 
g^ten  kann.  Die  Jahre  1742  und  1743  ze%en  bm 
Hagen  ein  entschiedenes  Annfihem  an  ein  Minimum, 
immerlrift  aber  noch  überwiegend  Fleckentage,  und 
es  erscheint  daher  im  Hinblicke  auf  das  folgende 
Maximum  von  1748/1749 

1745.0  ±1,0    als  HiDimumB -'Epoche 

gelten  zu  dürfen. 

Seit  meiner  letzten  Mittheilung  sind  wieder  mehrere 
die  Sonne  betreffSende  Beobachtungen  und  Arbeiten 
gemacht  worden,  aber  welche  ich  noch  mit  einigen 
Worten  einzutreten  habe.  —  Das  Mai -Heft  der 
Übliothdqiie  universelle  entbliit  eine  Mitlheihmg  von 
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Herrn  Gautier  „fluur  quelques  reoher<Aes  r^centee  et 
ph^Dom^nes  divers  relatifs  an  soleii^,  die  mich  xwar 
im  AUgemeineu  überhebt,  hier  der  neuem  Beobach- 
tungen und  Arbeiten  der  Herren  Garrington,  Hodgson, 
Liais,  Seccbi,  Thomson  etc.  zu  gedenken,  jedoch  zu 
einigen  Bemerkungen  veranlasst.  Bei  Anlass  meiner 
eigenen  Arbeiten,  für  deren  freundliche  Beurtheilung 
und  unsichtige  Darstellung  ich  ihn  deMelben  hetz«- 
lichen  Dank  anzunehmen  bitte ,  welchen  ich  auch 
Herrn  Professor  Heis  fUr  die  in  seine  Wochenschrift 
au^nOTmene  Uebersicht  derselben  schuMe,  —  macht 
Herr  Gantier  darauf  «HfioEierksam,  dass  ieh  in  dem 
Wiederabdrucke  meiner  Arheit  vott  1852  die  nicht 
ganz  richtige  Geschichte  der  damaligen  EntdedLung 
unverändert  gelassen  habe;  ich  glaubte,  eine  Ver- 
weisung auf  No.  HI,  wo  diese  Sache  berichtigt  und 
weitläufig  auseinandergesetzt  ist,  durfte  genügen. 
Wasf  Herrn  Carrington's  Bearbeitung  der  SämmeringV 
sehen  Beobacitungen  anbelangt,  so  betrachte  ichge^ 
rade  das  negative  Resultat,  dass  die  Ver theiluag  der 
Flecken  im  Verlaufe  der  Maximumqahre  1826  bis 
1829  keine  erhebliche  Veränderung  erlitt,  als  eine 
Bestätigung  der  früher  geäusserten  Ansicht,  dass  je 
nach  einem  fiUnimum  neue  Ströme  von  den  Poieii 
her  kommen.  —  Herr  Liais  Negation  der  Lescarbault'- 
schen  Beobachtung  halte  ich,  so  lange  keine  andern 
Gegengründe  vorliegen,  für  voreilig,  ~  eine  ao 
schwere  Anklage,  wie  die  in  seiner  Einsendung  in 
die  A.  N.  enthaltene,  sollte  nicht  so  leichthin  erhoben 
werden.  Bemerkens werther  scheint  mir,  dass  auia 
hnmer  mehr  ältere  Nachrichten  über  Durefagättge  durch 
dio  Somie  auffindet,  und  so  auch  f&r  die  von  nur  etwaa 
hoswdSalle  Angabe  von  W^y  Februar.  12,  eiirai 
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neuea  Gewibremaim  erhielt,  —  Aus  ferndr  die  f&nf 
Datea 

1798  Januar     16 1  1725  i-    82.21,087 

1802  October  10,  ^^  ^  286.20.073 

1819  October    9 

1820  Februar  12  *^  =      ^'^^'^ 
1859  Mtfrz         20 1  14287  =  680.21,010 

in  üiren  Differenzen  seiir  nahe  Vielfache  von  2i  oder 
42  ergeben,  wie  ich  vor  einiger  Zeit  schon  in  den 
A.  N.  mittb^^ilte.  Auch  eine  Beobachtang  von  Fritsch 
in  Quediinborg  von  1800  März  29,  auf  welche  mich 
Herr  Kriegsrath  Haase  in  Hannover  unter  dem  3.  Hai 
dieses  Jahres  aufmerksam  machte,  stimmt  hiermit 
zusammen,  da 

1802  October  10  -   1800  MVrz  29  »  925  s=  a.21,023 

also  iinch  wieder  ein  gerades  Vielfaches  von  2t 
vorliegt.  —  Sehr  auffallend  war  mir,  eine  Schrift 
Plana^s  unter  dem  Titel  ^Reflexions  sor  les  objectioni 
soulev^es  par  Arago  contre  la  prioritö  de  Galileo 
pour  la  double  d^couverte  des  täches  solaires  noires 
et  de  la  rotation  uniforme  du  globe  du  soleil,  Turin 
1860  in  4^  angezeigt  zu  finden.  Leider  konnte  ich 
Sie  his  jetzt  noch  nicht  zu  Gesichte  bekommen ;  aber 
wie  man  noch  immer  die  Priorität  Galilei's  gegen 
Fabricins  festhalten  will  und  kann,  wie  es  mnthroass-' 
Uch  in  dieser  Schrift  geschehen  wird ,  ist  mir  rein 
«nbegreiflich.  —  Endlich  füge  ich  noch  bei ,  dass 
No.  1860  de  Tlnstitut  einen  Brief  von  Lamont  vom 
4.  August  1859  bringt,  in  welchem  dieser  anter 
Anderm  die  Hypothese  aufstellt:  ^que  le  soleil  posside 
nne  grande  quantitft  d'^lectricit^  positive^,  und  dann 
fortfährt:  ^La  colnddence  singuliöre  qni  semble  exister 
mtre  TampUtude  des  variations  diurnes  da  magn^sme 
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terrestre  et  le  nombre  des  taches  solaires,  a  6\i6 
discntde  par  plusieurs  savants  sans  que  personne  ait 
indiqu^  une  liaison  naturelle  entre  les  deux  ph^no- 
m&nes.  Eh  bien,  l'^Iectricit^  da  soleil,  une  fois  ad- 
mise,  fournira  une  explication  facile.  II  ne  faut  que 
supposer  que  les  tfiches  solaires  soient  des  orages 
^lectriques  ou  qu'elles  soient  produites  par  des  ^rup^ 
tions  ^lectriques,  alors  leur  nombre  indiquera  une 
tension  ^lectrique  extraordinaire  qui  doit  produire  dans 
notre  atmosphöre  un  effet  correspondant.^  Schliess- 
lich sagt  Lamonl  in  Beziehung  auf  die  Protuberanzen : 
^Je  crois  avoir  d^montr^  que  ces  protubörances  ne 
sont  que  de  petits  nuages  ou  de  petites  masses  de 
vapeur  condense^s  dans  Tombre  de  la  lune  par  la 
ddpression  de  la  temp^rature  et  flottant  dans  notre 
atmosphäre.^  Ohne  mich  vor  der  Hand  über  diese 
Ansichten  aussprechen  zu  wollen,  finde  ich  es  noth« 
wendig,  davon  Notiz  zu  nehmen. 

Zum  Schlüsse  gebe  ich  noch  eine  Fortsetzung 
der  Sonnenfleckenlitteratur : 

141)  Aug.  Vagetius,  De  macuUs  in  Sole  visis, 
Gissae  1697  in  4. 

Scheint  ein  wenigstens  nahezu  unveränderter  Abdruck 
der  unter  Nr.  7  beschriebenen  Schrift  zu  sein. 

142}  Poggendorf,  Annalen  der  Physik  u.  Chemie, 
Band  1—105  und  Ergänzungsbände  1—4. 

Bd.  14.  Resultate  von  Sömmering's  Beobachtungen  der 
Sonnenflecken»  —  ein  Auszug  des  Herausgebers  Thilo,  mit 
Nachträgen  von  Fleckenbeobachtungen  von  1828  Febru9r  24, 
Juni  13,  Juli  11,  August  7,  17.  19,  September  3,  9.—  Bd.  16. 
Dove,  über  gleichzettigß  Störungen  der  täglichen  Veränderung 
der  roagnetisohen. Kraft  und  Abweichung,  —  gestützt  auf  Ber- 
liner B#obabhtungen  von  1830,  September  2  bis  Nov.  80.  — 
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Bd.  ST.  Simoiioff,  Über  eine  neue  Periode  (von  27  Tagen)  in 
den  Veränderungen  der  magnetischen  DecUnation.  *  Bd.  46. 
Ereil»  Resultate  der  Mailtfnder  dreijährigen  magnetischen  Be- 
obachtungen und  Einfluss  des  Mondes  auf  die  magnetischen 
Erscheinungen.  —  Bd.  61*  Lamont,  Über  die  tägliche  Variation 
der  magnetischen  Elemente.  —  Bd.  68.  Gautier,  Untersuchung 
über  den  Einfluss,  welchen  die  Anzahl  und  das  Verweilen  der 
in  der  Sonnenscheibe  beobachteten  Flecken  auf  die  Tempera- 
turen an  der  Erde  ausüben  können.  —  Henry,  Versuche  über 
die  Sonnenflecken.  Er  findet  aus  Beobachtungen  vom  4.  und 
10.  Januar  1846 ,  „der  Fleck  sendet  weniger  Wärme  aus,  als 
die  umgebenden  Theile  der  hellen  Scheibe*'.  — -  Nenrander, 
über  das  Dasein  einer  bisher  unbekannten  Variation  der  Sonnen- 
wärme. —  Bi;ys- Bailot,  über  den  Einfluss  der  Rotation  der 
Sonne  auf  die  Temperatur  unserer  Atmosphäre.  -^  Babinet, 
über  die  feurigen  Wolken  der  Sonne,  als  planetarische  Massen 
betrachtet.  —  Bd.  76*  Busolt,  wirkliche  Farbe  der  Sonne  und 
ihrer  Flecke.  Vergl.  meine  Bemerkungen  darüber  in  den  Berner 
Mittheilungen  1840  pag.  133,  1850  pag.  6  und  1852  pag.  45.  — 
Bd.  79.  Sabine,  Über  die  Veränderung  des  Magnetismus  der 
Erde  in  der  jährlichen  Periode.  Aus  einem  Briefe  an  Dove 
Tom  19.  März  1850.  Er  schrieb  unter  Anderm :  „Ich  habe  Ihnen 
eine  wichtige  Thatsache  im  Gebiet  des  Erdmagnetismus  mitzu- 
theilen.  Sie  bezieht  sich  auf  die  jährliche  Veränderung  der 
Neigung  und  ganzen  Kraft  in  Toronto  und  Hobarton ,  welche 
Stationen,  wie  Sie  wissen,  auf  der  Erde  nahe  einander  gegen- 
über liegen.  An  beiden  ist  die  ganze  Kraft  grösser  vom  Oc- 
tober  bis  Februar  inclusive,  als  vom  April  bis  August  inclusive, 
und  die  Neigungsnadel  steht  in  beiden  Stationen  senkrechter 
von  October  bis  Februar  und  mehr  horizontal  vom  April  bis 
zum  August.  Hängt  diese  Erscheinung  zusammen  mit  der  von 
Ihnen  gefundenen  jährlichen  periodischen  Veränderung  der 
T^nifperatur  des  ganzen  Erdkörpers,  welche  Temperatur  am 
höchsten  ist  vom  April  bis  zum  August?  Oder  ist  sie  eine 
directe  magnetische  Folge  der  vom  October  bis  zum  Februar 
hin  grösseren  Sonnennähe ,  wenn  man  ntfmHoh  die  Sonne  als 
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indncireade  Ursache  des  Erdmagnetismos  aosieht?  Oder  ist  sie 
Folge  der  vom  October  bis  Februar  grösseren  XxescbwiDdigkeit 
der  Bewegung  der  Erde  in  ihrer  Bahn  in  Gegenwart  electri^ 
scher,  den  Weltraum  durchfliessender  Ströme?«  Vergleiche 
hiemit  das  in  No.  X  über  den  jährlichen  Gang  der  Sonnen- 
flecken von  mir  erhaltene  Resultat.  —  Bd.  84.  Buys-BalIo(, 
die  Rotationszeit  der  Sonne  aus  Beobachtungen  zu  Danzig.  — 
Lamont,  über  die  zehnjährige  Periode,  welche  sich  in  der 
Grösse  der  täglichen  Bewegung  der  Magnetnadel  darstellt. 
Durch  diese  Abhandlung  wurden  Gautier  und  ich  im  Sommer 
1852  auf  den  Zusammenhang  zwischen  Sonnenflecken  und 
magnetischen  Variationen  geführt.  —  Bd.  85.  Schwabe,  Über 
die  Rotationsperiode  der  Sonne.  Er  findet  aus  seinen  Plecken- 
beobachtungen  von  December  1842  bis  Julf  1843  im  Mittel  aus 
acht  Bestimmungen  25,5071,  —  im  Maximum  25,7521,  —  im 
.Minimum  25,0743.  ^  Reslbttber,  Über  Lamont's  zehnj)fhrige 
Periode.  ->  Bd.  86.  Lamont,  Nachtrag  zur  Untersuchung  über 
die  zehnjährige  Periode  in  der  Grösse  der  täglichen  Bewegung 
der  Magnetnadel.  —  Bd.  87.  Lamont ,  über  den  Einfluss  der 
Rotation  der  Sonne  um  ihre  Axe  auf  die  atmosphärische  Tem- 
peratur, Er  fand  9  die  Hohenpeissenberger  -  Beobachtungeii 
analog  Buys-Ballot  untersuchend,  das  negative  Resultat,  dass 
sich  in  di^en  Beobachtungen  keine  der  Sonqenrotation  ent- 
sprechende Periode  erkennen  lasse,  —  Buys-Ballot  war  aber 
nicht  ganz  derselben  Meinung.  —  Bd.  90.  Althans,  Resultate 
aus  directen  Messungen  der  Sonnenwärme.  Nimmt  Bezug  auf 
die  Arbeiten  von  Buys-Ballot  und  Secchi.  —  Bd.  96.  Gh.  H. 
F.  Peters  Über  die  Sennenflecke.  Enthält  einige  Bemerkungen 
über  die  Etgenbewegung  derselben  (vergl.  No.  X),  gegründet 
auf  813  Oerter  von  286  Flecken,  welche  in  den  Jahr/^n .18115 
und  1846  von  ihm  bestimmt  wurden.  —  Bd.  108.  Encke, 
t)(glicbe5  Maximum  der  magnetischen  Deolination  zu  Berlin. 
Pie  nach  der  Formel 

ieP  47'  86'',7-6»  13'51"  (t— 1839.5)--4''33  (1-1839,5)« 
boreohneten  mittlem  jährliohen  Declinationen  ergaben  als  Dif** 
ieranzen  vgo  den  aus  den  Beobachtungen  um  etaUhr  gezogenen 
Mitteln  in  den  Jahren 
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1839-1841    —  n''  4-  W  +  W  Mittel  +  8tf",S 

1842-1848    —  3«''  —  W  —  69"  -  34'*  —  62"    —     —  45.4 
1847-1850     +  26     +  73    4-  18    +  18  —     -H  33,7 

1851-1854    4-6-4-38-1-20—68  —     -.     i,o 

also    eine    ganz    nette   Correspondenz    zum   Phäoomen    der 
SonnenfleckcD. 

143)  Observations  physiqnes  et  mathämatiques 
pour  servir  &  Tbistoire  naturelle  et  k  la  perfectioti 
de  rAstronomie  et  de  la  Göograpbie ;  envoy^es  de 
Siam  ä  TAcaddinie  de  Paris,  par  les  Päres  Jdsuites 
fraD9ois.    Paris  1737  in  8. 

Enihali  nichts  Über  SoDoenflecken ;  auch  bei  der  Sonnen- 
finslerniss  am  24.  Juli  1683  wird  nichts  erwähnt. 

144)  Histoire  des  merveiiles  de  la  natare  dans 
deux  de  ses  plus  int^ressahs  pb^nomdnes.  Par  M. 
Jeudy  de  Lhoumand.    Paris  1785  in  8  (XVI  und  88). 

Der  Verfasser  verspricht  zwar  von  der  «^Cause  physique 
des  taches  de  la  lune  et  du  soleil<<  zu  sprechen,  gibt  aber  keine 
Thatsachen,  sondern,  wie  schon  die  Zusammenstellung  der 
beiden  Pleckenarten  erwarten  lässt,  ziemlich  puren  Unsinn. 

145)  De  novis  astris  et  Cometis  lib.  sex:  Autor 
Fortunius  Licetus  Genuensls.  Yenetiis  1623  in  4. 
(410  S.) 

Spricht  von  den  Sonnenflecken ,  aber  ohne  bestimmte 
Daten  beizubringen. 

146)  Ci.  Fr.  Hilliet  Decbales  Cursns  sen  Hiindns 
Matbematicus.  Editio  altera.  Lagduni  1690,  4  Vol. 
in  fol. 

Enthalt  keine  speziellen  Beobachtungen,  aber  die  Notiz: 
iiNumerus  maeularum  incerius  est,  saepe  pluribus  annis,  aut 
nullae,  aut  rarissimae  apparent.  Numeratae  sunt  ad  quinquaginta 
simul.  Nonnulli  ex  paucioribus  mäculis,  sicciorem  et  cälidorem 
tempestatem  colligi  volunt:  sed  sine  fundamento,  cum  anni 
praeteriti  calidiores  solito  non  fuerint,  nuUa  tamen  maouia  in 
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Sole  observäta  sit,  aüt  onica  tantüm  apparuit."  LetaStere  6e^ 
merkung  durfte  sich,  da  sie  in  der  Ausgabe  von  1674  noch 
nicht  vorkömmt,  auf  das  Minimum  von  1687  beziehen. 

147)  Miscellanea  Berolinensia.  Völ  I.  bis  VII. 
1710  bis  1743. 

Toi.  1.  Am  4.  Mai  1710  war  die  Sonne  nach  G.  Kirch  flecken- 
frei. —  Bei  der  Sonnenfinsterniss  am  12.  Mai  1706  wird  von 
mehrern  Beobachtern  nichts  von  Flecken  erwähnt.  —•  Vol.  H. 
Bei  der  Sonnenfinsterniss  am  4.  Aug.  1720  wird  ebenfalls  nichts 
erwähnt.  —  Vol.  III.  Ebensowenig  bei  der  am  22.  Mai  1724.  -— 
Vol.  IV.  Bei  der  Sonnenfinsterniss  am  25.  Sept.  1726  erwähnt 
dagegen  Christfr.  Kirch  Flecken,  —  ebenso  bei  der  vom  15. 
September  1727  mehrere  Flecken,  —  dagegen  sagt  er  bei  der 
vom  13.  Mai  1733  nichts.  —  Die  späteren  Bände  enthalten 
niclits  mehr.  >, 

148)  Aus  den  Manuscripten  von  Fran^ois  de 
Planlade,  Mitglied  der  k.  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften zu  Montpellier. 

Die  Beobachtungen  der  Sonnenflecken ,  welche  Plantade 
mit  Hülfe  von  Bon  und  Clapiös  in  den  Jahren  1705  bis  1726  in 
Montpellier  anstellte,  und  aufweiche  mich  Herr  Wagner  in 
Pülkowa  (s.  Litt.  130)  aufmerksam  machte,  sind  mir  durch 
Vermittlung  des  Herrn  Prof.  Gervais  in  Montpellier,  wie  ich 
schon  in  Nr.  X  angedeutet  habe,  zugänglich  geworden.  Diese 
Beobachtungen  sind  in  einem  Quartbande  enthalten,  der  den 
Titel  trägt:  sJournal  des  observations  astronomiques  commen- 
o^es  Tan  1705,  auxquelles  sont  jointes  quelques  autres  obser- 
vatioDS  faites  aux  anu^es  pr^^dentes  ä. Montpellier  par  MM. 
de  Bon,  de  Plantade  et  de  Clapiös^*,  —  und  sind  theils  durch 
Zeichnungen,  theils  durch  Noten  gegeben.  Da  der  Band  nicht 
an  mich  geschickt  werden  konnte,  so  hatte  Herr  Legrand, 
Professor  der  Astronomie  in  Montpellier,  die  grosse  Güte,  die 
von  mir  gewünschten  AuszUge  zu  besorgen.  Er  schrieb  mr : 
bLos  observations  de  M.  Plantade  ne  sont  pr^c^dees  d'aucune 
ifitroduction ;  il  ne  dit  nulle,  part  dans  quel  but  il  les  a  entre- 
prises.  Le  12.  Janvier  1705  M.  Plantade  döcouvrit  ä  10  h.  du 
matin  plusieurs  taches  au  bord  oriental  du  soleil.   II  les  observa 
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k  midi  en  compagoie  de  HM.  Boo  et  Clapids  avec  la  lunetle 
du  quari  de  cercte  par  leurs  passages  par  les  fils  verticaux  et 
oblii{ues;  et  on  les  dessina  aveo  tue  luoette  de  14  pteds. 
Voilä  comment  M.  Plantade  antra  en  mati^re  et  cela  suffit  sans 
doute  pour  donner  une  id^e  de  la  möthode  suivie  par  M.  Plan- 
tade. J'ajoute  que  M.  Plantade  ne  parle  souvent  que  d'une 
tache  et  n'en  observe  qu'une  au  quart  de  cercle,  mais  que  la 
£lgure  indique  clairement  qu'il  s'agit  d'un  groupe;  c'est  dans 
la  figure  que  je  prendrai  le  nombre  des  tacbes  composantes. 
M.  Plantade  ne  dit  peut^tre  jamais  qu'il  a  obsery^  le  soleil  et 
qu*il  n'y  avoit  point  de  taches ;  il  dit  seulement  les  tacbes  qu'il 
a  d^couvertes:  On  ne  sait  pas  toujours  bien  comment  il  faut 
Interpreter  son  silence,  s'il  n*a  pas  observö  ou  s'il  na  rien  yu.* 
Die  Beobachtungen  von  Plantade  sind  nun  nach  den  Mitthei- 
lungen von  Herrn  Professor  Legrand  folgende : 
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FQr  die  Discussion  dieser  Beobachtungen  vergleiche  Pag.  244-250. 
149)  Sammlung  von  Natur-  und  Med! ein-,  wie 
auch  hierzugehörigen  Kunst-  und  Litteratur  -  Ge- 
schichten. Als  ein  Versuch  an's  Licht  gestellet  von 
einigen  Bresslauischen  Medicis.  Bresslau  1718—17279 
5  Bde.  in  4. 

Herr.  Professor  Heis  hat  in  dieser  mir  unbekannt  gebKe- 
benen  Sammlung  eine  werthvolie  Reihe  von  Fleckenbeobach- 
tungen  gefunden,  welche  Rost  von  1718  December.22  bis  1720 
November  20  machte,  und  ein  Dr.  Alischez  noch  von  17i0 
December  1  bis  1731  Juni  30  und  1726  Mtfrz  12  bis  Mai  13  mit 
einem  schwachen  Fernrohr  fortsetzte.  Nach  seinen  mir  gUtigst 
Ubersandieo  Auszügen  z3lh1ten  diese  Beobachter  Flecken : 
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Diese  Beobachtungen ,  denen  noch  die  Bemerkung  beige- 
fügt ist:  »Gottfried  Kirch  in  Berlin  berichtet,  die  Sonne  haUe 
im  Winter  1725/1726  öfters  Haculaa«,  findea  sich  nuf  Pag»  214 
bis  250  dtsculirt. 

150)  Histoire  et  M^moires  de  TAcad^aiie  royale 
desSciences.  Depuis  son  Etablissement  en  1666  josqa'i 
1699.    Vol.  1-11. 

Vol.  1.  »On  döcouTrit  oette  annöe  (1676)  ^sqii*ä  trois 
tacbes  dans  de  soleil  en  diff^rens  tems;  les  dix  ann6e8  pr^c^ 
dentes  n'en  avaient  pas  tant  produit.  La  iroisi^me  que  Ton  vU, 
parat  k  la  fio  d*Oc(obre ;  eile  reparut  le  18  Novembre  et  le 
15  D^embro.     Oa  ne  dösespörait   pas  de  la  retoir  pour  la 
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({uatritoe  Ms ,  mals  eile  ne  parut  plus,  et  le  soleil  qni  ayait 
jeU  cetle  grosse  öcume  sur  sa  surface,  la  dötruisii.«  —  Den 
2#.  Mai  1680  sah  man  einen  grossen  Ffecken  auf  der  Sonne ; 
den  13.  Juni  wurde  er  wieder  sichtbar.  —  1684  sah  Gassini 
Mai  5.,  17.  und  Juni  1.  einen  Flecken. 

ToL  2.  Gassini  leitet  aus  Kwei  am  11.  Mai  1684  und  29. 
April  1686  durch  die  Mitte  der  Sonne  gehenden^  Flecken  unter 
Voraussetzung  ihrer  IdenlüSi  die  scheinbare  BeToIntion  27^ 
11*»  32"  ab.  —  1688  Sept.  30.  Oct.  1,  Not.  1.  2.  3.  10,  14  be- 
ofeaehten  Gassini  und  Maraldi  Flecken ,  —  Oct.  10  sahen  sie 
die  Sonne  freu  —  1625  Mai  27,  30  beobachteten  Delahire  und 
Maraldi  Flecken,  —  »on  n'y  en  avail  point  remarqu6  deputs 
le  mais  de  Mars  1689» ;  Mai  24,  31  war  die  Sonne  fleckenfrei. 

Toi.  8  enthält  Gassini's  Abhandlung  »Dicouverte  de  la 
lumiere  Celeste  qui  paratt  dans  le  Zodiaque«,  und  darin  die 
schon  in  No.  86  citirte  Bemerkung  über  die  Soifnenfleckeo,  zu 
deren  VerstXndniss  noch  beizufügen  ist,  dass  die  Beobachtungen 
des  Zodiacallichles  bis  Jan.  1603  gehen. 

Vol.  10.  Cassini  beobachtet  Flecken  1676  Oct.  30,  Nov.  1, 
2.  3,  18»  12,  21,  22,  23,  24,  25,  26,  27.  28,  29,  30,  Dez.  15,  16; 
i67S  Febr.  25,  28,  MSrz  4,  Mai  24,  28,  29,  30;  1684  Mai  5,  6, 
7,  9.  14,  17,  Juni  11,  12,  13,  27.  —1678  Mai  21  war  die  Sonne 
fleckenfrei.  ^  Delahire  beobachtet  einen  Flecken  1686  April  28, 
28,  29,  80,  Mai  1.  —  Von  Gassini  beisst  es  1688 :  »Quelque  soia 
qull  eut  pris  d'observer  le  soleil  quand  le  ctel  a  dt6  d^couvert, 
il  n'avait  pü  depuis  Tann^e  1686  y  remarquer  aucune  tache  que 
le  12  du  mois  de  mai  demier.* 

151)  Histoire  de  rAcad^mie  royale  des  Sciences. 
Annöe  1699-1790. 

A.  1700.  Delahire  beobachtete  einen  Flecken -1700  Nov.  9, 
10,  II.  12,  13,  und  fügte  bei:  »On  n*en  avait  point  vu  deputs  le 
mois  de  Mai  1695.*^  In  der  Histoire  helsst  es :  „M.  de  la  Hire 
conjecture  que  les  taches  quo  Ton  voit ,  quoique  si  differentee 
en  figure,  ne  sont  la  plupart  qu'une  messe  solide  beaucoup  plu^ 
grande  que  la  terre ,  et  qui  n*a  d'autre  mouvement  dans  le 
oorps  liquide  du  soleil,  que  de  flötet*  tantöt  sur  la  superficies 
et  tantöt  de  s'y  enfoncer  ou  enti^rement  ou  en  partie.** 
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A.  1701.  Nach  Delahire  war  die  Sohoe  1700  Dezbr.  SM 
fleckenfrei;  dagegen  hatte  sie  1700  Dez.  30  und  1701  Jan.  2 
Flecken.  --  Cassini  beobachtete  einen  Flecken  1701  März  29, 
und  erzahlt,  dass  Wurzelbaur  einen  Flecken  vom  7.  bis  13.  Nov. 
1700  verfolgt  habe.  <-  Nach  Cassini,  Sohn,  war  die  Sonne  1701 
M^rz  31  fi*ei,  i—  halte  dagegen  1701  Oct.  31,  Nov.  1 ,  2,  'S,  5. 
6,  9,  10  Flecken. 

A.  1702.  Cassini,  Sohn,  und  De  la  Hire ' beobaebtea 
Flecken  1702  Mai  6,  7,  8.  9,  10,  11.  21.  22,  23,  24.  26. 

A.  1703.  Cassini,  Sohn,  und  De  la  Hire  beobachten  Flecken 
1702  Dezember  22,  2l,  25,  26,  27,  29,  30;  1703  Mai  24,  25,  20, 
27,  28,  29,  30,  31,  Juni  1,  2,  3,  18.  19,  20.  21,  22.  23,  24,  25, 
2^,  27,  30,  Juli  8,  9,  10.  11.  12,  13,  14,  15,  10.  —  Dagegen 
scheint  die  Sonne  1703  Jan.  1,  Juni  17  und  Juli  7  fleckenfrei 
gewesen  zu  sein. 

A.  1704.  Nach  Maraldi  war  die  Sonne  1704  am  4.  und 
5.  Januar  rein,  -  am  7.  und  8.  beobachtete  er  dagegen  zwei 
Gruppen  (in  -  7°  und  -^  9^%%  —  am  9.  war  nur  noch  die  eine 
da,  die  er  auch  am  16.,  17.  und  18.  sah;  die  erste  dieser  Gruppen 
wurde  Jan^  25—30  und  Febr.  1—5,  —  die  zweite  (voa  Manfredi 
schon  1703  Dez.  21  gesehene)  Jan.  29  und  Febr.  1—5  wieder- 
gesehen ;  Febr.  7  war  die  Sonne  wieder  frei,  Febr.  10  sab  inaa 
eine  neue  Gruppe,  und  eiiie  andere  MUrz  19—21  und  24,  bei 
welcher  Maraldi  bemerkt:  „Cette  tache  etait  dans  Thömisph^re 
möridionale  du  soleil  od  se  trouvent  presque  toutes  les  taches 
qui  ont  paru  depuis  30  ans ;  eile  avait  aussi  une  latitude  m^i-^ 
dionale  de  10**,  comme  la  plupart  des  taches  qui  paraissent 
depuis  plusieurs  anoees^^;  Nov,  25  war  ein  kleiner  Flecken 
sichtbar. 

A.  1705.  Gassini,  Delahire  und  Maraldi  sahen  am  15.  und 
16.  Jan.  1705  zwei  Fleckenbaufeo.  di^  in  Montpellier  schon  am 
12.  bemerkt  worden  waren.  Vom  7—17.  April,  am  17.  und 
18.  Mai  und  vom  4—13.  Juli  wurden  ebenfalls  Flecken  gesehen. 
Am  3.  August  sah  man  zwei  Flecken,  von  denen  am  folgenden 
Tage  keine  Spur  mehr  Übrig  war.  Am  4.  October  sah  man 
neuerdings  Flecken  eintraten;   „elles  avanfoieqt  toujours  vers 
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le  bord  oecidenlal ,  mais  le  12  Octobre,  4  jours  avant  qu^elles 
auieenl  .pu  ralleiadre,  on  tU  de  nouvellee  taches  dans  la  pariie 
ertetitato  da  disque,  et  peu  ^loignöes  du  centre;  depuis  les 
observaiiods  de  Scheiner,  feitee  il  y  a  60  ans,  on  n'avait  guere 
iru  en  mdine  iemp»  deux  difTerentä  atnas  de  taches  (voir  1700). 
Letztere  Flecken  wurden  bis  am  20«  Odober,  and  dann  andere 
Tom  4—17.  November  gesehen^ 

▲«  170€.  Dieselben  Beobachter  sahen  1706  einen  Flecken 
vom  6~*10.  April,  ^  einen  andern  am  4.  Juni,  der  zwei  Tage 
auvor  und  auch  an  den  folgenden  Tagen  nicht  sichtbar  war,  -^ 
einen  Fleckenhau/en  am  19.  Juni,  der  am  23«  verschwunden 
war,  —  einen  Flecken  vom  14-*20.  September,  —  einen  an- 
dern vom  10^13.  November,  —  endlich  einen  Fleokenhaufen 
vom  7--17.  Dezember.  --  Bei  der  Sonnenfinsterniss  am  12.  Mai 
1706  erwähnen  Delahire  etc.  nichts  von  Fledcen. 

▲.  1707«  Gassini  etc.  sahen  Flecken  1707  Jan.^  2»  Februar 
25-26,  Mtfrz  1,  20,  24.  Sept.  26  bis  Oct.  3,  Nov.  14,  16—27, 
December  1^—21 ;  vom  3«  April  bis  15.  Mai  koniUen  sie  dagegen 
keine  bemerken.  Interessant  ist,  dass  sie  es  auf/allend  finden, 
wenn  gleiehzeitig  zwei  Gruppen  gesehen  werden. , 

A.  1706.  Während  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  1706  seien 
auf  dem  Par.  Obs.  keine  Flecken  bemerkt  worden  r  erst  Au- 
gust 11—18,  und  dann  wieder  Sept.  2-^14,  Nov.  14^18,  24 
und  Dezember  1  seien  Flecken  gesehen  worden« 

A.  1709.  Es  wurden  Flecken  gesehen  1709  Jan.  6—10, 
26  bis  Februar  5,  Aug.  25—27,  Nov.  12—16.  Dagegen  scheint 
die  Sonne  mindesten».  Aug.  20  bis  24  und  Nov.  16  fleckenfrei 
gewesen  zu  sein» 

A.  1710.  n^ss-  Gassini ,  de  la  Hire  et  Mal^akli  n*ont  vu 
cette  ano4e  1710  qu'ane  tache  dans  le  soleil.  Elle  parut  tout 
d'ua  coup  le  24  October.  car  on  n'avait  rien  aper^u  le  jour 
pr4e^dent.^  Derselbe  Flecken  wurde  noch  am  25.  usd  26.  Oct« 
bedbacbtet. 

A»  1713«  lyLes  temps  de  l'apparition  des  taches  d«  soleil 
n«  soni  aullement  reglös.  Depuis  1605,  par  exempte,  jusqu'en 
1300  Mi  n'ea  avait  point  vu.^  Depueb  1700  noe  Histoires  en 
▼. ».  18 
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ont  et^  pleines  jusqu*en  1710  oü  Ton  n*en  vtt  qu'une;  i\  semble 
qu'eUes  tirassent  k  leur  fin.  En  1711  et  1712  on  n'en  a  poini 
observ^ ,  et  il  en  a  paru  une  seule  en  1713  au  mois  de  Mai.*^ 
Gassini  habe  letztern  Flecken  Hai  19  bis  26  beobachtet. 

A.  1714.  Gassini,  Delahire  und  Maraldi  beobachteten 
Flecken  1714  Aug.  21.  23,  27,  29.  Sept.  25,  17,  Ocl.  23. 

A.  1715.  „Dans  tous  les  mois  de  cette  ann^e,  honnis  en 
F^vrier,  Mars  et  Juin,  le  soleil  a  eu  des  taohes  ou  amas  de 
taches  plus  ou  moins  consid^rables.  II  y  en  a  eu  onze  appa- 
ritions  difT^rentes.*^  Speziell  werden  Flecken  angeführt  von 
1715  Mitte  April,  Mai  3  und  einige  Tage  zuTor,  Juli  4  bis  13, 
Sept.  12  und  folgende  Tage,  October  gegen  Ende. 

A.  1716.  „Gette  annöe  a  eu  encore  plus  de  taches  que 
la  pr^c^dente.  et  peut-^tre  aucune  autre  n*en  a  eu  tant.  II  y 
en  a  eu  21  difTi^rentes  apparitions.  Les  seuls  mois  de  Fövrier, 
Mars,  Octobre  et  D^cembre  n'en  avaient  pas.^  Als  besonders 
reich  werden  angeführt  1716  April  20,  21,  Mai  11,  Juli  26,  — 
ja  von  August  30  bis  Sept.  3  habe  man  gleichzeitig  acht  Haufen 
von  Flecken  gesehen. 

A«.1718«  Bei  der  Sonnenfinstemiss  1718  Mtfrz2  hatte  nach 
Wurzelbaur  die  Sonne  vier  Flecken. 

A.  1719.  „Uann^e  1716,  comparee  aux  pröc6dentes,  avait 
öt6  remarquable  par  le  grand  nombre  de  taches  qui  avoient 
paru  dans  le  soleil,  mais  les  ann6es  1717,  1718  et  1719  Tont 
beaucoup  emportö  sur  celle-lä.  li  serait  difficile  de  dire  la- 
quelle  des  trois  a  eu  l'avantage.  Elles  n'ont  eu  aucun  mois 
Sans  taches  et  presqu'aucun  sans  plusieurs  taches.^  .  Speziell 
werden  leider  nur  Beobachtungen  von  1718  Jan.  11  und  1719 
Dez,  21  angeführt. 

A.  1720.  „Les  taches  du  soleil  ont  M  cette  ann^  (1720) 
en  aussi  grande  quantit^  poup  le  moins  que  dans  aucune  des 
trois  pröcödcntes.  Plusieurs  taches  dans  chaque  mois,  et  jus- 
qu*a  10  taches  dififörentes  dans  un  seul ,  comme  en  Janvier.^ 
Von  dem  Flecken,  der  am  21.  Dez.  1719  die  Mitte  der  Sonne 
passirte,  wird  nachträglich  bemerkt:  ^Clle  6tait  si  grosse,  que 
quand'elle  arriva  au  bord  Qccidental,   eile  y  fU  ume  ^ehancrwre 
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tiotre,  au  lieu  que  des  taches  plus  petites  dispäraissent  abso- 
lument  en  cet  endroit  par  ]a  raison  d'optique.*^ 

A.  1722.  Feuillee  beobachtete  Flecken  1720  März  22-28, 
Mai  25,  27,  29,  31.  Juni  1-5,  14—21,  23-27,  Juli  15-19,  22 
bis  26. 

A.  1726.  Godin  bemerkt  bei  der  Sonnenfinslerniss  vom 
26.  Sept.  1726 :  „II  y  avait  sur  le  soleil  deux  taches  assez  appa- 
rentes,  circonstance  rare.'^ 

A.  1727.  Bei  der  Sonnenfinsterniss  am  15.  Sept.  1727 
bemerkte  Gassini  auf  der  Sonne  drei  Pleckengruppen ;  nach 
seiner  Zeichnung  (3.32). 

A.  1734.  nGassini.  De  Tinclinaison  du  plan  de  Töcliptique 
et  de  Forbite  des  planstes  par  rapporl  ä  l'Equateur  de  la  Re- 
volution du  soleil  autour  de  son  axe.^  Er  findet,  dass  die 
Neigung  der  Bahnebene  gegen  den  Sonnenäqualor  betrage  Air 
Merkur  3^10',  für  Venus  4*^6',  f\ir  die  Erde  7*^30'.  für  Mars 
5<»50',  !iXr  Jupiter  6°  22',  und  fUr  Saturn  5^55'.  Die  Knoten 
setzt  er  in  gleicher  Ordnung  in  45^9',  74<'19'.  70^0',  47° 45'. 
98^9'  und  112^66'. 

A.  1736.  Bei  Beobachtung  der  Sonnenfinsterniss  vom  4. 
Oelober  1736  durch  Maraldi  und  Gassini  wurde  notirt:  ,,La 
lache  qui  est  dans  le  soleil  est  öclips^e.**  —  Bei  Beobachtung 
des  Merkurdurchganges  vom  11.  Nov.  1736  spricht  Maraldi  von 
vier  Fleckengruppen ;  einige  Flecken  seien  grösser  als  Merkur 
erschienen,  aber  keiner  so  schwarz  und  scharf  begrenzt. 

A.  1737.  Bei  der  Sonnenfinsterniss  vom  1.  März  1737 
sprechen  Gassini  etc.  von  mehreren  Flecken. 

A.  1738.  Bei  der  Sonnenfinsterniss  vom  15.  August  1738 
sprechen  Gassini  etc.  von  mehrem  Flecken. 

A.  1739.  Bei  der  Sonnenfinsterniss  vom  4.  August  1739 
spricht  Gassini  von  vier  Fleckengruppen,  —  nach  einer  Zeich- 
nung von  Gelsius  waren  es  (4.  13);  bei  der  vom  30.  Dez.  1739 
sprechen  dagegen  dieselben  Beobachter  nicht  von  Flecken. 

A.  1743«  Bei  Anlass  des  Merkurdurchganges  vom  5.  Nov. 
1743  wird  erzählt,  wie  Gassendi  bei  demjenigen  vom  3.  Nov. 
1631  Merkur  zuerst  für  einen  kleinen  Flecken  gehalten,  den  er 
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aai  vorhergehenden  Tage  nicht  gesehen  habe ;  dagegen  sprechen 
Lacaille,  Marnidi  und  Cassini  bei  dem  von  1743  gar  nicht  Ton 
Flecken. 

A.  1748.  Bei  Beobachtung  der  ringförmigen  Sonnanfio- 
slcrniss  vom  25.  Juli  1748  spricht  Gassini  von  mehreren 
Flecken,  •—  Haraldi  sah  schon  am  22.  und  24.  zwei  Flecken- 
häufen. 

A.  1753.  Bei  dem  Morkurdurchgange  vom  6.  Mai  1758 
spricht  Pingrö  von  einem  Flecken. 

A.  1766.  Bei  der  Sonnenfinstemiss  vom  4.  October  1798 
spricht  Maraldi  von  einem  bedeckten  Flecken  (vergl.  A.  1738). 

A.  1769.  Bei  der  Sonnenfinstemiss  am  4.  Juni  1768  spricht 
Le  Monnier  beiläufig  von  Flecken,  —  Cassini,  Lalande  etc.  von 
mehrem  Flecken,  —  eine  Zeichnung  von  Fouchy,  Bory  mid 
Bailly  hat  (5.1^). 

A.  1771.  Nach  Messier  hatte  die  Sonne  anCi  8.  Juni  1788 
(9.22),  am  4.  Juni  (6.28). 

A.  1776.  Dionis  du  S^jour  gibt  in  seiner  Abhaiidhtng 
„Nouvelles  m^thodes  analytiques  pour  caiculer  les  6o]ipsA  de 
soleii  etc.^  auch  eine  Anwendung  seiner  Formeln  auf  die  «d^r- 
mination  de  la  route  des  taches  du  soIeil.^  •»  Lalande  gibt  (n 
seiner  Abhandlung:  „Memoire  sur  les  taches  du  soleii  etsurta 
rotation'^  Methoden  an,  um  die  Stellung  eines  Fleckens  eu  b^^^ 
rechnen,  den  Sonnenäquator  und  die  Rotation  su  bestomen. 
Von  Flecken  führt  er,  ausser  den  für  sich  zu  behandelndeo 
Beobachtungen  von  Soheiner  und  Hevel,  Beobachtongea  von 
folgenden  Tagen  an ;  1676  Juni  28,  Oct.  30,  Nov.  19,  Dez.  18 ; 
1684  Juni  28,  29,  30,  Juli  1,  7,  8,  9,  26,  28;  1708  Mii  85  bis 
Juni  3,  18,  19,  21,  23,  25,  26,  27,  Juli  8.  10,  11.  12,  13,  14,  1«; 
1704  Januar  7,  10.  11.  16.  17;  1718  Mai  18.  20,  22,  25.  28; 
1752  Juli  17.  19,  20;  1764  April  15;  1767  Juni  1**  12.  Dez.  24, 
25.  27.  29.  81;  1768  Januar  2;  1769  Nov.  24,  Dez.  14;  1778 
Juni  6;  1775  Juni  12.  13.  14,  15,  16.  17.  18,  19,  20,  21,  22,98, 
Juli  10,  11,  12,  Aug.  20,  21,  23;  1777  Febr.  18,  19,  28.  MXrz  1, 
Juni  2,  3.  10,  28,  Juli  22,  24,  Aug.  2;  1778  Hai  5,  8,  11,  im, 
Juni  12,  Sept.  24,  Nov.  11,  13,  18,  19;  1779  Jao.  iS«  Der 
Hypothese  Wilson's  über  die  Flecken  ist  er  abgeneigt. 
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A.  1777.  Messier  theilt  eine  „Observation  singulidre  d'une 
prodigieuse  quantite  de  petits  globules  qui  ont  pass6  au-devant 
du  disque  du  soleil,  le  17  Juin  1777,  depuis  11^  46"  jusquä 
l|hg|in««  mit;  Boscovich  sieht  darin  einen  fernen  Hagelschauer 
tind  Messier  scheint  damit  einverstanden.  Messier  sagt,  dass 
er  sett  Anfang  1777  viele  Flecken-Positionen  bestimmt  habe, 
so  z.  B.  an  jenem  17.  Juni,  wie  an  einigen  vorhergehenden 
Tagen,  diejenigen  der  damaligen  fünf  Hauptflecken. 

A.  1778.  1778  Juni  24  und  25  beobachtet  Messier  je  sechs 
Flecken.  •-  Lalande  gibt  in  seinem  „Second  Memoire  sur  les 
taches  du  soleil**  einen  Auszug  aus  der  Schrift  von  Job.  Pabri- 
-cius  (s.  Litt.  69),  die  er  mit  der  mir  unbegreiflichen  Bemerkung 
sehliesst:  „On  voil  par-Iä  que  Fabricius  ^tait  bien  peu  avancö 
sur  les  taches,  que  le  hasard  lui  avait  fait  apercevoir;  Galilöe 
alla  bien  plus  loin,  comme  il  est  naturel  de  le  penser.'' 
Fleckenbeobachtongen  führt  er  von  folgenden  Tagen  an:  1672 
Nov.  12,  13,  14,  20,  22;  1676  Juni  26,  27,  28.  Juli  1.  Oct.  30, 
November  1,  19,  21—25,  27-30.  Dez.  16,  18;  1684  Mai  6,  7; 
168«  April  23,  28--30.  Mai  1  (Mai  Überhaupt  reich);  1750  Ja- 
nuar 8;  1752  Mttrz  9,  11,  Juni  27,  Juli  1,  2,  iD,  12,  13,  17,  19, 
20;  1767  Januar  30,  April  17,  18,  Juni  7;  1768  März  1-8; 
1769  Juni  3,  4,  6;  1775  Juli  10-12,  19—22;  1776  Juli  bis 
SepL  wiederholt  Flecken;  1777  Juni  1,  2,  3,  5—14,  19—28, 
Juli  28,  31.  Aug.  8;  1778  Mai  30,  81,  Juni  1,  2, 5.  6,  Aug.  5-7, 
il.  18,  19,  20—25,  27^31,  Sept.  1,  3,  18—23,  30,  Oct.  1,  2,  4, 
6,  8,  12,  13,  27,  Nov.  7,  8,  11,  13,  Dez.  2,  12;  1779  Jan.  7- 11, 
li— 15,  16,  18r  19,  MSfrz  6,  8,  10,  11,  13.  22,  Mai  14,  Juni  7, 
9.  13.  95,  28,  Juli  1,  5,  8—12,  31,  Aug.  1,  5,  10,  31,  Sept.  29, 
30,  OcL  2,  4,  Nov.  1;  1780  Juli  5,  8,  9,  12,  Aug.  2,  5.  8.  — 
Lalande  sobliesst  mit  der  Bemerkung :  „II  paratt  dono  qu'il  y  a 
des  tacbea  fort  considerables.  qui  reparaissent  au  m6me  point 
physique  du  disque  solaire,  tandis  que  d'autres,  ögatement 
remarquables,  paraiaaent  h  des  poinis  un  peu  diff^rents;  c'est 
UDQ  objectioo  oontre  mon  bypoth^se  des  montagnes  fixes  dans 
h  soleiL* 

A«  1782.    Bei  dem  Merkurdurchgang  vom  12.  Not.  1782 
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erwtfhnt  Lemonnier  beiläufig  drei  Flecken ,  •—  nach  Messier 
scheinen  fünf  Gruppen  sichtbar  gewesen  zu  sein.  Letzterer 
spricht  auch  bei  der  Sonnenfinsterniss  am  15.  October  1781 
von  Flecken. 

A.  1784.  Cassini  berichtet  von  1785:  »II  a  paru  de  teinps 
en  temps  quelques  taches  sur  le  disque  du  soleil,  mais  Us  oat 
^16  peu  consid^rables.« 

A.  1786.  Messier  beobachtete  1786  Mai  3,  4,  5  Flecken 
und  zwar  Mai  4  (4.29). 

A.  1787.  Messier  spricht  bei  der  Sonnenfinsterniss  vom 
15.  Juni  1787  von  mehrern  schönen  Flecken. 

A.  1790.    Nach  Messier  hatte  die  Sonne  1789  Nov.  5  (10.51). 

152)  Mömoires  de  l'lnstitul  national  des  sciences 
et  arls.    Vol.  1-14. 

Vol.  1.  Nach  Fläugergues  war  die  Sonne  1796  von  Juni 
3—17  frei;  Juni  18—21  hatte  sie  zwei  kleine  Flecken;  Juni 
22^26  frei:  Juni  27  erschienen  vier  Flecken,  von  denen  sich 
der  grösste  am  5.  Juli  theilte.  Zugleich  erschien  Juli  5  ein  neuer 
Flecken,  —  Juli  11  zwei,  die  am  13.  verschwanden,  wo  wieder 
ein  neuer  erschien,  der  vom  25.  auf  den  26.  (13.  auf  14.  ?)  ver- 
schwand. Am  14.  Juli  erschien  eine  Gruppe  kleiner  Flecken, 
die  am  16.  verschwand.  Juli  17  und  18  war  die  Sonne  frei. 
Juli  19  und  20  war  ein  Flecken  mit  einem  Begleiter  sichtbar. 
Juli  21,  22  war  die  Sonne  frei.  Juli  23  erschien  ein  Flecken, 
20  noch  einer;  beide  verschwanden  von  Juli  31  auf  August  1, 
und  die  Sonne  blieb  bis  Aug.  18  frei,  wo  Morgens  eine  Gruppe 
leichter  Flecken  sichtbar,  nach  einigen  StundTen  aber  schon 
wieder  verschwunden  war.  Die  Sonne  blieb  nun  frei  bis 
August  31,  wo  zwei  Flecken  erschienen,  von  denen  der  erste 
am  9,  der  zweite  am  13.  Sept.  verschwand.  Dann  sei  die 
Sonne  wieder  beständig  fleckenlos  erschienen  und  zwar  bis 
zum  5.  Januar  1797  (wobei  jedoch  zu  bemerken  ist,  dass  voq 
Vendemiaire-Brumaire  de  Tan  5  auch  sonst  keine  Beobach- 
tungen aufgeführt  sind ,  und  für  diesen  Zeitraum  nach  No.  71 
diese  Bemerkung  auch  wirklich  nicht  passt),  wo  sich  ein  kleiner 
Flecken  gezeigt  habe,  der  bis  zum  10.  sichtbar  blieb.    Jan.  11 
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'  bis  18  war  die  Sonne  frei.  Jan.  19  erschien  ein  kleiner  Flecken, 
der  noch  am  27.  sichtbar  war;  Jan.  29  ein  grosser  Haufen, 
von  dem  Januar  31  und  Februar  1  noch  Tbeile  da  waren ; 
Februar  6  erschienen  zwei  neue  Flecken,  —  dann  folgte  trübes 
Wetter.  Am  15.  Februar  war  die  Sonne  frei  und  blieb  es,  bis 
März  1  ein  grosser  Flecken  erschien ,  dem  wieder  trübes 
Wetter  folgte.  März  17  war  die  Sonne  frei  und  blieb  es  bis 
finde  Monat.  Vol.  2.  Messier  sagt  bei  Anlass  der  Sonnen- 
finsterniss  vom  6,  Messidor  an  5  (24.  Juni  1797) :  »Le  soleil 
^tail  Sans  taches  et  depuis  plusieurs  ann^es  il  en  a  paru  tr^ 
peu.«  Toi.  5^  Messier  sagt  bei  Anlass  des  Merkurdurchganges 
vom  18,  Floröal  an  7  (7.  Mai  1799):  »Le  soleil  ^lait  sans  tache 
depuis  le  10  germinal ,  jour  oü  j'avais  observ^  la  sortie  de  la 
demi^re.«  Vol.  6.  Bei  der  Sonnenfinsterniss  vom  17.  August 
1803  sah  Messier  mehrere  Flecken,  ~  ebenso  bei  der  am  11. 
Februar  1804.  —  Die  folgenden  Bände  enthalten  nichts  mehr. 

153)  Weitere  Nachricht  von  den  Manuscripten 
von  Placidas  Heinrich. 

In  den  unter  No.  115  erwähnten  meteorologischen  Tage- 
büchern Heinrichs  wird  bisweilen  auf  ein  „Diarium  astrono- 
micum*'  hingewiesen,  in  welches  weitere  Beobachtungen  über 
die  Sonnenflecken  eingetragen  seien.  Herr  Professor  Schmöger 
in  Regensburg,  den  ich  um  Auskunft  über  dieses  Diarium  bat, 
hatte  nun  die  Gefälligkeit,  mir  am  12.  Februar  1860  mitzutheilen. 
dass  sich  beim  Tode  Heinrich 's  das  ihm  „wohl  bekannt  ge* 
wesene  Diarium"  nicht  vorgefunden  habe,  —  dass  er  sich 
dunkel  erinnere,  solches  früher  einmal  im  Auftrage  Heinrich's 
an  Sömmering  geschickt  zu  haben,  —  dass  er  aber  nicht  glaube, 
dass  sein  Inhalt  sehr  bedeutend  gewesen  sei ,  indem  Heinrich 
nur  dann  etwas  in  das  Diarium  eingetragen  6abe,  wenn  ihm 
in  seinech  meteorologischen  Journale  der  Platz  ausging. 
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Ueber  den  Bau  und  das  Wachsthum  des 
Flechtenthallus, 


Tön 
Dp.  B.  Sebwendener. 


Vorgetragen  in  der  nalurforschenden  Gesellschaft  in  ZUricb 
den  27.  Februar  1860. 


(Hieiu  Taf.  IL) 

Die  folgenden  Miltheilungen  enthalten  eii%e  der 
wichtigsten  und  allgemeinsten  Ergebnisse  meiner  Unter- 
suchungen über  den  Flechtenthallus.  Eine  grössere, 
von  zahlreichen  Abbildungen  begleitete  Arbeit  über 
diesen  Gegenstand,  deren  erster  Theil  im  zweiten 
Heft  der  Beiträge  zur  wissenschaftlichen  Botanik^ 
von  C.  Nägeli  erscheinen  wird*),  soll  die  hier  be-^ 
sprodienen  Verhältnisse  ausföhrlicher  abhandein  und 
den  Nachweis  für  die  aufgestellten  Behauptungen 
liefern. 

Die  Flechten  bilden  mit  Rücksicht  auf  ihren  habi- 
tuellen Gharacter  eine  Reihe,  welche  mit  den  ein- 
fachsten Krusten ,  die  dem  blossen  Auge  als  zarter 


*)  Dinger  erste  Theil,  welcher  die  stra achartigen  Flechten 
omfasst,  ist  io  einer  beschränkten  Zahl  ton  Separatabdrtteken  be- 
reits veröffenUichU  Den  iweiten,  die  Laub-  und  Krnstenflechten 
umfassenden  Theil  hoffe  ich  noch  im  Laufe  des  Jahres  dem  Pnbli- 
kam  Torlogen  zn  können. 
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Anflog  erscheinen,  beginnt  und  durch  die  jnannig* 
faltigsten  Stufen  der  Ausbildung  allmfilig  zu  den  freiem 
laubartigen  Formen  und  von  diesen  zu  den  höchsten 
strauchartigen  emporsteigt.  In  den  Hauptzügen  der 
Vegetation  stimmen  alle  diese  Formen  mit  einander 
tiberein;  sie  unterscheiden  sich  bloss  durch  unterge- 
ordnete Abweichungen  im  Aufbau  des  Lagers,  in  der 
Differenzirung  und  Ausbildung  der  Gewebe  und  na- 
mentlich auch  durch  die  verschiedene  Vermehrungs- 
weise der  Gonidien.  Diese  Unterschiede  hervorzu- 
heben und  dadurch  die  hauptsächlichsten  Flechtentypen 
zu  characterisiren,  zugleich  aber  auch  auf  das  Ge- 
meinsame derselben  hinzuweisen,  ist  der  Zweck  der 
nachstehenden  Uebersicht. 

1.    Die  StUekten  des  Thallu. 

Betrachten  wir  irgend  eine  strauchartige  Flechte, 
z.  6.  das  isländische  Moos,  im  Querschsitt,  so  fällt 
uns  vor  Allem  der  Unterschied  zwischen  dem  periphe- 
rischen und  dem  innern  Theil  des  Thallus  in  die  Augen. 
Der  peripherische  Theil  erscheint  unter  dem  Mikroscop 
hell;  er  besteht  aus  einem  vollkommen  interstitien- 
losen,  kleinzelligen  Gewebe«  welches  zwar  meist  nur 
eine  geringe  Mächtigkeit  besitzt,  sich  aber  stets  un- 
unterbrochen über  das  lockere  Gewebe  des  Thallus- 
innern  hinwegzieht,  dasselbe  also  allseitig  als  schützende 
Decke  umkleidet.*)  Man  hat  diesen  peripherischen 
Theil,  weil  er  gewissermassen  der  Rinde  der  höhern 


*)  Bim  Aotoabme  tod  dieser  Regel  bildeo  die  Cladoniaoeeo 
ond  die  Caltang  Hagenia  (Borrera).  Bei  e»tero  trat  die  Rinde 
entweder  gar  nicbt  oder  nnr  stellenweise,  bei  letzterer  nur  auf  der 
Licbtseite  des  Tballns  xar  Botwicklang. 

▼.  i.  18* 
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Pflanzen  entspricht,  ebenfalls  Rinde  oder  Rinden- 
schi cht  (stratom  corticale)  genannt. 

Der  von  der  Rinde  umschlossene  innere  Theil 
des  Thallus  zeigt  eine  abweichende  Physiognomie. 
Er  erscheint  bald  durchgehends  als  ein  lufthaltiges, 
wergartiges  Geflecht  verästelter  Zellfäden,  die  sich 
in  den  verschiedensten  Richtungen  des  Raumes  ^^euzen 
und  verfilzen  (so  bei  Bryopogon,  Cetraria,  Roccella  u.  a.), 
bald  stellenweise  etwas  dichter  geflochten  und  solide 
Stränge  bildend,  welche  zuweilen  mit  der  Rinde  ver- 
schmelzen (Ramalina),  gewöhnlich  jedoch  isolirt  im 
lockern  Fasergeflecht  vorkommen  und  in  beiden  Fällen 
vorherrschend  in  der  Richtung  der  Längsaxe  ver- 
laufen. Dieser  innere  Theil  des  Thallus  wird  im 
Gegensatz  zur  Rinde  Mark  oder  Markschicht 
(Stratum  medulläre)  genannt. 

Noch  eine  dritte  Schicht  ist  von  den  Lichenologen 
unterschieden  worden:  die  s*^ogenannte  Gonimon- 
schicht  oder  Gonidienschicht  (Stratum  gonimi- 
cum].  Gonidien  nennt  man  jene  grünen  kugeligen 
Zellen,  welche  unmittelbar  unter  der  Rinde,  also  im 
peripherischen  Theil  des  Markes  liegen  und  hier  meist 
in  so  grosser  Zahl  vorkommen,  dass  sie  bei  schwä- 
cherer Vergrösserung  als  eine  grüne  Zone  erscheinen, 
die  das  lockere  Gewebe  des  Thallusinnern  umsäumt. 
Streng  genommen  bilden  die  Gonidien  keine  eigent- 
liche Schicht,  welche  der  Rinden-  und  Markschicht 
coordinirt  werden  könnte;  denn  abgesehen  davon^ 
dass  sie  zuweilen  nur  sehr  spärlich  vorkommen  und 
stellenweise  auch  gänzlich  fehlen,  sind  auch  ihre 
dichtesten  Gruppen  stets  von  Markfasern  durchflochten. 

Die  drei  Schichten  des  Thallus :  die  Rinden-, 
Mark-  und  Gonimonschicht  sind  also  bei  den  strauch- 


Digitized  by  VjOO^  iC 


Scbwendener,  Bau  und  Wacbstbum  des  Flecbteuthallus.  275 

artigen  Flechten  stets  concentrisch  gelagert.  An  der 
Oberfläche  liegt  als  schützender  Ueberzug  die  Rinde, 
anter  ihr  die  grüne  Zone  der  Gonidien,  tiefer  im 
Innern  und  zwischen  den  einzelnen  grünen  Zellen 
das  lockere  Gewebe  der  Markfasern,  mit  oder  ohne 
solide  Stränge.  (Fig.  1.  Querschnitt  durch  den 
Thallus  von  Usnea.) 

Anders  gestalten  sich  die  Lagerungfsverhältnisse 
bei  den  laubartigen  Flechten.  Abgesehen  davon, 
dass  die  verschiedenen  geformten  Lappen  des  Thallas, 
welche  den  Aesten  der  strauchartigen  Flechten  ent- 
sprechen, von  oben  nach  unten  zusammengedrückt 
sind,  folglich  im  Querschnitt  mehr  oder  weniger 
länglich  erscheinen,  so  ist  namentlich  hervorzuheben, 
dass  die  Gonidien  hier  nur  unter  der  obern  Rinde, 
also  nur  auf  der  Lichtseite  des  Thallus  vorkommen, 
im  ganzen  untern,  der  Unterlage  zugewendeten  Theil 
dagegen  gänzlich  fehlen  (Fig.  2).  Zu  dieser  einsei- 
tigen Lagerung  der  Gonidien  kommt  dann  in  manchen 
Fällen  noch  die  einseitige  Ausbildung  der  Rfnden- 
scfaicht,  welche  letztere  zuweilen  nur  auf  der  obern 
Seite  zur  Entwicklung  kommt,  so  tlass  das  lockere 
Gewebe  des  Markes  nach  unten  keine  bestimmte 
Abgrenzung  zeigt.  Doch  ist  die  beiderseitige  Berin- 
dung  als  Regel,  die  einseitige  als  Ausnahme  zu  be- 
trachten. *) 

Die  Krusten  flechten  endlich  sind  constant 
nur  anf  der  obern  Seite  berindet  und  auch  die  Goni- 
dien finden  sich  nur  auf  dieser  Seite.    Ein  Durch- 


*)  Auf  beiden  Seiten  berindet  sind  die  Gattungen:  Pannelia, 
Imbricarfa,  Sticta,  Nephroma,  Pannaria  ielis,  Plaoodium  Kbr.  pr.  p. 
%L  •.;  iior  aof  der  obern  Seile  berindel:  PetUgert,  Solorina. 


Digitized  by  VjOOQ  iC 


276  Schwendener,  Bau  uod  Wachslham  des  Flechtentballas. 

schnitt  durch  den  Thallus  zeigt  also,  oberseits  das 
dichtfilzige,  helle  Gewebe  der  Binde,  darunter  die 
grüne  Zone  der  Gonidien  und  das  lockerfilzige,  luft- 
haltige Mark,  welches  hier  unmittelbar  auf  der  Unter- 
lage aufsitzt  (Fig.  3). 

Betrefiend  die  genauere  Anatomie  der  Binde  be- 
merke ich  nur,  dass  sie  zuweilen  als  schönes,  regel- 
mässiges Parenchym  erscheint ,  indem  die  Zellen 
ziemlich  isodiaraetrisch  und  die  Wandungen  im  Ver- 
hältniss  zur  Grösse  des  Lumens  dünn  sind,  in  der 
Mehrzahl  der  Fälle  dagegen,  so  z.  B.  bei  sämmt- 
lichen  strauchartigen  Flechten,  das  Bild  eines  ver- 
worrenen Fasergeflechles  gewährt,  dessen  Zellen  bei 
äusserst  kleinem  Lumen  stark  verdickte  Wandungen 
besitzen. 

II.     Die  Waehsthumstypen. 

Nach  dieser  kurzen  Darstellung  der  anatomischen 
Verhältnisse  drängt  sich  nun  zu  allernächst  die  Frage 
auf:  Worauf  beruht  das  Wachstbum  des  Thallus? 
Welche  Erscheinungen  bedingen  das  Vorrücken  der 
Thallusspitze,  resp.  des  Thallusrandes  ?  Welche  an- 
dern das  intercalare  Wachstbum  der  bereits  ange- 
legten Gewebspartien ,  wenn  überhaupt  ein  solcher 
Vorgang  ztattfipdet?  Die  Beantwortung  dieser  Fragen 
erfordert  vor  Allem  eine  genaue  Untersuchung  der 
Thallusspitze  der  strauchartigen,  bei  laub-  und  krusten- 
artigen Flechten  des  Thallusrandes.  Bei  dieser  Unter- 
suchung fällti  nsbesondere  ein  Umstand  in  die  Augen, 
welcher  die  Flechten  wesentlich  von  den  höhern  Pflanzen 
unterscheidet.  Die  Scbeitelregion  besteht  nämlich  nicht, 
wie  bei  diesen,  aus  einem  kleinzelligen  Bildungsge- 
webe,   dessen  Zellen   sich  in  den  verschiedensten. 
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Richtutigen  des  Raumes  theilen ;  sondern  sie  wird  von 
einzelnen  Zellfäden  gebildet,  die  sich  in  höherem  oder 
geringerem  Grade  kreuzen  und  verflechten  und  ßicfa 
dabei  wiederholt  verästeln.  Jeder  einzelne  von  diesen 
Zellfaden  besitzt  ein  selbstständiges  Wachsthum ;  er 
wächst  jedoch  nicht  in  beliebiger  Richtung  weiter, 
sondern  bleibt  mit  den  übrigen  Zellfäden  zu  einem 
einheitlichen  Complexe  verbunden. 

In  diesen  Hauptzügen  der  Vegetation  stimmen 
sännntliche  Flechten  mit  einander  überein;  sie  dilTe- 
riren  aber  in  der  Art  und  Weise,  wie  die  Zellfäden 
(oder  Fasern)  der  Scheitelregion,  resp.  Marginalregion 
des  Thallus  verlaufen  und  wie  sich  ihr  Gewebe  in  die 
verschiedenen  Schiebten  differenzirt,  aus  welchen  der 
ältere  Thallus  besteht.  Es  würde  mich  hier  zu  weit 
führen,  wollte  ich  alle  die  verschiedenen  Fälle,  die 
sich  mit  Rücksicht  auf  diese  Vorgänge  unterscheiden 
lassen,  auch  nur  in  Kürze  besprechen;  ich  beschränke 
mich  daher  auf  die  wichtigsten  Typen,  in  welche  sich 
dieselben  gruppiren. 

Als  ersten  Typus  will  ich  denjenigen  aufstellen, 
bei  welchem  die  Fasern  der  Scheitelregion  unter  sich 
und  mit  der  Längsaxe  des  Thallus  oder  Lappens  an- 
nähernd parallel  verlaufen.  Es  gehören  hieher  die 
strauchartigen  Flechten:  Usnea,  Bryopogon,  Corni- 
cularia;  von  den  laubartigen  einige  Parmelien  (z.  B. 
P.  aquUa  Ach.);  von  krustenartigen  zahlreiche  Leei- 
deen, Urceolarien  u.  a.  mit  dünner  Kruste.  Dieser 
longitudinale  Faserverlauf  tritt  bei  cylindrisöhen  Thal« 
losenden  schon  nach  Kochen  in  Kali,  ohne  alle  weitere 
Fräparation,  deutlich  hervor;  bei  laub-  und  krusten- 
artigen Ausbreitungen  beobachtet  man  ihn  auf  radialen 
Durchschnitten  durch  den  Rand.     Es  unterliegt  auch 
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keiner  Schwierigkeit,  sich  zu  überzeugen,  dass  jeder 
einzelne  von  diesen  Zellfäden  durch  wiederholte  Thei- 
lung  sowohl  der  Scheitel-,  als  der  Gliederzellen  in 
die  Länge  wächst. 

Sämmtliche  Fasern  legen  sich  ursprünglich  dicht 
an  einander  an;  ihre  Membranen  sind  so  innig  mit 
einander  verschmolzen,  dass  sie  im  Querschnitt  als 
eine  zusammenhängende  helle  Masse  erscheinen,  in 
welcher  die  Zelllumina  als  schwarze  Punkte  oder  bei 
stärkerer  Vergrösserung  als  kreisförmig  begrenzte 
dunklere  Stellen  zerstreut  sind.  Erst  mit  dem  Auf- 
treten der  Gonidien,  welches  stets  in  einiger  Ent- 
fernung von  der  Oberfläche  ^tatt  hat,  beginnt  stellen- 
weise die  Lockerung  des  Gewebes :  Der  ursprünglich 
einheitliche  Fasercomplex  scheidet  sich  in  Mark  und 
Rinde.  Die  Art  und  Weise,  wie  diese  Ausscheidung 
stat^ndet,  ist  für  die  verschiedenen  Gattungen  (wenig- 
stens bei  strauchartigen  Flechten)  characteristisch.  Bei 
Usnea  entstehen  die  Gonidien  in  einer  kreisförmigen 
Zone  zwischen  Centrum  uüd  Peripherie;  sie  trennen 
die  einheitliche  Fasermasse  in  einen  innern  und  einen 
äussern  Theil.  Das  Mark  erscheint  daher  anfänglich 
als  solider  cylindrischer  Strang,  zu  welchem  dann 
später  noch  das  lockere  Fasergeflecht  hinzukommt, 
welches  sich  zwischen  den  Gonidiengruppen  entwickelt 
und  welches  den  durch  das  vorwiegende  Wachsthum 
der  Rinde  entstandenen  Zwischenraum  ausfüllt.  — 
Bei  Bryopogon  und  Cornicularia  dagegen  erscheinen 
die  grünen  Zellen  im  mittleren  Theil  des  Thallus  und 
das  Mark  wird  bios  von  den  Veröstlungen  der  Fasern 
gebildet,  welche  schon  ursprünglich  zwischen  den 
Gonidien  liegen  oder  später  vom  Innenrand  der  Rinde 
gegen  das  Centrum  wachsen.  Das  Gewebe  der  Mark- 
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fasern  ist  daher  bei  diesen  Gattungpen  durchgehends 
lockerfiizig  und  ohne  solide  Stränge.  —  Bei  Laub- 
und Krustenflechten  endlich  bilden  sich  die  Gonidien 
in  grösserer  oder  kleinerer  Entfernung  von  der  Ober- 
fläche,  so  dass  das  Gewebe  der  Marginalregion  in 
einen  obern  und  einen  untern  Theil,  in  Rinde  und 
Mark  geschieden  wird.  Es  stimmt  dies  insoweit  mit 
dem  entsprechenden  Vorgang  bei  Usnea  überein,  als 
auch  hier  nur  ein  Theil  der  Fasern,  welche  den  Rand 
bilden,  zur  Rinde  geschlagen  wird. 

Hat  die  Ausscheidung  von  Mark  und  Rinde  ein- 
mal stattgefunden,  so  zeigen  fortan  beide  Schiebten 
ge Wissermassen  ein  unabhängiges  Wachs thum.  Die 
Rinde  wächst  z.  B.  bei  Usnea  viel  stärker  in  die 
Fläche,  so  dass  der  Zwischenraum  zwischen  ihr  und 
dem  Medullarstrang  immer  grösser  wird.  Auch  bei 
Bryopogon  nimmt  der  Umfang  derselben  in  so  starkem 
Verhältniss  zu,  dass  der  umschlossene  Hohlraum  nur 
von  einem  äusserst  lockern  Fasergeflecht  ausgefüllt 
wird.  —  Bei  den  Krustenflechten  dagegen  ist- es  das 
Mark,  welches  mit  zunehmeqder  Entfernung  vom 
Rande  rasch  an  Mächtigkeit  ^zunimmt ,  während  die 
Rinde  ungefähr  dieselbe  Dicke  behält.  Die  Dicken- 
zunahme des  Thallus  beruht  also  hier  fast  ausschliesslich 
auf  der  Ausdehnung  der  Markschicht,  welche  letztere 
zwar  ebenfalls  lufthaltig,  jedoch  weit  dichter  gefloch- 
ten erscheint,  als  bei  den  Strauch-  und  laubartigen 
Plechten. 

Dieses  intercalare  Wachsthum  des  Flechtenlagers 
lässt  sich  auf  zwei  Vorgänge  zurückführen:  auf  die 
Verästlung  der  Fasern ,  aus  welchen  das  jugendliehe 
Gewebe  besteht ,  und  auf  deren  eigenes  intercalares 
Wachsthum  durch  Quertheilung  der  Güederzellen  oder 
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durch  Streckung  derselben.  Die  Verästinng  kann  in 
der  Weise  stattfinden,  dass  die  neu  hinzukommenden 
Faseräste  mit  den  primären  Fasern  annähernd  parallel 
laufen,  so  dass  die  vorherrschende  Richtung  zeit- 
lebens die  longitudinale  bleibt.  Es  ist  dies  z.  B.  im 
Markstrang  von  Usnea,  in  der  Rinde  von  Bryopogon,* 
Cornicularia,  Parmelia  bucomelas,  Parmelia  aquila  u.  a. 
der  Fall.  —  Es  kann  aber  auch  der  entgegengesetzte 
Fall  eintreten,  dass  nämlich  die  Faseräste  sich  quer 
zwischen  die  primären  Fasern  einflechten  und  sich 
in  der  Folge  in  den  verschiedensten  Richtungen  wieder 
verzweigen,  so  dass  endlich  ein  höchst  verworrenes 
Filzgewebe  entsteht,  das  auf  Quer-,  Längs-  oder  belie- 
bigen schief  geführten  Schnitten  immer  ungefähr  das- 
selbe Bild  gewährt.  So  in  der  Rinde  von  Usnea.  — 
Ich  mache  hier  noch  besonders  darauf  aufmerksam, 
dass  schon  die  primären  Fasern  ein  Gewebe  ohne 
Interstitien  bilden,  dass  folglich  die  später  entstehen- 
den Verästelungen  sich  zwischen  den  adhärirenden 
Membranen  hindurch  ihren  Weg  bahnen  mUssen. 

Diesem  ersten  Typus  mit  longitudinalem  Faser- 
verlauf steht  ein  zweiter  gegenüber,  bei  welchem 
die  Fasern  der  Scheitelregion  bogenförmig  gegen  die 
Oberfläche  ausbiegen  und  diese  letztere  unter  annä- 
hernd rechten  Winkeln  treffen.  Es  gehören  hieher 
die  strauchartigen  Flechten  Roccella ,  Thamnolia, 
Sphaerophorus,  Lichina,  die  laubartigen  Imbricaria, 
Collema  (pr.  p.),  Endocarpon,  Pannaria,  die  krusten- 
arligen  Placodium  u.  a.  Zur  Veranschaulichung  dieses 
Faserverlaufes  wurde  in  Fig.  5  ein  Durchschnitt  durch 
die  Tballusspitze  einer  hieher  gehörigen  strauch- 
artigen Flechte  dargestellt.  (Vergl.  die  Erklärung 
der  Abbildungen.) 
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Die  einzige  Tbatsaobe,  dass  die  Fasern  der 
Thallusspitze  in  jedem  beliebigen  Zeitmoment  senk«* 
recht  gegen  die  Oberfläche  yerlanfen,  gibt  zur  Er-^ 
mittiung  der  Gesetze,  nach  welchen  das  Scheitel«* 
wachsthum  vor  sich  geht,  einen  genügenden  Anhalts- 
punkt. Es  ist  einleuchtend,  dass  ein  beliebiges  Fi^er«* 
ende  (Fig.  5),  welches  im  Halbkreis  ai^f  liegt  und 
mit  diesem  allmälig  vorrückt,  während  seines  Wachs«* 
thums  eine  Gurve  beschreibt,  welche  den  yorrUcken- 
den  Halbkreis  in  allen  möglichen  Lagen  rechtwinklig 
schneidet  Eine  solche  Curve  heisst  in  der  Mathe^ 
matik  orthogonale  Trajectorie.  Consb^uirt  man  die-* 
selbe  Tür  yerdchiedene  Punkte  des  Halbkreises,  wie 
diees  in  Fig.  5  geschehen ,  so  erhält  man  ein  Bild, 
welches  den  Fasernverlauf  in  der  ganzen  Scheitel-* 
region  übersichtlich  darstellt/  Indem  die  Fasern  in 
der  Richtung  der  Curven  weiter  wachsen,  entfernen 
sie  sich  allmälig,  wie  ein  Blick  auf  die  Figur  zeigt, 
immer  weiter  von  der  Axe  des  Thallus;  sie  legen 
dabei  in  gleicher  Zeit  immer  kürzere  Wege  zurück, 
bis  sie  endlich,  nachdem  sie  die  Seitenlinien  ap  oder 
bq  erreicht  haben,  vollständig  zu  wachsen  aufhören 
(wobei  freilich  die  Annahme  gemacht  wird,  dass  der 
Thallus  nicht  mehr  in  die  Dicke  wachse).  Demzufolge 
ist  das  Scheitelwachslhum  der  Fasern  in  der  Mittel- 
linie am  lebhaftes^n  und  nimmt  gegen  die  beiden 
Seiten  hin  in  demselben  Verhältnisse  ab,  in  welchem 
die  Abstände  zwischen  den  successiven  Halbkreisen 
kleiner  werden. 

Da  die  trajectorischen  Curven  einen  divergirenden 
Verlauf  zeigen,  so  müssen  die  Fasern,  um  fortwäh- 
rend ein  interstitienloses  Rindengewebe  bilden  zn 
können,  sicli  nothwendig  verästeln.    Und  zwar  wird 
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diese  Verästlungf,  wenn  sie  der  Divergenz  der  Curven 
entspricht)  nm  so  lebhafter  sein,  je  stärker  diese 
letztere,  in  der  Mitte  also  lebhafter,  als  in  grösserer 
Entfernung  von  der  Achse.  Diese  Folgerungen  er- 
weisen sich  in  der  That  als  richtig;  nur  muss  bezüglich 
der  letzteren  hinzugefügt  werden,  dass  die  Verftstlung 
gewöhnlich  einen  höhern  Grad  erreicht,  als  es  der 
divergirende  Verlauf  der  Fasern  nothwendig  erfordern 
würde.  Sie  bedingt  in  diesem  Falle  eine  Ausdehnung 
der  Rindenschicht  in  tangentialer  Richtung  und  in  Folge 
dessen'  ein  lebhafteres  Scheitelwachsthum  des  Thallus, 
ein  schnelleres  Vorrücken  des  Halbkreises.  Es  ist 
sogar  wahrscheinlich,  dass  dieser  letztere  Vorgang  in 
vielen  Fällen,  namentlich  wenn  Mark  'und  Rinde  schon 
in  der  Thallusspitze  scharf  von  einander  geschieden 
sind,  zum  grösseren  Theil  durch  die  Verästlung,  xum 
kleineren  durch  das  Scheitelwachsthum  der  Fasern 
bedingt  wird.  Wie  dem  auch  sei,  die  Faserenden 
erreichen  auch  in  diesem  Falle  in  annähernd  ortho-* 
gonal-trajectorischem  Verlaufe  die  Seitenlinien  ap  und 
6?,  30  dass  nach  Verfluss  einer  gewissen  Zeit  die 
ganze  Scheitelregion  aus  Fi^sern  einer  jungem  Gene- 
ration besteht. 

Die  Regelmässigkeit  des  Faserverlaufes,  wie  sie 
die  eben  beschriebene  Wachsthumsweise  mit  sich 
bringt,  wird  schon  frühzeitig  durch  die  intercalyen 
Wathsthumserscheinungen,  auf  welchen  die  Längen- 
ünd  Dickenzunahme  des  Thallus  beruht,  mehr  oder 
weniger  gestört.  Diese  letztere  findet  nämlich,  wie 
bei  dem  vorgehenden  Typus,  durch  wiederholte  Ver- 
ästlung der  Fasern  statt,  wobei  die  jungen  Aeste  sich 
in  den  verschiedensten  Richtungen  zwischen  die  altem 
Fasern  einflechten.    Es  entsteht  auf  diese  Weise  ein 
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sehr  imregelmämgesi  Geflecht ,  das  auf  Lfiogs-  nnd 
Qnepschmtten  ungefähr  gleich  aussieht.  Nul*  in  der 
Rindenschicht  von  Roccella  und  ijq  Marke  von  Lichind 
bleibt  die  vorherrschende  Richtung  der  Fasern  zeit-* 
lebens  die  orthogonal-trajectorische. 

Das  intercalare  Längen  wachsthum  des  Thallus 
(dad  Dickenwachgythum  ergibt  sich  unmittelbar  aus  der 
Vergleichung  der  Querschnitte)  ist  sowohl  bei  diesem, 
als  bei  dem  vorhergehenden  Typus  in  der  Nähe  dcfr 
Sdieitelregion  am  stärksten  und  sinkt  in  grösserer 
oder  kleinerer  Entfernung  von  derselben  auf  Null 
herunter,  bei  strauchartigen  Flechten  jedoch  erst  im 
Basaltheil  älterer  Exemplare.  Was  das  Haass  des** 
selben  betrifft,  so  gibt  in  vielen  Fällen  die  Streckung 
der  Markzellen  (wenn  nämlich  diese  letzteren  in  Ion- 
gitudinaler  oder  radialer  Richtung  verlaufen),  in  an-' 
dem  die  Grösse  gewisser  Organe  oder  sonstiger 
Unebenheiten  des  Thallus  (z.  B.  bei  Stiele  die  Cy- 
phellen,  bei  Feltigera  die  Maschen  des  Adernetzes  auf 
iet  Lagerunterfläche,  bei  Parmelia  parietina  die  Wöl- 
bung oder  Runzelung  des  Thallus  zwischen  den  durch 
die  Haftfasern  fixirten  Punkten)  einige  Anhaltspunkte, 
welche  wenigstens  eine  approximative  Schätzung  er- 
lauben. Man  gelangt  auf  diese  Weise  zu  dem  Schlüsse, 
dara  die  Längenzunahme  des  Thallus  oder  bei  Laub- 
ond  firnstenflechten  die  Ausdehnung  in  radialer  Rich- 
tung zum  weitaus  grossem  Theil  auf  intercalarem, 
zum  kleinem  auf  Seheitelwachsthum  beruht. 

.  Die  Gonidien  bilden  sich  auch  bei  diesem  zweiten 
Typos  in  ziemlich  konstanter  Entfernung  von  der 
Oberfläche;  sie  treten  gewöhnlich  erst  an  der  Stelle 
auf,  wo  die  halbkreisförmige  KrämmuHg  des  Scheitels 
m  die  geraden  Seitenlinien,  resp.  in  die  obere  Fläche 
des  laubartigen  Thallus,  äbergeht. 
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Amser  diesen  beiden  Wack^nmslypen  gibt  es 
nur  noch  zahlreicke  Uebergänge,  bei  wichen  die 
Fasern  im  mittlem. Tbeile  des  Thallas  vorherrschend 
in  der  Längsrichtung,  im  peripherischen  bogenförmig 
gegen  die  Oberfläche  verlaufen,  ohne  jedoch  diese 
letztere  rechtwinklig  %n  treffen.  Ueberdiess  sind  sie 
in  der  Regel  so  stark  dnrch  einander  geflochten,  dass 
sich  bestimmte  Wachsthnmsgesetze  hier  nicht  mehr 
aufstellen  lassen«  Nur  so  viel  ist  einleuchtend,  dass 
auch  in  diesem  Falle  die  Thallusspitze  od^  der  TimlkaK 
rand  nach  Verfluss  einer  gewissen  Zeit  aus  Fasern 
einer  jungem  Generation  besteht.  Es  gehören  hieher 
einige  Arten  von  Evernia,  Cetraria,  üladonia  etc. 

Ein  dritter  Typus,  auf  den  ich  hier  nodi  in 
Kürze  aufmerksam  machen  will,  stellt  sich  den  beiden 
erstgenannten  gegenüber.  Derselbe  wird  nicht,  wie 
diese,  durch  den  Verlauf  der  Fasern,  sondern  durch 
die  eigenthümlicke  Art  und  Weise ,  wie  der  Aufbau 
des  Lagers  stattfindet,  characterisu*t.  Bei  den  Flechten, 
welche  als  Repräsentanten  dieses  Typus  zu  betraditen 
mid,  wie  z.  B.  Lecidea  geographica,  confervoides 
Schaer.,  beobachtet  man  nämlich  einen  schwarzen, 
circa  1—2  Mm.  breiten  Saum,  weteher  den  Tfaallns- 
rand  umgät.  Dieser  Saum  wird,  wie  die  g^enaawe 
Untersuchung  zeigt,  von  strahlenförmig  verlaufenden 
Zellfftden  gebildet,  welche  sich  didit  an  die  Unterlage 
anschmiegen  (Fig.  16).  Auf  dem  Innern  Thefl  des- 
selben beobachtet  man  zahlrdehe  Schüppchen  von 
verschiedener  Grösse,  welche  offenbar  durch  Ver- 
ästlung  der  Zellfäden  entstanden  sind.  Sie  zdgen, 
sobald  sie  mit  blossem  Auge  sichtbar  sind,  die  ge- 
wöhnliche Struetw  des  Flechtealagers,  indem  sie  eine 
Rinden-,  Mark-  und  Gonim<msclucfat  unterscheiden 


Digitized  by  LjOOQ  iC 


MiwtD^Mer,  Bm  uBd  Wacb^ühani  dm  FLacMeDthallin.  285 

lassw.  Z«  d^i  dcfaon  vorhandenen  konnei  fort- 
während neue  hinzu;  durch  intercalares  und  Marginal«* 
wachathum  nehmen  sie  allmälig  an  Umfang  zu,  bis  sie 
sich  endlich  allseitig  berühren  und  so  eine  nnunter*- 
brochene  Fläche  bilden,  die  sich  an.  den  altern  Thall« 
anschliesst.  Die  ursprünglichen  Schüppchen  erscheineo 
dann  als  sogenannte  Areolen,  welche  durch  die  dun- 
keln Beruhningslinien  von  einander  entfernt  sind.  *) 
Das  Eigenthümliche  dieser  Wachsthumsweise  besteht 
also  darin,  dass  yerhältnissmässig  wenige  Fasern,  die 
sich  strahlenförmig  auf  der  Unterla|fe  ausbreiten,  einen 
Unterbau  (subiculum)  herstellen,  auf  welchem  der 
Tbaflcts  aus  ursprünglich  isolirten  Stücken,  gleichsam 
mosaikar^en,  Eusammengesetzt  wird. 

m.    Das  Absterben  der  oberen  Binde  und  der 
Gonldlen. 

Bei  sehr  vielen  Laub-  und  Kmstenflechten,  bei 
letzteren  wafarscheinlicE  ohne  Ausnahme,  stirbt  die 
Rinde,  nachdem  sie  ein  gewisses  Alter  erreicht  hat, 
von  aussen  nach  innen  alfmälig  ab.  Der  abgestorbene 
Tfaeil  Ueibt  in  der  Regel  als  helle,  scheinbar  homo- 
gene Masse  auf  der  lebenskräftigen  Rinde  liegen ,  ist 
jedoch  von  dies^  letzten  (namentlich  nach  Zusatz  von 
Jod,  in  welchem  er  sich  unter  keinen  Umständen 
färbt)  deutlich  abgegrenzt.   In  andern  Fällen  dagegen 


*)  Der  togenaonte  Tbtlloi  areolttoi  entitebt  iibrigeoi  io  4er 
Melinabl  der  Fille  aicbt  auf  diese  Weise,  soodera  eiorMli  didorch, 
dass  die  R&odenschichC  wegen  der  sfärkero  AosdehDong  des  Markes 
xahlreicbe  Risse  erbält  ond  daher  in  kleine  Feldercben  getbeilt  wird, 
xwtscben  denen  das  lockere  Markgewebe  xom  Vorscbein  kommt. 
So  Y.  B.  bei  Leeanora   carpbinea,   cbalybaea,   oreina  und  Tielen 
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wird  er  durch  die  atmosphärischen  Einflüsse  rasch 
zersetzt  und  entfernt. 

Gleichzeitig  erlischt  auch  in  einem  entsprechenden 
Tbeil  der  Gonidienschicht,  welche  sich  belianntlich 
unmittelbar  an  die  Rinde  anschliesst,  die  Lebensthä- 
ttgkeit,  so  zwar,  dass  wenn  z.  B.  die  Rinde  bis  auf 
eine  Tiefe  von  10  Mik.  abgestorben  ist,  auch  die 
peripherischen  grünen  Zellen  bis  auf  eine  Entfernung 
von  10  Mik.  von  den  äussern  Grenzen  derGonidien- 
schiebt  dieselbe  Veränderung  erlitten  haben.  Die  ab« 
sterbenden- Gonidien  lassen  sich  leicht  an  ihrem  In-« 
halte  erkennen  9  welcher  allmälig  immer  mehr  zu- 
sammenschrumpft und  endlich  vollständig  verschwindet, 
so  dass  nur  die  Zellmembran,  die  dann  meist  in  ver- 
schiedener Weise  sich  faltet,  übrig  bleibt. 

Dieselbe  Ursache,  welche  das  Ableben  der  Go- 
nidien zur  Folge  hat,  bringt  in  dem  lockeren  Mark- 
gewebe, in  welchem  die  absterbenden  grünen  Zellen 
liegen,  gerade  die  entgegengesetzte  Wirkung  hervor. 
Die  Fasern  verästeln  sich  rasch,  erscheinen  daher 
immer  dichter  geflochten  und  bilden  endlich  ein  inter- 
stitienloses  Gewebe,  welches  mit  der  Rindenschicht 
verschmilzt  und  sich  überhaupt  nicht  von  ihr  unter- 
scheiden lässt.  Die  letztere  erhält  auf  diese  Weise 
fortwährend  einen  kleinen  Zuwachs;  was  sie  auf  der 
äussern  Seite  verliert,  wird  ihr  auf  der  innern  gleich- 
zeitig ersetzt,  so  dass  sie  zeitlebens  ungefähr  dieselbe 
Dicke  behält. 

Da  das  Absterben  der  Rinde  allmälig  immer  weiter 
nach  innen  fortschreitet,  so  wird  die  Grenzlinie  zwi- 
schen dem  abgestorbenen  und  dem  noch  lebenskräf- 
tigen Theil  früher  oder  später  auch  das  aus  dem  Mark 
entstandene  Rindengewebe  erreichen.     Von  diesem 
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Zeitpunkte  an  roass  daher  die  lebenskräftige  Rinde  in 
ihrer  ganzen  Dicke  abgestorbene  Gonidien  enthalten. 
Auffallender  Weise  bemerkt  man  jedoch  von  diesen 
letzlern  auf  Durchschnitten,  die  in  Wasser,  Kali  oder 
Säuren  liegen.,  überhaupt  bei  Anwendung  der  ge- 
wöhnlichsten Reagentien,  keine  Spur;  sie  treten  erst 
deutlich  hervor,  wenn  man  das  Präparat  in  Kali  kocht, 
aaswäscht  und  hierauf  Jod  in  Jodkalium  zusetzt.  Die 
abgestorbenen  Gonidien  färben  «ich  in  diesem  Falle 
blau  oder  blau- violett ,  während  die  Membran  der 
Faserzellen  farblos  bleibt,  der  Zellinhalt  dagegen  eine 
braunrothe  Färbung  annimmt  (Fig.  6.  Vergl.  die  Er- 
klärung der  Abbildungen).  —  Die  Vertheilung  der 
abgestorbenen  Gonidien  in  Rindengewebe  liefert  den 
.  Beweis,  dass  das  letztere  in  vielen  Fällen  ein  starkes 
intercalares  Wachsthum  besitzt.  Während  die  grünen 
Zellen  der  Gonimonschicht  eine  ununterbrochene  grüne 
Zone  oder  wenigstens  dichte  Gruppen  bilden,  liegen 
die  übrig  bleibenden  Membranen  derselben  in  der  Rinde 
weit  aus  einander  und  zwar,  wie  man  namentlich  bei 
Flechten  mit  dicker  Rindenschicht  beobachtet,  um  so 
weiter,  je  näher  sie  an  der  Oberfläche  liegen.  Offen- 
bar kann  diese  Erscheinung  nur  durch  die  starke 
Verästlung  der  Rindenfasern  erklärt  werden. 

Die  Verluste,  welche  die  Gonimonschicht  durch 
das  Absterben  der  Gonidien  erleidet,  werden  durch 
Neubildung  von  grünen  Zellen  im  angrenzenden  Tbeil 
des  Markes  wieder  ersetzt;  die  Markschiebt  selbst 
aber,  deren  oberflächlicher  Theil  fortwährend  in  Rin- 
dengewebe  umgewandelt  wird,  zeigt  ein  so  lebhaftes 
Dickenwachsthum,  dass  sie  trotz  dieser  Umwandlung 
allmälig  an  Mächtigkeit  zunimmt. 
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Nachdem  die  Lagerung  und  das  Absterben  der 
Gonidien  im  Vorhergehenden  besprochen  worden, 
übrigt  mir  noch,  auf  die  Entwicklung  und  Vermehrung 
derselben  genauer  einzugehen.  Die  Gonidien  entstehen 
durch  seitliche  Ausstülpung  der  Faserzellen,  also  genau 
in  derselben  Weise,  wie  'diö  gewöhnlichen  Veräst- 
lungen der  Fasern.  .  Diöse  Uebereinstimmung  bleibt 
jedoch  auf  die  ersten  Entwicklungsstadien  beschränkt. 
Sobald  der  junge  Seitenspross  durch  eine  Scheide«* 
wand  von  der  Mutterzelle  abgeschnürt  worden,  schwillt 
die  Endzelle  desselben  kugelig  an,  erhält  einen  grünen 
Inhalt  und  wird  so  zum  Gonidium  (Fig.  7).  Der  kurse 
Stiel  schnürt  sich  in  der  Regel  ebenfalls  ab  und  er- 
scheint dann  als  selbstständige  Zelle;  er  kann  sogar 
durch  wiederholte  Theilung  mehrzellig  werden. 

Die  Vermehrung  der  Gonidien  geschieht  durch 
TheUuog,  nur  bei  Roccella  durch  Ausstülpung.  Die 
Theilung  findet  in  der  Mehrzahl  der  Fälle,  d.  h.  bei 
flämmtlichen  Flechten  mit  Ausnahme  von  Lichina  und 
deii  CoUemaceen ,  in, der  Weise  statt,  dass  die  erste 
Scheidewand  durch  den  Anheflungspunkt  der  Mutter-* 
zelle  gebt  und  die  zwei  folgenden  sich  beiderseits 
unter  rechten  Winkeln  an  diese  )g[rosse  ansetzen,  so 
«war,  dass  die  vier  theilzellen  tetraedrisch  gestellt 
sind.  Diese  letztern  theilen  sich  in  der  Regel  wieder: 
es  bilden  sich  auf  diese  Weise  Griy)pen  von  8—20 
und  mehr  Zellen,  die  noch  längere  Zeit  Ton  der 
Membran  der  Mutterzelle  umschlossen  bleiben.  Die 
einzelnen  Zellen  werden  unterdess  allmälig  grösser, 
nehmen  Kugelform  aa  und  trennen  sich  endlidi  von 
einander.    Wahrscheinlich  bleiben  sie  auch'  nach  der 
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Trennimg  noch  theilangsfühig,  doch  ist  es  in  der  Regel 
nicht  möglich,  sich  hie  von  durch  dvecte  Beobachtung 
zu  überzeugen;  sicher  aber  ist,  dass  sie  noch  einige 
Zeit  zu  wachsen  fortfahren ,  bis  sie  die  Qrösse  der 
Htttterzellen  erreicht  haben. 

Gleichzeitig  mit  der  Theilung  der  Gonidien  findet 
zuweilen  eine  lebhafte  Verästlung  der  Stielzelle  statt, 
wobei  merkwürdiger  Weise  die  gelnldeten  Aeste 
zwischen  die  Tbeilzellen  hineindringen  und  sich  im 
Innern  der  kugeiförmigen  Gruppe  vielfach  verzweigen 
(Fig.  8).  Jede  einzelne  Zelle  wird  auf  diese  Weise 
von  einer  förmlioben  Faserbülle  umgeben  9  welche 
letztere,  falls  der  Tbeilungsvorgang  sich  wiederholt» 
abermals  Verästluiigen  zwischen  die  Tochterzellen 
bineinsendet  u.  s.  f.  So  entstehen  grössere  oder 
kleinere  Anhäufungen  von  grünen  Zeüen,  von  denen 
jede  von  einem  mehr  oder  weniger  dichten  Faser*- 
gefiecbt  umschlossen  wird.  Nicht  selten  durchbrechen 
jdiese  Anhäufungen  die  Rindenschicht  und  erscheinen 
4iann  als  sogenannte  Soredien  auf  der  Oberfläche  des 
Thallns.  Zerreibt  man  dieselben  mit  dem  Deckgläschen, 
BO  trennen  sich  die  Gonidien  gewöhnlidi  in  der  Weise 
yon  einander,  dass  jedes  seine  eigene  Faserhülle  be^ 
hält,  —  eine  Trennung,  welche  audi  beim  Verstäuben 
derselben  stattfindet  (Fig.  10.) 

Die  Soredien  besitzen  bekanntlich  das  Vermögen, 
das  Individuum  fortzupflanzen ;  sie  entwickeln  sich 
unter  günstigen  Bedingungen  zu  einem  neuen  Thallus. 
Bei  diesem  Vorgange  sind  iiidess  bloss  die  Fasern, 
welche  die  gritae  Zelle  umschliessen,  —  nicht  wie 
man  bisher  angenommen,  diese  letztere  selbst  ^ 
direct  betheiligt.  Es  ist  durchaus  unrichtig,  dass  die 
Gonidien  in  dieser  oder  jener  Welse  in  Faserzellen 
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äuswaehsen*)  und  so  den  Aufbau  eines  Thallus  oder 
Protothallus  einleiten.  —  Ebensowenig  hängt  die  ver- 
schiedene Färbung  der  Soredien  vom  Inhalt  der  Go- 
nidien  ab;  sie  wird  im  Gegentheil  durch  die  Natur 
des  Fasergeflechtes  oder  durch  kleine  gefärbte  Kör- 
perchen bedingt,  die  von  den  Fasern  abgesondert 
werden. 

Bei  der  Keimung  der  Soredien  wird  oft  nur  ein 
winziger  Theil  des  gonidienfuhrenden  Fasergeflechtes, 
z.  B.  eine  einzige  grttne  Zelle  mit  ihrer  FaserhfiUe, 
zur  Bildung  der  Thallusanlage  verwendet.  In  andern 
Pällen,  jedoch  nur  bei  Laub-  und  Krustenflechten,  ist 
es  dagegen  eine  grössere,  auf  der  Unterlage  ausge- 
breitete Soredienmasse ,  die  am  Rande  zu  sprossen 
beginnt  und  damit  „von  der  tiefem  Bildungsstufe  eines 
gonimischen  Afterproductes  sich  zur  höheren  thallo- 
dischen  Entwicklung  erhebt.^ 

Was  nun  die  oben  erwähnten  Ausnahmen  betrifft : 
Lichina  und  die  Collemaceen,  so  findet  hier  die  unge- 
schlechtliche Fortpflanzung,  wo  überhaupt  eine  solche 
vorkommt,  nicht  durch  Soredien,  sondern  durch  Proli- 
ficationen  statt,  die  sich  vom  Thallus  ablösen.  Die 
Theilung  der  Gonidien  betreffend,  müssen  zwei  we- 
sentlich verschiedene  Typen  unterschieden  werden. 


*)  Bio  solches  Auswachsen  »sich  yerbindender  gonimischer 
Zellkügelchen  in  Faserzelleo«  will  Kör  her  (Grundriss  der  Krjplo- 
gameukande  p.  77)  bei  den  GoTIemaceen  schon  in  seiner  Abhand- 
long  aüber  die  indiTidnelle  Forlpflanzang  der  Flechten»  (io  Flora 
1841)  nachgewiesen  haben.  Er  fügt  hintu,  Jetzt  steh«  diese  Tbat- 
sache  wohl  für  alle  Flechten  als  unbestreitbar  da.  —  Die  Ver^ 
theidiger  der  Ansicht,  dass  sich  Nostoc  in  ein  Gollema  umwandeln 
könne,  erklären  bekanntlich  diese  Umwandlung  durch  die  Verzwei- 
gung der  grönen  Zellen.  % 
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von  deaeff  der  eine  selbst  wieder  in  drei  ktetaere 
Gruppen  zerfällt.  Bei  den  Gattungen  Omphalaria  und 
Enchylium  bilden  die  Tochterzellen  der  Gonidien  eben-* 
falls  kugelförmige  Gruppen,  die  von  der  gallertartigen 
Membran  der  Uatterzelle  umschlossen  sind.  Die 
gegenseitige  Lage  der  successiv  auftretenden  Scheide- 
wände ist  jedoch  eine  ganz  andere,  als  im  vorher- 
gehenden Falle,  und  auch  die  Verästlung  der  Stielzelle 
findet  in  abweichender  Weise  statt.  Nach  dem  Auf- 
fareten  der  ersten,  durch  den  Anheftungsponct  gehen- 
den Scheidewand,  die  sich  bald  nachher  gallertartig) 
verdicht,  gabelt  sJdi  nämlich  die  Stielzelict  ki  der  Weise,. 
4ass  jede  der  beiden  Toobterzelten  auf  einem  Gabel- 
zweig sitzt  (Fig.  11,  12).  Die  beiden  folgendei^ 
Sdieidewände  setzen  sich  auf  beiden  Seiten  unter, 
reckte  Winkeln  an  die  erste  an,  bilden  also  mit  den- 
selben ein  Kreuz;  sie  gehen  ttbrigens  ebenfalls  durdi 
den  Anhefkungspunct  der  Stielzelle,  d.  h.  der  beiden 
Gabelzweige,  liegen  also  in  der  ersten  Gabelungs- 
ebene.  Die  beiden  Stielzellen  gabeln  sich  jetzt  wieder 
imd  zwar  mit  Rücksicht  auf  die  anstossenden  Scheide- 
wände in  gleicher  Weise,  wie  das  erste  Mai.  Die 
zweite  Gabelungsebene  steht  daher,  da  die  succes- 
siven  Scheidewände  sich  reditwinklig  schneide,  senk- 
recht auf  der  ersten  (Fig.  13).  So  geht  nun  die 
Theilung  weiter:  jede  folgende  Scheidewand  setzt  sidi 
rechtwinklig  an  die  vorhergehende  an,  jede  Gabe- 
lungsebene  steht  senkrecht  auf  der  anstossenden 
Scheidewand  (Fig.  14).  Die  Membranen  der  altern 
Generationen  dehnen  sich  unterdess  immer  mehr  aus, 
erscheinen  dabei  immer  undeutlicher  conturirt  und 
lassen  sich  endlich  von  der  umgebenden  Pulpa  nicht 
mehr  unterscheiden. 


Digitized  by  LjOOQ  iC 


292  SoMrentaMr,  Ban  aod  Waelitlhom  des  nechtettthtno«. 

Die  ttbngen  GoUemaceen,  Lichina  mit  inbegritfon, 
bilden  vielgüederige  Gonidienketten  oder  Gonidien- 
schnüre,  indem  die  Tfaeilnng  immer  in  derselben 
Richtung  stattfindet.  Bei  der  Mehrzahl  der  Gattungen 
sind  diese  Schnüre  nostoc-artig;  mit  einseinen  gros- 
sem farblosen  Zellen,  die  sich  leicht  von  den  benach- 
barten ablösen ;  bei  Lichina  dagegen  Gestehen  sie  ans 
gleichwerthigen  Gliedern  (Fig.  17),  von  denen  die 
altern,  nachdem  sie  eine  gewisse  Breite  erlangt  haben, 
sich  oft  darch.  LSngswände  theUen.  Die  übrigen 
Gattuttgoi  endlich  (Arnoldia,  Lemphokmma)  sind  da-* 
dnrch  characterisirt ,  dass  die  Gonidienschnflre  ans 
nraprüngiioh  gleichwerthfgea  Gliedem  bestehen,  die 
sich  nie  dnrch  Lüngswände  theilen ;  dass  Jedoch  ein« 
seine  Glieder,  welche  durch  Copnlation  mit  Feserislen 
in  Verbindimg  treten  (Fig.  tSa),  steh  in  eigenthttm^ 
lieber  Weise  ausbilden.  Sie  erreichen  eine  viel  be- 
trächtlichere Grösse,  nehmen  Kugelfbrm  an,  erhalten 
eine  deutliche,  von  der  umgebenden  Gallerte  scharf 
abgegrenzte  Herbran  (Fig.  15,6  c);  dabei  schrumpft  der 
Inhalt  allraAlig  susaameQ  und  verschwindet  endlich 
ganz.  Im  ansgebildeten  Zustande  erscheinen  sie  daher 
als  forblose,  ziemlich  dickwandige  Zellen  (Fig.  15,  d), 
welche  auf  mehr  oder  weniger  verlängerten  SUelen 
(den  durch  Copulation  damit  verschmolzenen  Faser- 
fisten)  stehen.*) 


*)   Die  Gallertflechteo  xerfalle«  aUo  mit  Rttekslcbt  anf  das 
Verbalten  der  Gonidieo  in  folgende  Gruppen : 

1)  Gonidienketten  mit  Quer-  und  Läogstlieilung :  Lichina. 

2)  Gonidienketten  mit  Copulationszellen :  Arnoldia,  Lempbolemma. 
8)  Gonidienketten  mit  einxeloen  grossem  Zellen,  wie  bei  Nostoc: 

Collema. 
4)  Gonidienkogeln  mit  dicbotomisch  yerzweigtem  Stiele:   Ompha- 
laria«  BiicbyUam. 
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V«    Der  Hypothallus. 

Der  Hypotbalfa»  oder  Protothallas  spielt  bekannt- 
lich in  den  lichenologischen  Werken  der  altern  und 
Heuern  Zeit  eine  grosse  Rolle,  insbesondere  bei  den 
krofltenartigen  Flechten.  Man  pflegt  ihn  als  das  erste 
Prodact  der  keimenden  Pflanze,  als  die  vorgebildete 
Unterlage  sn  betrachten,  auf  welcher  der  Thallus  sich^ 
anfbanen  und  welche  in  vielen  Fällen  auch  die  Apo^ 
thecien  eraengen  solL  Diese  Ansohanungsweise  steht 
indess  mit  der  WirkKchkeit  im  Widerspmdie*  Em 
die  oben  erwähnten  Leeideen,  bei  denen  die  Lager- 
krnste  gleichsam  mosaikartig  zusammengesetzt  wird, 
besitzen  einen  Protothallus  in  dem  angegebenen  Sinne 
d^  Wortes.  Bei  sämmtlichen  übrigen  Flechten  da- 
gegen smd  es  morphologisch  durchaus  verschiedene 
und  in  keinem  Falle  praeexistirende  Gebilde,  für  welche 
diese  Bezeichnung  gebräuchlich  ist,  so  z.  B.  bei 
Pannaria  plumbea,  Endocarpon  pusiUum  und  manchen 
anderen  mit  allseitiger  Umrindung,  die  aus  der  untern 
Rinde  hervorsprossenden,  zu  einem  schwammigen  Ge- 
webe verflochtenen  Pasern,  folglich  Bildungen,  welche 
in  jeder  Beziehung  mit  den  Filzfasem  der  Lagernnter- 
fiäehe  von  Sticta,  Nephrome,  Collema  ttbereinstimmen; 
bei  einigen  Krustenflechten  mit  dentlich  abgegrenzter 
Harkschicht  (die  Grenze  wird  nach  unten  durch  ein 
dichtes,  braun  gefärbtes  Fas^rgeflecht  gebildet)  einzelne 
Markfasern,  welche  in  gleicher  Weise  Über  diese 
Grenze  hinauswachsen ;  bei  den  übrigen  Krusten- 
flechten bald  das  ganze  Mark  unterhalb  der  Gonidien- 
zone,  bald  auch  der  peripherische  Theil  des  Thallus 
selbst,  insofern  derselbe  durch  verschiedene  Färbung 
sich  anszeichAet;  bei  den  Cladoniaceen  endlich  (nach 
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Körber)  die  kleinen  Lagerschfippchen,  aus  welchen  die 
Podetien  hervorbrechen. 

Ich  will  hier  darauf  veneichten,  die  Richtigkeit 
dieser  Angaben  an  einzelnen  Beispielen  nachzuweisen, 
da  diess  ohne  die  erforderlichen  Abbildungen  doch 
hur  in  sehr  mangelhafter  Weise  gesdiehen  könnte. 
Es  mag  genügen,  hier  vorläufig  auf  die  Un wissen-^ 
schafUtchkeit  einer  Beziehungsweise  ,  bei  welcher 
durchaus  verschiedene  Dinge  mit  demselben  Namen, 
analoge  dagegen  mit  verschiedenen  Namen  belegt 
werden,  aufmerksam  gemacht  zu  haben. 


Erklärung  der  Abbildungen. 
(Me  VorgrtfsieniDg  wurde  dar  Nainmer  der  Figar  in  ( )  beigesettt) 

Fig.  1  (30).  Querschnitt  durch  den  Thallus  von  Usnea.  Die 
Rinde  erscheint  als  heller  Ring  von  ziemlich  gleichmässiger 
Dicke ;  innerhalb  derselben  liegt  die  dunkel  gehaltene  Goni-^ 
dienzone,  im  Centrum  der  solide  Marksirang,  umgeben  von 
lockerem  Fasergeflecbt. 

ji  2  (85).  Querschnitt  durch  einen  Lappen  von  Lecanofa 
frustulosa  Doks.  Verhält  sich  wie  die  Mehrzahl  der 
laubartigen  Flechten :  Thallus  allseitig  umrindet ,  mit  ein* 
seitiger  Gonidienlage. 

9  3  (50).  Durchschnitt  durch  eine  typische  Krusienflechte 
z.  ß.  Lecidea.  Urceolaria  etc.)  Der  Thallus  ist  nur  auf  der 
obern  Seite  berindet. 

»  4  (500).  Längsschnitt  durch  das  Thallusende  von  Bryo- 
pogonjubatusL.  Die  Fasern  verlaufen  unter  sich  und 
mit  der  Längsaxe  parallel ;  die  Gonidien  treten  im  mittlem 
Theil  des  Thallus  auf. 

»  5  (aoo).  Schematisirter  Durchschnitt  durch  die  Thallus- 
spitze  einer  strauchartigen  Flechte  mit  orUiogonal-trejeeto-*' 
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rischem  Paserverlauf.  Die  ausgezogenen  Linien  bezeichnen 
die  successiven  Lagen  des  Tsalhisrandes  während  seine? 
Wachsthums,  die  puncUrten  die  orthogonalen  Xrajeetorien, 
welche  die  Faserenden  beschreiben.  Die  G6nidien,  im 
Querschnitt  eine  kreisförmige  Zone  bildend,  erschienen 
hier  in  zwei  symmetrische  Reihen  geordnet.  —  Denkt  man 
sich  die  Figur  liegend  und  die  Gonidien  nur  auf  der  obern 
Seite,  so  gilt  sie  auch  fUr  laub-  und  krustenartige  Flechten, 
die  zu  dem  nämlichen  Typus  gehören. 
Fig.  e  (350).  Durchschnitt  durch  die  ältere  Rinde  und  den 
obern  Theil  der  Gonidtenschicht  von  Lecidea  atro- 
brunnea,  in  Kali  gekocht,  ausgewaschen  und  mit  Jod  in 
Jodkalium  behandelt.  Die  Membranen  der  abgestorbenen 
Gonidien,  welche  in  der  ganzen  Dicke  der  Rinde  zerstreut 
sind,  färben  sich  bei  dieser  Behandlung  blau  oder  violett- 
blau,  während  die  Fasermembran  vollkommen  farblos  bleibt 
und  der  Zellinhalt  die  bekannte  braunrothe  Färbung  an- 
nimmt, a  die  abgestorbene  Rinde,  6  die  lebenskräftige 
Rinde,  beide  mit  abgestorbenen  Gonidien;  c  die  lebenden 
Gonidien. 

y,  7  (700).  Ein  FaserstUck  mit  einem  Gonidium,  letzteres  auf 
einem  einzelligen  Stiele  sitzend.   Mit  Jodtinctur  behandelt. 

n  8J[700).  Eine  Gonidiengruppe  von  8  Zellen,  nach  Zusatz 
von  Jodtinctur.  Die  Verästlungen  der  Stielzelle  sind  be- 
reits zwischen  die  einzehien  Gonidien  eingedrungen.  Die 
zwei  Zellen  rechts  waren  ursprUngltch  nach  unten  umge- 
schlagen und  mit  den  drei  Zellen  Nnks  in  Berührung. 

f,  9  (700).  Ein  Gonidium ,  das  sich  in  neun  Zellen  getheilt 
hat,  etwas  platt  gedrückt,  a  von  der  Seite,  6  von  der 
Fläche  gesehen. 

„  10  (600).  Ein  einzelnes  Soredium,  d.  h.  eine  grUne  Zelle 
mit  einer  dichtfilzigen  (durch  Verästlung  der  Stielzelle  ent- 
standene) Faserhülle,  bei  mittlerer  Einstellung.  Aehnliche 
Soredien  beobachtet  man  bei  Usnea,  Eternia  prunastri, 
Gladonia,  Parmelia  parietiha  u.  a.  • 
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Fig.  11  (700).  Ein  in  zwei  Tochlerzellen  gelheiUes  Gonidium 
von  Omphalaria  Girardi  Dur.  et  Montagne. 

„  la  (700).  Ein  in  zwei  Zellen  geiheiltes  Gonidium  von  der 
nämlichen  Pflanze.  Die  Membranen  der  MuUerzelle  und 
der  beiden  Tocbterzellen  sind  gallertartig  verdickt,  daher 
schwach  conturirt.  Die  Stielzetle  hat  sich  dichotomisch 
verzweigt. 

„  13  und  14  (700).  Gonidienkugeln  der  nämlichen  Pflanze, 
die  eine  aus  vier,  die  andere  aus  acht  Zellen  bestehend, 
beide  umschlossen  von  der  gallertartigen  Membran  der 
Hutterzelle.  Der  Stiel  hat  sich  wiederholt  dichotomisch 
verzweigt.  —  Ebenso  verhalten  sich  Omphalaria  deci- 
piens  Mass.,  Enchylium  corynophonim  Mass.,  Omphalaria 
pulvinata  Nyl. 

9  15  (700).  Gonidienkette  von  Arnoldia  cyathodes 
Mass.,  nach  Zusatz  von  Jodtinctur.  a  eine  Zelle,  die  sich 
eben  mit  einem  kurzen  Faserast  copulirt  hat ;  6  eine  zweite, 
die  bereits  eine  schwach  conturirte  Membran  besitzt;  c  eine 
dritte  mit  deutlicher,  doppelt  conturirter  Membran  und 
unverändertem  Inhalt,  d  eine  vierte,  deren  Inhalt  fast 
ganz  verschwunden  ist.  —  Ebenso  verhält  sich  Lempho- 
lemma  compactum  Kbr. 

»  16  (18).  Fläcfaenansicht  des  Thallusrandes  von  Lecidea 
confervoides.  Der  schwarze  Saum  besteht  aus  vielfach 
anastromosirenden  Fasern  und  FaserbUndeln ;  auf  diesen 
entstehen  die  kleinen  berindeten  Schüppchen ,  welche 
später  zu  einem  gefelderten  Lager  verschmelzen. 

^  17(500).  Eine  Gonidienkette  von  Lichina  py^maea. 
Alle  Glieder  sind  gleichwerthig ;  die  altern  (hier  ein  ein- 
ziger) theilen  sich  häufig  durch  Längswändc. 

t  18  (400).  Zwei  FaserstUcke  aus  dem  Markstrang  von 
Usnea  (oder  aus  der  Rinde  von  Bryopogon),  mit  Jod- 
tinctur behandelt.  Die  Umrisse  der  Fasermembran  sind 
Weggelassen,  a  aus  der  Scheitelregion,  mit  kurzen  Zellen ; 
b  aus  dem  altern  Marke  mit  langgestreckten  Zellen. 
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lieber  die  geometrische  Darstellung  der  Werthe 

einer  Potenz  mit  complexer  Basis  und 

complexem  Exponenten. 

Von 
0r.  Dur^ge. 


(Hiezu  Taf.  Hl.) 

Man  kennt  seit  längerer  Zeit  die  Art  und  Weise, 
wie  sich  complexe  Grössen  durch  Puncte  in  einer 
Ebene  geometriscti  darstellen  lassen,  und  wie  man 
dieselben  durch  die  Operationen  der  Addition,  Sub- 
traction,  Multiplication  und  Division  zu  neuen  Puncten 
mit  einander  verbinden  kann.  Weniger  vollständig 
aber  kennt  man  die  geometrische  Darstellung  der 
verschiedenen  Werthe  einer  complexen  Potenz.  Es 
existirl  darüber  meines  Wissens  nur  die  folgende 
Abhandlung  von  John  Warren:  ^On  the  geome- 
trical  representation  of  the  powers,  whose  indices 
involve  the  Square  roots  of  negative  quantities.  Phi- 
losophical  Transactions.  1829.^  Zur  vollständigeren 
Kenntniss  dieses  Gegenstandes  etwas  beizutragen,  ist 
der  Zweck  des  gegenwärtigen  Aufsatzes. 

1. 
Es  soll  im  Folgenden  die  Potenz  als  eine  viel^ 
deutige  Grösse  aufgefasst,  und  die  verschiedenen 
Werthe  einer  solchen  von  einander  unterschieden 
werden.  Es  ist  daher  nöthig,  fttr  dieselben  eine 
besondere  Bezeichnung  einzuführen. 

V.  8.  90 
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Bedeutet  a  eine  positive  reelle,  und  fi  eine  be- 
liebige reelle  Grösse,  so  befindet  sich  bekanntlich 
unter  den  verschiedenen  Werthen  der  Potenz  cfi' 
immer  ein  einziger  positiver  reeller  Werth.  Diesen 
werde  ich  mit 

bezeichnen.  Tritt  an  die  Stelle  von  a  die  Grundzahl 
e  der  natürlichen  Logarithmen,  so  bedeutet  zugleich 
e{f  die  Summe  der  Exponentialreihe.  Irgend  einen 
anderen  Werth  der  Potenz  a^,  der  aus  dem  Ausdrucke 

a^  (cot  %n(tn  -H  t  #tn  2n^ir) 

(t  — K^  gesetzt)  hervorgeht,  wenn  man  für  n  eine 
bestimmte  positive  oder  negative  ganze  Zahl  setzte 
werde  ich  mit 

bezeichnen.    Ist  ferner 

tt  =  a(co$  a  +  %  iin  a) 

eine  beliebige  complexe  Grösse,  so  erhält  man  alle 
Werthe  der  Potenz  u'*,  wenn  man  in  dem  Ausdrucke 

of^lcot  fjt(a  4-  2nx)  -4-  i  m  tJL{a  +  2n;r)] 

für  n  alle  positiven  und  negativen  ganzen  Zahlen  und 
Null  setzt.  Wenn  nun  a  entweder  Null  ist,  oder 
zwischen  o  und  ^  liegt,  werde  ich  den  bestimmten 
Werth,  den  der  vorige  Ausdruck  für  einen  bestimm;- 
ten  Werth  von  n  annimmt,  mit 

(1)  u^  =  ^^[co$  fi{a-^  2»wp)  + 1  m  /< (a  -h  2nx)] 

bezeichnen.  Denn  es  erhellt,  dass  nur  unter  einer 
aolchen  Beschränkung  diese  Bezeichnungsart  mit  der 
vorigen  conform  sein  wird.  Wenn  dagegen  2twr  At$ 
grösste  in  a  enthaltene  Vielfache  von  ^  ist,  so  wird 
man  haben: 
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f 

FOr  einen  rein  imagfinSren  Exponenten  iß  werde 
.dnrcli  ef  wieder  die  Summe  der  Exponentialreifae 
bezeichnet,  oder  es  sei 

Ferner  sei 

wo  unter  log.  a  der  reelle  Wertb  des  natürlichen 
Logarithmen  zu  verstehen  ist*  Da  nun  auch  Tür  einen 
reellen  Exponenten  (i 

ist,  so  kann  m^n  statt  der  Gleichung  (1)  auch  schreibe« : 
Nun  werden  aber  durch  den  Ausdruck 

fojjfa4*t(«4-2fiiK) 

alle  Werthe  des  Logarithmen  von  u  ausgedrückt;  be-* 
zeichnet  man  daher  mit 

deiyenigen  Werth  des  Logarithmen,  der  einer  be- 
stimmten positiven  oder  negativen  ganzen  Zahl  n  ent«r 
spricht,  so  bat  man  auch ' 

Aehnlicfa  möge  nun  auch  die  Bezeichnung  sein^ 
wenn  der  Exponent  complex  ist.  Nämlich,  ist 
emmx+ijf  ein  complexer  Exponent,  femer,  wie  vtor- 
hin,  u=a(co$  a  +  i  sin  a)  und  zugleich  o  :^  a  <  S^r,  so  sei 

'•ii  —  'o 

Entwickelt  man  den  Exponenten,  so  erhält  man 
vollständig : 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


800  Dar^ge,  mathematifcbe  MHtbeiKuigen. 

2. 

Hienach  ist  es  nun  leicht,  wenn  irgend  zwei 
complexe  Grössen  u  und  v,  und  damit  auch  die  sie 
darstellenden  Puncte  gegeben  sind,  denjenigen  Punct 
Bu  finden,  welcher  den  n**"  Werth  der  Potenz  u^  dar- 
stellt. Nämlich  bezeichnen  r„  und  v>^  den  Radius 
Vector  und  den  Neigungswinkel  des  Punctes  <,  so 
erhält  man  aus  (2) 

(8)  logt^^xlog  a  —  y (a  4-  2nn) 

ip^  =y  log  a  4-  «{a  -h  ?iw) 

oder,  wenn  man  der  Kürze  wegen 

xloga  —  yar=Vi\      y  log  a-h  xa^  ^ 

setzt, 

fl)  (ofiffn  — Ä  — ÄIMT  .y  .' 

(p„  =r  *  +  2nT  •  X 

Des  kürzeren  Ausdrucks  halber  mögen  die  Puncto, 
welche  die  verschiedenen  Werthe  der  Potenz  u!^  dar- 
stellen, Potenzpunkte,  und  derjenige  unter  ihnen, 
welcher  den  einem  bestimmten  Werthe  von  n  ent- 
sprechenden Werth  von  wj  darstellt,  der  n**  Potenz- 
punct  genannt  werden. 

Die  vorstehenden  Gleichungen  bieten  die  Mittel 
dar,  um  die  Fragen  über  die  Construction  der  Potenz-* 
werthe  zu  beantworten.  Warren  untersucht  vor-* 
züglich,  wie  sich  ein  bestimmter  n*"  Potenzpunct  be- 
wegt, wenn  man  einen  der  Puncte  u  und  v  auf 
gewisse  einfache  Weisen  sich  bewegen  lässt.  .  Be- 
sonders interessant  aber  erscheint  die  von  Warren 
mir  oberflächlich  berührte  Frage,  auf  welcher  Curv^ 
die  sämmtlichen  Potenzpuncte  liegen.  Diese  Curve 
erhält  man,  wenn  man  n  aus  den  Gleichungen  (3) 
oder  (4)  eliminirt.  Alsdann  ergiebt  sich,  w^enn  mit  r 
und  9>  die  laufenden  Polarcoordinaten  bezeichnet  wer- 
den,  eine  lineare  Gleichung   zwischen  hgr  und  9, 


Digitized  by  VjOOQ  iC 


Oiir^ge»  matbemaUtoh«  MUlheilungeo.  301 

also  die  Gleichung  einer  logarithmischen  Spirale,  die 
rieh  Id  den  Formen 

oder 

sehreiben  lässt.  Die  sämmtlicben  Potenzpnncte,  d.  h. 
die  Pnncte,  welche  die  sämmtlichen  Werthe  einer  und 
derselben  Potenz  darstellen,  liegen  also  auf  einer 
logarithmischen  Spirale*),  und  so  vertheilt,  dass  die 
Radien  Yectoren  je  zweier  auf  einander  folgender 
Potenzpuncte  den  constanten  Winkel  %cx  einschliessen. 
Diese  Spirale  hat  den  Anfangspunct  zu  ihrem  Pole 
nnd  durchschneidet  ihre  Radien  Veetoren  unter  einem 
Wini^el.  der  von  der  Neigung  des  Exponenten  v  um 
90^  verschieden  ist. 

Von  ihr  ist  zuerst  zu  bemerken,  dass  sie  von  der 
Neigung  a  der,  Basis  u  unabhängig  ist.  Lässt  man 
also  den  Punct  u  sich  in  einem  Kreise  mit  dem  Ra- 
dius a  um  den  Anfangspunct  herumbewegen,  so  be- 
wegen sich  die  Potenzpuncte  auf  derselben  Spirale 
fort,  und  zwar  so,  dass  der  Winkel  zwischen  den 
Radien  Yectoren  je  zweier  auf  einander  folgender 
Potenzpuncte  constant  gleich  %cx  bleibt.  Jeder  Radius 
VectCM*  dreht  sich  also  um  einen  gleichen  Winkel, 
nämlich,  wenn  der  Radius  Vector  des  Punctes  u  den 
Winkel  a*  —  a  beschreibt,  um  den  Winkel  («'      a)  x. 

Viel  wesentlicher,  als  von  der  Basis,  hängt  die 
Beschaffenheit  der  Spirale  von  dem  Exponenten  ab. 
Ist  dieser  nämlich  zuerst  reell,  also  y^o^  so  geht 
dicSpirale  in  einen  Kreis  über,  der  um  den  Anfangt« 


*)  DieMf  ReioIUl  giebt  Warreu  «cbon  au. 
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ptmot  mit  dem  Rftdias  i*;^«9«'=3^  besohrieben  ist.  Auf 
der  Peripherie  desselben  sind  die  Potenspnnote  Ba 
vertheUt,  dass  die  Radien  Yectoren  je  zweier  aof 
einander  folgender  Pancte  wiederum  den  constanten 
Winkel  ^^jtx  bilden.  Ist  daher  x  ein  rationaler  Brucli, 
80  fallen  nach  einer  gewissen  Anzahl  von  Potenz- 
pnnoten  alle  späteren  mit  fi*ttfaeren  zusammen^  so  dass 
die  Anzahl  der  Potenzpuncte  dann  eine  endliche  ist« 
Ist  ^  aber  eine  ganze  Zahl,  so  fallen  alle  Potens«* 
pancte  in  einen  zusammen;  die  Potenz  hat  dann  n«r 
einen  Werth. 

Ist  zweitens  der  Exponent  rein  imaginär,  ^  dso 
m'^o,  SO  gebt  die  Spirale  in  eine  Gerade  über,  und 
zwar  in  eine  Gerade,  welche  zwar  auf  deat  einen 
Seite  unbegrenzt,  auf  der  anderen  Seite  aber  durch 
den  Anfangspunct  begrenzt  ist.  Denn  der  Winkel 
zwischen  den  Radien  Yectoren  je  zweier  auf  einander 
folgender  Potenzpuncte  ist  dann  ebenfolls  Null,  also 
fallen  die  Radien  Yectoren  sämmtUcher  Potenzpuncte 
in  einen  zusammen ,  welcher  um  den  Winkel  yhga 
gegen  die  Abscissenaxe  geneigt  ist,  und  auf  welchem 
der  !!*•  Potenzpunct  die  Entfernung  e^»(«+3»»>  vom 
Anfangspuncte  hat.  Ist  a^^l,  so  fällt  die  Gerade, 
auf  welcher  alle  Potenzpuncte  liegen,  mit  der  posi- 
tiven Abscissenaxe  zusammen,  folglich  haben  alle 
Potenzen  von  der  Form 

{co$  a -h  %  nn a)^ 

lauter  reelle  und  positive  Werthe. 

Aus  dieser  Eigenschaft,  dass  die  Potenzpuncte 
einer  Potenz  mit  rein  imaginären  Exponenten  auf 
einer  durch  den  Anfangspunct  begrenzten  Geraden 
liegen,  folgt  ein  auffallender  Unterschied  zwischen 
den  Werthen  einer  solchen  Potenz  und  denjenigen 
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einer  Potenz  mit  reellem  Exponenten.  Während 
Aämlich  die  letzteren  durchaus  ungleichartig  sind,  in- 
4001  hddistens  zwei  derselben  reell,  und  ebenso  anch 
böchtitefls  zwei  derselben  rein  imaginär,  alle  übrigen 
aber  complex  sind,  so  sind  die  sämmtlichen  Werthe 
einer  Potenz  mit  rein  imaginfirem  Exponenten  stets 
gleichartig,  nämlich  entweder  alle  reell,  oder  alle  rein 
imaginär,  oder  alle  complex,  and  zwar,  wenn  A  und 
B  zwei  reelle  und  positive  Grössen  bedeuten,  aUt 
yon  einer  und  derselben  der  folgenden  acht  Formen: 
+  ii,— iä, +i\», — lÄ,  A-f  tÄ,  i4— ifi, -- -4-h*\»,  — il— iÄ. 
Dieselbe  Eigenschaft,  lauter  gleichartige  Werthe 
zu  besitzen,  hat  auch  die  allgemeinere  Potenz 

u'  +  'y. 
wenn  der  reelle  Theil  x  des  Exponenten  eine  ganze 
Zahl  ist.  Auch  dann  liegen  sämmtliche  Potenzpuncte 
auf  einer  durch  den  Anfangspunct  begrenzten  Geraden^ 
weil  die  verschiedenen  Werthe  von  9«  —  *  +  2fMr  •  x 
dann  nur  um  eine  ganze  Anzahl  von  Peripherien  von 
einander  verschieden  sind.  Dasselbe  erhellt  auch  aus 
folgender  Betrachtung:  Wie  sich  leicht  zeigen  lässt, 
ist  allgemein 

Ist  nun  aber  x  eine  ganze  Zahl,  so  sind  die  Werthe 
tid  alle  einander  gleich,  die  Werthe  von  uj^y*  dagegen 
werden  durch  Poncte  dargestellt,  welche  in  gerader 
Linie  liegen.  Es  seien  (Fig.  1)  puP2jP3^  ....  diese 
letzteren^  unä  s  der  Punct,  der  die  einwerthige  Potenz 
11*  darstellt.  Alsdann  ist  leicht  zu  sehen,  dass  die 
Producte  der  Puncto /ii,/i29/>3  •  •  •  -in  den  Punct  j^die 
ebenfalls  in  geraderLinieliegendenPuncte  91,929  939  *  *  * 
liefern»  weil  die  Dreiecke  opi  91,  0^2929  ^W  W9  •  •  •  • 
dem  Dreieck  ots  ähnlich  sein  müssen. 
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2, 

Die  Potenzpancle  einer  beliebigen  complexen 
Potenz,  welche,  wie  wir  gesehen  haben,  auf  raier 
logarithroischen  Spirale  liegen,  besitzen  die  bemerkens- 
werihe  Eigenschaft,  dass  sich  durch  dieselben  noch 
unendlich  viele  von, der  vorigen  verschiedene  loga«- 
ritfamische  Spiralen  hindurch  legen  lassen.  Dies  be- 
ruht auf  der  bekannten  Eigenschaft  der  Polarcoordi- 
naten,  dass  zwar  durch  einen  bestimmten  Werth  r 
des  Radius  Yectors  und  einen  bestimmten  Werth  q> 
des  Neigungswinkels  ein  bestimmter  Punct  der  Ebene 
festgesetzt  wird;  dass  aber,  wenn  umgekekrt  der 
Punct  gegeben  ist,  demselben  nicht  bloss  die  vorigen 
Werthe  von  r  und  g>  als  Polarcoordinaten  zu  gehören, 
sondern  dass  man  den  Winkel  q>  um  ein  beliebiges 
Vielfaches  von  "ix  vermehren  oder  vermindern  kann, 
und  dass  dann  diese  neuen  Werthe  der  Polarcoordi- 
naten denselben  Punct  bestimmen,  wie  r  und  9. 

Denken  wk  uns  daher  die  Potenzpuncte  als  ge-^ 
geben,  so  gehören  ihnen  nicht  allein  die  «vorigen 
Werthe  (4)  von  log  r«  und  q>n  an ,  sondern  dieselben 
Potenzpuncte  werden  auch  durch  die  Werthe 

log  r„  «-  Ä  —  2iwr  •  y 
g>gi  =  *  +  2nJiX  —  2ifijr 

bestimmt,  wenn  m  eine  beliebige  positive  oder  nega- 
tive ganze  Zahl  bedeutet.  So  lange  nun  m  von  n 
ganz  unabhängig  ist ,  erbalten  wir  hieraus  allerdings 
keine  neue  Curve  für  die  Potenzpuncte;  allein  nehniM 
wir  an,  m  sei  ein  beliebiges  Vielfaches  von  n,  setzen 
wir  also 

WO  X  wiederum  eine  beliebige  positive  oder  negative 
ganze  Zahl  oder  auch  Null  bedeutet,  so  liefert  die 
Eb'mination  von  n  aus  den  Gleichungen 
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log  r„  Ä  Ä  —  2n;ry ;        <^„  =  «H-  2nx{x  —  X) 

die  ddchung 

(6)  logr=:B^j-^((p^^), 

welche  für  jeden  Werth  von  A  eine  besondere  Spi- 
rale darstellt*).  £s  ergibt  sich  also,  dass  man  durch^ 
die  sämmtlichen  Potenzpuncte  eine  Schaar  von  un- 
endlich vielen  logarithroischen  Spiralen  hindurch  legen 
kdno.  Alle  diese  Spiralen  haben  den  Anfangspunct 
als  gemeinschaftlichen  Pol  und  werden  aus  (5)  er- 
halten, wenn  man  für  k  alle  positiven  und  negativen 
gaioen  Zahlen  und  Null  setzt. 

In  dem  Falle,  dass  der  Exponent  reell,  also  y^o 
ist,  fallen  alle  diese  Spiralen  mit  dem  schon  früher 
gefundenen  Kreise  zusammen^.  Ist  aber  der  Exponent 
rein  imaginär,  also  2; »  o,  so  geht  nur  die  dem  Werthe 
A  =  o  zugehörige  Spirale  in  eine  Gerade  über,  wäh-^ 
rend  alle  übrigen  logarithmische  Spiralen  bleiben, 
die  paarweise  gleich,  aber  entgegengesetzt  gewunden 
sind.  Dasselbe  tritt  auch  ein,  wenn  x  eine  ganze 
Zahl  ist;  dann  geht  die  Spirale,  welche  dem  Werthe 
A  =  x  angehört,  in  eine  Gerade  über,  und  jeder  Spi- 
ralen mit  einem  Werthe  X=X'  entspricht  eine  andere 
mit  dem  Werthe  A  — 2a? — A',  welche  ihr  gleich  ist, 
aber  nach  der  entgegengesetzten  Richtung  gewunden. 


*)  liao  köonte  für  m  irgend  eine  Function  von  n  annehmen, 
Ton  der  Bofchaffenheit,  das«  allen  ganzzahligen  Werlhen  Ton  n  auch 
Saoziahlige  Werlhe  von  m  entsprechen,  z.  B.  die  Anzahl  der  zu  n 
relativen  Primzahlen,  welche  kleiner  als  n  sind;  die  Anzahl  der 
Divisoren  von  n  o.  dgl.  Eine  logaritbmische  Spirale  erhall  man 
aber  nur  dann,  wenn  m  eine  lineare  Function  von  n  mit  gauzzah- 
ligen  GoefBcienten  ist.  Man  überzeugt  sich  leicht,  dass  dnr letzte 
Fall  von  dem  im  Text  angenommeneu  im  Besultat  nicht  ver- 
schieden ist 
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Zur  Erlättteriing  4^s  Vorigen  ist  die  Fi^.  2  bei- 
gefügt worden,  bei  deren  Verzeichnung  ich  von  der 
Potenz 

(cos  60O  + 1  m  600)*^^'  ^^"^  -hiiiniüo 

ausgegangen  bin.  In  derselben  sind  B  und  P'  zwei 
auf  einander  folgende  Potenzpuncte ,  welche  den 
Werthen  n  =  o  und  n  ==  —  1  angehören ;  ihre  Polar- 
coordinaten  haben  die  absoluten  Werthe 

Zur  Einheit  wurde  die  Länge  von  10  "''^  genommeii. 
Von  den  durch  sämmtUche  Potenzpuncte  hindtnrcb 
gehenden  Spiralen  sind  sieben  gezeichnet  worden, 
nämlich  diejenigen,  welche  den  Werthen  -^2^ — .1^ 
0, 1,  2,  3,  4  von  A  angehören.  Von  denselben  sind 
aber,  damit  die  Figur  nicht  zu  complicirt  werde,  nur 
diejenigen  Theile  in  der  Zeidinnng  vorhanden,  welche 
zwischen  den  beiden  Puncten  P  und  P*  liegen. 

4. 

Die  im  vorigen  §.  betrachteten  Spiralen  schneiden 
sich  zwar  alle  in  den  Potenzpuncten,  ausserdem  be- 
sitzen sie  jedoch  noch  andere  Durchschnittspuncte, 
welche  nicht  allen  Spiralen  zugleich  angehören,  und 
die  näher  untersucht  zu  werden  verdienen. 

Betrachten  wir  zu  dem  Ende  zunächst  die  Art 
und  Weise,  wie  sich  zwei  beliebige  logarithmische 
Spiralen,  welche  denselben  Pol  haben,  überhaupt 
schneiden  können. 

Es  seien 

I)   ()  =  g-hp-<3P;         II)    (>'  =  ^-hp'-«p' 

die  jGrleichungen  zweier  beliebiger,  um  den  Anfangs- 
punct  als  Pol  geschlungener,  logarithmischer  Spiralen, 
indem  zur  Abkürzung  log  r  =  (>,  log  r*  =  q*  gesetzt  ist, 
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tmd  darunter  die  reellen  Logarithmen  der  stets  als 
positiv  angesehenen  Radien  Vectoren  verstanden  wer-' 
den.  Dann  erhellt  zunächst ,  da  diese  Gleichnagen 
in  Bezog  aaf  q  und  9  linear  sind ,  dass  es  nur  einen 
einzigen  Pnnct  giebt,  für  welchen  zu  gleicher  Zdt 
f^ssf  und  v*^9  i^'  Allein^  da  der  nftmliche  Punct, 
welcher  die  Polarcoordinaten  r  und  9  hat^  auch  durch 
die  Polarcoordinaten  r  und  9  +  2n^  bestimmt  ist,  wenn 
n  eine  ganze  Zahl  bedeutet,  so  folgt,  dass  auch  alle 
diejenigen  Puncto  beiden  Spiralen  gemeinschaftlich 
sein  werden,,  für  welche  zugleich 

r'issr    und    <p'  =  ^  -h  ^nx 

ist.  Die  beiden  Spiralen  durchschneiden  sich  daher 
in  unendlich  vielen  Poncten,  und  man  wird  die  Polar-* 
coordinaten  sämmtlicher  Durchschnittspuncte  erhalten, 
wenn  man  q  und  q>  aus  den  Gleichungen 

i»estimmt  und  dem  n  alle  ganzzahiigen  Werthe  (Null 
eingeschlossen)  zuertheilt.  Bezeichnet  man  daher  mit 
^ii'9>.;  «»9  9ii  die  einem  bestimmten  n  zukommenden 
Werthe  der  Polarcoordinaten  der  Durchschnittspuncte, 
90  erhäh  man 
w  en  —  (»« fzTpi 

q'  —  g  4-  2p' •  nsi 

Alsdann  sind  die  Winkel  <p  in  der  Spirale  I  gezählt. 
ZlUt  man  diese  Wmkel  in  der  Spirale  11,  so  erhält  man 

V  »  =  9>»  -4-  2«*  -        ^_p.^ 

Beide  Spiralen  nähern  sich  ihrem  gemeinschaft- 
lidien  Pole  in  unendlich  vielen  Windungen.  Es  gibt 
daher  kejne  Windung,  die  man  absolut  als.  die  erste 
oder  nnÜte  annehmen,   und  von   der  aus   man   die 
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übrigen  zählen  könnte.  Vielmehr  kann  dazn  irgend 
eine  beliebig  angenommen  werden.  Bezeiclmel^  man 
nun  dem  obigen  gemäss  mit  q>^  und  9^  die  demjenigen 
Dorchschnittspuncte  angehörigen  Winkel,  welchen,  in 
beiden  Spiralen  gezählt,  derselbe  Werth  zukommt  (was 
bestimmt  ist,  so  bald  die  Constanten  p,  9,  p',  q*  gegeben 
sind),  so  hat  man  successive 

qp'2  ■=»  <yJ2  -H  4ä  <p'^9  =  <3P_2  —  4* 

<P'3  =  g)3  -H  6*  <;p'_3  =  yJa  —  6;r 

Daraus  geht  heryor,  dass  die  Durchschnittspuncte  der 
beiden  Spiralen  so  vertheilt  sind,  dass  der  Unterschied 
der  einem  und  demselben  Durchschnittspuncte  zuge-^ 
hörigen  Winkel ,  wenn  derselbe  einmal  in  der  einen 
nnd  dann  in  der  anderen  Spirale  gezählt  wird,  bei 
jedem  folgenden  Durchschnittspuncte  um  eine  ganze 
Peripherie  grösser  wird.    Man  erhält  nämlich  leicht 

2p'n  .  .  2px  2p'x     ,  ^ 

Vn  —  «'ri  =  <y>  n-1  ~  Vn-l  +  2;r. 

worin  das  ausgesprochene  Gesetz  liegt.  Sind  z.  B. 
zwei  gleichgewundene  Spiralen  so  beschaffen,  dass 
vier  ihrer  Durchschnittspuncte  auf  der  0'*%  V'%  T% 
3**''  Windung  der  einen  Spirale  liegen,  so  liegen  die- 
selben Puncte  in  der  anderen  Spirale  auf  der  0*"*,  5^'", 
4**",  6*""  Windung.  Oder  nimmt  man  zwei  gleiche, 
aber  entgegengesetzt  gewundene  Spiralen  an,  welche 
immer  auf  jeder  Windung  zwei  Durchschnittspuncte 
besitzen,  so  liegen  die  Puncte,  welche  in  der  einen 
Spiralen  sich  resp.  auf  der  0^'",  OT,  T'",  f",  2*"" 
Windung  befinden,  in  der  anderen  Spirale  der  Reihe 
nach  auf  der  0%  ^  r',-!*-",-^",  — 2**"  Windung. 
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Durch  die  sämmtUchen  DurchschniUspuncte  der 
beidmi  Spiralen  I  und  II  kann  man  nun  aufs  Neue 
logarilbmische  Spiralen  hindurchlegen.    Ist 

III)   ^«  =  ^-  4-  p«  •  ^- 

die  Gleichung  einer  solchen,  so  müssen  />"  und  q"  so 
bestimmt  werden  können ,  dass  für  jeden  Werth  von 
n  zugleich 

(>ii  =:  (>n     und      Cpn^=Cp  +  2mvT 

werde,  wo  m  wiederum  eine  ganze  Zahl  oder  Null 
bedeutet.   Man  erhält  aber,  wenn  man  in  die  Gleichung 

(>D  =»  g"  -H  P"  (<Pn  +  2m*) 

die  Werthe  (6)  von  p„  und  q>^  substitnirt, 

pq*  —  p'q  ,  2pp'  •  nx        ^   .     »q'  --q  i     u  2p'n;r       .  ^ 
P  —  P'   ^    P-P'        ^        ^  P-P'      '^  P-P* 

weiche  Gleichung  für  jeden  Werth  von  n  erfüllt  seift 
muss.  Steht  nun  m  in  keiner  Verbindung  mit  n,  so 
erhält  man  daraus  nur  wieder  die  beiden  ersten  Spi- 
ralen. Ist  aber  m  ein  Vielfaches  von  n,  also  m  =  An, 
so  erhält  man  die  beMen  Gleichungen 

aus  welchen  sich 

^  ^  P  ""p'-HX(p-p')'  ^  P'g  +  MP9'-p'g) 
ergiebt.  Hieraus  folgt,  dass  man  durch  alle  Durch*^ 
schnittspuncte  zweier  beliebiger  logarithmischer  Spi- 
ralen, die  denselben  Pol  haben,  unendlich  viele  andere 
logarithmische  Spiralen  hindurch  legen  kann,  deren 
Bestinunungsstücke  aus  den  Ausdrücken  (7)  hervor- 
gdien,  wenn  man  X  alle  ganzzahligen  Werthe  zu- 
ertfaeilt*  Für  die  Werthe  A  =  0  und  A-1  erhält  man 
die  Spiralen  I  und  II  selbst. 
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Heben  wir  nun  «im  allen  diesen  Scalen  irgend 
eine  herans,  welche  einem  beliebigen,  von  0  nnd  1 
verschiedenen,  Werthe  von  X  zugehört,  und  bezeichnen 
dieselbe,  wie  vorhin,  durch 

ni)  ^''=r^-p''v^ 
so  ist  für  die  allen  drei  Spiralen  gemeinschaftlichen 
Durchschnittspuncte  'q>^  =  V'«  +  ^Atm.     Diese   Puncto 
haben  also  folgende  Winkel : 
in  der  Spir.I  gezählt ....  43p«2,        ^„i,        <Poi<pC         9>3> 
i>    »       „II      »       ....<3P_j-4«,  V;_l-2«,<p.,<pl^-2«,«3P8-f-4jr,.... 
l>    »      »III      0       ....qp_f-4X«,<p.i-2Xjr,<p.,<pi+2^,<jpg+4A3r,.... 

Betrachten  wir  jetzt  aber  die  beiden  Spiralen  I  und  III 
für  sich  und  bezeichnen  die  ihren  Durchschnittspuncten 
zugehörigen  Winkel,    in   der  Spirale  I  gezählt   mit 

*_2,  *_i,  *oj  *i,  *2j ,  so  ist  für  irgend 

einen  derselben,  i^k  gemäss  (6) 

p—p" 

oder,  wenn  man  darin  die  Ausdrücke  (7)  für  p"  und 
q'*  substituirt,  ^ 


P-V 
Vergleicht  man  diesen  Ausdruck  mit  dem  (6)  filr 
9>»,  so  ergiebt  sich,  dass  jedesmal,  und  nur  dann, 
^=9)1,  ist,  so  oft  A  —  nX  ist.  Unter  den  Durchschnitts- 
puncten der  Spiralen  I  und  III  gehören  also  nar  die-»* 
jenigen  auch  der  Spirale  II  an,  für  welche  k  ein  Viel- 
foches  von  X  ist,  und  daher  liegen  zwischen  je  zwei  auf 
einander  folgenden  Dnrchscbnittepnncten,  die  allen  drei 
tSpiralen  gemeinsam  sind,  noch  X-^^l  DurohschnittB- 
puncto,  die  nur  den  Spiralen  I  und  lU  angehören. 
Z.  B.  zwischen  den  Puiicten,  welche  den  Werthen 
0  und  1  von  n  zugehören,  liegen  diejenigen  Dnrob* 
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scteitte.der  Spiralän  1  imd  HI^  welche  den  Werthen 
1,  2,  3,^  -  .  -it  —  1  von  k  entsprechen.  In  ähnliche 
Weise  ergibt  sich  aus  der  Vergleichung  irgend  zweier 
Spiralen,  welche  den  Werthen  Ai  und  Ag  von  X  ange- 
hören, wo  Aj  >  Ai  sei,  dass  diese  Spiralen  sich  zwi- 
schen je  zwei  anf  einander  folgenden,  allen  gemein- 
sdiafUichen,  Durchschnittspunclen  noch  in  A^  —  Ai  —  1 
Poncten  schneiden.  In  Fig.  2  treffen  sich  z.  B.  dk 
beiden  Spiralen  für  A  =  —  2  und  A  =  4  zwischen  P 
mid  P*  in  5  Puncten ,  welche  mit  1,  2,  3,  4,  5  be- 
zeichnet worden  sind.  Je  zwei  Spiralen  dagegen, 
welche  zweien  anf  einander  folgenden  Werthen  von 
A  angehören,  schneiden  sich  nur  in  den  gemeinschaft- 
lichen Durchschnittspuncten  und  in  keinen  anderen.  ' 
Die  durch  die  Reihenfolge  der  fahlen  A  bedingte 
Anfeiiianderfolge  der  Spiralen  tritt  noch  deutlicher 
hervor,  wenn  man  die  Tangenten  untersucht,  welche 
man  jo  eineni  der  geaieinscfaaftlichen  Durchschnitts- 
pmele  an  sämmtliche  Spiralen  legen  kann.  Es  sei 
(Fig*  i)  P  eiaer  der  gemeinschaftlichen  Durchschnitts^ 
puete,  O  der  gemeinschaftliche  Pol.  Auf  den  Ra- 
^Qs  Vector  PO  errichte  man  in  O  die  Senkrechte  ON 
(die  Polarmbtangente)  und  lege  in  P  an  alle  durch  P 
hindurchgehenden   Spiralen  Tangenten,   welche   die 

Senkrechte  ON  in  den  Puncten  Lo,  £i,  £39 

sdneiden  «lögen.  Es  seien  PLo  und  PLi  die  Tan- 
fetfen  an  die  Spiralen  I  und  II,  und  PLi  die  Tangente 
tt  die  einem  beliebigen  Werthe  von  A  zugehörige 
Mirale  in.  Bezeiehnen  femer  yo9  Vu  yx  ^"^^  Winkel, 
vNehe  diese  Tangenten  mit  der  Senkrechten  OlH 
hiiden,  30  ist  bekanntlich 


p  •-  ^yo.      f  =  i^yxs      p"  =  ^V' 


V 
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folglich  hat  man  wegen  der  zwisdien  p^p'^p*  be-* 
stehenden  Relation  (7)  ^ 

woraus  durch  eine  leichte  Rechnung 

tin  y^  Hn  y, 

folgt.    Nun  ist  aber 

'in{Yo''yx)_Lj^  ^.  fln(y,-yi)  ^  L, L. 

#tny^        ""  PÜo  •  nny^        "*   PÜ.' 

folglich  ergiebt  sich 
oder  es  ist 

Hienach  hat  man  folgenden  Satz :  Legt  man  iuatA 
die  Durchschnittspuncte  zweier  logarithmiseher  Spiralen 
alle  möglichen  logarithmischen  Spiralen,  äe  mit  den 
beiden  gegebenen  denselben  Pol  haben,  und  zieht  ifl 
einem  der  gemeinschaftlichen  Durchschnittspuncte  P 
Tangenten  an  sämmtliche  Spiralen,  ^o  schneiden  diese 
die  auf  dem  Radius  Vector  PO  im  Anfangspnncte  0 
senkrecht  stehende  Gerade  (die  Polarsubtangente)  in 
gleichen  Abständen  von  einander. 

Mit  Rücksicht  auf  die  hiednrch  hervortretende 
Aufeinanderfolge  der  Spiralen  kann  man  den  obM 
gefundenen  Satz^  über  das  gegenseitige  Durchschneiden 
derselben  so  aussprechen:  Je  zwei  auf  einander  fol- 
gende Spiralen  schneiden  sich  nur  in  den  allen  ge- 
meinschaftlichen Durchschnittspuncten ;  je  zwei  nicht 
aufeinander  folgende  Spiralen  dagegen  schneiden  sidu 
zwischen  je  zwei  auf  einander  folgenden,  allen  ge- 
meinschaftlichen, Durchschnittspuncten  noch  so  viel^ 
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Male,  als  man  Spiralen  zwischen  den  beiden  in  Be- 
tracht kommenden  ziehen  kann. 


Kehren  wir  nun  zu  der  Form  zurück,  welche  die 
Gleichungen  der  Spiralen  erhielten,  wenn  wir  von  den 
Potenzpuncten  ausgingen,  nämlich  zu  der  Gleichung  (5) 

so  gehen  hier  sämmlliche  Spiralen  durch  die  Potenz- 
puncto  hindurch;  diese  sind  also  die  allen  Spiralen 
gemeinschaftlichen  Ihirchschnittspuncte.  Es  werden 
sich  daher  irgend  zwei  Spiralen,  welche  zwei  auf- 
einanderfolgenden Werthen  von  A 'angehören,  nur  in 
den  Potenzpuncten  und  in  keinen  anderen  schneiden, 
und  die  im  vorigen  §•  ermittelten  Sätze  werden  von 
diesen  Spiralen  gleichfalls  gelten. 

Man  kann  nun  hier  zuerst  den  oben  betrachteten 
Winkel  y^  noch  auf  eine  andere  Weise  construiren. 
Man  hat  nämlich  aus  (8) 

Verbindet  man  also  den  Punct  v  (Fig.  3),  welcher  den 
Exponenten  v^x-hiy  darstellt,  mit  dem  Puncto  A, 
der  die  ganze  Zahl  A  auf  der  Abscissenaxe  darstellt, 
so  ist  der  Winkel,  den  die  Gerade  vX  mit  der  Ab- 
scissenaxe bildet,  ebenfalls  der  Winkel  7;i.  Da  nun 
dies  für  jeden  Werth  von  A  gilt,  so  ist  die  Figur, 
welche  aus  den  im  Puncto  P  gezogenen  Tangenten, 
dem  Radius  Vector  und  der  Polarsubtangente  ON  be- 
steht, derjenigen  Figur  ähnlich,  welche  entsteht,  wenn 
man  die,  alle  positiven  und  negativen  ganzen  Zahlen 

repräsentirenden,  Puncto —  1,  0,  1,  2,  3, 

mit  V  verbindet  und  die  Ordinate  vx  des  letzteren  zieht. 

F.   3.  21 
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Den  Tangenten  PLo,  P£|,  PI«?' entsprechen  die 

Geraden  vO,  vi,  v2, ,  der  Polarsnbtangente  ent-- 

spricht  die  Abscissenaxe  und  dem  Radius  Vector  die 
Ordinate  des  Punctes  v. . 

Aus  dem  Vorigen  ergibt  sich,  dass  die  sänimt- 
lichen  Werthe  einer  Potenz  geometrisch  dargestellt 
werden  durch  die.  sämmtlichen  Durchschnittspuncte 
zweier  logaritbmischen  Spiralen,  nämlich  durch  irgend 
zwei  aufeinander  folgende  aus  der  durch  die  Gleichung 
(5)  dargestellten  Scbaar.  Nur  in  dem  Falle,  dass  der 
Exponent  reell  ist,  degeneriren  beide  Spiralen  in  den 
nämlichen  Kreis.  Derselbe  hat  dann  den  Radius  a^, 
und  den  Anfangsppnct  zum  Mittelpunct,  und  die  Ra- 
dien Vectoren  der  Potenzpuncte  bilden  mit  der  Ab- 
scissenaxe die  Winkel  x{a  -h  %m). 

Man^  kann  aber  auch  die  umgekehrte  Aufgabe 
lösen;  nämlich,  wenn  irgend  zwei  um  denselben  Pol 
gewundene  logarithmische  Spiralen  gegeben  sind ,  so 
kann  man  immer  eine  Potenz  bestimmen,  deren  sammt- 
liche  Werthe  durch  die  Durchschnittspuncte  der  ge- 
gebenen Spiralen  geometrisch  dargestellt  werden. 
Denn,  sind 

Q'»logr=sq^p»q);        ^  =::  log  r  =  q'  -h  p'  •  q> 

die  gegebenen  Spiralen,  so  darf  man  nur  die  Werthe 
.  (6)  den  Ausdrücken  (3)  fUr  jeden  Werth  von  n  gleich 
setzen.  Dann  erhält  man  die  Basis  u:==a (cos  a^^isina) 
und  den  Exponenten  v=  x  +  %y  der  gesuchten  Potenz, 
wenn  man  aus  den  Gleichungen 

ofl'  —  p'q  pp' 

^  P—P'  P~P' 

yloga  +  xa=l ^^        x=     ^ 

P  —  P  P  —  P 

die  Werthe  von  x^  y,  log  a  und  a  bestimmt.  —  Auf 
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den  Umstand,  dass  man  dabei  verschiedene  Potenaen 
finden,  kannn ,  welche  dieselben  Werthe  haben,  soll 
hier  nicht  näher  eingegangen  werden. 

Anstatt  zwei  Spiralen  durch  die  vier  Constanten 
P^  9jP%  9'  zu  bestimmen,  kann  man  auch  in  der  Ebene 
zwei  beliebige  Puncto  annehmen,  gegeben  durch  ihre 
Polarcoordinaten  ro,  909  n?  9u  ^^^  die  Aufgabe  stel- 
len, durch  diese  beiden  Puncte  alle  möglichen  loga- 
rithmischen  Spiralen  hindurch  zu  legen,  welche  den 
Anfangspunct  zum  Pole  haben,  wobei  zugleich  fest- 
gesetzt sein  möge,  dass  der  dem  ersteren  Puncte 
zugehörige  Winkel,  in  allen  Spiralen  gezählt,  den- 
selben Werth  90  habe. 

Setzt  man 

logj^  «=  (>„    log  n  =  (>i  =  (),  4-1.    qpi  =  <Po  -*-  © 

nnd  ist 

die  Gleichung  von  irgend  einer  der  gesuchten  Spiralen, 
so  müssen  derselben  die  Werthe  90  und  qo  +  ^  von  q^ 
nnd  die  Werthe  90  und  9)0  +  Ö  —  2A«  von  q>  gctnügen, 
und  es  kann  dabei  k  keine  andere  als  eine  ganze 
Zahl  oder  Null  sein,  weil  sonst  durch  qo  +  <  und 
^  +  9  — 2to  nicht  derselbe  Punct  bestimmt  wäre, 
wie  durch  Qo-^t  und  90  +  ®*  Man  hat  also  die  beiden 
Gleichungen 

Daraus  folgt  zuerst 

Da  man  aber  den  Grössen  1  und  ®  immer  die  Form 

i  =  — 2jr7         e  =  2;r| 

geben  kann.,  so  kann  iqan  auch  schreiben 
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und  erhält  dadurch  die  Gleichung 

welche  für  jeden  gänzzahligen  Werth  von  A  (Null 
eingeschlossen)  eine  Spirale  darstellt,  die  durch  die 
beiden  Puncte  hindurchgeht,  welche  durch  die  Werthe 
90)  70  und'po  —  ^Vj  Vo  +  ^£  bestimmt  sind. 

Nun  hat  aber  die  vorstehende  Gleichung  genau 
dieselbe  Form,  wie  die  Gleichung  (5),  welche  alle 
durch  die  Potenzpuncte  hindurchgehenden  Spiralen 
darstellt.  Man  kann  also  die  durch  zwei  gegebene 
Puncte  hindurchgehende  Schaar  immer  als  identisch 
mit  der  durch  die  Potenzpuncte  hindurchgehenden  be- 
trachten und  daher  auch  folgenden  Satz  aufstellen: 
Durch  zwei  beliebig  gegebene  Puncte  kann  man  un- 
endlich viele  um  denselben  Pol  sich  windende  loga- 
rithmische Spiralen  hindurch  legen.  Diese  Spiralen 
schneiden  sich  ausser  in  den  gegebenen  Puncten  noch 
in  unendlich  vielen,  allen  gemeinsamen,  Purchschnitts- 
puncten,  und  die  letzteren  nebst  den  gegebenen  Punc- 
ten kann-  man  als  die  geometrische  Darstellung  der 
sämmtlichen  Werthe  einer  und  derselben  Potenz  an- 
sehen. 

6. 

Um  das  Gewebe  der  in  Rede  stehenden  Schaar 
von  Spiralen  vollständig  zu  durchschauen,  suchen  wir 
noch  diejenigen  unter  den  nicht  allen  gemeinschaft- 
lichen Durchschnittspuncten  auf,  durch  welche  drei 
oder  mehrere  Spiralen  zugleich  hindurchgehen. 

Heben  wir  aus  den  durch  die  Gleichung  (9)  dar- 
gestellten Spiralen  irgend  drei  heraus,  weldie  den 
ganzen  Zahlen  A,  A  +  d^  A  +  d'  angehören,  so  erhalten 
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wir  die  Darclischnittspancte  der  beiden  ersten  dorch 
Aoflösong  der  Gleichungen 

WO  k  jede  ganze  Zähl  und  Null  sein  kann.  Daraus 
folgt 

Ebenso  erhdlt  man  für  die  Durchschnittspuncte  der 
Spiralen  A  und  A  -f-  d' 

wo  ft'  ebenfalls  jede  ganze  Zahl  und  Null  sein  kann. 
Sollen  nun  die  drei  Spiralen  sich  in  einem  Puncto 
schneiden,  so  müssen  die  entsprechenden  der  obigei^ 
Ausdrücke  einander  gleich  werden,  also  muss 

.   ¥=j  (*•) 

sein.  Halten  wir  jetzt  irgend  einen  Werth  von  Ö  und 
irgend  einen  von  k  fest  und  bezeichnen  mit  £  den 
grössten  gemeinschaftlichen  Theiler  von  Ö  und  ft,  so 
folgt  aus 


dass  k*  ein  Vielfaches  von  -  und  daher  d'  das  nämliche 
Vielfache  von  -  sein  muss.  Demnach  gehen  durch 
irgend  einen .  Durchschnittspunct  der  Spiralen  A  und 
A-h  i,  welcher  irgend  einem  Werthe  von  k  zugehört, 
auch  alle  tiiejenigen  Spiralen,  welche  durch  die  Zahlen 


A.A±5'  AA2-,  AA3j, 

6  S  € 


bestimmt  werden,  wobei  b  den  grössten  gemeinschaft- 
lichen Theiler  von  d  und  ft  bedeutet.  Ist  k  ein  Vielfaches 
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von  d,  SO  ist  -  =  1 ;  die  vorige  Zahlenreihe  verwan- 
delt sich  dann  in  die  aller  ganzen  Zahlen,  und  daher 
gehen  durch  diejenigen  Durchschnittspuncte  der  Spi- 
ralen X  und  A  -h  d,  für  welche  *  ein  Vielfaches  von  « 
ist,  sämmtliche  Spirtfien  hindurch,  wie  wir  diess  auch 
schon  früher  gefunden  haben.  Ist  d*  ein  Vielfaches 
von  d,  so  wird  der  Gleichung  (10)  für  jeden  Werth 
von  k  genügt,  wenn  k'  das  gleiche  Vielfache  von  k  ist. 
Daher  gehen  die  Spiralen,  welche  den  Zahlen 
x,x±d,x±td,x±3d, 

angehören,  durch  alle  Durchschnittspuncte  der  Spiralen 
A  und  X  -^  6  hindurch. 

Beispiele  zu  dem  Vorigen  zeigt  die  Fig.  2,  in 
welcher  im  Puncto  3  die  Spiralen  A— 2,  A=  o,  A=2,A=4; 
in  den  Puncten  2  und  4  die  Spiralen  A  =— 2,  A==l,A=s4, 
nnd  im  Punkte  c  die  Spiralen  A  —  —  1,  A=:l,  A  =  3 
nusammentreffen. 

7. 

Auch  die  von  den  Spiralen  eingeschlossenen 
Flächenräume  bieten  eigenthümliche  Verhältnisse  dar* 
Der  Sector  einer  logarithmischen  Spirale  vom  Pole 
an  bis  zu  einem  beliebigen  Puncto  P  der  Spirale  ist 
bekanntlich  gleich  der  Hälfte  des  rechtwinkligen  Drei- 
ecks POLi  (Fig.  3),  welches  von  dem  Radius  Vector 
PO,  der  Polarsubtmigente  OLi  und  der  Tangente  PLi 
gebildet  wird.  Wir  wollen  nun  fUr  P  einen  der  allen 
Spiralen  gemeinschaftlichen  Durchschnittspuncte  neh-^ 
men  nnd  den  in  der  Spirale  A  genommenen  Sector  mit 
Si  bezeichnen,  so  ist 

5.  =  ipOi:o,    5i  =  ipOLi,    &=ipOXg.  etc., 

wobei  wir  diejenigen  Sectoren  und  Dreiecke  als  po- 
siliv  annehmen  wollen,  welche  auf  derjenige  Seite 
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des  Radius  Vector  liegen,  auf  welcher  die  Labien  l 
wachsen,  die  auf  der  entgegengesetzten  Seite  liegen* 
den  aber  als  negativ.  Zieht  man  je  zwei  auf  einander 
folgende  Sectoren  von  einander  ab,  so  erhält  man 

Nun  sind  aber  die  Dreiecke  Phi_^Li  für  jeden  Werllt 
von  A  einander  gleich,  weil  sie  alle  eine  gemein- 
schaftliche Spitze  und  nach  dem  im  §.  4  bewiesenen 
Satze  auch  gleiche  Grundlinien  haben.    Also  ist 

5i  —  S,  ■■  5^  —  Si  •"  Sj  —  &=••••  • 
Macht  man  dieselbe  Betrachtung  für  den  auf  P  fol- 
genden Durchschnittspunct  P*  und  bezeichnet  die  bis 
za  diesem  Puncto  reichenden  Sectoren  mit  S[^  so  ist 
auch 

Si--Si  =  «i'-Si  =  Si-&= ~ 

und  wenn  man 

setzt,  gleichfalls 

»1— #•  —  »«  — *J  =  »3  — »2«- 

Nun  bedeutet  si  den  Seclor  der  Spirale  A,  welcher 
zwischen  den  beiden  auf  einander  folgenden  gemein- 
schaftlichen Durchschnittspuncten  oder  Potenzpuncten 
P  nnd  P*  enthalten  ist;  die  Differenz  si  —  sj^  bedeutet 
also  das  Flächenstück,  welches  von  zwei  auf  einander 
folgenden  Spiralen  A— 1  und  A  begrenzt  wird,  wenn 
von  diesen  Spiralen  nur  die  zwischen  zwei  aufeinander 
folgenden  Potenzpuncten  enthaltenen  Theile  in  Be- 
tracht gezogen  werden.  Wir  erhalten  daher  folgenden 
Satz:  Nimmt  man  von  der  durch  zwei  Puncto  hin- 
durchgehenden Schaar  von  Spiralen  diejenigen  Theile, 
welche  zwischen  zwei  auf  einander. folgenden  gemein- 
schafUichen  Durchschnittspuncten  enthalten  sind,  so 
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haben  die  von  je  zwei  aufeinander  folgfenden  Spiralen 
eingeschlossenen  Flächenstücke  gleichen  FlächehfaihaU. 
Denselben  Satz  kann  man  noch  in  einer  etwas 
andern  Form  aussprechen.  Betrachtet  man  irgend 
drei  auf  einander  folgende  Spiralen,  so  haben  die  bei- 
den yon  ihnen  eingeschlossenen  Flächenstücke  stets 
ein  gewisses  Stück  gemeinschaftlich.  Nämlich  zwi- 
schen je  zwei  auf  einander  folgenden  Potenzpuncten 
P  und  P'  liegt  dann  noch  der  Durchschnittspunct  Q 
(Fig.  4  und  5)  der  beiden  äusseren  Spiralen ,  und  das 
Stück,  welches  von  den  zwischen  den  beiden  Puncten 
P  und  Q  liegenden  Theilen  der  beiden  äusseren  Spi- 
ralen begrenzt  ist,  ist  beiden  Flächenräumen  gemein- 
schaftlich. Die  übrig  bleibenden,  einander  ebenfalls 
gleichen  Flächenstücke  aber  bilden  zwei  krummlinigte 
Dreiecke,  welche  die  Puncto  P,  (?,  und  jp'  zu  Ecken 
und  die  drei  Spiralen  zu  Seiten  haben.  Daher  hat 
man  auch  folgenden  Satz :  Von  irgend  drei  aufeinander 
folgenden  logarithmischen  Spiralen  aus  der  durch  zwei 
Puncto  hindurchgehenden  Schaar  schneiden  sich  die 
beiden  äusseren  zwischen  je  zwei  auf  einander  folgen- 
den gemeinschaftlichen  Durchschnittspuncten  jP  und  P' 
in  einem  dritten  Puncto  Q;  und  die  beiden  krumm- 
linigten  Dreiecke,  welche  die  Puncto  P,  Q  und  P'  zu 
Ecken  und  die  drei  Spiralen  zu  Seiten  haben,  sind  an 
Flächeninhalt  einander  gleich.  In  Fig.  4  und  5  sind 
die  Spiralen  für  die  Werthe  1,  2,  3  und  2,  3,  4  von  A 
aus  Fig.  2  besonders  gezeichnet,  und  die  zwischen 
zwei  auf  einander  folgenden  Spiralen  enthaltenen, 
einander  gleichen  Flächenräume  durch  verschiedene 
Schraf&rung  unterschieden  worden,  wodurch  die  ge- 
meinschaftlichen Stücke  und  die  übrig  bleibendea 
krununlinigten  Dreiecke  deutlicher  hervortreten. 
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8. 

Zam  Schiasse  mögen  noch  einige  Worte  über  die 
Constmction  der  Logarithmen  der  Potenzwerthe  hin- 
mgefügt  werden.  Versteht  man  unter  log  u^  denselbmi 
Werth,  weicher  nach  der  Bezeichnung  des  §.  1  auch 
durch  V  log^u  ausgedrückt  ist,  so  erhält  man  aus  (2) 

Bezeichnet  man  daher  mit  ^  und  i;^  die  recht- 
winkligen üoordinaten  des  Punktes  hg  (u*),  setzt  man 
also 

so  ist 

|„  =  a?  toy  a  —  y  (a  +  2nx) 
^a=:yloga  +  x{a-^  2nx).  (11) 

Eliminirt  man  daraus  n,  so  erhält  man  für  die  Linie, 
auf  welcher  die  Logarithmen  sämmtUcher  Werthe  der 
Potenz  tt' liegen,  die  Gleichung 

xi  +  y7f=:(aß-^y^)loga, 

wenn  |  und  17  die  laufenden  Coordinaten  dieser  Linie 
bedeuten.   Diese  Gleichung  schreibt  sich  auch,  wenn 
mit  b  und  ß  der  Radius  Vector  und  der  Neigungs- 
winkel des  Exponenten  v  bezeichnet  worden, 
^cos  ß  -h  ij  iin ß  =s  b  •  log  a^ 

ond  zeigt,  dass  die  Puncto,  welche  die  Logarithmen 
der  Werthe  der  Potenz  v^  darstellen,  auf  einer  Ge- 
raden liegen,  welche  senkrecht  auf  dem  Radius  Vector 
des  Exponenten  v  sieht  und  denselben  in  der  Ent- 
fernung b  log  a  vom  Anfangspuncte  durchschneidet. 

Die  Werthe  (11)  sind  dieselben,  welche  sich  auch 
f&r  loyr.  und  9.  ergebeta  haben,  wenn  r„  und  9>„  die 
Polarcoordinaten  des  Punctes  u*"  sind.    Setzt  man  nun 

log(u^^^X^i^ifA 
uj  ■■  Y^r{coi  9  +  i fin g>), 

80  dass 
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ist,  so  hat  man  stets 

^^^logr    und    fj^^<p. 

Daraus  kann  man  den  Scbluss  ziehen,  dass,  wenn 
der  Punct  X  eine  Gurve  beschreibt,  die  in  rechtwink- 
ligen Coordinaten  £  und  17  durch  die  Gleichung 

ausgedrüclit  ist,  der  Punct  Y  in  der  besonderen  isogo- 
nalen Verwandtschaft*),  welche  durch  die  Gleichung 

gegeben  ist,  eine  Curve  durchläuft,  deren  Gleichung 
in  Polarcoordinaten  r  und  9  ausgedrUciit,  die  folgende : 

f{logr,(p)'^o 

ist.  In  dem  besonderen  Falle,  dass  der  Punct  Je|ne 
Gerade  durchläuft,  beschreibt  der  Punct  Y  eine  loga- 
rithmische Spirale.  Jeder  Geraden  in  X  entspricht  also 
eine  logarithmische  Spirale  in  Y;  weil  aber,  wenn  k 
eine  ganze  Zahl  bedeutet, 

Q  Q 

ist,  so  entspricht  jeder  logarithmischen  Spiralen  in  Y 
eine  Schaar  paralleler  Geraden  in  J,  deren  Durch- 
schnitte mit  der  Ordinatenaxe  den  constanten  Abstand 
%c  von  einander  haben.  Ebenso  entspricht  jeder  durch 
die  Gleichung  f(log  r^  (p)=i  0  gegebenen  Curve  in  F, 
eine  Schaar  von  Gurven  in  X,  die  durch  die  Gleichung 
/*(!,  ij  -h  2fer)  =Ä  0  bestimmt  werden,  wenn  man  für  k  alle 
ganzen  Zahlen  und  Null  setzt. 

Zürich  im  April  1860.. 

H.  Darög«. 

*)   Vgl.  Sieb  eck.    Ueber  die  graphitebe  DarttellaDg   imagi- 
närer Functiooen«    GreHe*«  Joornal  Bd.  55. 
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CUetsehentm  Im  Raada  1819  (aus  pfficiellen  ülteru  Ur- 
kunden). Proclamation  für  eine  Steuersammlung  zu  Gunsten 
des  Dorfes  Randa.  —  Der  Staatsralh  der  Republik  und  Kan-* 
tons  Wallis  an  seine  Mitlandleute  der  löblichen  Zehnen: 
Wir  kommen,  Euch  über  ein  Zerstdrungsereigniss  zu  untere 
halten,  welches  sich  im  Ghristmonat  des  Jahres  1819  im  Dorfe 
Randa  Zehnen  Visp  begeben  hat.  Besondere  Umstände  haben 
uns  y erhindert,  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  auf  dieses  Un«p 
glUck  ehender  zu  erwecken ;  wir  sind  aber  darum  nicht  minder 
überzeugt,  dass  Ihr  die  Auseinanderlegung  aller  diesMIigen 
Umstände  mit  eben  %o  warmer  Theilnahme  an  dem  Schicksale 
derjenigen,  welche  dies  Schreckensereigniss  betroflfen  hat,  ver- 
nehmen werdet.  Wenn  der  in  Randa  erlittene  Verlust  nicht 
so  beträchtlich  als  jener  der  Ueberschwemmung  des  Bagnes- 
thales.  so  ist  er  jedoch  ebensowohl  als  diese  die  Wirkung 
solcher  ausserordentlichen  Zufälle ,  welche  die  Natur  von  Zeit 
zu  Zeit  auf  unsern  Bergen  hervorbringt,  und  da  dieser  nur  auf 
eine  kleine  Völkerschaft  drückt,  so  hat  dieselbe  nach  Massgabe 
eben  so  sehr  gelitten,  als  die  Einwohner  der  Thtfler  von  Bagnes, 
St.  Branchier  und  Martinach.  Wir  wollen  demnach  auch  das 
Gemälde  dieser  Verwüstung  vor  Augen  legen;  es  ist  das  Re- 
sultat eines  Berichtes,  der  uns  von  dem  Ingenieur  der  Republik 
gemacht  wurde ,  welcher  durch  den  Staatsrath  auf  Ort  und 
Stelle  hingesandt  worden.  —  Das  unglückliche  Dorf  Randa  be- 
findet sich  unter  einem  Gletscher,  welcher  auf  einer  hohen 
Gipfelwand  des  Weisshomberges  sich  anlehnt.  Am  97.  Dezbr. 
1819  riss  sich  ein  Theil  desselben  los  und  stürzte  mit  einem 
schaudervollen  Gekrach  in  den  Thalgrund  hinab ;  diesem  Falle 
wehte  ein  so  heftiger  Orkan  voraus ,  dass  viele  der  stärksten 
Lercfabäume  mit  sanmit  den  Wurzeln  aus  dem  Boden  gerissen 
und  Eisblöcke  von  vier  Kubikfuss  im  Inhalt  eine  halbe  Siunde 
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weit  Über  das  Dorf  hinaus  geschleudert  wurden.  Der  Giebel 
des  Glockenthurms  ward  abgebrochen,  mehrere  Httuser  bis 
auf  die  Keller  niedergerissen,  ihr  Uoizwerk  über  eine  Viertel- 
meile weit  verworfen;  acht  Ziegen  aus  ihrem  Stalle  mehrere 
hundert  Klafter  weggetragen ;  hundertvierzehn  Gebäude ,  seys 
Htfnser,  seys  Scheunen  etc.  sind  zerstört  oder  äusserst  be- 
schfldigt  worden ;  die  in  der  Nähe  des  Dorfes  liegenden  Güter, 
mit  Schnee,  Eis,  Holz  und  Steinen  auf  eine  Strecke  von  vier- 
hundert Klafter,  mit  einer  Breite  von  beinahe  200  und  auf  eine 
Höhe  zum  mindesten  von  150  Schuh  überdeckt.  Ganze  Fa- 
milien wurden  mit  sammt  den  Häusern,  worin  sie  sich  befanden, 
vertragen,  doch  aber  zeitlich  durch  den  ehrwUrdigeq  Herrn 
Pfarrer  und  seine  zwei  Küster,  welche  das  Glück  hatten,  in 
die  Greuelscene  nicht  verwickelt  zu  werden,  gerettet;  zwei 
Personen  allein  sind  zu  Grunde  gegangen,  die  andern  sind 
noch  lebend  unter  den  Trümmern  hervorgezogen  worden.  Die 
amtlich  angestellten  Schätzungen  bringen  den  Schaden  auf  eine 
Summe  von  18,128  Franken,  ohne  die  in  den  Wäldern  durch 
den  ftirchterlichen  Wind  verursachten  Verheerungen  mitzu- 
rechnen. —  Diesen  traurigen  Umständlichkeiten  müssen  wir 
noch  jene  einer  nicht  minder  betrübenden  Aussicht  beifügen : 
noch  ist  nur  der  kleinste  Theil  des  Gletschers  heruntergestürzt; 
was  übrig  bleibt,  drohet  einen  neuen  Sturz  und  hiemit  neue 
Unglücksfalle,  wie  solche  sich  schon  mehrmals  ereigneten, 
die  vielleicht  noch  verheerender  und  schrecklicher  werden 
könnten.  Es  würde  daher  sehr  wichtig  sein,  vorbeugende 
Schutzarbeiten  zu  unternehmen.  Noch  hat  man  keinen  be- 
stimmten Entschluss  über  die  anzuwendenden  Mittel  getroffen, 
aber  welches  immer  als  das  Nützlichste  vorgeschlagen  sein 
möchte,  wird  die  daraus  erfolgenden  Unkosten  nicht  anders 
als  sehr  beträchtlich  machen.  Wie  viel  Beweggründe  ergeben 
sich  hier,  um  in  Euch,  werthe  Mitlandieute,  das  Gefühl  der 
Mitleidigkeit  und  des  Beistandes  zu  erwecken,  welches  der 
Zusammenfluss  aller  dieser  Umstände  verdient!  Wir  zweifeln 
daher  keineswegs  an  dem  ganzen  Eindrucke,  den  in  Eu^rm 
Herzen  das  von  uns  Euch  eben  vorgestellte  Gemälde  machen 
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wird,  und  dass  Ihr  Euch  beeilen  werdet.  Alles  was  von  Euch 
abhängen  kann,  zu  Gunsle  und  zum  Tröste  dieser  unglück- 
lichen Getneinde  zu  thun.  (Hier  folgen  die  'AnordnaDgeD  der 
Stenertammluof.)  Gegeben,  um  in  allen  Gemeinden  der  Republik 
kund  gemacht  und  angeschlagen  zu  werden.  Sitten  den  17.  Jen- 
ner 1821.  Im  Namen  des  Staatsrathes :  der  Landshauptmann  der 
Republik  und  Kantons  Wallis,  tod  Stockalper. 

Brdbeben  1755  Im  Brlger-  und  MSrJenehnen.  (Aus  alten 
ManascripteD.)  „Am  9.  Christmonat  1755,  Nachmittag  um  halb 
drei  Uhr,  war  ein  äusserst  starkes  Erdbeben  verspürt,  welches 
dfe  darauf  folgende  Nacht  sich  öfters  durch  heftige  Stösse  er- 
neuerte. Zu  Mörell  sollen  bei  dieser  Erschütterung  die  Glocken 
angeschlagen  haben.  In  GHs  ist  auf  der  Abendseite  ein  Stück 
von  dem  Kirchthurm  ausgebrochen  und  heruntergestürzt,  des- 
sen Fall  durch  das  Dach  und  Gewölbe  oberhalb  dem  Rosen- 
.kranzaltar  eine  Oeflfnung  machte,  worauf  man  das  Hochwürdige 
in  der  Kirche  zum  hl.  Antonius  nach  ßrig  Übertrug.  Bis  Licht- 
mess  ist  in  dieser  Pfarrkirche  kein  Gottesdienst  mehr  gehalten 
worden.  Das  Erdbeben  im  besagten  Jahre  hat  den  Zehnen 
Brig  am  meisten  betroffen,  und  die  allenthalben  sichtbaren 
Spuren  von  Mauerrissen  an  Kirchen,  Klöstern  und  andern  Ge- 
bäuden in  und  um  die  Stadt  Brig  sind  meistens  bei  diesem 
furchtbaren  Ereignisse  entstanden.  Naters  blieb  gleichfalls 
nicht  verschont,  denn  hier  stürzte  der  dritte  Theil  des  Kirchen- 
gewölbes ein  und  zerschmetterte  das  Portal,  die  Orgel  sammt 
den  Stühlen.  —  »Brig.  An  dem  sehr  grossen  Spilalthurme 
ist  ein  grosser  Spalt  sichtbar,  ebenso  bedeutende  Mauerrisse 
an  den  drei  Thürmen  des  Hauses  von  Stockalper ,  wahr- 
scheinlich Folgen  der  früherhin  stattgefund«nen  Erschütte- 
rungen von  Erdbeben.  —  Wallis  wurde  oft  von  Erdbeben 
heimgesucht,  als  an  den  Jahren:  829.  858,  1021,  11 J7,  1170, 
1356,  1394,  1531,  1577,  1621,  1633,  1682,  1755.  —  Von  allen 
Theilen  des  Kantons  ist  der  Brigerzehnen  dem  Erd- 
beben nebst  dem  Visp  am  meisten  ausgesetzt.  Zur  Zeit  der 
Zerstörung  .von  Lissabon  gab  es  zu  .Brig,  Naters,  Glis,  Visp, 
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Leuk  vom  1.  November  1755  bis  zum  27.  Februar  1756  hsi 
ttfgltcbe  Stösse.  Einige  waren  so  heftig,  dass  Kirchen  borsten, 
Glookenthtlrme  einstürzten,  Hiluser  unfarauchbar  gemacht  wur- 
den, einige  Quellen  versiegten,  das. Wasser  der  Rhone  sich 
trübte,  und  der  Strom  rückwärts  gehende  Bewegungen  madite 
und  wie  in's  Sieden  gerieth.  Auf  den  Feldern  entstanden  breite 
und  lange  Spalten,  aus  denen  Wasser  hervorsprudefte  und  die 
sich  oft  plötzlich  öffneten  und  schlössen.  Zu  drei  verschiedenen 
Malen  mussten  die  Einwohnejp  dieser  Gemeinden  ihre  wanken- 
den Häuser  verlassen  und  sich  aufs  freie  Feld  flüchten.« 

Seltsamer  Wind  vor  dem  Erdbeben.  Obwohl  mehrere 
es  bestätigen  und  ich  selbst  oft  die  Erfahrung  davon  gemacht, 
dass  oft  ein  seltsamer  schauriger  Wind  einem  grossem  Erd- 
beben vorausgegangen,  so  wollen  doch  Andere  diess  in  Zweifel 
ziehen.  Es  sei  mir  erlaubt,  noch  einen  Zeugen  aufzuführen, 
welcher  dieses  Erdbebenzeichen  durch  Erfahrung  bezeuget. 
Eine  glaubwürdige  Person  erzählte  mir  Folgendes:  Als  im 
Jahre  1837,  zur  Fastnachtszeit,  das  heftige  Erdbeben  sich  in 
Glis  und  Brig  ereignete,  musste  sie  Geschäfte  halber  von  zwölf 
bis  ein  Uhr  in  der  Nacht  sich  nach  Brig  begeben.  Ungefähr 
eine  Viertelstunde  vor  dem  Erdbeben  befand  sie  sich  auf  der 
schönen  Pappelallee  von  Brig  nach  Glis.  Alles  war  so  still,  dass 
man  jedes  Blatt  rauschen  hörte. '  Da  wehte  plötzlich  von  den 
Trimsten  herüber  NW.—SO.,  ein  so  seltsamer,  warmer  und 
schaurig  durch  die  Blätter  rauschender  Wind,  dass  ihr,  ohne 
zu  wissen  warum,  recht  zu  fürchten  anfing.  „Ja  nu,^  sagte 
sie  zu  sich  selbst,  «a  *so  a'schühliche  Wind,  der  mer  fast  der 
Bozo  macht,  hän  ich  no  nie  g'hört.*'  Ein  kalter  Schauer  Über- 
lief mich  und  ich  fing  an ,  nach  meiner  Herberge  die  Schritte 
zu  verdoppeln,  j^aum  eine  Viertelstunde  später  fing  die  Erde 
zu  balanciren  an;  der  Boden  schwankte  so  auf  und  nieder, 
dass  die  Leute  aus  den  Häusern  stürzten  und  die  ganze  Nacht 
meistens  auf  dem  Felde  zubrachten. 

Das  Pfortenöffnen  vom  Erdbeben.    Mehrere  Zeug- 
nisse von  Unterbäch,  Törbel,  St.  Niclaus,  Stalden,  Visp,  Visper- 
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terbtnen  besUHigen,  dass  unmittelbar  vor  «inem  sttfrkeni  Stosse 
Erclbebeu  es  an  der  Stubenpforte  rüttelte  oder  dieselbe  zum 
Tbeil  oder  ganz  Öffnete,  oder  langsam  aufdruckte  oder  rasch 
aufibat,  kurz  ohne  abzuwarten- auf  das  Wort:  »Herein I*  oder: 
ylngrederela  [WL  Ttcbeioeo.] 

Die  Nordllehtbeolipichtiuigeii  toh  Plaeldos  Heinrich.  Beim 
Ausziehen  deV  SonnenflecKenbeobachtungen  Professor  Hein- 
rieh's  in  Regensburg  (siehe  Vierteljahrsschrffl  IV,  84  bis  87) 
fand  ich  zugleich  eine  Reihe  von  Nordlichterscheinungen  auf- 
geführt» welche  meinem  Cataloge  (s.  Viertel].  U,  354  bis  371) 
fehlten.    Es  sind  Folgende: 

1779  März  15;  April  11. 

1780  August  15 

1781  Mai  4;  Juni  6,  28,  29;  August  26. 

1782  M»rz  31 ;  September  13. 

1783  Mai  29;   Juli  2;   August  1.  9. 

1784  Juni  21. 
1802  Juni  3. 
1810  Oclober  5. 

1814  April  15;   Mai  22. 

1815  März  2;   Mai  29. 

1816  Mai  17. 

1817  Februar  10;  Juni  12;  August  16. 

1818  April  4. 

1819  April  26. 

Zwei  TOD  Basler  erwftluite  Nordliehterselieiiiiuigeii.    tn 

dem  schon  früher  (s.  Viertel].  IV,  389—390)  erwähnten  Manu- 
Scripte  erwähnt  Basler  folgende  zwei  Nordlichterscheinungen, 
welche  meinem  Cataloge  (s.  Viertel].  II,  354—371)  fehlten  : 

1603  Mürz  3  (13)  »hat  man  in  deif  PUndten  zu  engender  «acht 
den  Himmel  gegen  Mittemacht  gantz  blutrot  und  erschreck- 
lich gesehen:   sonderlich  zu  Meyenfeld.^ 

1604  November  27  (December)  »sah  man  in  PUnten  den  Himmel 
gegen  Mitternacht  ganz  blutroth  und  erschrecklich. ** 
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Fortmiatiu  de  FeÜee  an  Ohrlstaff  Jeteier,  Tverdem  12 
AtiU  1782 :  «Ayant  ouT  parier  de  voire  Etablissement  d*une 
maison  d'orphelins,  jen  ai  demandE  le  plan,  pour  Tins^rer 
dans  le  Journal  que  je  publie  sons  le  iitre  de  Tableau  rai- 
sonn6  de  rhistoire  iitt^raire  du  XVIII.  siöclei  pour 
en  instruire  le  public,  et  exciter  l'^mulation  dans  d'autres  pays. 
M.  Vildermet  de  Bienne  a  traduit  votre  piöce.  M.  le  Banneret 
Bourgeois  me  l'a  remise ,  et  M.  Bertrana  en  a  fait  un  abreg6 ; 
pour  le  mettre  dans  le  Journal.  Mais  ä  la  lecture  de  la  pi^ce 
de  M.  Bertrand,  je  n*y  ai  trouvE  que  le  simple  projet,  les 
sentiments  que  ce  projet  i^  produit  chez  les  diffi^rents  membres 
de  l'Etat,  votre  fermetö  ä  surmonter  les  obstacles,  et  votre 
g6n6rosit6  pour  en  faciliter  l'exöcution.  Mais  tout  cela  n'instrui^ 
point  le  public:  il  faudrait  lui  prösenter  le  plan  de  l'ötablisse- 
ment,  et  les  lois  ä  suivre  dans  Tadministration,  ce  qui  offrirait 
un  modöle  ä  suivre:  Youlez-vous  bien,  Monsieur,  avoir  la 
bontö  de  me  donner  un  tableau  de  votre  Etablissement,  et  les 
dEtails  nEcessaires  de  l*administration.o 

Mare  Angiute  Fielet  an  Frani  Samuel  Wild,  Genf,  6« 
April  1801 1  aL'ölectricitE  vient  de  tirer  miraculeusement  d'une 
apoplexie  nerveuse  mon  ami  Saladin.  II  Etait  au  dernier  degrö 
de  Taffaissement  et  tous  les  secours  de  la  mödecine  avoient 
Ecfaouö,  lorsque  l'ElectricitE  exactement  semblable  en  ce  cas  au 
flambeau  de  PromEthee  Ta  precisEment  rallumS,  II  n*y  a  plus 
ä  guErir  que  la  paralysie  d'un  cötE,  mais  tout  le  reste  est  par- 
faitement  dans  TEtat  naturel;  et  en  huit  jours' cet  efTet  a  6\4 
produit.    C*est  un  trös  beau  triomphe  de  la  physique.» 

[R.  Wolf] 


-'^H< 
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Von  der  Naturforschenden  Gesellschaft  in  Zürich  sind  früher 
herausgegeben  worden  und  ebenfalls  durch  die  Buchhandlung 
S.  Höhr  zu  beziehen : 

Mittheilungen  der  Naturforschenden  Gesellschaft  in  Züric]).  Heft 
1—10  ä2  ü.  Rheinisch.    8.    ZUrich  1847—56. 

Meteorologische  Beobachtungen  von  1837—46.  10  Hefte.  4. 
Zürich.    2  fl.  Rh. 

Denkschrift  zur  Feier  des  hundertjährigen  Stiftungsfestes  der 
Naturforschenden  Gesellschaft  in  Zürich.  Mit  einem  Bild- 
niss.    4.    Zürich  1846.    1  fl.  Rh. 

Heer,  Dr.  0.    lieber  die  Hausameise  Madeiras.  Mit  einer  Ab- 
bildung.   4.    Zürich.  1852.    Schwarz  45  kr.    Col.  1  fl. 
—  Der  botanische   Garten  in  Zürich.    Mit  einem  Plane.    4. 
Zürich  1853.     Schwarz  45  kr.    Col.  1  £1. 

Vierteljahrsschrift  der  Naturforschenden  Gesellschaft  in  Zürich. 
Vier  Jahrgänge.    8.    Zürich  1856-1859  ä  ^Va  Thb. 

Aus  den  obigen  Mittheilungen  ist  besonders  abgedruckt  zu 
haben : 

Pestalozzi,  H.  Ing.  Oberst,  lieber  die  Verhältnisse  des  Rheins 
in  der  Thalebene  bei  Sargans.  Mit  einem  Plane  der  Ge- 
gend von  Sargans.    8.    Zürich  1847.    24  kr. 


Brock  von  Zürcher  &  Furrer. 
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Vierteljahrsschrift 


der 


Naturforscheuden  Gesellschaft 


ZÜRICH. 

Redigirt 

D'.  Rudolf  Wolf, 

Professor  der  Astronomie  in  Züricli. 


Fünfter  Jahrgang.  Viertes  Heft. 


Zürich. 

In  Commission  bei  S.  Höhr. 
1860. 
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Einige  Bemerkungen  über  den  Distrikt 
Singhbhum  in  Bengalen,*) 

von 
Emil  Stohr. 


Im  Sttd- Westen  Bengalens,  theilweise  nur,  unter 
direkter  englischer  Herrschaft,  theilweise  tributpflich- 
tigen Fürsten  angehörend,  liegt  eine  grosse  Provinz, 
1550  deutsche  Quadratmeilen  und  mindestens  ^Vs  Mil-^ 
lionen  Seelen  zählend.  Ihre  amtliche  Bezeichnung  ist 
Provinz  der  south-western  frontier,  und  sie  ist  in 
sechs  Distrikte  getheilt,  über  deren  einen,  den  von 
Singhbhum,  ich  hier  einige  Worte  mittheile. 

Im  JVorden  theilweise  begrenzt  vom  Fltfsse  Su- 
bunrihka,  im«  Osten  vom  Midnapur-Distrikt,  ist  er  in 
Süd  und  West  von  fast  unabhängigen  Fürsten,  den 
tributary  mehals,  umgeben;  er  umfasst  143  deutsche 
Quadratmeilen  mit  circa  250,000  Seelen.  Diese  Be- 
völkerangsannahme  ist  jedoch  sehr  approximativ,  da 


*)  Einer  frenndlicben  Aufforderung,  einige  Worte  über  die 
Gegend  Ottindient  mitzntheilen,  in  der  ich  mehrere  Jahre  mit  berg- 
münDisohen  Untersnchnngen  and  Binrichtnngen  besehiftigt  war, 
bebe  ich  gerne  entsprochen,  um  so  mehr,  als  die  fragUche  Gegend 
in  Tielen  Bexiehnngen  noch  eine  terra  incognita  ist.  So  ist  der 
obige  Vortrag  entstanden  -  kursorische  Bemerkungen,  Umfiissen- 
deres  einer  spätem  Arbeit  Torbehaltend,  in  welcher  auch  die  Tor- 
gelegte  Karte  und  die  geognostischen  Durchschnitte  Platx  finden 
werden. 

T.  4.  22 
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direkte  Zählangen  bis  jetzt  unmöglich  waren ;  man  hat 
die  Wohnhäuser,  die  Hütten  gezählt,  und  per  Hütte 
41/3  Seelen  angenommen.  Der  Distrikt,  durch  einen 
in  Schaybassa  wohnenden  englischen  Beamten  (beiläufig 
bemerkt,  der  einzige  Europäer  im  Distrikte  bei  meiner 
Ankunft}  verwaltet,  zerfällt  wieder  ip  drei  ganz  ver- 
schiedene Unterabtheilungen:  Im  Südwesten  der  Kol- 
han mit  80,000  Seelen ,  von  einem  eigenen  Stamme, 
den  K0V3  bewohnt,  eine  Art  Republik  unter  englischer 
Oberaufsicht ;  im  Osten  das  Fürstenthum  Dholbhum  mit 
100,000  Seelen,  einem  Titular  Rajah  angehörend  und 
direkt  unter  englischer  Verwaltung;  in  Nord  und  Nor^ 
West  das  eigentKcbe  ßinghbhum  mit  70,000  Seelen^ 
drei  unabhängigen  Rajahs,  dem  voa  Porahat,  dem  von 
Salikola  (die  Engländer  sagen  „Seraikela^)  und  dem 
von  Khorsawa  gehörig,  welche  Fürsten  nur  die  eng- 
lische Oberherrschaft  anerkennen,  ohne  jedoch  selbst 
Tribut  zu  zahlen. 

Der  Fluss  Subunrihka  durchströmt  im  Osten  einen 
Theil  des  Distrikts;  doch  liegt  der  weitaus  grösste 
Theil  auf  dem  rechten  Ufer,  und  dieser  Theil  ist  hier 
allein  näher  in's  Auge  gefasst.  Bis  auf  die  neueste 
Zeit  war  dieser  Distrikt  fast  unbekannt,  bis  1853  Capt. 
Haughton,  der  damalige  Beamte  in  Schaybassa,  is  einem 
sanguinisch  geschriebenen  Aufsatze,  erschienen  in  dem 
Journal  of  the  asiatic  society,  auf  seine  mineralischen 
Schätze  aufmerksam  machte. 

Dem  Reisenden,  der  aus  der  Ebene  Bengalenft 
kommt  und  bei  Bairagura  im  Süden  den  Diatrikt  be- 
tritt, treten  hier  zum  ersten  Male  wieder  Berge  ent- 
gegen. Die  Thalebene  des  Subunrihka  steigt  langsam 
aber  stetig  gen  West  an;  bei  Nitschua,  dem  NuU- 
puncte  meiner  Messungen,  ist  sie  404,  bei  Schaybassa 
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9d9  Fuss  englisch  aber  der  Heeresfläehe.  Von  Bir- 
rägQrn  den  Fluss  sich  aafwärts  begebend,  sieht  der 
Reisende  am  westlichen  Ufer  bald  Hügel  emporsteigen, 
äe,  immer  höher  werdend,  bis  zum  Flasse  herantreten, 
nnr  bei  Badia  durch  die  Thalebene  des  jSchankflusses 
unterbrochen ;  sie  erreichen  die  grdsste  Höhe  im  Tnlia 
1476,  Sehirdisar  1443,  Rangi  pahar  1885  und  Sutbutkra 
1977  Fuss  ttberdem  Meere.  Jenseits  des  Rangi 
pahar,  circa  50  Meilen  (engl.)  von  Bairagura  entfernt, 
tritt  eine  weite  Ebene  auf;  nur  mehr  durch  einzelne 
Httgel^  nnd  Kegelberge  unterbrochen ;  nur  ein  Bergzug 
ist  hier  bedeatend,  die  Dhobakette  mit  1492  Fuss  Höhe ; 
sonst  sind  es  meist  nur  wenige  100  Fuss  Ober  die 
Ebene  sich  erhebende  isolirt  stehende  Kegelberge. 
Gegen  Nord  und  Nord-West  ist  diese  httgelreiche 
Ebene  begrenzt  vom  1200-2000  Fuss  hohen  Tafel-- 
lande  von  Forahat  und  Tschota-Nagpur ;  ebenso  im 
Soden  durch  ein  Hochland  zwischen  dem  Kurkai  und 
dem  Brahminiflusse. 

Die  fruchtbaren  Ebenen  sind  nur  theilweise  an- 
gebaut, und  Wald  deckt  noch  eine  grosse  Fläche; 
die  steilen  Berge  sind  dicht  bewaldet.  In  den  Wäl- 
dern herrscht  vor:  der  Salbaum  (Shorea  robuste); 
dazwischen  mehr  vereinzelt:  Ebenholzbaum  (Dies- 
fyros-melanoxylon),  Mahua  (Bassia  latifolia),  Cochlo- 
spermum  gossypium,  Buchanania  latifolia,  der  Bei- 
liimn (Cratae va  marmelos)  etc.,  so  wie  riesige  Bambns- 
arten,  die  da,  wo  sie  auftreten,  jede  andere  Vege- 
tation verdrängen ;  seltner  und  meist  angepflanzt :  der 
BaoniwoUenbaum  (Bombax  heptaphyllum),  der  heilige 
Pipul  (ficns  religiöse},  der  riesige  Banian  (ficus  in- 
dica),  Strychos  nux  vomica  etc.  Die  Cocospalme 
ersdielnfr  hier  nicht  mehr,  als  zu  fern  vom  Meere, 
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dagegen  die  Taripalme  (Barassus  flabelliformte),  ihres 
Saftes  wegen  geschätzt;  als  Frnchtbäame  sind  nament- 
lich zu  nennen:  Mango,  Tamarinden  und  die  Jack- 
frucht (Artocarpus  incisus).  Auch  etwas  Lack  wird 
gewonnen  und  die  Zucht  der  Bengalen  eignen  Seiden- 
raupe, der  Tusser-Raupe,  ist  auf  dem  Ashun-Baume 
ziemlich  verbreitet,  in  den  Ebenen  cultivirt  das  Volk 
vor  Allem  Reis  und  als  Oelfrucht  Sesam,  dabei  etwas 
Zuckerrohr,  Baumwolle,  Indigo  und  Hülsenfrüchte« 
In  den  dichten  Wäldern  lebt  eine  zahlreiche  Thierwelt; 
Affen  sind  im  Ganzen  selten,  dagegen  in  grosser  Zahl 
vorhanden:  Shakale,  Wölfe,  schwarze  Bären,  Leo- 
parden und  die  mannigfachsten  Hirs^arten ;  weniger 
häufig:  Tiger,  Hyänen,  wilde  Elephanten  und  das 
Nylghäu,  alles  Objecto  leidenschaftlicher  Jagdinst« 
Aus  der  reichen  Vogelwelt  hebe  ich  nur  hervor  die 
vielen  Papagaien,  Pfauen  und  den  seltsamen  Buceros. 
Die  übrige  Fauna  ganz  übergebend,  muss  ich  nur 
noch  der  Schlangen  gedenken,  da  eine  immense  Py- 
thonschlange die  Wälder  bewohnt  und  jährlich  den 
giftigen  Schlangen  viele  Opfer  fallen,  namentlich  der 
Cobra  di  capello. 

Es  ist  nicht  memo  Absichtt  hier  eingehend  die 
meteorologischen  Verhältnisse  zu  besprechen;  doch 
möchten  einige  Bemerkungen  interessiren ,  da  ich 
regelmässige  Beobachtungen  in  Landu,  meinem  Wohn- 
orte, 616  Fuss  über  dem  Meere  machte  und  machen 
liess,  die  aber  freilich  nur  insoweit  brauchbar  sind, 
als  ich  sie  selbst  gemacht  habe,  und  ich  gerechte 
Zweifel  in  die  Richtigkeit  al^r  während  meiner  oft- 
maligen Abwesenheit  gemachten  Beobachtungen  setzen 
muss.  Wie  überall  in  Ostindien  kann  man  drei  Jahreszei- 
ten unterscheiden:  die  kalte,  die  heisse,  die  Regenzeit. 
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Im  October  enden  die  Regen,  die  Temperatnr  wird 
kfihler  nnd  hat  im  Jenner  den  niedersten  Stand ;  wäh- 
rend dieser  ganzen  Zeit  unbewölkter  Himmel,  mit 
Ausnahme  von  sehr  wenigen  und  seltenen  Regen- 
tagen; NW. -Winde  vorherrschend.  Minimum  der 
Temperatnr  bei  Sonnenaufgang  im  Mittel  12^  Celsius 
(differirend  von  6—18  ^,  doch  habe  ich  ausnahmsweise 
gerade  bei  Sonnenaufgang  für  einen  Augenblick  sich 
Reif  auf  dem  Zelte  bilden  sehen),  Maximum  Mittags 
gegen  drei  Uhr,  schwankend  zwischen  19Vs— 30^. 
Das  ist  die  angenehmste  Zeit,  leidlich  warme  Tage, 
ktthle,  selbst  kalte  Nächte;  die  Differenz  zwischen 
Maximum  und  Minimum  dann  meist  16^  und  mehr. 

Im  Februar  wird  es  heisser  und  erreicht  die  Hitze 
im  April  und  Mai  ihr  Maximum;  anfangs  in  dieser 
Jahreszeit  noch  klarer  Himmel ;  gegen  Mittag  erheben 
sich  r^elmässig  cyclonenartig  S.-  und  SW%. -Winde, 
in  der  spätem  Zeit  zu  Orkanen  werdend.  Ende  April 
werden  diese  Stürme  häufiger;  die  ganze  Atmosphäre 
ist  dunstig  geworden,  so  dass  bei  Sonnen-Auf-  und 
Untergang  die  Sonnenscheibe  in  eine  Dunstschicht 
getaucht  erscheint.  Eine  ungeheure  electrische  Span- 
nung ist  vorbanden  und  namentlich  im  April  scheint 
Abends  oft  vom  steten  Wetterleuchten  das  ganze 
Firmament  in  Flammen  zu  stehen ;  einzelne  Gewitter 
brechen  dann  von  Zeit  zu  Zeit  los,  furchtbare  Stürme, 
wie  sie  nur  den  Tropen  eigen,  oft  von  gewaltigen 
Hagelmassen  begleitet.  Im  Mai  hat  die  Temperatur 
das  Maximum  erreicht:  Morgens  Minimum  23—25^  im 
Mittel  (differirend  von  19  Vs— 30 "") ;  Mittags  im  Schatten 
Maximum  SQVg—^S^.  Die  Hitze  ist  ungeheuer,  aber 
doch  diese  Jahreszeit  angenehmer  und  gesunder,  als 
die  folgende,  da  in  der  trockenen  Ritze  die  Verdunstung 
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an  dem  in  Schweiss  gebadeten  Körper  eine  sehr  in** 
tensive  ist.  Differenz  zwischen  Maximum  und  Mini* 
mum  in  dieser  Zeit  10— 18^. 

Wenn  die  Hitze  fast  unerträglich  geworden,  so 
häufen  sich  die  Gewitter,  immer  temporär  die  Luft 
abkfiblend,  und  gehen  Ende  Mai  in  die  sogenannte 
kleine  Regenzeit  über,  d.  h.  Gewitter  reibt  sich  an 
Gewitter,  bis  Mitte  Juni  die  regelmässige  Regenzeit 
einsetzt.  Diess  ist  die  ungesundeste  Zeit  des  Jahres, 
da  die  Hitze  immer  noch  bedeutend,  andrerseits  die, 
Luft  so  mit  Feuchtigkeit  geschwängert  ist,  dass  keine 
Verdunstung  mehr  möglich  wird;  dann  sind  auch  die 
Nächte  fast  so  heiss,  wie  die  Tage,  nur  circa  5^ 
differirend.  Beispielsweise  bebe  ich  die  Temperatur 
des  Monats  August  aus:  Minimum  Morgens  28—28^ 
(Mittel  251/2),  Maximum  Mittags  S5V2-33  (Mittel  80 Vs). 
Diese  Zeit  dauert  von  Mitte  Juni  bis  Mitte  Oetober, 
anfänglich  mit  tagelang  stromweise  niederstürzenden 
Regengüssen  beginnend,  die  später  Standen  lang,  noch 
später  selbst  ganze  Tage  aussetzen,  bis  sie  gegen 
das  Ende  wieder  mit  erneuter  Gewalt  hereinbrechen.  — 
Vergleiche  ich  meine  Beobachtungen  mit  denen  des 
Observatoriums  in  Calcutta,  so  finde  ich  als  Resultat, 
dass  im  Winter  in  Landu  das  Minimura  etwas  niederer 
steht,  dagegen  in  der  heissen  Zelt  das  Maximum  etwas 
höher;  beides  wird  durch  den  Einfluss  der  Seewinde 
in  Calcutta  erklärt. 

Ich  komme  nun  zu  meinem  eigentlichen  Zwecke : 
der  geognostischen  Beschreibung  des  Landes.  Nur 
in  Süd  und  West  treten  Granite  und  Gneisgranite  auf, 
meist  nur  wenige,  selten  einige  hundert  Fuss  hoch  über 
die  Thalsohle,  domförmig  sich  erhebend ;  alles  Andere 
gehört  dem  ältesten  versteinerungsleeren  Sedimentge* 
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Ulde,  den  metamorphischen  Gebilden  LyelFs,  an.  Die ' 
Bodenfiguration  hängt  innig  snsammen  mit  der  geo- 
gnostischen  Bildung;  die  schon  erwähnten  Berge, 
WNW.  ^  OSO.  streiehend,  bilden  ein  System  parat^ 
leler  Hügelasüge,  in  ihrer  Längserstrecknng  öfters  dnrch 
Thalebenen  unterbrochen.  Sie  sind  sehr  ungleich  ge- 
hoben ,  von  den  oben  bemerkten  Höhen  herab  bis  au 
wenigen  Fuss  aber  die  Tbalsohle ;  ja  manchmal  ist  die 
Fortsetzung  eines  solchen  Httgelsuges  selbst  unter  der 
tiefern  Dammerde  der  Ebenen  rersteckt. 

Im  Westen  strdchM  die  HagelsUge  hora  6--8, 
im  Osten  von  Schirdisur  an  meist  h.  10.  Ihre  Lings*^ 
erstreckung  ist  vielfach  gestört;  manchmal  staffelförmig 
vor-  oder  zurückspringend,  gabeln  sie  sich  an  andern 
Orten,  bis  endlich  beide  Aeste  sich  wieder  einigen, 
oder  der  eine,  immer  niedriger  werdend,  unter  der 
tiefem  Dammerde  sich  verliert. 

Das  Streichen  der  Hügelsflge  fällt  mmt  zusammen 
mit  dem  Streichen  der  Schichten ,  wenige  Puncto  im 
ttetMehen  Theile  ausgenommen;  auch  die  Schichten 
streichen  bis  zum  Schirdisur  hora  6V2— 85  von  dort 
hora  8Vi--10.  Das  Einfallen  ist  constant  gegen  Nord, 
differirend  von  15—^50^,  me»t  zwischen  ^Si^  sich 
haltend.  Dadurch  ist  auch  die  Form  der  Hügel  be« 
dingt,  die  in  Ihrem  Südabfall  schroff  und  steil,  im 
Nordgehänge  flächer  erscheinen.  Eine  grosse  Man-^ 
tt^fflütigkeit  der  verschiedensten  Gebirgsarten  setzt 
diese  Schichten  zusammen  und,  Kalkstein  adsgenommen, 
ist  wohl  kein  Gebilde  der  metamorphischen  Gesteine 
mvertreten.  ThonschiefN*  der  verschiedensten  Mo^ 
difikationen,  vom  thonigen  milden  Schiefer  zum  eigent« 
l^en  Dacitschiefer  und  Kieselschiefer  übergehend^ 
bilden  die  Hauptmasse.    Sie  werden  einestbeils  zu 
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Quarziten  und  reinem  QoarEfols,  anderatheils  glimmer« 
reich  and  Glimmerschiefer,  oder  wieder  Chloritschiefer 
und  Talkschiefer,  wo  der  Talk  in  stookförmigen  Lage^ 
rangen  manchmal  die  Oberhand  gewinnt  und  schöne 
mächtige  Topfsteine  erscheinen.  An  andern  Stellen 
erscheint  Hornblende  in  Masse  und  bilden  sich  Hörn- 
btendeschiefern.  Am  häufigsten  sind  immer  diecUo- 
ritisch  glimmerigen  Schiefer,  sowie  die  kieselreicben 
Thonschiefer  und  Kieselgesteine.  EigenthUmlich  ist 
ein  Gestein,  in  dem  in  thonig-schieferiger  Grundmasse 
rundliche  Körner  von  Quarz  in  ungeheurer  Menge 
liegen,  die  Grundmasse  oft  fast  verdrängend.  Von 
Mineralien  in  dieser  Gebirgsformatioa  fiihre  ich  an, 
ausser  den  später  aufzuführenden  Erzen:  .Granat, 
Schörl,  Cyänit,  Rhätizit  (?),  Ghloritoid  (letzteres  nadi 
Professor  Kenngott). 

Ich  habe  schon  der  Störungen  erwähnt,  welche  die 
Httgelzttge  erleiden;  man  sieht  bald,  dass  äiese  meist 
durch  durchsetzende,  zu  den  ursprünglichen  Schichten 
fast  rechtwinklige,  Hebungen  veranlasst  sind,  und  zwar 
durch  Dioritgesteine.  Obgleich  diese  nicht  überall 
zu  Tage  treten,  so  sind  sie  doch  in  langen  Zagen  zu 
verfolgen,  kennbar  schon  aus  der  Ferne  durch  lang- 
bin sich  streckende  Reihen  von  meist  doppelgipfligen 
Kegelbergen.  Das  Streichen  diewr  Dioritgebilde 
variirt,  doch  ist  es  meist  S.— N. ;  hora  11—1.  Wo 
ein  solcher  Sttd-Nord-Zug  die  alten  Gebirge  durch- 
setzt, da  ist  Alles  verworren,  doch  immer  sondert 
sich  aus  dem  Wirrwarr  ein  meist  pittoresker  Kegel- 
berg ab.  Diese  sehr  hornblendereichen  Diorite  haben, 
^me  entschiedene  Tendenz  zur  Kugelbildung  und  er- 
scheinen auf  den  Berggipfeln  oft  vertikal-säulenförm^ 
gespalten,  ganz  alten  Burgruinen  gleiehend.    Eigen- 
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tbümliob  ist  685  dasa  man  häufig  solche  ZerkhiftuBgen 
mit  ganz  frischen  Brachflächen  antr^;  es  ist  dtess 
der  Einfluss  der  pbUzUchen  Abtiühlang  dareh  Regen 
der  von  den  glühenden  Sonnenstrahlen  erhitzten  Ge-« 
steinen,  was  direlite  Versuche,  die  ich  anstellte,  be^ 
stättgten.  Diese  Diorite  sind  meist  sehr  eisenreich, 
so  dass  sie  oftmals  die  Magnetnadel  irritiren  und  in 
Eisensand  verwittern.  —  Die  Dioritkegel  erreichen 
selten  eine  bedeutende  Höhe,  doch  nicht  ohne  Aus^ 
nähme,  wie  der  2000  Fuss  hohe  Bagmurri  beweist. 
Wo  die  Diorite  mit  den  Sedimentgebilden  in  Contakt 
kommen,  sind  letztere  ganz  metamprpiM)sirt;  Basadt^ 
jai^isse  erscheinen,  die  gewundenen  Schichten  sind 
weiss  eaicinirt,  und  säulenfik'mige  Absonderungen 
dort  häufig. 

Diese  Diorite  setzen  hinüber  in  das  Granitgdnet. 
Gneis-Granite  und  Syenite,  seltener  wirkliche  Granite, 
erscheinen  in  Süd  und  West  domförmig,  und  auch  hiev 
verfolgen  diese  ans  der  Ebne  sich  erhebenden  Hügd 
grosso  modo  in  langen  parallelen  Linim  eine  Ost-* 
west-Bichtung.  Von  den  SUd-Nord  streichenden 
Oioritzttgen  dann  durchsetzt,  verleihen  diese  He- 
bungendar ganzen  Gegend  ein  seltsames,  man  möc^e 
sagen  schachbrettartiges  Ansehen ;  auf  den  mannig-^ 
foehen  Kreuzpuncten  zweier  Hebungsriehtungen  na- 
mentlich, erheben  sich  dann  die  pittoreskesten  Hügel.  — 
Bedeutende  Glimmerausscheidungen  in  den  Granitge- 
steinen werden  ausgebeutet,  indem  man  den  Glimmer 
^u  allerlei  Verzierungen  verwendet.  —  An  der  Grenze 
der  Sediment-  und  der  Granitgesteine  erscheint  ein 
seltsames  KieselgebHde,  ein  wahrer  Arkose,  mehrere. 
Schuh  mäehUg  und  fast  auf  dem  Kopfe  stehend,  worin* 
aich   scharfliant^e    Bracbrtttcke    der  verscUedenen 
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metamorpfcjscben  Gebilde,  doreb  eiae  fe^  QaarsmasM 
verkittet,  vorfinden. 

Ausser  den  berUbrten  Formationen^  erscheinen  in 
den  Tbälern  und  Ebenen  Allnvialabla^erungen.  in 
den  Flossthälern  ist  diess  wirklicher  Detritus,  durch  die 
Hochwasser  herbeigebradbt.  Anders  in  den  Ebenen, 
wo  diese  Gebilde  fast  allein  Verwitterunprsprodukie 
sind.  Mächtige,  ftirchtbare  Ablagerungen  von  Leb«, 
von  Eisengehalt  intensiv  roth  gefärbt,  bedecken  die 
Gesteine,  jede  geognostische  Untersuchung  erschwe-* 
rend.  Es  wirken  unter  den  Tropen  die  Atmosphäri- 
lien so  intensiv  zersetzend,  dass  selbst  reine  Quarz« 
schichten  am  Ausgehenden  mit  mächtigen  KiesbgefB 
bedeckt  sind ;  Feuchtigkeit  und  Hitze  wirk^r  zersetzend 
bis  zu  bedeutenden  Tiefen  hinab,  so  dass  zersetzte 
Schichten  oft  30  und  mehr  Fuss  unter  der  Oberfläche 
sich  noch  vorfinden.  Es  können  überhaupt  die  Wir^ 
knitgen  der  zersetzenden  Atmosphärilien  imter  den 
Tropen  nicht  genug  gewürdigt  werden.  —  Eigentliche 
Sandsteine  treten  in  unserm  Distrikte  nirgends  auf 
ond  doch  ist  man  versucht,  oftmals  Gesteine  als  solche 
zu  qualifiziren,  bis  eine  genauere  Untersuchung  zeigt, 
dass  diese  nur  eine  dicke  Zersetzungskruste  kiesel- 
reicher Gesteine  sind. 

In  den  Lehmablagerungen  finden  sich  in  bedeuten- 
der Menge  rundliche  Concretionen  eines  kiesekeicbei 
Kalkes,  von  Haselnussgrösse  bis  zu  der  emer  Faust 
und  darüber.  Oftmals  sind  diese  Coneretionen  so 
häufig,  dass  sie  förmliche  Schichten  im  Lehm  bilden. . 
Sie  liefern  de»  zum  Bauen  etc.  nöthigen  Kalk  und 
•sind  unter  dem  Namen  Kanker  bekannt;  sie  finden  sich, 
durch  den  Regen  ausgewaschen,  oft  in  solcher  Menge, 
dass  man  viele  Fuhren  voll  auflesen  kann»  DerKaUtgebalt 
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differirt  nnd  es  gaben  Analygen  37  %  Kalkerde,  20  <^/^ 
Kieselerde,  S2o/o  Kohlensäure,  8%  Thonerde  und  bis 
2%  Eisenoxydul;  in  seltenen  Fällen  wird  der  Eisen- 
gehalt bedeutend.  In  den  Alluvialschichten  liegend, 
können  diese  Concretionen  kein  zusammengeflutfa^es 
GeröUe  sein,  schon  einfach  desshalb  nicht,  weil  ia 
unserer  Gebirgsformation  die  Kalksteine  günzlich  fehlen^ 
Sie  müssen  also  von  gleichem  Alter  wie  die  Lehm-- 
schiebten  sein,  d.  h.  Bildungen  der  neuesten  Zeit, 
Concretionen,  die  aus  dem  durch  die  Masse  herbei^ 
gebrachten  Kalkgefaalt  der  zarsetzten  Feldspftthe  und 
Horablendegesteine  sich  noch  heute  um  Kieselkömer 
etc.  ansetzen,  und  habe  ich  Grund,  die  Meinnng  der 
Eingebornen  hier  für  richtig  zu  halten,  wenn  sie  sagen, 
der  Ka&ker  wachse^  so  dass  man  an  Steilen,  wo  aller 
Kanker  gesammelt  wurde,  nach  einigen  Jahren  solchen 
wieder  finden  könne. 

Ganz  mit  Stillschweigen  kann  ich  hier  nicht  über- 
gehen eine  Bildung  der  Jetztzeit ,  die  namentlich  im 
benachbarten  Midnapurdistrikte  sehr  entwickelt  ist;  es 
ist  diess  der  Laterit,  ein  festes,  poröses,  eisenreiches^ 
siegelsteinartiges  Gebilde,  oft  66%  Eisenoxydoxydul 
haltend,  also  wahres  Eisenerz.  Man  hat  bis  jetzt  in 
Ostindien  ganz  verschiedene  Gebilde  unter  diesem 
Namen  begriffen;  einmal  die  Lateritmassen  in  den 
Ebenen,  aus  zusammengeflutheten ,  zersetzten  Ge- 
steinen gebildet,  in  welche  der  Eisengehalt  von  Aussen, 
vielleicht  durch  Quellen  hineinkam ;  dahin  gehören  die 
Hidnapur-Laterite.  Von  ihnen  zu  trennen  sind  die 
Gesteine,  die  ihre  Bildung  der  Zersetzung  eisenreicher 
Gesteine  in  situ  verdanken,  so  der  einzige  in  unserem- 
Distrikte  mir  bekannte  Lateritfund  auf  der  Höhe  des 
Kegdbergs  Mahadeo,  wo  grosse  blockähnlicbe  Hassen 
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fast  wie  künstliches  Mauerwerk  erscheinet,  wohl  die 
Folge  der  Zersetzung  eines  sehr  eisenreicfaen  Dio- 
rites. 

Nach  dieser  kursorischen  geognostischen  Be- 
schreibung, kehre  ich  zn  den  Sedimentgesteinen  mit 
ihren  nutzbaren  Mineralien  und  Erzen  zurück.  Den 
Topfetein,  der  vielfach  zu  Geräthen  verarbeitet  wird, 
habe  ich  schon  erwähnt,  ebenso  Schörl  und  Granat, 
von  den  Eisenarbeitern  als  Smirgel  gebraucht;  hier 
nenne  ich  nur  noch  ochrige  Schiefer,  die  man  zum 
Färben  benutzt.  Von  Erzen  erscheinen  Eisenerze, 
bald  gang-^,  bald  lagerförmig,  meist  reine  Magneteisen, 
seltener  Rotheisensteine  und  einige  Male  Brauneisen- 
sleine ;  dann  reiche  Ku[tfererze,  diameine  Reise  nach 
Ostindien  veranlassten  und  deren  Vorkommen  ich 
etwas  näher  auseinandersetze.  Schon  seiner  unge- 
meinen Längenerstreckung  wegen  ist  dieses  Kupfer- 
erzvorkommen  sehr  interessant,  jedenfalls  80  englische 
Meilen,  wenn  nicht  noch  weiter,  sich  hinziehend.  Auf 
65  Meilen  Erstreckung  von  den  Lepesubergen  im 
Westen  bis  jenseits  Badia  im  Ost  habe  ich  es  genauer 
untersucht;  ob  die  Lagerstätte  noch  weiter  in  die 
westlichen,  dicht  bewaldeten  Gebirge  fortsetzt,  weiss 
ich  nicht,  in  ihrem  östlichen  Streichen  geht  sie  aber  weit 
über  Badia  hinaus,  indem  bei  Bairagura,  dem  südöst- 
lichsten Punkte  meiner  Karte,  sie  noch  erscheint;  so 
weit  ich  die  Berge  zwischen  diesem  Orte  und  Badia 
untersuchte  (was  jedoch  nur  auf  einer  kleinen  Strecke 
geschah),  überall  fanden  sich  Spuren  der  Erze. 

In  seiner  ganzen  Längserstreckung  erscheint  dies 
Kupfererzvorkommen  meist  in  den  nördlichen  Hügeln, 
nur  da  zu  Tage  tretend,  wo  durch  eine  der  erwähnten 
Hebungen  die  Gebirgsformation  gehoben  ist.  Streichen 
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ud  Fallen  ist  so  conform  mit  dem  Nebengesteio,  dasis 
man  versucht  ist,  das  Vorkommen  als  Lager  zu  qua-» 
Mciren;  dem  widerspricht  die  gangartige  Ausfüllung, 
die  hfiufigen  Harnisdie  und  Rulsehflächen,  Vorkommen 
von  Drusen,  und  seltene  Ausläufer.  Jedenfalls  ist  die 
Lagerstätte  eine  Ausfüllung  von  Spalten,  parallel  zn 
ien  Schichten  des  Nebengesteins,  und  vielleicht  ist  diese 
Spaltenbildnng  seihst  mit  der  Aufricbtimg  der  Schichten 
gleichzeitig.  Der  Bodenfiguration  folgend,  ist  schon 
deshalb  die  Lagerstätte  vielfach  gestört,  was  durch 
die  Dioritdurcbsetzungen  noch  vermehrt  wird.  Von 
N.  gegen  S.  schreitend,  erscheinen  manchmal,  hinter 
emander  liegend,  zwei,  selbst  drei  Kupfererlfunde^ 
theilweise  dadurch  veranlasst,  dass  eine  und  dieselbe 
Lagerstätte  durch  Hebungen  mehrfach  zu  Tage  ge- 
bracht ist,  theilweise  desshalb,  weil  wurklii)h  ein  Sy- 
stem paralleler  Lagerstätten  vorhanden  ist.  Zwei  pa« 
rallele  Züge  können  wir  jedenfalls  an  mehrern  Orten 
wterscheiden,  die  sich  bald  meilenweit  von  einander 
entfernen,  bald  so  nahe  zusammen  kommen,  dass  sie 
sich  fast  schaaren.  Von  W.  gegen  0.  gehesd,.  finden 
wir  ganz  im  Westen  beim  Kegelberge  Lepesa,  zwei 
dort  kaum  zehn  Minuten  aus  einander  liegende  Erz-*- 
Züge;  ein  dritter,  mehr  nördlicher  Fundort  scheint 
bloss  durch  eine  lokale  Störung  vorgeschoben  zu  sein« 
Diese  zwei  Züge  entfernen  sich  gegen  Osten  von 
einander,  bei  Khorsawa  mehrere  Meilen  auseinander 
liegend,  bis  sie  im  Berge  Ackarsnnni  sich  wieder  zu- 
sammenzufinden scheinen.  Von  dort  bis  zum  Tamba* 
tungri  (Kupferberg)  ist  die  Lagerstätte  unter  der  tiefern 
Dammerde  der  Ebenen  verborgen ;  am  Tambatungri 
erscheint  em.  Zug,  der  sich  über  Tscbamts<^ura» 
dann  mit  einer  Wendung  südlich  sich  um  Landu  herum- 
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biegend,  dann  wieder  nordwärts  0ieb  wendend,  bis 
Gipfel  des  Kegfeiberges  Tschandra  verfolgen  iässt.  Et- 
was nordwärts  von  Tschamtscbnra  erscheint  ein  zweiter 
Zug,  der  sich  nördlich  von  Landtl  bis  ebenfalls  zma 
Tscbondm  zieht,  wo  diese  beiden  Züge  dann  in  der 
Nähe  des  Gipfels  kanm  zwei  Lachter  auseinander  Hegm. 
Von  hier  gehen  die  Zttge  wieder  auseinander,  ehi 
littdlicber  geht  über  Hatku  in  die  Ebene,  wo  er  sich 
verliert,  ein  nördlicher  über  Hilku,  dem  Bankabügel 
etc.  Hl  die  nördiicfaen  Vorberge  des  Rangipahar.  Mna 
eine  Lücke  von  mehrem  englischen  Meilen,  wo  es 
mir  nicht  geglückt,  die  Lagerstätte  zu  inden;  endlich 
erscheint  sie  wiedm*  beim  Racka  und  geht  dann  in 
langem  Zuge,  den  nördlichen  Vorbergen  fotgendy 
weiter.  Von  Bindabun  ab,  beim  Schirdisur,  ändert 
sich  Ais  Streichen,  das  bisher  höch^ens  hora  8 1/2  war, 
und  wird  es  circa  10  h.;  auch  stören  durchsetzende 
Diorite  die  Gestemsschichten  und  mit  ihnen  die 
Lagerstätte  nun  vielfadi.  Im  weitern  Verlauf  gegem 
Osten  treten  die  Berge  mehr  zurück  und  die  Lager-- 
irtätte  kMmt  allmäUg  herab  in  die  Ebene.  Beim  Dorfo 
Pattarghöra  finden  wur  wieder  zwei  Zttge,  wahr- 
scheinlich jedoch  nur  gestörte  Trümmer  eines  und 
desselben  Hauptzuges,  die  bei  Baraghoria  zusammen 
kommen.  Von  dort  an  zieht  Alles  regelmässig  fort; 
nur  einmal  noch  beim  Karabpattar  (bösen  Stein)  tritt 
eine  Störung  ein;  die  gestörten  und  gequetschten 
Schichten  sind  verworren  und  die  Gesteine  fast  zv 
Gneis  metamorphosirt.  Diese  Schichten  sind  durch  eine 
Sttd-Nord^-Hebung  gegen  Nord  herausgerissen  und 
halbkreisfürmig  nm  den  Karabpattar  herumgebogen,  Üb 
sich  zdetzt  Alles  wieder  normal  anlegt. 
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Ftßt  ftberall^  wo  durdi  eine  Hebung  die  Liger^ 
statte  zu  Tage  tritt  und  nickt  unter  der  mäobigeo 
Dammerdeschicht  verborgen  ist ,  findet  man  alto 
Bauten  und  Haldenstürze;  hier. wurde  einst  einBerg^ 
bau  getrieben,  der  trotz  aller  Bohheit  der  Ausführang 
ein  ziemlich  verständiger  genannt  werden  muss.  Die 
Alten  sind  jedoch  nirgends  tief  gegangen^  einesthetia 
wohl  durch  die  vielen  Wasser,  die  man  überall  unter 
der  Thalsohle  erschrotet,  gehindert,  anderntheils  durch 
die  Scheu  veranlasst,  unterirdisch  zu  arbeiten.  Der 
Gebrauch  des  Sprengens  mit  Pulver  muss  damals  den 
Leuten  unbekannt  gewesen  sein,  da  ich  überall  ift  den 
aken  Bauten,  die  ich  offnen  liess,  einzelne  PfeUev 
onberöhrt  fand,  die  sehr  reiche  Erze  enthielten,  abee 
zugleich  so  festes  Gestein,  dass  sie  nur  durch  Sprenge 
arbeit  gewonnen  werden  konnten.  Die  gewooineieil 
Erze  acheinen  die  Alten  in  Rennöfchen  an  Ort  vnd 
Stelle  geschmolzen  zu  haben,  da  man  Reste  von 
Mauerwerk,  Schlackenhalden  und  selbst  Kuptferkittiige 
an  manchen  Plätzen  findet.  Die  Zeit  der  alten  Bautea 
zu  bestimmen,  ist  unmöglich;  die  Halden  und  Pingen, 
meist  in  dichten  Waldungen  gelegen,  sind  mit  altett 
Bäumen  bewachsen ;  hie  und  da  nu^  findet  man  grosse 
Weitungen  im  Gestein,  nun  der  Aufenthalt  von  Schaaren 
von  Fledermäusen,  deren  Dung  mehrere  Schah  hook 
den  Boden  bedeckt,  die  Weitungen  selbst  durch  dicke 
Malachitkrusten  in  prächtig  grüne  Hallen  umgewandelL 
Fragt  man  die  begleitenden  Einwohner,  wann  solchif 
Arbeiten  im  Gang  gewesen,  so  wissen  sie  es  nicht 
und  sprechen  von  100  Jahren,  bei  den  vagen  Begriffen 
des  Asiaten  von  Zeit,  gleichbedeutend  mit  jeder  be- 
liebig langen  Periode.  Das  scheint  mir  jedoch  sicher 
am  sein,  dass  die  jetzigen  halbwilden  Bew^ihner  nichl 
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ka  Stande  sind,  srolche  Arbeiten  anszuführen,  und 
mögen  diese  Bauten  Reste  einer  alten  Cultur  sein, 
wie  die  Höhlentempel  des  nahen  Orissa's,  wie  die 
Frnchtbäume :  Mango  pnd  Tamarinden,  die  man  oft 
mitten  im  dichtesten  Walde  als  uralte  Bäume  findet, 
so  wie  die  Reste  der  grossen  Stadt  Dulmi,  die  jen-« 
seits  des  Subunrihka  im  dichten  Walde  liegen.  Nur 
eiüe  Sage,  die  auf  den  alten  Bergbau  Bezug  hat,  ist 
mir  zu  Obren  gekommen.  Dort,  wo  vom**  hoben 
Schirdisur  eine  Reihe  Httgel  als  Vorstufen  sich  in's 
Thal  hinabziehen:  Bindabun,  Ruamghör,  Habadeo, 
findet  man  auf  Bindabun  alte  grosse  Grubenbauten 
und  Pingen,  und  auf  dem  tiefern  Ruamghör  Schlacken* 
halden  und  Reste  alter  Ziegelmauerung.  ^  Dort  auf 
Ruamghör  soll  nun  ein  Rajah  gehaust  und  Grube  und 
Htttte  betrieben  haben,  Ruam  nrit  Namen.  Diese 
Rajah  wird  als  mit  zwei  Zungen  begabt  in  ^er  Sage 
erwähnt ,  so ,  sollte  ich  meinen ,  ihn  als  Jemand  be* 
zeichnend^  der  zwei  Sprachen  gesprochen  habe ;  also 
wohl  ein  Fremder. 

Kupfer  ist  nicht  das  einzige  Metall,  das  die  Lager* 
Stätte  enthält,  sondern  auch  Eisen,  und  letzteres  meist 
vorwiegend,  so  dass  man  sie  fast  als  kupferreiche 
Eisenerzlagerstätte  bezeichnen  könnte.  Der  Kupfer- 
gehalt selbst  ist  sehr  wechselnd,  von  Spuren  bis  zu 
den  reichsten  Erzen,  und  scheint  der  Einwirkung  der 
durchsetzenden  Diente,  mögen  sie  nun  wirklich  zu 
Tage  treten  oder  nur  NS.-Hebungen  verursachen, 
auf  den  Kupfergehalt  zu  influenziren,  indem  in  deren 
Nähe  immer  die  kupferreichsten  Partien  vorkommen. 

Was  die  Erze  selbst  betrifft,  so  sind  sie  da,  wo 
sie  den  Einflüssen  der  Atmosphärilien  entrückt  sind, 
an  Eismerzen:  hauptsächlich  Bfagneteisen,  seltener 
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Schwefelkiese,  an  Kupfererzen  neben  seltenen  Kupfer- 
kiesen hauptsächlich  Kupferglanz  und  Rothkupfererz, 
selten  jedoch  das  eine  oder  andere  Erz  ^anz  rein, 
sondern  meist  beide  jn  innigem  sehr  wechselndem 
Gemenge,  so  fast  ein  eignes  Erz  bildend,  blau-*rötblich 
von  Farbe,  mild  und  mit  rothem  Striche.  Nach  den 
vielfachen  Analysen  (unter  andern  von  Fresenius 
und  Roth  in  Heidelberg)  wechselt  der  Schwefelgehalt 
von  9  und  mehr  %  bis  zum  gänzlichen  Verschwinden, 
und  ebenso  der  Totalkupfergehalt  von  42—64%; 
immer  ist  das  Erz  mit  Eisen  verunreinigt,  wechselnd 
von  5—120/0.  Es  scheint,  dass  selbst  da,  wo  der 
Schwefelgehalt  ganz  verschwindet,  also  der  Kupfer- 
glanz fehlt,  das  Rothkupfererz  nicht  rein,  sondern  mit 
Knpferscfawärze  etwas  gemengt  ist,  wie  denn  auch 
an  mehrern  Orten  Schwarzkupfererz  in  Schnürchen 
und  eingesprengt  erscheint  und  von  den  eingeb.ornen 
Sdiöhen  zum  Scbwarzfärben  der  Zähne  gebraucht 
wird.  Vereinzelt  erscheinen  hübsche  Rosetten  von 
gediegenem  Kupfer,  wohl  schon  Zersetzungsprodukte, 
in  obern  Teufen  treten  in  Folge  der  Zersetzung 
natürlich  nur  salinische  Erze  auf,  namentlich  Malachite, 
seltner  Lasnre  und  Brauneisenerze;  oftmals  ist  dann 
Alles  so  decomponirl ,  dass  die ,  ganze  Gangmasse 
eisen-  und  kupferhaltig  wird,  letzteres  selbst  bis  8  o/o, 
und  gehen  diese  Zersetzungsprodukte  tief  hinab, 
manchmal  mehr  wie  15  Lachter  flacher  Teufe.  Als 
tertiäre  Zersetzungsprodukte  auf  den  Halden  and  in 
den  Weitungen  erwähne  ich  noch:  Kieselmalachit, 
Libethenit,  Chalcophyllit. 

In  der  vorwiegend  quarzigen  AusfÜUungsmasde 
finden  sich  die  Erze  bald  als  Blättchen  und  Schnürchen, 
von  Papierdicke  bis  zn  der  von  mehrern  Zollen,  die 
ir.  i.  ^  SS 
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Masse  durchschwärmend,  bald  scharfkantige  Qaarz- 
brocken  verkittend ,  bald  auch  in  derben  Massen, 
manchmal  die  ganze  Gangspalte  ausfüllend.  Ein  anders 
Mal  erscheinen  sie  in  ellipsoidiscben  Knauern  von 
Haselnuss**  bis  weit  über  Kopfgrösse,  dann  meist  von 
talkiger  oder  chloritischer  Umhüllung  umgeben  in  der 
quarzigen  Grundmasse  liegend.  Einige  Male,  jedoch 
selten ,  kam  es  vor,  dass  die  quarzige  Gangmasse 
fehlte  und  gequetschte,  gebogene,  verworrene,  cblo^ 
Titische  und  talkige  Schiefer,  Quarzknauer  umgaben, 
und  Erzschnürchen  und  Brocken  enthielten.  Ein  paar 
Male  war  die  Ausfüllungsmasse  ganz  porphyrartig 
geworden. 

Dach-  und  Sohlgestein  der  Lagerstätte  Ist  an  keine 
bestimmte  Gebirgsart  der  metamorphlschen  Gruppe 
gebunden;  alle  verschiedenen  Felsarten  erscheinen: 
Thopschiefer,  Chloritschiefer,  talkige  und  glimmerige 
Schiefer,  doch  immer  wirkliche  Schiefer  und  nie  er- 
scheint als  Dach  und  Sohle  Quarzfels.  Das  Streichen 
der  Lagerstätte  ist  conform  mit  dem  «des  Nebengesteins, 
im  westlichen  Theile  hora  6— 8</i,  im  östlichen  bis 
hora  10.  Das  Fallen  schwankt  zwischen  15—50^ 
gegen  Nord,  doch  ist  20-36^  das  gewöhnlichste. 
Die  normale  Mächtigkeit  scheint  20—22  Zoll  zu  sein, 
bei  welcher  Mächtigkeit  auch  die  Erze  am  reichsten 
sind,  manchmal  die  ganze  Spalte  erfüllend.  Oft  steigt 
die  Mächtigkeit  auf  drei  und  mehr  Fuss,  aber  dann 
zerschlagen  sich  die  Erze  und  der  Reichtfaum  lässt 
nach.  —  Ob  und  wie  tief  die  Erze  bauwürdig  nieder- 
setzen, ist  noch  unbekannt ;  die  Alten  hatten  nur  die 
dem  Tage  zunächst  liegenden  bearbeitet,  und  überall, 
wo  ich,  alte  Bauten  öffnend,  tiefer  ging,  fand  man 
schöne  Erze,  meist  nachdem  man  ein  erzarmes  Feld 


Digitized  by  VjOOQ  iC 


Stobr,  ober  den  DittrULt  Singbbhum  io  Bengaleo.        347 

durchfahreil  hatte,  so  dass  bei  100—120  Fuss  flacher 
Teufe  die  Erze  immer  noch  aushielten.  Der  Punkt, 
an  dem  bei  meinem  Weggange  die  Untersuchung  am 
tiefsten  gekommen,  ist  bei  Landu;  dort  hatte  man  damals 
212  Fuss  flache  Teufe  erreicht,  allein  schon  bei  190 
Fttss  hatten  die  Erze  nachgelassen  und  waren  zuletzt 
ganz  verschwunden.  Ob  hier  nur  ein  erzarmes  Feld 
vorlag,  oder  ob  ttberhaupt  die  Erze  nicht  sehr  tief 
hinabgehen,  ist  unentschieden;  doch  möchte  ich  mich 
fast  fir  letzter^  Meinung  entscheiden.  Die  Lagerstätte 
ist  natürlich  nicht  in  ihrer  ganzen  Lttngenerstreckung 
bauwürdig,  sondern  reiche  Felder  wechseln  mit  armen 
und  ganz  erzleeren  ab ;  die  erstem  aufzusuchen,  war 
desshalb  Hauptbestreben,  und  gelang  es  auch  an 
manchen  Punkten,  solche  reiche  Felder  auszurichten. 
Diese  kurze  Beschreibung  der  Lagerstätte  be- 
schliesse  ich  mit  der  Mittheilung  einer  mineralogischen 
Seltsamkeit,  die  sich  in  ihr  gefunden.  In  Tschamtschura 
hatte  man  unter  der  tiefen  Dammerde  der  Ebene  die 
Lagerstätte  gesacht  und  mit  schönen  Erzen  gefunden; 
fai  dieser  neu  eröffneten  Grübe  wurde  eine  Verwer^ 
fung  angefahren,  in  deren  Nähe  die  Gangmasse  ganz 
geändert  erschien ;  die  quarzige  Masse  war  fast  porös 
geworden,  der  Quarz  hatte  den  Glanz  verlwea 
und  war  fast  zerreiblich  geworden.  In  diesem  Ge- 
stein nnd  in  den  Erzen  selbst  fanden  sich  als  Selten- 
heiten in,  wie  es  scheint  oktaedrischen  oder  rhombi- 
schen Höhlungen,  lose  Stücke  einer  eigenthümlichen 
Kohlenstoffausscheidung;  bei  37  Fuss  senkrechter  oder 
nach  dem  Einfallen  der  Lagerstätte  von  cu*ca  80^,  bei 
100  Fass  flacher  Teufe  war  diess  Mineral  gefunden 
worden.  Ich  hatte  schon  von  Indien  aus  einige 
Exemplare  an  Bergrath  Breithaupt  in  Freiberg  gesandt, 
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der  m  det*  berg-  and  hüttenmänn^Bchen  Zeitung  vom 
3.  Januar  1859  diess  seltsame  Mineral  beschrieben 
hat,  worauf  ich  hier  hinweise  und  in  Kürze  nur  die 
Hauptcharakteristik  dieser  Kohle  gebe:  schwarz  von 
Farbe,  in  frischem  Bruch  halbmetallischer  Glanz,  giebt 
schwarzes  Pulver,  ganz  undurchsichtig ;  stumpfeckige 
Stucke  von  der  Grösse  eines  Eies  und  kleiner.  Im 
Innern  krystallinisch  und  höchst  feinkörnig.  Spezifisches 
Gewicht  nach  Breithaupt  1,92,  Härte  ebenfalls  nach 
Breithaupt  4V2— 4V4  ritzt  Kalkspath,  wird  von  Fluss- 
spath  geritzt.  Spröde :  Vor  dem  Löthrohr  sehr  schwer 
verbrennbar.  Analyse  nach  Scheerer  und  Ruhe  im 
Mittel: 

93,945  KohlenstofT, 

1,440  Wasserstoff, 

2,895  Sauerstoff, 

1,720  Asche, 

100,000 

und  qualificirt  Breithaupt  diese  Kohlenstoffaasschei- 
dungen als  einen  mittleren  Zustand  von  Kohle  zwischen 
Anthracit  und  Graphit. 

Breithaupt  glaubt,  die  tafelartigen  Eindrücke  in  der 
Kohle  möchten  von  Kalkspath  herrtthren,  da  in  den 
dortigen  Drusen  Kalkspath-Krystalle  vorkämen.  Diess 
ist  wohl  ein  Irrthum,  indem  ich  nirgends  solche  Kalk- 
spathe  gesehen;  dagegen  sitzen  die  Kohlenausschei- 
dungen lose  in  Höhlungen,  die  mit  Quarzlamellen  aus- 
gekleidet sind,  wie  denn  solche  Quarzlamelien  manch- 
mal auch  die  Kohlenstückchen  durchziehen.  Die  Hfirte 
selbst,  die  Breithaupt  angiebt,  ist  nicht  allen  Stücken 
eigen,  indem  manche  deutlich  von  Kalkspath  geritzt 
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werden*).  Bemerken  muss  ich,  dass  ich  ein  Gang- 
slück  besass,  nun  in  Calcutta,  das  zugleich  nehen 
dieser  Kohle  deutlich  Graphitblättchen  enthielt,  also 
zwei  verschiedene  Formen  des  Kohlenstoffs  neben- 
einander. 

Ich  habe  schon  der  schönen  Eisener«ie  unseres 
Distriktes  erwähn^;  nicht  allein  hier,  sondern  über  fast 
ganz  Indien  finden  sich  die  prächtigsten  Eisenerze; 
an  Brennmaterial  fehlt  es  an  vielen  Plätzen  ebenfalls 
nicJit,  und  dennoch  kommt  fast  alles  Eisen  von  Eu^ 
ropa  I  Der  ^io^  Grund  dieser  Anomalie ,  Mangel  an 
Communikationsverbindungen  wird  mit  der  Zeit  schwin- 
den; nicht  so  der  andere  Grund,  nämlich  die  Schwie- 
rigkeit, auf  die  Dauer  die  geeigneten  Arbeiter  zu  be-t 
kommen.  Die  Arbeiten  beim  Hochofenbetriebe  sind 
anstrengend,  erfordern  Umsicht  und  Ausdauer;  das 
sind  keine  Arbeiten  für  die  Eingebornen  Ostindiens, 
die  wie  alle  Leute  unter  den  Tropen  jede  Anstren- 
gung scheuen,  namentlich  auf  die  Daner.  Gelänge  es 
auch,  Arbeiter  heranzua^iehen ,  sie  liefen  gewiss  mit 
der  Zeit  fort.  So  blieben  also  zum  Hochofenbetrieb 
nur  fremde  Arbeiter  übrig.  Europäer  würden  in 
kurzer  Zeit  in  dem  mörderischen  Klima  ihre  Kräfte 
verbraucht  haben;  von  ihnen  kann  also  nur  als  von 
Aufsehern  die  Rede  sein.   Anders  vielleicht  mit  Chi- 


*)  Die  Herren  Professoren  Keongott  nnd  Escber  von  der  Linth 
betten  die  Gerälligiieit,  seitber  diese  Koble  nSher  in  betraobten. 
An  demselben  Crangstilcfce  findet  nun  weissUche  Partien  einer 
kieseligen  Sobstani  mit  dnulielro  schwarzem  Kern,  die  weisse  weiche 
Aossenseite  wohl  Folge  einer  Zersetzung.  Desshalb  hält  auch 
Prof.  Kenngott  diese  Koblenstoffausscheidungen  Tür  die  Folgen  der 
2erseltong  einer  sehr  kohlenreichen  Kieselsubstanz,  wodurch  die 
Kieselerde  weggeführt  nnd  nur  dieKoblensnbstanz  znriickgeblieben  sei. 
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nesen,  die  Kraft,  Ausdauer  und  Ge^hick  besitzen, 
welch*  rahrige  Race  ich  anderwärts  habe  schätzen 
lernen ;  doch  vor  ihnen  scheint  man  sieh  fast  in  Ost- 
indien zu  fürchten,  als  würde  durch  sie  ein  unbot- 
mässiges  Element  in's  Land  gebracht;  wenigstens 
wurde  ein  Vorschlag  von  mir  in  dieser  Richtung  vom 
Gouverneur  von  Schota  Nagpur  als  zu  gefährlich  be- 
trachtet. In  dem  Arsenale  von  Surabaya  auf  Java 
hat  man  Vergleichungen  über  die  Arbeitsleistungen 
und  Ausdauer  von  europäischen,  chinesischen  und 
malayischen  Arbeitern  gemacht;  der  Malaye  ist  noch 
etwas  träger  wie  der  Hindu,  und  gebe  ich  hier  diese 
Angaben :  In  Bezug  auf  Arbeitsleistung  war  1  Euro- 
päer =  2  Chinesen  —  4—5  Malayen ;  in  Bezug  auf 
Ausdauer  1  Chinese  =  2—3  Malayen  =  fast  &  Eu- 
ropäern. 

Meines  Wissens  hat  man  bis  jetzt  an  zwei  Orten 
in  Ostindien  Hochöfen  errichtet :  in  Suri  bei  Rajmahal 
und  Porto-nuovo  bei  Madras.  Der  eine  ist  bald  ein- 
gegangen, der  andere  dem  Erliegen  nahe.  Trotz  all 
dieser  Schwierigkeiten  Jhalte  ich  es  für  möglich,  dass 
eine  bedeutende  Eisenindustrie  Platz  greife,  man  muss 
nur  davon  abgehen,  in  grossen  Hochöfen  Eisen  pro- 
duziren  zu  wollen.  In  kleinen  Oefchen,  sei  es  in 
Renn-  oder  Flammöfen,  ans  den  prächtigen  Er- 
zen direkt  Schmiedeisen  und  Stahl  herzustellen,  bat 
keine  Schwierigkeit ,  und  fertigen  so  seit  undenk- 
lichen Zeiten  die  Eingebornen  in  Indien,  in  allerdings 
sehr  rohen  Manipulationen  Eisen  und  Stahl.  Diese 
primitiven  Manipulationen  sind  interessant  genug,  sie 
näher  anzusehen,  und  so  beschreibe  ich  die  in  Singh- 
bbum  übliche  Methode,  wo  man  sehr  gutes  Material 
erzeugt. 
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~  Die  Geschiofclickkeit  des  indischen  Scfanrieds,  der 
mit  seinen  einfachen  Werkzeugen  unter  dem  ersten 
besten  Baume  seine  Werkstatt  anfschlfigt,  ist  bewun- 
derungswürdig. Das  Feuer  wird  auf  dem  Boden  an- 
gezündet, eine  bandhohe  Lehmwand  dient  als  Esse; 
der  Ambos  ist  meist  nur  ein  grosser  Stein.  Vor  de« 
Feuer  sitzt  der,  ich  möchte  sagen  vierhändige,  Schmied, 
Hände  und  Füsse  gebranchend.  Seltsam  ist  das  Ge*- 
blase :  zwei  circa  8  Zoll  hohe  und  18  Zoll  im  Durch- 
messer haltende  Holzblöcke  sind  schüsselfömig  ver- 
tiefl;  darüber  wird  eine  Ziegenhaut  gespannt,  die  eiil 
halbzölliges  Loch  in  der  Mitte  hat.  Ein  an  eine  Schnur 
gebundenes  kleines  Querholz  wird  durch's  Loch  ge- 
schoben, und  die  Schnur  am  andern  Ende  an  einen 
schief  in  den  Boden  eingegrabenen  Bambusstab  be- 
festigt. Zwei  solcher  bespannter  Pfannen  stehen 
neben  einander  nnd  fjihrt  von  jeder  ein  Bambusrohr 
ZOT  Es^e.  Es  tritt  nun  ein  Mann  auf  diese  Pfannen, 
■Ht  den  Fersen  das  Loch  in  jeder  Haut  schliessend; 
der  Mann  hebt  nun  abwechselnd  ein  nm  das  andere 
Bein  in  die  Höhe,  der  im  Boden  eingegrabene  Bambus 
wirkt  als  federnde  Stange  nnd  zieht  die  Haut  in  die 
Höhe;  beim  Niedertreten  wird  die  Oeffnung  mit  der 
Ferse  geschlossen,  die  Haut  niedergedrückt  nnd  die 
Loft  durch  das  Rohr  zur  Esse  gepresst,  der  Mann  so 
nicht  allein  als  bewegende  Kraft  wirkend,  sondern 
auch  selbst  das  Ventil  abgebend.  Da  zwei  Schüsseln 
vorhanden  sind,  so  erhält  man  einen  ziemlich  ununter- 
brochenen Windstrom. 

Ganz  dieselbe  Vorrichtung  dient  als  Gebläse  für 
die  kleinen  Eisenöfchen :  Sohachtöfchen  von  Lehm  mit 
Reifen  gebunden,  circa  3 1/9  Fns»  hoch.  Die  runde 
Gicht  hat  circa  S  Zoll  Oeffining  und  erweitert  steh 
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der  Ofenramn  gegen  unten,  in  der  Fwmh&be  ist  er  ein 
Oval  von  16  Zoll  Länge,  10  Zoll  Breite;  der  unterste 
Theil  ist  ein  schüsseiförmiges  Gestell  von  circa  6  bis 
8  Zoll  Tiefe.  Der  Wind  wird  in  der  Richtung  des 
grössten  Durchmessers  von  der  Brostseite  her  durch 
eine  Form  eingeführt,  d.  h.  stark  geneigt  ode^  stdiead 
wird  eine  einzöllige  thönerne Röhre  eingelegt,  diese 
lang  ist,  dass  sie  bis  über  die  Mitte  des  Ofenramnes 
reicht,  bestimmt,  den  Windstrom  aus  den  Bambus- 
röhren aufzunehmen.  Man  lässt  eine  Brnstöffiiung  frei, 
die  erst  nach  dem  Abwfirmen  ctes  Oefchens,  mit  Lehm 
geschlossen  wird,  wobei  maü  circa  6  Zoll  hoch  von 
unten  zwei  kleine  SeitenöShungen  offen  lässt,  bestimmt 
als  Abzugskanäle  für  die  abfliessenden  Schlacken  zu 
dienen. 

In  Singhbhum  wendet  man  zur  Eisenbereitung  nur 
die  besten  Magneteisensteine  an,  ohne  allen  Zuschlag; 
das  Brennmaterial  ist  die  Kohle  des  Salbaums  (Sborea 
robuste)  und  gaben  Versuche^mit  andern  Kohle&sorte& 
kein  so  gutes  Resultat,  wahrscheinlich  weil  diese 
Kohle  sehr  kieselreich  ist  und  die  Schlackenbildung 
befördert.  Nach  dem  Anwärmen  des  Ofens  giebt  man 
die  zerkleinerten  Erze  im  Verhältniss  zur  Kohle  wie 
1 :  10  auf;  nach  einiger  Zeit  fliesst  durch  die  Seiten- 
öffnungen eine  sammtartige,  sehr  eisenreiche,  ziemlich 
dünnflüssige  Schlacke  ab,  und  hat  der  Schmelzer  vor 
Allem  darauf  zu  sehen,  dass  diese  Oeffnungen  sich 
nicht  verstopfen.  Die  Dauer  einer  Schmelzzeit  ist  6 
bis  8  Stunden,  dann  wird  die  Brust  aufgebrochen,-  der 
sehr  schlackenreiche  Eisenklumpen  herausgenommen, 
in  mehrere  Theile  getheilt,  und  um  möglichst  viel 
Schlacke  zu  entfernen,  tttchtig  durchgearbeitet.  Die 
einzelnen  Eisenbrocken  werden  dann  in  gewohnlidien 


Digitized  by  LjOOQ  iC 


8«aBlir,  üher  den  DUtrikt  SlDfbbham  in  Bengalen.        353 

Scbmiedfenera  mehrmals^  mindestens  zwei  Mal  durch- 
gegerbt; die  hiebei  abgesonderte  Schlacke  ist  zähe, 
glasartig  und  weniger  eisenreich. 

Das  Resultat  mehrfacher  Beobachtungen,  die  ich 
machte,  ist:  Der  ganze  £rziSiatz  für  eine  Schmelz- 
Periode  ist  V4  Kubikfnss  s=  lU  Pfund  circa,  wozu 
B^n  7V2  Kubikfuss  Kohle  braucht;  zum  weitern  Ver- 
arbeiten der  Eisenluppe  sind  noch  4i/s  Kubikfuss 
Kohle  nöthig.  Obige  111  Pfund  Erz  entsprechen 
wenigstens  72  Pfund  Eisen;  das  wirklich  ausgebrachte 
Eisen  wiegt  aber  nur  22  Pfund,  es  gehen  also  69  % 
Eisen  in  Schlacke  und  Abbrand  I  Mir  ist  nur  eine 
Scblackenanalyse  bekannt  von*Dr.  Macnamara  in  Gal- 
eutta,  die  wirklich  55%  Eisen  nachweist.  Das  ge-^ 
wonnene  Eisen  ist  von  vorzüglicher  Qualität  und  wird 
der  maund  =»  82  Pfund  zu  5— 6V4  Franken  verkauft. 
Die  Löhne  sind  sehr  gering;  zu  jedem  Oefchen  gehören 
zwei  Arbeiter :  der  Eisenmacber  und  der  Balgtreter ; 
dem  Erstem  zahlte  ich  10  Fr.,  dem  Letztem  IVt  Fr. 
monatlich,  und  dabei  mussten  die  Leute  noch  die 
Kohlen  selbst  brennen. 

Zum  Schlüsse  erwähne  ich  noch  des  in  den 
Flüssen  gewaschenen  Goldes,  das  fast  nirgends  fehlt; 
die  hauptsächlichsten  Fundstellen  sind  kleine  Bäche,  in 
denen  man  nach  der  Regenzeit  den  an  den  Ufern  abge- 
setzten Sand  wäscht;  nur  an  einer  SteUe  beiBurritopa, 
in  der  Nähe  von  Khursawa,  gräbt  und  verwäsdit 
man  goldhaltigen  Alluvialsand.  Das  Gold  scheint 
vielfach  in  den  Gebirgen  verbreitet  zu  sein,  da  selbst 
£e  Kupfererze  oft  Spuren  bei  den  Analysen  geben, 
doch  kommt  es  nur  in  sehr  kleinen  Partikeln  vor  und 
ist  das  Waschen,  das  meist  von  Weibern  getrieben 
wird,  ein  wenig  einträgliches  Geschäft,  da  diese  selten 
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mehr  wie  25  Gentimes  darchschBittlieh  per  Tag  ver*- 
dienen ;  für  diese  Leute  immer  ein  Verdienst,  da  der 
Tagelohn  einer  Frau  selten  16  Cent!  übersteigt,  aber 
kein  Gegenstand  der  Spekohition.  Die  Leute  selbst 
betrachten  das  Gold  durch  eine  der  Gegend  günstige 
Gottheit  in  den  Boden  gelegt^  damit  dann,  wenn  sonst 
aller  Verdienst  aufliöre,  durch  Goldwaschen  sich  eine 
Familie  gerade  ihren  Unterhalt  erwerben  könne;  dess-« 
halb  sei  auch  der  Boden  nicht  goldreicher,  als  gerade 
diesem  Zwecke  entsprechend,  und  nur  im  Nothfallo 
sei  es  erlaubt,  von  dieser  gütigen  Einrichtung  Ge- 
brauch zu  machen. 

Der  gewaschene,*  sehr  eisenreiehe  Sand  wird 
mittelst  eines  Löthrohrs  von  Bambus  mit  Borax  xa 
kleinen  KUgelchen  geschmolzen,  die  im  Bazar  nach 
der  Farbe  auf  den  reinen  Goldgehalt  beurtheilt  und 
verkauft  werden,  und  differirt  der  Preis  vom  12-- 16- 
fachen  des  Silbergewicbts.  Zum  Auswiegen  gebraucht 
man  die  kleinsten  Siibermünzen :  Zweiannasstficke  von 
91 V4  Centimes  Silberwerth,  entsprechend  beim  16-fachea 
Goldwerthe  5  Fr. ;  um  kleinere  Quantitäten  abzuwiegen, 
bedient  man  sich  kleiner  rothen  Erbsen,  von  denen  man 
zwölf  Stück  auf  obige  Silbermünze  rechnet,  natürlich  ein 
sehr  ungenaues  Auswegen,  das  selbst  kleinere  Gold- 
werthe, wie  41  Gents.,  nicht  auszu wiegen  gestattet« 
Seltsam  in  einem  Lande,  wo  der  Tagelohn  selten 
25  Cents,  erreicht. 

Dieser  kurzen,  mfaieralogisch-gnostischen  Schilde-^ 
rung  des  Landes  füge  ich  ein  paar  Worte  über  dessen 
Bevölkerung  bei.  Da  gelegen,  wo  Bengalen  und 
Orissa  zusammenstossen  und  von  Westen  die  Berge 
Central-indiens  hereinragen,  hat  sich  ein  Gemenge 
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versehledener  Völkerschaften  im  Lande  zusammenge- 
fonden.  In  Dholbhum  ist  die  Bevölkerung  fast  aus- 
schliesslich aus  Bengali  bestehend,  sich  zur  rohesten 
Form  des  Hinduthums  bekennend ,  wie  dort  bis  in 
die  neueste  Zeit,  Menschenopfer  der  Schutzgöttin  des 
Landes,  Rankini,  dargebracht,  keine  Seltenheit  waren. 
Der  Rajah  von  Dholbhum  ist  auch  der  einzige  aus 
seinem  Volke  hervorgegangene  Fürst;  sein  Ahnherr, 
der  niedern  Waschermann  Kaste  angehörend,  wurde 
von  der  Göttin  Rankini,  eine  Form  der  Kali,  die  er 
freundlich  aufgenommen  und  vor  Verfolgungen  be-* 
schützt  hatte ,  zum  Herrn  des  Landes  eingesetzt. 
Daher  auch  der  Name  des  Landes  Dhobibhum ,  aus 
dem  später  Dholbhum  geworden  ist;  Dhobi  ist  ein 
Waschermann  und  bhum  bezeichnet  ganz  das  deutsche 
Gau.  Hier  spricht  man  ein  verdorbenes,  mit  Uria-« 
Worten  gemengtes  Bengali.  —  In  den  drei  Fürsten- 
thümern  des  eigentlichen  Singhbhums  wohnen  fast 
keine  Bengali  mehr,  sondern  eigene  halbvdlde,  mehr 
oder  weniger  zu  Hindu  gewordene  Stämme.  Ihre. 
Fürsten  dagegen  sind  reine  Hindu  der  höhern  Kaste, 
aus  dem  Westen  gekommene  Rajputen,  daher  auch 
der  Name  des  Landes  Singhbhum,  gleich  Herrenland. 
Die  Sprache  ist  ein  Gemisch  von  Bengali,  Uria  und 
Kol,  in  das  die  Fürsten,  sich  des  Hindi  als  Hof-  und 
Geschäftssprache  bedienend,  ein  weiteres  Element 
hereingebracht  haben.  —  Der  Kolhan  ist  ausschliesslich 
vom  Stamme  der  Kol's  bewohnt,  mit  eigener  Sprache, 
eigener  Religion  und  republikähnlicher  Einriehtung; 
efs  sind  die  eigentlichen  Urbewobner  des  Landes,  jetzt 
auf  den  kleinen  Distrikt  zurückgedrängt.  Ihre  Sprache 
gehört  nicht  zur  grossen  Familie  der  sanskritischen 
oder  arischen  Sprachenfamiiie ;  ja  es  ist  selbst  zweifei- 
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haft,  ob  sie  nur  mit  den  tamfiloidischen  Sprachen  des 
Südens  von  Indien,  der  turanischen  Familie  angehörend, 
verwandt  ist.  Die  KoFs  sind  jetzt  fast  nur  auf  den 
Kolhan  beschränkt.  Ausserdem  wohnt  noch  sporadisch 
im  Lande  ein  anderer  Urstamm,  die  Santhals,  mit 
eigener,  zur  turanischen  Fanulie  gehörigen  Sprache 
und  eigener  Religion. 

Beide,  SanthaFs  und  KoFs,  sind  tUchtige  Landbe- 
bauer,  die  sogar  den  Dünger  ihrer  zahlreichen  Vieh- 
heerden  zu  Gompost  verarbeiten;  ein  für  tropische 
Gegenden  wohl  seltenes  Beispiel.  Doch  auch  sie  sind 
orientalisch  träge  und  nur  leidenschaftlich  der  Jagd 
ergeben.  Mit  leichter  Mühe  bringt  der  Bode^,  was 
der  Mensch  braucht:  Reis,  Oel  und  Früchte;  leichte 
Lehmhütten  genügen  zur  Wohnung,  ein  einfaches  Tuch 
zur  Bekleidung  für  beide  Geschlechter,  wie  denn  die 
Männer  durohgehends,  und  Jm  Kolhan  selbst  die  Wei- 
ber, nur  eine  Art  Schamgürtel  tragen.  Die  Baum- 
wolle zu  diesen  Zeugen  ziehen,  verarbeiten  und  fär- 
ben sie  selber;  weitere  Bedürfnisse  hat  der  Mensch 
dort  nicht ;  warum  sollte  er  nun  arbeiten  ?  Die  Eng- 
länder haben  sich  bis  jetzt  viele  Mühe  gegeben,  um 
die  reichen  Hülfsquellen  des  Landes  ausbeuten  zu 
können,  die  Leute  zu  einem  grössern  Luxus  zu  ver- 
leiten ;  allein  bis  jetzt  bei  diesen  halbwilden  Stämmen 
fast  ohne  Erfolg,  mit  der  einzigen  Ausnahme,  dass 
die  Weiber  sehr  bald  darauf  eingiengen,  ihren  arm- 
seligen Schmuck  in  reiche  Arm-  und  Beinspangeni 
Ohr*-  und  Nasenringe  zu  verwandeln,  und  verfertigen 
die  dortigen  Goldschmiede  wirklich  hübsche  Sachen. 
Im  Ganzen  arbeitet  der  Mensch  hier  nur,  wenn  er 
muds,  und  hat  er  etwas  verdient,  so  ergiebt  er  sich 
dem  doloe  far  niente,  bis  die  Ersparnisse  verzehrt 
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sind.  Gleichgfültigkeit  und  Mangel  an  Vorsicht  lassen 
ihn  sogar  nach  der  Ernte  seinen  Reis  an  die  Bengali- 
Händler,  die  Maliajun's,  verkaufen,  wodurch  sich  dann 
ein  in  seinen  Folgen  grässliches  Vorschusssysiteni  auf 
die  nächste  Ernte  ausgebildet  hat ;  der  schlaue  Bengali- 
Kaufmann  beutet  den  halbwilden  Ackerbauer  so  aus, 
dass  er  nicht  selten  von  der  Rupie  monatlich  1  annas 
Zinsen  nimmt,  also  6%  monatlich  I  12  o/o  per  Jahr 
ist  wohl  immer  das  Minimum.  Schade,  dass  das  Volk 
im  Allgemeinen  so  arbeitsscheu  ist,  denn  in  schneller 
Auffassungsgabe  und  Anstelligkeit  zu  jeder  Arbeit 
übertreffen  sie  unbedingt  die  Europäer. 

Manchmal  kömmt  man  in  ein  Dorf,  dessen  Häuser 
oder  Lehmhütten  sich  vortheilhafl  durch  ihre  Rein- 
lichkeit auszeichnen;  die  Wände  der  Hütten  sind  sauber 
mit  grotesken  Gestalten,  unter  denen  der  Elephant 
eine  Hauptrolle  spielt,  angemalt  und  die  Flur  mit 
hellem  Thon  reinlich  verstrichen;  die  Leute  sind  von 
untersetzter  Statur^  kräftigem  Wüchse  und  nicht  sehr 
dunkel  von  Farbe;  das  sind  Santhaldörfer.  Sie  kennen 
keine  Kaste,  essen  M^es  und  sind  selbst  Schweine- 
züchter; sie  haben  eigene  Sprache  und  Religion  und 
beten  ein  höchstes  unsichtbares  Wesen,  Bankabungi(?) 
an,  denken  sich  aber  dabei  die  ganze  Welt  mit  Halb- 
göttern und  Geislern  bevölkert.  Ihr  Hauptwohnort 
sind  jetzt  die  Berge  bei  Rajmahal,  wo  sie  1855  durch 
ihren  Aufstand  ein  Schrecken  der  Engländer  geworden 
sind;  in  unsdrm  Distrikt' kommen  sie  nur  sporadisch 
vor.  Kahn,  kräftig  und  furchtlos  sind  sie  tüchtige 
Arßeiter,  wenn  sie  sich  einmal  zur  Arbeit  um  Lohn 
herbeilassen;  namentlich  sind  sie  vortreffliche  Schmiede. 
Leidenschaftliche  Jäger  und  ausgezeichnete  Bogen- 
schützen,  kann   nichts  sie  bewegen,  den  grossen, 
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im  April  und  Mai  abgeiialtenen  Jagden  zu  entsagen. 
Zu  Hunderten  durchstreifen  sie  dann  den  Wald,  zuletzt 
die  Beute  gemeinschaftlich  verzehrend ,  nachdem  die 
Köpfe  Gott  geopfert  sind.  Da  sie  zugleich  grosse 
Trinker  und  leidenschaAlich  dem  Tanze  ergeben  sind, 
so  enden  diese  Jagden  mit  nächtlichen  Orgien  im 
Walde  bei  Fackelschein.  Es  wohnt  ein  mächtiger 
Unabhängigkeitssinn  in  diesen  Leuten;  ihre  Dörfer 
liegen  immer  in  Wäldern,  und  fügt  es  sich,  dass  von 
einer  Seite  die  Gultur  sich  ihnen  zu  sehr  nähert,  so 
verlassen  sie  sofort  ihr  Dorf,  um  fern  von  äussern 
Einflüssen  tief  im  Walde  sich  ein  neues  zu  gründen. 
Ein  ähnlicher  halbwilder  Stamm  sind  die  KoFs, 
die  aber  nicht  sp.oradisch  im  Lande  wohnen,  sondern 
heut  zu  Tage  den  Kolhan  bevölkern.  Dem  grossen 
Urvolk  der  KoVa  angehörend,  bilden  sie  den  eigenen 
Stamm  der  Larka  kofs,  sind  hoch  und  schön  gewach- 
sene kräftige  Leute,  dunkel  von  Hautfarbe,  mit  intel- 
ligenten Gesichtern  und  oft  kühn  gebognen  Adlernasen. 
Auch  sie  sind  leidenschaftliche  Jäger  und  tüchtige 
Bogenschützen,  daneben  gute  Ackerbauer.  In  ihrem 
Distrikt  lassen  sie  keine  Fremden  sich  ansiedeln ;  sie 
ziehen  vor,  lieber  einen  Theil  des  Bodens  brach  liegen 
zu  lassen,  um  der  nachfolgenden  Generation  die  Aus- 
breitung zu  ermöglichen.  Bei  den  Engländern  stehen 
si0  als  jähzornige,  grausame,  unbotmässige,  sittenlose 
Bevölkerung  sehr  in  Misskredit ;  ich  sollte  meinen  mit 
Unrecht,  denn  neben  den  Fehlern  aller  Asiaten :  Rach- 
sucht und  Leidenschaftlichkeit,  haben  sie  ein  Gutes, 
was  namentlich  den  Bewohnern  Bengalens  gänilicfa 
fehlt:  si^  kennen  die  Lüge  nicht  und  haben  ein  strenges 
Rechtsgefühl,  allerdings  ihren  Sitten  angepasst.  Nicht 
leicht  wird  ein  Verbrecher  die  begangene  That  lei^nen 
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und  es  kamen  Fälle  vor,  wo  jähzornige  Todschiäger 
sich  selbst  den  Behörden  stellten.  Im  benachbarten 
Dholbhnm  schon  ist  diess  anders,  indem  dort  die  Lüge 
so  zu  Hause  ist,  dass  vor  Gericht  kaum  ein  Zeugen* 
beweis  zugelassen  wird.  Dagegen  sind  sie,  wie  alle 
rohen  Völker,  ungemein  leidenschaftlich;  was  andere 
wärts  ein  hartes  Wort  veranlasst,  lässt  hier  sofort  zu 
Bogen  und  Pfeil  oder  der  Axt  greifen.  Auch  sie  sind 
sehr  dem  Trünke  ergeben  und  destilliren  aus  der 
Blüthe  des  Mahua-Baumes  (Bassia  latifolia)  «in  gei- 
stiges Getränke,  das  mit  Leidenschaft  getrunken  wird, 
lieber  ihre  Religion  ist  schwer  etwas  Bestimmtes  zu 
sagen,  da  sie  ungern  davon  reden;  doch  scheint  es, 
dass  sie  die  Welt  von  Geistern  und  Dämonen  be<- 
völkert  glaubend,  ihren  Cultus  vorzugsweise  den  bösen 
Geistern  widmen,  um  sie  durch  Opfer  zu  versöhoe«. 
Allgemein  ist  der  Cultus  alter  Bäume;  ihre  Dorfvor- 
steher, die  zugleich  die  Priester  sind,  bezeichnen  die 
heiligen  Bäume,  in  denen  ein  Geist  sich  aufhält,  so 
namentlich  den  Pipul  (ficus  religiosa)  und  den  Salbaulb 
(Schorea  robnsta);  auch  pflanzt  man  mit  Geremonien 
junge  Bäume,  in  welche  die  Geister  durch  Gebet  ihren 
Wohnsitz  zu  nehmen  veranlasst  werden.  Einstmalen 
in  den  Fall  gekommen,  einen  schönen  alten  JSalbamn 
zu  Grubenzwecken  fällen  zu  müssen,  hörte  ich,  es  sei 
ein  heiliger  Baum,  und^  nur,  wenn  der  darin  wohnende 
Geist  es  zugebe,  dürfe  er  gefällt  werden.  Der  Orts- 
Vorsteher,  durch  Geschenke  gewonnen,  betete  lange 
davor,  umging  ihn  dann  mehrere  Male  feierlich  und 
führte  zuletzt  mit  seiner  Axt  den  ersten  Streich ;  nun 
durften  meine  Leute  den  Baum  fällen.  So  war  also 
itor  Baum  nur  so  lange  heilig,  als  der  Geist  in  ihm 
wobnend  gedacht  wurde.  Wie  nöthig  für  4ea  rohen, 


Digitized  by  LjOOQ  iC 


S60        8lcDbr,  über  den  Dlttrikl  Singhbbum  in  Benftlen. 

halbwilden  Menschen  es  ist,  seinen  unsichtbaren  Gott 
in  einem  greifbaren  Gegenstand  verkörpert  sich  zn 
denken,  mag  Folgendes,  was  ich  einst  beobachtete, 
bezeugen:  Einer  meiner  Leute  knetete,  sich  unbe- 
obachtet glaubend,  aus  Lehm  dine  rohe,  kleine  Figur, 
stellte  sie  vor  sich  auf  einen  Baumstrunk  und  begann 
nun  inbrünstig  davor  wohl  eine  halbe  Stunde  lang  zu 
beten,  oftmals  nach  orientalischer  Weise  sich  davor 
niederwerfend.  Als  der  Mann  sein  Gebet  beendet 
hatte,  warf  er  achtlos  die  Figur  weg,  die  er  jetzt 
wieder  als  eine  Hand  voll  Thon,  alles  Geistes  beraubt, 
ansah. 

Auch  die  KoFs  lieben  leidenschaftlich  den  Tanz 
und  ich  habe  ihre  Unermüdlichkeit  darin,  16  bis  18 
Stunden  lang,  ohne  aufzuhören,  zu  tanzen,  oft  be- 
wundert. Ihre  von  Gesang  und  den  Tönen  des  Tam- 
tams begleiteten  Reihentänze,  bald  der  Weiber  allein, 
bald  beider  Geschlechter,  sowie  die  üblichen  Waffen- 
tänze der  Männer  sind  nicht  ohne  Grazie ;  aber  auch 
die  Kofs  sind  grosse  Trinker,  und  so  arten  alle  diese 
Feste  zuletzt  in  förmliche  Orgien  aus.  Der  Aber^ 
glauben  spielt  eine  grosse  Rolle  im  Leben  dieses 
Volkes,  und  namentlich  der  Glaube  an  Zauberei  ist 
allgemein;  es  genügt  nur,  dass  Jemand  als  Zauberer 
bezeichnet  wird,  um  ihn  dem  gewissen  Tode  ver- 
fallen zu  lassen,  was  möglichst  verheimlicht  wird,  und 
der  Beamte  in  Schaybassa  ist  der  Ansicht,  dass  die 
vielfach  zur  Anzeige  kommenden  Selbstmorde  in  der 
That  Opfer  dieses  Glaubens  sind.  Die  KoFs  leben  in 
Polygamie,  ihre  Weiber  kaufend  und  die  Töchter 
verkaufend.  Ihre  Todten  verbrennen  sie  zuerst  und 
vergraben  dann  die  Asche  unter  alten  Bäumen,  auf- 
recht gestellte,  67-IO  Fuss  hohe  Schieferplatten  ate 
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Grabsteine  ttber  den  Gräbern  errichtend.  Diese  kühlen 
Plätze  sind  die  Spielplätze  der  Kinder  und  an  schönen 
Abenden  versammelt  sich  dort  die  gBnze  Familie. 

.  Kann  man  einerseits  die  Fehler  dieses  Völkchens 
nicht  yerkennen,  so  muss  man  doch  andrerjseits  zu- 
geben, dass  sie  im  Grande  besser  sind,  als  die  Ben- 
gali, nnr  rc^er;  sie  und  die  Santhals  sind  jedenfalls 
die  brauchbarsten  Arbeiter,  und  wenn  auch  auf  sehr 
niederer  Culturstufe  stehend,  doch  der  Cullur  mehr 
zugänglich,  als  die  in  ihrer  Kaste  verknöcherten  Hindu. 
Hauptsächlich  durch  ihren  Unabhängigkeitssinn  haben 
sie  sich  den  Hass  der  Engländer  zugezogen  und 
waren  fräher  in  -stetem  Kriege  mit  den  Behörden ; 
erst  nachdem  man  1837  sie  auf  eigene  Art  zu  ver- 
walten  begann,  sind  sie  friedlich  geworden,  und  haben 
selbst  irp  letzten  Aufstande  lange  den  Verführungen 
widerstanden,  bis  sie  endlich  auch  losschlugen  und 
erst  im  April  v.  J.  wieder  zur  Ruhe  kamen.  Die 
Verwaltung  ist  seit  1837  folgende:  Das  ganze,  circa 
1000  englische  Quadratmeilen  umfassende  Land  ist  in 
25  Distrikte,  Pihr  genannt,  getheilt;  jedem  Distrikt 
steht  ein,  meist  erblicher  Häuptling,  Manki,  vor,  unter 
ihm  die  Dorfhäuptlinge,  Munda,  beide  immer  durch 
das  englische  Gouvernement  bestätigt.  In  die  innere 
Verwaltung  mischt  sich  die  englische  Behörde  gar 
nicht,  nur  haben  die  Manki's  alle  Verbrechen  zur 
Untersuchung  zu  verzeigen,  so  wie  die  Behörde  auch 
jede  Civilklage  annimmt,  die  man  freiwillig  vor  sie 
bringt.  Von  Zeit  zu  Zeit  werden  Polizeibeamte  in's 
Land  gesendet,  nachzuforschen,  ob  keine  Verbrechen 
verheimlicht  wurden.  Das  ist  die  ganze  Controlle, 
und  so  ganz  selbstständig  lässt  man  sie  ihre  eigenen 
Angelegenheiten  verwalten,  daas  man  ihnen  selbst  die 
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Erhebung  der  Abgaben^  überlisst,  die  fttr  jeden  Pihr 
von  Zeit  zu  Zeit  neu  regulirt  und  fixirt  werden. 
Diess  Fixam  liefert  der  Manki  ab  und  kfimmert  ^ch 
die  Behörde  niclit  darum,  wie  sie  es  aufbringen  und 
repartiren.  Fixirt  sind  bis  jetzt  die  Abgaben  nadi 
der  Zahl  der  Pflüge  oder  Joch  Ochsen  in  jedem  Dorfe, 
nimlich  1  Rupie  (=  ^/%  Franken)  für  jeden  Pflug  oder 
Gespann  als  Maximum.  Dooh  geht  man  damit  um,  diese 
Abgabe  kttnftig  auf  das  jeweilen  cultivirte  Land  so 
legen.  Diess  Verwaltungssystem  hat  sich  bis  jetzt  als 
das  einzig  mögliche  gezeigt,  und  die  Kols,  durch  ihre 
häufigen  Raubzüge  früher  der  Schrecken  ihrer  Nach« 
bam,  sind  nun  ruhige  Bebauer  des  Landes  geworden. 


Beiträge  zur  Eenntniss  der  magnetischen  und 
telegraphischen  Störungen  im  Jahre  1859 


Yon 
FrofDMor  AU».  MooMoa. 


Nachdem  bereits  mehrere  übersichtliche  Arbeiten 
Aber  jene  Störungen  und  ihren  Zusammenhang  mit 
dem  Nordlichte  erschienen  sind,  —  unter  welchen 
besonders  diejenigen  des  Herrn  Professor  De  la  Rive  % 
des  Herrn  Dr.  K.  J.  Clement«),  des  Herrn  Dr.  Brix^) 

1)  Sar  les  aarores  bor^alet.    Bibl.  obIt.  1859»  Not. 

2)  Dat  Nordlicht  in  der  Nacht  zum  29.  Augatt  1859.  8.  Han- 
borgt  Perthes-Besfer  aod  Mauke. 

3)  Betriebstöroogen  der  Telegraj>hen1ioien  während  der  Nord- 
llchterscbeinongen  in  der  Zeit  Tom  28.  Aogott  bis  4.  September  f  8M. 
ZoittohriA  dea  telegraphlsekoo  Terelna  «859.    TL  245. 
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üfid  des  Herrn  Telegraphendireetors  HippO  hervor-«» 
gehoben  zu  werden  verdienen,  hat  es  uns  wichtiger 
geschienen,  als  eine  neue  Bearbeitung  zu  versuchen, 
authentisches,  genaues  Material  zur  nähern  Keniitniss 
jener  noch  immer  räthselhaften  Vorgänge  zur  Stelle 
zu  bringen.  Wir  geben  hiermit  unverändert  einige 
Hittheilungen,  die  uns  von  verschiedenen  Seiten  zuge- 
kommen sind: 


!•  Magnettsehe  und  NordHchtbeobaclitiingeii  auf 
der  Sternwarte  zu  Chrtstlaiila.  —  Schreiben  des 
Herrn  Professor  Hansteen  vom  13.  November  1859 
an  Hrn.  Professor  Wolf. 

Ich  bin  in  der  letzten  Zeit  auf  dieselbige  Idee  gekommen, 
welche  Sie  in  ihrem  Briefe  vom  4.  November  äussern ,  nämlich 
eine  Verbindung  zwischen  Sonnenflecken  und  magnetischen 
unregelmässigen  Perlurbationen  und  folglich  mit  Erscheinungen 
des  Polarlichtes.  Heine  Erfahrungen  sind  folgende :  Ich  be- 
obachte seit  1838  gewöhnlich  die  magnetische  Inclination  Vor- 
mittags um  10  Uhr  und  Nachmittags  ungefähr  eine  Stunde  vor 
Sonnenuntergang,  weil  meine  Beobachtungen  Über  die  hori- 
zontale Intensität  mir  gezeigt  haben,  dass  zu  der  ersten  Tages- 
zeit das  Minimum,  zu  cfer  letzten  das  tägliche  Maximum  der- 
selbigen  eintrifH,  und  ich  vermuthete,  dass  dieselbigen  Epochen 
auch  bei  der  Inclination  sich  zeigen  möchten.  Diess  hat  sich 
bestätigt ;  die  Inclination  ist  am  grössten  um  10  Uhr  Vormittags, 
am  kleinsten  kurz  vor  Sonnenuntergang.  Der  mittlere  Unter- 
schied (tägliche  Variation)  aus  Beobachtungen  zwischen  1844 


1)  Ueber  die  Slöraogen  der  electritcheo  Telegraphen  wihrend 
der  IrtcbeiouDg  einet  Nordlichts.  Mittheiloogeo  der  natorfor- 
•Menden  Gesellscbaa  in  Bern  1860,  Nr.  444. 
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und  1850  Mttrz  (etliche  weniger  zahlreiche  Beobaditungen  von 
1832  und  1838)  ist  folgender: 

Mittel.  1859. 


Januar 

-f 

0M95 

Februar 

■+- 

0.329 

März 

+ 

0,928 

April 

+ 

2.185 

+ 

9'.480 

Mai 

+ 

8.155 

+ 

5.824 

Juni 

+ 

3.-231 

-f- 

5.916 

Juli 

+ 

2.787 

+ 

7,734 

August     ' 

+ 

1.766 

+ 

6.461 

September 

+ 

1,831 

+ 

4,183 

Oetober 

■+- 

1.227 

-+- 

7.603 

November 

H- 

0.928 

December 

+ 

0.239 

Sie  sehen,  dass  die  mittlere  tägliche  Variation  sehr  regel- 
mässig zunimmt  vom  Wintersolstitium  bis  Juni  und  eben  so 
regelmässig  abnimmt  gegen  Ende  des  Jahres.  In  dieser  Periode 
hat  die  Variation  sehr  selten  die  mittlere  Grösse  mehr  als  eine 
halbe  Minute  Überschritten.  Nur  im  April  1858  war  sie 
—  4-  4M09.  im  Juni  1848  =  -h  6'.95.  1853  =s  -f  4'.46.  1858 
=  +  4',343.  Seit  April  1855  beobachte  ich  in  jedem  Monate 
wenigstens  4  und  etliche  Monate  8.  10  bis  14  Tage  Vormittags, 
und  ebensoviel  Nachmittags,  die  Inclination.  wozu  der  gleich- 
zeitige Stand  des  Bifilars  von  einem  andern  GehUlfen  beob- 
achtet wird.  Die  Variation  ist  blos  etliche  Male  negativ  ge- 
funden worden  im  December,  da  die  regelmässige  Variation 
beinahe  verschwindet  und  die  Perturbationen  am  häufigsten 
sind.  —  Aber  im  April  dieses  Jahres  fingen  die  Variationen 
an,  eine  ganz  ungewöhnliche  Grösse  zu  nehmen,  wie  Sie  aus 
der  letzten  obenstehenden  Colonne  sehen  werden,  zugleich  mit 
häufigen  Polarlichtern  und  unruhigen  Bewegungen  des  Bifi- 
lars,  sowie  öftern  und  grossen  Sonnenflecken. 
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Sie  werden  hieraus  sehen : 

1)  dass  ein  kleiner  Bifilarstand  immer  mit  einer  gros- 
sen Inclination  verbunden  ist;  Exempel  Aug.  29  10^21°* 
71^3r.5,  642,8;  October  18,  10**  24".  71^30/4,  666,5.  Da- 
gegen ein  grosser  Bifilarstand  mit  einer  kleinen 
Inclination;  Exempel  Sept.  2,  4^16°*  70''26'.98,  1438.0; 
Mai  19  71^10',3  mit  960;  Juni  8  71^6',6  mit  993,7;  April 
21  Ö**  15™  70®56'.3  mit  1201 

2)  dass  folgtich  eine  grosse  tägliche  Variation  des  Bifilars  mit 
einer  grossen  Variation  der  Inclination  verbunden  ist,  und 
dass  diese  zwei  Variationen  nahe  mit  einander  propor- 
tionirt  sind,  aber  verschiedene  Zeichen  haben; 
z.  B.  October  12  ist  die  Variation  der  Inclination  negativ, 
des  Bifilars  positiv.  Die  Differenzen  der  Inclination  sind 
folglich  nicht  Beobachtungsfehlern  zuzuschreiben. 
Ich  habe  mich  überzeugt,  dass  jede  Inclination  bis  auf  ein  ^ 
paar  Zehottel  der  Minute  sicher  ist.  Jeder  Sealentheil  des 
Bifil.  bedeutet  Vis97oder  horizontalen  Intensität  in  Christiania. 

IL  Hagnetische  Beobaohtangen  auf  der  k«  k. 
Sternwarte  zu  Prag  Im  Jahre  1859.  —  Briefliche 
Hittheilong  des  Herrn  Dr.  Böhm  vom  17.  December 
1859  an  Hrn.  Professor  Wolf. 

Ich  gebe  mir  die  Ehre,  Ihrem  Wunsche  vom  11.  d.  M.  zu 
entisprechen.  indem  ich  gerne  die  Gelegenheit  benutze;  Ihnen 
und  Ihrem  Streben  dienen  zu  können.  Anfang  k.  J.  erhalten 
Sie  unsere  Beobachtungen  pro  1850.  deren  Druk  nahe  zu  Ende 
geht.  Ich  freue  mich  sehr  auf  Ihre  Mittheilungen  und  verbleibe  etc. 
Declination  in  Scalentheile. 

1859.  t^  früh.     S''  fr»b.  |  10^  früh.  2^  Nachm.  lO^^Abods. 


August       28 

29 

Septemb.    1 

2 

ö 

October      i 

2 

12 

13 

November  7 


45,9 
90,5 
353 

39,0 
35.5 
42,9 
47,3 
37,8 
44,2 


46,2 
47,3 
36,1 

40,1 
36,3 
42,6 
43.1 
33,9 
39,4 


60,5 
61.5 
53,5 
66,6 
58,8 
39.4 
41.1 
52,9 
39,6 
434 


75,4 
67,1 
78,3 
137,7 
66,3 
66.5 
56,5 
75.7 
52,3 
55,9 


52.1 
54,7 
40,0 
793 
50.7 
24,6 
20,3 
22.0 
46,1 
41,3 
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Zar  Yerwandlang  der  Sealeolbeile  in  abtolalet  Maait   dieneo 
nachtlehende  Formeln: 

Declination  =  15''ö6',49  +  0',4844  Scalentheile. 
Horizontale  Intensität  —  1,9288  —  0,00036695  (Scalenth.  —  3,479(<>) ; 

wo  t  die  Temperatur  im  Kasten  des  BIQlars  bedeutet. 
Inclination  65^33',34  +  0^64055  (Inclin.  Scalentb.  —  200). 
-h  0^4419  (Declin.  Scalentb.  --  40). 
—  0^,293  (Intens.  Scaltb.  -  3,4791'') 
Beispiel   der  Verwandlung; 
1859,  Augast  29, 10^  Abends  d  —  54,7.A= 118,9.1=:  118^5.i=r  202,5. 

54,7  X  0',*8^*  =  26',50  18^5  X  -  3,479  =  -  64,3« 

120       66,49  118,90 

d  =  13°       22',99  auf  0°  reducirt  =  54,54 

54,54  X  -  0,0003669  »  -  0,0200 
1,9288 


«=1,9088 
(202,5  -  200  =  4-    2,5)  0',64  —  -f    l',60 
(64,7-    40  =  4-14,7)  0 ,44  = -h    6,50 
54,54  X  -  0',29  =r:  -  15  ,98 

'    —    7',88 
65    33,34 


<  =  65«  25',46 

DI.  Heber  einige  Stromerschelnungen ,  beob- 
achtet auf  dem  TelegpaphenbQreau  St.  Gallen.  — 
Zwei  Briefe  des  Herrn  Hoiil,  Telegraphisten,  an  Herrn 
Keller,  Director  des  Telegraph^nbüreau  in  Zürich. 

St.  Gallen,  den  27.  December  1859. 
Letzten  Friihling  (den  Tag  konnte  ich  bis  jetzt  in  meinem 
Notizhefte  nicht  heraatfinden)  beobachteten  wir  eines  Vormit- 
tags bef  ganz  gewi^hnlicher  Witterung  and  ohne  dass  aaf  einer 
der  andern  Linien  etwas  Störendes  stattfand,  auf  der  Winter- 
thurer  Linie  folgende  Erscheinung:  Es  entstand  plötzlich  ein 
constanter  Strom,  der  an  der  Boussole  eine  Ablenkung  von  40^ 
zeigte.  Um  nicht  zu  weitläufig  zu  werden,  erlaube  ich  mir  nur 
zu  l}emerken,  dass  aHe  nöthigen  Versuche  gemacht  wurden, 
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sowohl  was  die  Genauigkeit  der  Ablenkung  der  Boussole  be- 
trifft, als  auch  um  gewiss  zu  sein,  dass  der  Strom  von  Aussen 
herkam.  Bei  Unterbrechung  der  Linie  gab  es  so  heftige  Fun- 
ken, dass  selbst  unsere  grosse  Bunsen'sche  Batterie  mit  42  bis 
48  Elementen  kaum  solche  in  kurzem  Schlüsse  erzeugt.  Um 
zu  sehen,  wie  sich  der  Strom  durch' Einschaltung  grossem 
Widerstandes  schwäche  und  dadurch  die  Art  seiner  Entstehung 
mir  vielleicht  erklllHich  zu  machen,  liess  ich  den  Strom  auf 
offenem  Wege  noch  um  die  Appenzeller  Linie  herumgehen: 
derselbe  zeigte,  am  Ende  derselben  gemessen,  eine  Ablenkung 
von  38^  und  bei  Unterbrechung  gab  er  noch  starke  Funken. 
Ich  liess  sodann  den  Strom  noch  nach  der  (mit  Rheostat  vierzig 
Stunden  Widerstand  leistenden)  Ghurer  Linie  gehen,  und  die 
Nadel  ging  abermals  bloss  um  2^  zurück,  zeigte  also  noch  36^ 
und  bei  Unterbrechung  gab  es  noch  schwache  Funken.  -  Der 
Strom  war  circa  30 Minuten  von  immer  gleicher  Stärke;  bei 
abgeschlossener  Linie  40®.  Dann  schwächte  er  sich  schnell, 
blieb  aber  noch  über  10  Minuten  auf  20®  stehen  und  verlor 
sich  dann  allmälig  ganz.  Diese  Erscheinung  wurde  auch  in 
Zürich  und  Winterthur  bemerkt.  Dass  der  Strom  nicht  von 
einem  BUreau  herkam ,  steht  vermöge  seiner  Wirkung  ausser 
allem  Zweifel.  Denn ,  um  einen  Strom  zu  erzeugen ,  der  auf 
der  Winterthurer  Linie,  sei  sie  dann  bis  Zürich  offen  oder  in 
Winterthur  abgeschlossen,  nicht  mehr  als  40®,  bei  Einschaltung 
von  zwei  Normallinien  mit  zusammen  80  Stunden  Widerstand 
aber  immer  noch  36®  Ableitung  zeigt,  müssten  wir  noch  kleinere, 
als  unsere  kleinen  Daniel'schen  Elemente  sind,  nehmen  und 
dann  aber  Hunderte  und  Hunderte  solcher  zu  einer  Batterie 
zusammensetzen.  Ich  dachte  mir  damals,  wie  jetzt  noch,  unter 
dieser  Erscheinung  atiposphürische  Ursachen,  ohne 
jedoch  im  Geringsten  über  den  Grund  der  Entstehung  klar  zu 
werden  oder  auch  nur  begründete  Vermuthung  zu  haben. 
Dress  war  das  erste  Mal ,  dass  ich  seit  6  oder  7  Jahren ,  wo 
ich  im  Telegraphendienste  bin,  eine  atmosphärische  Erschei* 
nung,  sich' in  constantem  Strome  äussernd,  beobachtete. 
Der  Fall  ist  mir  vielleicht  schon  manchmal  vorgekommen,  aber 
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ich  dachte,  weil  die  Wirkung  keine  aussergewöhnüche  war, 
auch  an  keine  ausserordentliche  Ursache.  —  (Jeher  die  letzten 
Herbst  unter  zwei  Malen  so  allgemein  beobachtete  Naturer- 
scheinung kann  ich  selbst  nur  sehr  wenig  miltheilen.  In  der 
Nacht  vom  28.  auf  den  29.  August  hatte  ich  zwar  gerade  in 
Genf  Nachtdienst  und  konnte  somit  Alles  beobachten.  Allem 
ich  war  damals  ziemlich  leidend  und  mochte  desshalb  gar  keine 
Versuche  anstellen.  Das  Interessanteste,  das  ich  vernahm,  ist, 
dass  auf  einem  BUreau  die  Beobachtung  gemacht  wurde,  dass 
die  Ablenkung  der  Boussolen  der  westlichen  Linien 
entgegengesetzt  war  derjenigen  der  östlichen 
Linien.  Ob  der  Strom  aus  der  Luft  oder  aus  der  Erde  kam, 
darüber  habe  ich  zwar  keine  ganz  feste  Ansicht; , allein,  mir 
seheint  doch  viel  wahrscheinlicher,  dass  er  aus  der  Erde  ge- 
kommen ist.  Es  könnten  zwar  noch  ahdere  Ursachen  diese 
Erscheinung  auf  der  Appenzeller  Linie  verhindert  haben,  allein 
vor  der  Hand  nehme  ich  an ,  wenn  der  Strom  aus  der  Luft 
gekommen  wäre,  so  hätte  er  auch  auf  der  Appenzeller  Linie 
»einen  Weg  in  die  Erde  gefunden.  Diese  Linie  ist  zwar  eine 
Luftleitung ;  aber  da  alle  unsere  Apparate  gleiche  Verbindungen 
haben ,  und  die  Linie  auch  auf  alle  Apparate  versetzt  werden 
kann,  so  sind  doch  beide  Ende  der  Linie  mit  dem  Erddrahte 
verbunden.  Nehmen  wir  aber  an,  der  Strom  sei  aus  der  Erde 
gekommen,  so  ist  uns  ganz  klar,  dass  er  nicht  in  diese  Linie 
kam,  denn  in  diesem  Falle  hatte  ja  der  Strom  keinen  Ausweg, 
als  nach  der  Luft,  wohin  er  aber  nicht  geht  Aus  diesem 
Grunde  nehme  ich  eben  viel  eiier  an,  er  sei  aus  der  Erde  ge- 
kommen, und  zwar  hatte  ich  Anfangs  die  Muthmassung,  durch 
irgend  eine  unbekannte  Ursache  seien  ein  Theil  der  Erdplatten 
in  ihrer  Oberfläche,  verändert  worden  und  wirken  dadurch  ab 
Batterie:  eine  Annahme,  der  ich  natürlich  selbst  die  begrün- 
detsten Zweifel  entgegensetzen  musste.  Vor  der  Hand  handelt 
es  sich  natürlich  darum,  ob  der  Strom  aus  der  Luft  oder  aus 
der  Erde  kam.  Wir  können  njan  zwar  vielleicht  lange  warten» 
bis  wir  Gelegenheit  haben  werden ,  unsere  Versuche  anzu- 
stellao;  aber  ich  werde  dennooh  der  Sache  die  erforderliohe 
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Aufmerksamkeit  schenken  und  Ihnen  berichten,  sobald  ich  eine 
Wahrnehmung  zu  machen  die  Gelegenheit  wieder  haben  werde. 

Anmerkung.  Die  Winterthurer  Linie ,  Ton  der  Herr 
HdhI  spricht,  geht  von  ZUrioh  der  Bahn  entlang  bis  Wallisellen, 
schwenkt  dort  in  die  Glattthalbahn ,  geht  bis  Wetzikon,  kehrt 
auf  den  gleichen  Stangen  zurück  bis  Wallisellen ,  dann  nach 
Wintertfaur  und  der  St.  Gallerbahn  entlang  bis  St.  Gallen. 
Auf  ihr  liegen  die  Telegraphenbttreaux  Uster,  Wetzikon,  Winter- 
thur,  Wyl,  Flawyl.  In  Zürich  und  S(.  Gallen  gehen  die  Ende 
dieser  Linie  in  die  Erde.  —  Die  gleichen  Endpunkte  hat  aber 
auch  die  Toggenburger  Linie.  Letztere  geht  von  Zttrich  aus 
durch  die  ZwischenbUreaux  Männedorf,  Rapperswyl,  Utznach, 
Wattwyl,  ^Ebnat,  Lichtensteig  und  Herisau  nach  St.  Gallen. 
Beide  Linien  enden  in  die  gleichen  Erdplatten.  Wena 
man  nun  annimmt,  die  Stromerscheinung  komme  aus  der  Erde, 
warum  sollte  sie  sich  nur  auf  der  einen  Linie  äussern ,  und 
nicht  auch  auf  der  andern?  Keller. 

St.  Gallen,  den  6.  März  1800. 

Gestern ,  Hontags  den  5.  März ,  Abends  von  0  Uhr  15/20 
Minuten  bis  3  Uhr  30  Min.  hatten  wir  auf  unserer  Ghurer  Linie 
folgende  Erscheinung:  Nachdem  Genf  mir  eine  Depesche  ge- 
geben hatte,  rief  Genf  Bellenz.  loh  öffnete  und  Chur  gab  offen. 
Ob  Genf  mit  Bellenz  gesprochen  oder  nicht,  kann  ich,  andor-» 
wtfrts  beschtfftigt ,  nicht  sagen.  Plötzlich  kam  von  Chur  ein 
viel  stärkerer  Strom  (oder  vielleicht  eher  sonst  ii^end  woher 
etwas  constanter  Strom,  der  die  Batterie  Churs  unterstützte), 
so  dass  wir  den  Relais  kaum  genug  spannen  konnten.  Schnell 
darauf  kam  starker  constanter  Strom ,  der  bei  Unterbrechung 
starke  Funken  gab.  Die  Ablenkung  war  +  3  oder  4  und  in 
der  Richtung,  wie  durch  unsem  abgehenden  Strom.  (Wir 
haben  das  Zink  mit  der  Erde  verbunden,  demnach  müsste, 
wenn  ich  mich  so  ausdrücken  will,  beim  ankommenden  Strom 
das  Zink  gegen  die  Linie  und  Kohle  oder  Kupfer  mit  der  Erde 
verbunden  gewesen  sein.)  Die  Wirkung  des  Stromes  war 
jedoch  sowohl  auf  das  Relais  als  in  den  Funken  viel  grösser, 
ab  Dadi  der  Ablenkung  der  Nadel  htftte  angenommen  werden 
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sollen;  eine  Beobachtang,  die  ich  nun  wiederholt  machte.  - 
Wenn  der  Rheostat  miUelsi  eines  Kupferdiiihtchens  von  einer 
Klemme  zur  andern  ausgeschaltet  wurde,  so  hdrte  man  an  der 
Stelle,  wo  der  Strom  von  Aussen  in  den  Rheostat  oder  in 
diesem  Falle  von  der  Klemme  in  das  ausschaUende  Kupfer- 
di^htchen  Überging,  ein  dem  Sieden  des  Wassers  ganz  ähnliches 
Geräusch»  welches,  wie  gesagt,  nur  bei  einer  Klemme  stattfand 
und  auch  da  aufhörte,  wenn  der  Rheostat  (10  Stunden)  einge- 
schaltet war.  Der  constante  Strom  dauerte  nur  circa  5  Minuten, 
bot  also  keine  Gelegenheit  zu  weitem  Versuchen.  Sodann 
erhieken  wir  Induct.  Strom:  Wenn  der  Gleitwechsel  nach 
Unterbrechung  wieder  hergestellt  wurde  (also  nur  bei  Her- 
stellung der  Verbindung),  so  bemerkte  man  einen  starken 
Schlag  am  Relais,  aber  der  Anker  war  so  schnell  wieder  ab- 
gerissen, als  er  angezogen  worden  war,  ohne  dass  man  die 
Leitung  unterbrochen  htftte.  Die  Witterung  war  triib,  leichter 
Schneefall«  mittelmtfssig  warm,  nicht  gewitterartig.  Temperatur 
weder  steigend  noch  fallend.  —  Altstätten  hatte  die  Station 
ausschliessen  wollen  und  bekam  einen  heftigen  Schlag.  Ebenso 
Ghur,  das  sodann  den  Stift  zog,  wodurch  sich  der  constante 
Strom  hier  wahrscheinlich  in  Indukt.  Strom  verwandelte.  -* 
Die  gleiche  Erscheinung  zeigte  sich  gleichzeitig  auf  der  Bre-  - 
genzer  Linie,  wtfhrend  Bregenz  nichts  bemerkt  haben  will. 
Die  Erscheinung  dauerte  hier  noch  weniger  lang  und  ich  konnte 
nur  beobachten,  dass  die  Ablenkung  der  Nadel  in  gleicher 
Richtung  war,  wie  von  Ghur. 

TV.  Einige  Notizen  über  die  ausserordentlichen 
Stromerschelnungen  auf  den  Telegraphenleltungen. 

Von  Herrn  Keller,  Telegraphendirektor  in  Zürich. 

In  der  Nacht  vom  28.  auf  den  29.  August  und  am  Morgen 
des  2.  September  zeigten  sich  auf  den  Telegraphenleitungen 
aussergewtfhnliche  Stromerscheinungen.  Ntfmiich  ohne  dass 
auf  einer  Station  der  Taster  niedergedrückt  wurde,  wurden  die 
Apparatenboussolen  abgelenkt,  und  die  Anker  der  Electromagnete 
der  Relais  angezogen.  —  Dieser  Zustand  dauerte  ein  bis  mehrere 
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Minuten,  hob  sich  von  selbst  auf  und  erneuerte  sich  nach 
einiger  Zeit  wieder»  und  so  fort  in  steter  Abwecfadung.  — 
Die  Ablenkungen  der  Nadeln  wurden  beobachtet  von  10°  bis 
dQ^.  Beiläufig  erwähne  ich,  dass  die  Batterieslröme .  die  man 
zum  Telegraphiren  anwendet,  die  Nadeln  auf  30°  oder  nahe  so 
ablenken.  •-  Die  Erscheinung  zeigte  sich  zwar  auf  allen  unsem 
Linien,  aber  nicht  gleichzeitig,  und  die  Ablenkungen  waren  auf 
den  verschiedenen  Linien,  und  selbst  auf  der  nämlichen  Linie 
nicht  immer  von  der  gleiohenr  Grösse  und  auch  nicht  von  der 
gleichen  Richtung.  —  Unterbrach  man  die  Linien  während  einer 
aolchen  Stromperiode,  so  gingen  die  Boussolen  in  ihre  Ruhe-^ 
Iftge  zurück  und  die  Anker  fielen  ab,  ganz  wie  es  bei  unsem 
gewöhnlichen  Strömen  der' Fall  ist;  auch  wurden  sie  sogleich 
wieder  affieirt,  sobald  die  Leitung  wieder  geschlossen«  d.  h.  mit 
der  Erde  verbunden  wurde.  -  Es  fiel  mir  am  Morgen  des 
S<  Septembers  besonders  auf,  an  der  Boussole  der  Zürich* 
Luzemer  Linie  (die  über  Zug  geht)  die  kleinste  Ablenkung  zu 
beobachten;  da  fiel 'es  mir  gleich  ein,  dass  wir  auf  dieser  Linie 
beständig  einen  Reostat- Widerstand  eingeschaltet  haben.  Ich 
schaltete  den  Widerstand  aus  und  sogleich  stieg  die  Ablenkung 
von  10°  auf  40°.  Der  eingeschaltete  Widerstand  is4  nahezu 
gleich  dem  Widerstand  der  ganzen  Übrigen  Leitung.  Nach 
dem  Gesetze  des  Leitungswiderstandes  hätte  die  Ablenkung 
nach  der  Ausschaltung  höchstens  auf  80°  gehen  können.  Es 
lässt  sich  daraus  folgern ,  dass  die  ausserordentlichen  Ströme 
in  anderer  Weise  als  die  Batterieströme  vom  Leitongswider^ 
Stande  afficirt  werden.  —  Ich  vernahm,  dass  auf  zwei  Linien 
die  Erscheinung  sich  gar  nicht  zeigte,  nämlich  auf  der  kurzen 
Linie  vom  GrUnenhof  zum  Bahnhof,  und  auf  der  Appenzeller 
Linie.  Dass  die  Erscheinung  auf  der  GrUnenhof  Linie  sich 
nicht  auffallend  zeigen  konnte,  ist  mir  leicht  erklärlich  aus  dem, 
was  ich  an  der  Luzerner  Linie  beobachtet  habe.  —  An  den 
beiden  Enden  dieser  Linie  befinden  sich  die  Drahtspulen  der 
Electromagnote  der  Relais.  Jede  einzelne  dieser  Spulen  ist 
aber  ein  weit  grösserer  LeUungswiderstand ,  als  die  ganze 
EisendrafatleitUDg.  -  Die  Appenzeller  Liaie  durchläuft,   von 
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S(.  Gallen  ausgebend ,  die  Stationen  Rorschach ,  Rheineck« 
Heiden,  Trogen,  Gais,  Appenzell,  BUhler,  Teufen  und  kehrt 
wieder  nach  St.  Gallen  zurück.  -  Sie  bildet  eine  in  sich  selbst 
geschlossene  Schleife  ohne  Erdleitung.  Sie  geht ,  da  in  St. 
Gallen  zwei  Relais  stehen,  durch  zehn  Paar  Drahtspulen.  Der 
Leitungswiderstand  dieser  Spulen  ist  aber  grösser,  als  derjenige 
der  Eisendrahtleitung.  Daraus  allein  lässt  es  sich  schon  er- 
kliren,  warum  auf  dieser  Linie  die  Erscheinung  nicht  beson-> 
ders  hervortreten  konnte.  —  Diese  Linie  hat  aber  noch  eine 
andere  Eigentbttmliohkeit,  die  nicht  zu  übersehen  ist:  sie  bildet 
eine  isolirt  in  der  Luft  aufgehängte,  in  sich  selbst  geschlossene 
Schleife,  welche  nur  in  einem  Punkte  mit  der  Erde  in  leitender 
Verbindung  steht.  —  Man  kann  hier  fragen:  Wird  sich  die 
Erscheinung  auf  einer  solchen  Linie  auch  zeigen,  oder  zeigt  sie 
sich  nur  auf  Linien,  deren  beide  Enden  mit  der  Erde  ver^ 
bunden  sind?  -  Die  Beantwortung  dieser  Frage  bleibt  der 
Beobachtung  einer  zukünftigen  Erscheinung  forbehalten.  Das 
Experiment  wird  auf  unserm  Standpunkt  in  Zürich  leicht  er-^- 
möglicht.  Wir  haben  nämlich  drei  Linien,  die  nach  St.  Gallen 
gehen  und  zwei  Linien  nach  BaseL  loh  setze  den  Fall,  die 
Erscheinung  zeige  sich  auf  zwei  Linien ,  die  nach  St.  Gallen 
gehen ,  so  kann  man  im  Momente  der  Erscheinung  mit  einem 
Handgriff  durch  Verschiebung  des  Erdausschalters  die  beiden 
Linien' von  der  Erdleitung  auslösen  und  dieselben  unter  sich 
▼erbioden.  Da  wird  es  sich  gleich  zeigen,  ob  die  Erscheinung 
fortbesteht  oder  verschwindet,  und  wieder  eintritt,,  wenn  die 
Verbindung  mit  der  Erde  wieder  hergestellt  wird.  —  Im  All^ 
gemeinen  kann  man  nach  dem  bisher  Gesagten  folgern,  dass 
die  grössten  Ablenkungen  der.  Nadeln  sich  auf  den  Linien 
zeigen  werden,  auf  denen  am  wenigsten  Apparatenwiderstände 
(Relais)  liegen.  Diess  stimmt  auch  überein  mit  den  Notiruogen, 
die  am  S.  September  in  unserm  Bureau  gesammelt  wurden, 
und  die  in  der  »Neuen  Zürcher-Zeitung*  vom  8.  September 
abgedruckt  sind.  —  Im  Ganzen,  kömmt  es  mir  vor,  habe  die 
Erfcheinung  etwas  GewitterShnliches,  indem  sie  bald  in  dieser, 
bald  in  jener  Qertliehkeit  sich  zeigt.    Ich  wage  es  sogar,  eine 
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Erklärung  hier  auszusprechen.  Ich  habe  gelesen,  dass  die  Blitz- 
ableiter die  Electricittft  der  Luft  in  die  Erde  leiten ,  und  habe 
gelesen  von  Papierdrachen,  die  man  bat  steigen  lassen  zu 
Experimenten  mit  der  LuftelectricitKt.  Nun  denke  Ich  mir  die 
Telegr^henleitung  an  der  Stelle  des  Blitzableiters,  der  durch 
zwei  Leitungen  in  entgegengesetzten  Richtungen  mit  der  Erde 
verbundeil  ist.  Nähert  sich  der  Telegraphenleitnng  eine  eleo- 
trisirte  Luftschicht  an  einer  Stelle,  so  wird  die  ElectricitSt  def- 
selben  zu  beiden  Seiten  in  die  Erde  geleitet,  und  dieses 
Abfliedsen  derselben  bewirkt  die  Stromerscheinungen.  Die 
Strömung  wird  nach  der  Seite  stärker  sein ,  wo  der  geringere 
Leitungswiderstand  ist.  Wenn  eine  solche  Luftschicht  die 
Leitung  näher  bei  ZUrich  bestreicht,  als  bei  St.  Gallen,  so  wird 
Zürich  die  stärkere  Strömung  wahrnehmen,  und  wUrde  man  in 
ZUrich  die  Leitung  in  ihrer  Verbindung  mit  der  Erde  unter- 

abrechen,  so  wird  dess wegen  die  Strömung  in  St.  Gallen  nicht 
aufhören.  Die  Erscheinung  hört  auf,  wenn  die  electrisirte 
Luftschicht  in  ihrer  Bewegung  die  Leitung  passirt  hat.  — 
Kurze  Leitungen,  wie  die  GrUdenhofleitung,  können  ohne  Er- 
scheinung bleiben,  weil  sie  bei  ihrer  kurzen  Ausdehnung  von 
keiner  electrisirten  Luftschicht  getroffen  werden.  Dagegen  wird 
sich  auf  den  langen  Leitungen  die  Erscheinung  am  häufigsten 
üben ,  und  diess  stimmt  auch  mit  der  Erfahrung  vollkommen 
Uberein.  Die  Erscheinung  ist  zwar  nicht  so  häufig  vorkommend, 
wie  die  Gewitter,  ist  aber  gewiss  schon  oft  vorhanden  gewesen, 
ohne  als  solche  erkannt  zu  werden ,  weit  sie  nicht  so  stark 
hervortrat.  —  Ich  füge  noch  bei  einige  spätere  Notirungen. 
Am  Nachmittag  des  12.  October  wurde  der  Verkehr  durch 
solche  Strömungen  erschwert  auf  den  französischen  Linien  und 

^  Abends  5—6  Uhr  auch  auf  den  schweizerischen.  —  Samstags 
denjl.  October  Mitternachts  und  Sonntags  den  2.  Oct.  Abends 
8  Uhr,  zu  welchen  Stunden  am  nordöstlichen  Horizonte  eine 
Röthe  sichtbar  war,  habe  ich  auf  der  fiemer  und  Basler  Linie 
eine  Ablenkung  von  2^  ohne  intermittirende  Wechsel  beobachtet. 
So  schwache  Ströme  sind  im  Telegraphiren  unmerklich  und 
können  daher  leicht  oubeachtet  vorübergehen. 
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Zur  Anatomie  der  Lymphdrüsen 

^  TOO 

Prof.  Heinr.  Frey. 


Ich  habe  im  verflossenen  Sommer  eine  Unter- 
suchung der  Lymphdrüsen  vorgenommen,  zunächst 
in  der  Absicht,  den  Lymphslrom  durch  die  Drüse 
mittelst  künstlicher  und  natürlicher  Injection  festzu- 
stellen, eine  Arbeit,  bei  welcher  ich  mich  einer  nach- 
haltigen Unterstützung  von  Seiten  meines  Collegen, 
Prof.  Billroth,  zu  erfreuen  hatte.  Es  ist  mir  auch,  wie 
ich  glaube,  geglückt,  die  Wege  des  Lymphstromes  in 
sicherer  Weise  zu  finden.  Ich  hatte  nebenbei  die 
Gelegenheit,  den  ganzen  Bau  der  betreffenden  Organe 
einer  genauen  Prüfung  zu  unterwerfen.  Die  Resultate 
meiner  Beobachtungen  werden  vor  Ablauf  des  Jahres 
in  einer  grösseren,  bei  W.  Engelmann  in  Leipzig 
erscheinenden  Abhandlung  veröffentlicht  werden.  Da 
jedoch  die  Herstellung  der  Tafeln  voraussichtlich  noch 
einige  Zeit  in  Anspruch  nehmen  dürfte,  halte  ich  es 
für  passend,  schon  jetzt  in  gedrängter  Form  die  Er- 
gebnisse meiner  Untersuchungen  den  Fachgenossea 
vorznlegen. 

1.  Die  Lymphdrüsen  der  Säuger  und  des  Menschen 
bieten  (abgesehen  von  den  durch  Grösse  und  Kom- 
plikation gesetzten  Verschiedenheiten)  bedeutende  Va- 
riationen des  Baues  dar.  Diese  Differenzen  betreffen 
jedoch  weniger  die  einzelnen  Thierarten^  als  die  ver*- 
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schiedenen  Stellen  des  Körpers  bei  einem  und  dem- 
selben Geschöpfe.  Ganz  besonders  aber  treten  die 
Verschiedenheiten  der  einzelnen  Altersstufen  hervor. 
An  die  sogenannten  Blutgefässdrüsen  erinnernd  (and 
auch  an  die  Milz,  wie  es  scheint},  bieten  die  Lymph- 
drüsen nur  im  Jüngern  Thier-  und  Menschenkörper 
ihre  volle  anatomisch-physiologische  Ausbildung  dar, 
um  in  spätem  Lebensphasen  einer  Rückbildung  und 
Verkümmerung  ihrer  wesentlichen  Theile,  anheim  zu 
fallen.  Diese  Involution*  geschieht  so,  dass  fibrilläres 
Bindegewebe  auf  Kosten  der  Drüsensubstanz  sich  ent- 
wickelt, nicht  selten  mit  Fettzeilen-  oder  Pigment- 
erzeugung. Zunächst  fällt  dem  Rttckbildungsprozesse 
die  sogenannte  Marksubstanz  der  Lymphdrüsen  an- 
heim, später  (in  geringerem  oder  grösserem  Grade) 
auch  die  Rindenschicht. 

2.  Die  Lymphdrüse  (in  ihrer  einfachen  Form 
eine  einzige  Alveole)  zeigt  bei  grösseren  Exemplaren 
zunächst  in  verschiedener  Mächtigkeit  eine  bindege- 
webige Hülle,  welche  glatte  Muskelfasern  enthalten 
kann,  aber  nicht  enthalten  muss.  Von  ihr  strahlen 
nach  innen  bindegewebige  (bisweilen  mit  einzelnen 
kontraktilen  Faserzellen  versehene)  Scheidewände  aus, 
die  in  der  Rindenschicht  die  Alveolen  begrenzen  und 
in  wechselnder  Schärfe  von  einander  absetzen,  nie- 
mals jedoch  eine  vollständige  Umhüllung  und  Abgren- 
zung der  zuletzt  genannten  Theile  herbeifbhren.  Aus- 
serordentliche Verschiedenheiten  bietet  das  Septen- 
system  der  Markmasse  dar.  Es  kann  fast  gänzlich 
fehlen  (Pancreas  Asellii  des  Kaninchens) ;  es  kann  (und 
es  ist  dieses  sehr  häufig  der  Fall  [so  bei  Gekrös- 
drtUien])  wenig  entwickelt  sein ;  es  vermag  aber  auch 
eine  bedeutende  Mächtigkeit  zu  gewinnen,  indem  die 
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bindegewebigen  Scfaeidewfinde  der  Rinde,  in  die  Mark- 
masse  gelangend,  sich  manchfaltig  zertheilen  und 
yerbiqden,  so  dass  ein  sehr  entwicl^eltes ,  die  ganze 
MeduUarsobstanz  durchziehendes  Balkenwerlt  entsteht, 
welches  schliesslich  am  Stamme  des  vas  efferens  die 
sogenannte  Tunica  adventitia  zu  bilden  vermag  (so 
an  den  eigentlichen  grössern  Lymphdrüsen  des  Hun- 
des, der  Katze  und  des  Schafes.) 

3.  In  die  bindegewebige  Hülle  treten  einfach 
oder  in  Mehrzahl  die  vasa  aOerentia,  um  unter  weiterer 
Verzweigung  alsbald  (mit  Ausnahme  der  serösen  Haut) 
ihre  Wandungen  zu  verlieren. 

4.  Von  der  Innenfläche  der  Älveolarsepten  strahlt 
ein  weitmaschiges,  solides  Fasernetz  von  Bindege- 
webekörperchen  aus,  welches  zur  Oberfläche  der 
eigentlichen  Alveole  gelangt  und  in  deren  peripheri- 
sches Gewebe  übergeht.  Es  entsteht  so  zwischen 
der  Rinde  der  Alveole  und  der  Innenfläche  der  be- 
grenzenden bindegewebigen  Hülle  eine  bald  schwächere, 
bald  stärkere  Raumschicht,  in  welche  die  Flüssigkeit 
des  einführenden  Gefässes  einströmt  (Nr.  3).  Indem 
(wie  unter  Nr.  2  bemerkt  wurde)  das  Septensystem 
der  Alveole  einwärts  ein  unvollkommenes  ist,  ent- 
stehen Abflussräume  der  eingeführten,  die  Alveole 
umkreisenden  Lymphe  gegen  die  Markmasse. 

5.  Das  Gewebe  der  Alveole  selbst  besteht  aus 
einem  engeren,  soliden  Fasernetz  von  Bindegewebs- 
körperchen,  welche  in  ganz  jugendlichen  Körpern 
^and  auch  später  bei  Schwellungszuständen)  einen 
deutlichen  Zellencharakter  darbieten,  während  sich  auf 
vorgerückteren  Altersstufen  der  Zellenkörper  ver- 
kümmert zeigt.    Das  betreffende  Fasernetz  geht  als 


Digitized  by  VjOOQ  iC 


080  P'^7*  >v'  Anatomie  der  Lynpbdrilaen. 

Tunica  adventitia  in  die  Wand  der  die  Alveole  in 
massiger  Menge  darchlaafenden  Blutgefässe  ikber  und 
beherbergt  in  seinen  Mascbenränmen  eine  UnEabl  von 
Lympbkörpercben,  Welche  in  weit  geringerer  Menge 
den  unter  Nr.  4  behandelten  Umbüllungsraum  der  Al- 
veole einnehmen.  Lympbgeßisse  kommen  innerhalb 
der  Alveole  nicht  vor.  Was  man  dafür  genommen, 
ergibt  sieb  bei  guten  Jnjectionen  von  der  Arterie  und 
Vene  ohne  Ausnahme  als  dem  Blutgefässsystem  an- 
gehörig. 

6.  Indem  die  Oberfläche  der  eigentlichen  Alveole 
in  gedrängterer  Anordnung  das  in  Nr.  5  besprochene 
Fasernetz  besitzt,  kann  das  Trugbild  einer  begren- 
zenden Membran  entstehen,  die  sich  in  die  Fasern 
des  Umhüllungsraumes  fortzusetzen  scheint.  Das  eben 
erwähnte  Structurverhältniss  —  nämlich  die  netzartig 
durchbrochene^Oberfläche  der  eigentlichen  Alveole  — 
erklärt  das  Hervortreten  der  Lymphkörperchen  in  den 
die  Alveole  umhüllenden  Raum,  ebenso  das  Eintreten 
von  Flüssigkeit  sowie  kleiner  körperlichen  Theilchen 
in  den  Innenraum  der  Alveole.  Es  macht  ferner  be- 
greiflich, wie  einmal  bei  beginnender  EinfUtlung  mit 
Fett  oder  Injectionsmasse  die  Alveole  ringartig  be- 
grenzt erscheint,  während  die  fortgesetzte  Einfuhr 
endlich  in  wandungslosen  Bahnen  das  ganze  Innere 
der  Alveole  zu  füllen  vermag. 

7.  Nach  einwärts  gehen  die  Alveolen  in  ein  Sy- 
stem von  hohlen  Gängen  aus,  welche  von  einfacher 
Hülle  begrenzt  sind  und  in  oft  höchst  entwickelter 
netzförmiger  Verbindung  (Pancreas  Asellii  vieler  Säu- 
ger) die  ganze  Marksubstanz  durchziehen  und  (wenn 
das  unter  Nr.  2  erwähnte  bindegewebige  Balkennetz 


Digitized  by  VjOOQ  iC 


Frey,  tmr  Analomie  der  LjrmpMrilteii»  381 

fehll)  allein  herstellen.  Diese  Gäage  (Lymphröhren) 
bilden  die  röhrenförmigjen  Fortsetzungen  der  eigent- 
lichen Alveole  und  enthalten,  letzterer  gleich,  stets 
zahlreiche  Lymphkörperchen.  Sie  beherbergen  aber 
auch  zweitens  ausnahmelos  in  der  Achse  einfach  oder 
in  Mehrzahl  Blutgefässe;  die  feineren  Lyniphröhren 
Kapillaren,  die  stärkeren  und  starken  Aeste  arterieller 
und  venöser  Gefässe  ohne  T.  cellulosa.  Es  kann  daher 
die  Lymphröhre  auch  ^als  erweiterte  Gefässscbeide 
betrachtet  werden.  —  Wird  die  Markmasse  von  den 
bindegewebigen  Balkennetzen  durchzogen,  so  setzen 
sich  von  der  Aussenfläche  letzterer  abtretende  netz- 
förmige, solide  Fasern  an  die  Peripherie  der  Lymph- 
röhren an  und  gewähren  ihnen  so  eine  Befestigung. 
An  den  kleinsten  einer  Alveole  entsprechenden  Drüsen 
fehlt,  wie  alle  Markmassen,  so  auch  das  System  der 
Lympbröhren.  An  etwas  grösseren  tritt  es  in  schwa- 
cher Ausbildung  hervor. 

8.  Ferner  sind  die  Lymphröhren  untereinander 
durch  ein  nicht  selten  sehr  entwickeltes,  hohles  Zellen- 
netz verbunden,  welches  aus  deutlich  zelligen  Binde- 
gewebskörperchen  besieht.  Am  entwickeltsten  er- 
scheint es  bei  den  Gekrösdräsen ,  namentlich  dem 
Pancreas  Asellii  von  Säugethieren.  In  physiologischen 
und  pathologischen  Schwellungszuständen  ist  es  ge- 
wöhnlich so  weit  ausgedehnt,  um  einzelne  Lymph- 
körperehen der  benachbarten  Lymphkanäle  aufzu- 
nehmen. Im  Zustande  der  Fettverdanung  enthalten 
die  Lymphkanäle  und  die  sie  verbindenden  Zellennetze 
Moleküle  des  Fettes;  unter  abnormen  Verhältnissen 
können  die  Kanäle,  und  Zellennetze  der  Lymphdrüsen 
Kömchen  umgewandelten  Blntrothes  oder  Pigmentes 
filbren. 


Digitized  by  LjOOQ  iC 


182  P*^7>  <Qi^  Aoatomi«  der  Lymi^lidrilfao. 

9.  Niemals  jedoch  treten  die  Lymphr6hren  in  stär- 
kere Stämme  unter  Vereinignqg  zu  einem  vas  efferens 
zusammen.  Sie  sind  vielmehr,  wie  unter  Nr.  7  be- 
merkt, nur  ein  verbindendes  Kanalwerk  der  Alveolen. 
Ihre  netzförmige  Anordnung  setzt  alle  Alveolen  einer 
DrQse  in  eine  mittelbare  Verbindung.  In  altern  Kör- 
pern erleiden  sie  eine  bindegewebige  Umwandlung, 
welche  mit  der  Massenzunahme  des  so  hänüg  vor- 
handenen bindegewebigen  Balkennetzes  der  Harkmasse 
diese  in  bald  geringerem,  bald  höherem  Grade  in 
einen  bindegewebigen  Kern  des  ganzen  Organs  um- 
zuwandeln vermag. 

10.  Durch  die  netzförmig  verbundenen  Lymph- 
kanäle der  Markmasse  wird  ein  gleichfalls  netzartig 
gestaltetes  Höhlen-  oder  Kavemensystem  dieser  be- 
grenzt, welches  von  den  unter  Nr.  8  erwähnten  hohlen 
Fasernetzen  durchzogen  ist.  In  diesem  Corpus  ca- 
vernosum  mündet  die  die  Alveole  umhüllende  Raum- 
schicht bei  der  unvollkommenen  Septenbegrenzung 
jeqer  mit  bald  m^hr,  bald  weniger  Oeffnungen  oder 
Spalten  ein  und  so  gelangt  die  jene  Raumschicht  an- 
füllende Flüssigkeit,  welche  der  frühere  Inhalt  des 
vas  afferens  war,  in  unmittelbarem  Abflüsse  in  das 
Kavernensystem  der  Substantia  medullaris. 

11.  Aus  den  rasch  sich  vereinenden  Hohlgängen 
dieses  Corpus  cavernosum  setzt  sich  endlich  das  vas 
efferens  in  verschiedener  Weise  zusammen,  welches 
entweder  tief  im  Innern  der  Drüse  schon  die  charac- 
teristischen  Lagen  der  Wandung  besitzen  oder  erst  in 
der  Nähe  der  Austrittsstelle  die. letztern  darbieten 
kann.  Ist  die  Markmasse,  wie  es  ältere  Körper  zei- 
gen, in  einen  bindegewebigen  Kern  des  Ganzen  um* 
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gewandelt,  so  sind  die  znm  vas  efferens  sich  sammeln- 
den ausrührenden  Gänge  an  Zahl  viel  sparsamer  und 
nur  mit  einfacher  Tunica  serosa  versehen,  welche 
nicht  immer  von  dem  begrenzenden  Bindegewebe 
deutlich  unterschieden  werden  kann. 

12.  Mit  dem  angeführten  Verhältnisse  steht  die 
Beobachtung  in  Uebereinstimmung,  dass  bei  Injectionen 
vom  vas  efferens  rückwärts  in  die  Drüse  hinein  nicht 
die  Lymphkanäle,  sondern  nur  die  netzförmigen  Hohl^ 
gänge  des  Corpus  cavernosum  sich  füllen,  und  dass 
bei  nicht  weit  fortgesetzten  Einspritzungen  vom  vas 
afferens  aus,  die  letzteren  (von  der  die  Alveole  be- 
grenzenden Raumschicbl  aus)  ebenfalls  gefüllt  er- 
scheinen, während  eine  weiter  fortgesetzte  Ein- 
spritzung vom  zuleitenden  Gefässe  aus  die  Injections- 
masse  im  Innern  der  Lympbkanäle  (von  der  Alveole 
her),  ja  zuweilen  sogar  des  sie  verbindenden  hohlen 
Fasernelzes  (unter  8)  erkennen  lässt.  Es  existirt 
somit  neben  dem  direkten  Durchfluss  der  Lymphe 
eine  weitere  komplizirtere  Binnenströmung  von  der 
einen  Alveole  durch  Lymphkanäle  zu  einer  anderen  etc., 
bis  endlich  an  der  Oberfläche  einer  oder  mehrerer  der 
Alveolen  der  directe  Abfluss. stattfindet. 
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Die 

Auflösung  der  hohem  numerischen  Gleichungen 

TOD 

W.  D  e  n  z  1  e  r. 

Unter  den  sämmtlichen  Methoden  zur  Auflösung 
der  numerischen  Gleichungen  verdient  die  von  unserm 
hochverehrten  Lehrer,  Herrn  Prof.  Dr.  G raffe,  ge- 
fundene und  im  Jahr  1837  milgetheilte  den  Vorzug, 
und  zwar  nicht  bloss   wegen  der  Einfachheit  ihrer 
Begründung,  sondern  ganz  besonders  auch  insofern, 
als  ihre  Anwendung  schneller  zum  Ziele  führt,  als 
jede  anderp  der  bekannten  Methoden,  obschon  auch 
sie  in  unendlich  vielen  Fällen  sehr  mühselige  und  zeit- 
raubende Rechnungen  fordert.  Die  Theorie  und  An- 
wendung dieser  Gräffe'schen  Methode  genauer  zu  un- 
tersuchen, und  insbesondere  zu  zeigen: 
1}   die  Bildung  einer  Gleichung,  deren  Wurzeln  die 
m^"  Potenzen  der  Wurzeln  irgend  einer  gege- 
benen Gleichung  sind; 

2)  die  Möglichkeit  des  Auftretens  von  völlig  unver- 
wendbaren regelmässig  quadratisch  wachsenden 
Coefficienten  und  die  Nothwendigkeit  ihrer  Be- 
seitigung ; 

3)  die  Operationen,  welche  dem  Quadriren  der 
Wurzeln  vorangehen  müssen,  wenn  man  sich 
nicht  der  Gefahr  aussetzen  will ,  ohne  allen  Er- 
folg zu  quadriren; 

bildet  die  Aufgab«,  deren  Lösung  wir  in  Folgendem 
versuchen  wollen. 
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8  1. 

Vorerst  zeigen  ivir  zam  Zwecke  der  Redaction  der  Aaflö- 
sung  einer  Gleichung  mit  complexen  Goefficienlen  aaf  die  einer 
Gleicbong  mit  reellen  Goefficienten,  das»,  wenn  m(cös  ^  +1  sin  9) 
eine  Wurzel  der  Gleichung: 

x"+f,(c08  A4-iaiBft)t'^»  4-  r9(co8Ä4-l8in/3f)x"-»+ .. . . 

. .  . +  rn(co8/?B  +  isini3J«0  1) 

•IftdaBii  nothwendig  id(cos  <p  —  i8m<p)  eine  Wurce^  der  Gleichng 

x"*  +  r,(co8  ß,  -  i  sin  /5,)x*^  +  r2(cos  ßi  -  i  sin  A)x"^  + . .  . 

. . . .  +  r„(cos  ß^  -  i  sin  ßj  —  0  %) 

sein  mnss.  Nach  der  Voraussetzung  und  dem  Moivre*  sehen 
Lehrsatz  hat  man  folgende  Gleichung: 

m''(cos  mp-^ieüü  n<p)  -h  r^m"^*  [cos  (/8^4-(n-l)  g>)+i  sin  05,+(n-l)v)] + 
-h  ram"-«  [cos  (ßi  +  (n-2)  <p)  +  i  sin  {ßt  +  (n-2j  g>)]  + . . . 
•  •.-t"rn(cosi5n  +  isin/?n)  =  0 

woraus  sich  sofort  auf  das  Stattfinden  von  folgenden  2  Relatio- 
nen schliessen  lässt: 

m''.co8Bg?+r>m^cosOJ,+(n-l)flf>)4-r2m'^cos(A+(n-2)4p)+... 

...4-rnCOS/?n«0 

©•8inng)  +  r,m*'*s!n  (i9,+(n-l)9) +  r2m'*^8in(/fc-l-(n-2)g)) +... 

...+r„sin/J„  —  0 

Multiplicirt  man  nun  die  2^  Gleichung  mit  i  und  zieht  das  Er- 
gebniss  von  der  ersten  Gleichung  ab,  so  ergibt  sich  nach  An- 
wendung des  vorhin  erwähnten  Lehrsatzes ,  dass 

m"  (cos  g> — i  sin  g>)"  -I-  r,m"~*  [cos  ß,  —  i  sin  ß,]  [cos  g)  —  i  sin  g)]"*"* + 
-l-r,m"^(cös  ft  —  i  sin  A)(cos  y  —  i  sin  y)*^ -h . . . 
...  4-  rn(cos/?n  —  i  8fn/?J  =  0 

Da  nun  diese  letztere  Gleichung  auch  aus  der  Setzung  von 
m(cos  9> -^  i  sin  9>)  fQr  x  in  die  Gleichung  2)  hervorgeht,  so  ist 
damit  unsere  Behauptung  erwiesen. 

Hieraus  folgt  Jetzt  sofort,  dass  unttf  den  2n  Wurzeln  der 
Gleichuog 

V.4.  25» 
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[x"  +  (a,  +  b,i)x»-*  +  (a,  +  bti)x-«  +  ...a„  +  b„i]X 
[x--f-(a,  — b,i)x-'  +  (a2-b2i)x»-«+...a„-bJ]-0    S) 

oder  der  Gleichaog 

[x"-f-a,x'^  +  a8X»-«+...iJ»-t-[b,x'^  +  b2x'^-f-...bJ«  =  6    4) 

sich  die  n  Wurzeln  der  Gleichaog 

x--^(a,-^b4)x•^*^-(a«^-W)x-«-^...a„4-bai*=0       5; 

befindeo,  und  dass  die  Obrigeo  n  Worzehi  die'coDjagirten  Werthe 
20  den  Worfeln  derselben  Gieiehang  5)  sind.  In  dem  eb«a  Be- 
wiesenen ist  zoglecch  das  Yerfahren  enthalten «  nach  welchem 
•ich  die  Aafldsnng  einer  Gleichang  mit  complexen  Goefficienten  , 
anf  die  Auflösung  einer  Gleichang  mit  reellen  Coeffidenten  re- 
duciren  lässt. 

.82. 

Wir  wollen  nun  zeigen,  wie  sich  aus  der  Gleichung 

x"-^a,x""*  +  Ä2X*^. . .  «„  —  0  6) 

die  Gleichung  bilden  lasse,  deren  Wurzeln  die  m**"  Potenzen 

der  nrsprfinglichen  Gleichung  6)  sind ,  wobei  wir  unter  m  hrgettd 

eine  positive  ganze  Zahl  verstehen. 

Vorerst  bemerken  wir,   das  im  Folgenden  der  AosditMk 

E  p  fl    p 

yl'  denjenigen  speciellen  Werlh  von  1**  oder  von  (rl)    andeo« 

det,    der  gleich  cos  ^^  +  i  sin  ^^  ist. 

q  q  * 

Offenbar  gehen  die  n  Wurzeln  der  Gleichung 


\l«»/  \l*"^  \l^^ 


«„  =  0 


oder  der  Gleichung 

X"  +  il~a,x»-«  +  il-ajx«^  +  .  .  .  ,l^a„  =  ö  7) 

1 
aus  der  MultiplikaticJh  der  Wnrzeln  der  Gleidinng  C>  mit  il^ 
hervor;  ebenso  entstehen  die  Wurzeln  der  Gleichung«a 
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»"  +  il='«iX»-» 

+  fl'^a,x'-«+. 

n 

..'«1-«.- 

=  0 

x"  +  3i'^«,X-' 

s 

..j1^«„  = 

=  0 

1 

» 

n 

1               1 

+  *1""«JX'^+. 
1                1 

..41='«.= 

1                                     1 

=  0 

1               1 

I       J 

1               1 

1       1 

1                                    1 

1                                     1 

1 

s 

n 

I*+»-a^«lX'^'+n.-ll'"  «»X»^  + .. 

•m-l!"  ««  = 

=  0 

8) 


durch  Mulliplication  der  Wurzeln  der  Gleichangen  6),   bezie- 

j_     2_     _L  L 

hoBgsweupe  mai  ti"*,  si"*,  il%  .  . ,  m^iI*".  Setze«  wir  datier  das 

Produkt  slWb  den  erslen  Theilen  der  Gleichongen  6),  7)  und  8) 

der  Nvll  gJeidi,  so  gelangen  wir  xm  einer  Gleichung,   deren 

Wurzeln  »        »         »  m 

Bind,  wenn  nämfich  »i,  «»s,  «»3 .  . .  «»„  die  Wurzeln  der  Glei- 
chung 6)  bedeuten  und  Jedes  der  m  Radikale  in  0)  die  m  ver- 
schiedenen Werlhe  vorstellt,  deren  m^*  Potenz  der  zugehörige 
Radikand  ist.    Aber  auch  die  Gleichung 

(x«  —  fi)J>)  (x"  —  fi^) (x"  -  m™)  =  0        10) 

hat  genau  die  in  d)  angedeuteten  mn  Zahlen  zu  Wurzeln,  wo- 
m»  sieh  leicht  auf  die  IdentitAt  des  Produktes  aus  den  erslen 
Theilen  der  Gleichungen  6),  7)  und  8)  mit  dem  erslen  Tbeile 
der  Gleidiung  10)  schliessen  ISsst.  Bedenkt  man  nun  üherdiess^ 
dass  n^j  so^  .....  m^  die  Wurzeln  der  Gleichung 

(x^O(x~0  .  .  .  .  (x-  o;^)  =  0  11) 

^d,  nnd  dass  der  erste  Theil  von  11)  aus  dem  ersten.  Theil 
VOM  10)  dadurch  erhalten  wird,  dass  man  stomtliche  Expo- 
nenten au  X  durch  m  dividirt,  so  wird  klar,  dass  sich  die  Glei- 
chung mH  den  Wurzeln  mf,  0^ m^  bUden  lAsst,  in- 
dem man  das  Produkt  aus  den  ersten  Theilen  der  Gleichungen 
•),  7)  und  8)  gleich  Null  setzt,  und  hierauf  in  der  so  eriialtenen 
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Gleichung  sämmUiche  Exponenten  zu  x  durch  m  dividirt.  Dass 
bei  der  Bildung  des  Prbdukles  aus  den  ersten  Theilen  der  Glei- 
chungen 6),  7)  und  8),  welches  offenbar  eine  ganze  rationale 
algebraische  des  mn**^  Grades  ist,  alle  die  Glieder,  deren  Ex- 
ponenten nicht  vielfache  von  m  sind,  Nullen  sein  mQssen,  mit- 
hin nicht  berechnet  werden  müssen,  wird  sogleich  klar,  wenn 
man  die  oben  erwiesene  Identität  und  ausserdem  erwSgt,  dass 
die  ganze  Funktion  des  mn*'*'  Grades,  die  ■■  dem  ersten  Theil 
von  10)  ist,  gewiss  keine  von  0  verschiedene  Glieder  haben 
haben  kann ,  bei  welchen  der  Exponent  zu  x  sieh  nicht  durch 
m  ohne  Rest  theilen  lässt. 

Die  Gleidiung,  deren  Wurzeln  die  2^*"  Potenzen  der  Glei- 
chong  6)  sind,  ergibt  sich  demnach,  indem  man  das  Produkt 

[x»4-«ix"-^+a,x»^  +  ...«J[x~-ati'^A  +  a,x'*^--...4-il«ceJ 

in  eine  ganze  Function  des  2n'*'^  Grades  verwandelt,  hierauf 
simmtliche  Exponenten  zu  x  in  der  erhaltenen  Function  durch 
2  dividirt,  und  endlich  die  aus  diesen  Divisionen  entspringende 
Function  des  n*'*^  Grades  gleich  Null  setzt.  Ffihrt  man  diese 
Operationen  aus,  so  ergibt  sich,  dass  der's**  Coefficient  in  der 
Gleichung,  deren  Wurzeln  die  Quadrate  von  den  Wurzeln  der 
Gleichung  6)  sind,  gleich  folgendem  Produjite  ist: 

(—  0'  [«I  —  2«.-iam  +  8a,-80.+2  —  äa^ja^  +  ....] 
WO  die  eingeklammerte  Summe  mit  regelmässig  abwechselnden 
Vorziehen  so  weit  fortzuführen  ist,  bis  bmui  endlieh  eio.dop-» 
peltes  Produkt  gesetzt  hat,  bei  welchem  ein  Factor  der  Coef- 
ficient von  x"^  oder  von  x"  in  der  Gleichung  6)  ist.  Hai  man 
nun  die  Gleichung  hergestellt ,  deren  Wurzeln  die  Quadrate  der 
Wurzeln  von  6)  sind ,  so  kann  man  auf  gleiche  Weise  aus  der 
gefundenen  Gleichung  die  Gleichung  bilden ,  deren  Wurzeln  die 
Quadrate  ihrer  Wurzeln  oder  die  (2')*'"  Potenzen  der  Gleichung 
6)  sind ;  und  so  kann  man  fortfahren ,  um  zuletzt  zu  einer  Glei« 
chnng  zu  gelangen ,  deren  Wurzeln  solche  Potenzen  von  den 
Wurzeln  der  Gleichung  6)  sind ,  bei  welchen  der  Exponent  aus 
der  Potenzirung  von  2  mit  irgend  einer '  positiven  ganzen  Zahl 
hervorgeht. 
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8.  3.    Lehrsätze. 

I. 

Gnipi»reii  ivir  die  sämmUicheii  Wurzeln  yon  folgender  Glei- 
QtaBg  mit  reellen  nameriscken  Coefficienten: 

wo  On  nicht  0  sei,  in  der  Weise,  dass  in  jedet  Gruppe  die 
Hodall  der  reellen  and  imaginären  Wurzeln  einander  gleich, 
aber  verschieden  von  den  Moddll  in  den  Qbrigea  Grappen  sind, 
and  lassen  diese  Grappen  so  aufeinander  folgen,  dass  der  ge- 
meinschaAüche  Modulus  in  jeder  Gruppe,  z.  B.  in  der  s^'^ 
kleiner  als  in  der  vorhergehenden  (« —  l)****  Gruppe  ist ;  und 
nehmen  wir  hiebei  an : 

y  sei  die  Anzahl  aller  dieser  Grappen,  mithin  grösser  als  1; 
Hl,  Dy,  Qs,  • . .  •  By  beztehcngsweifle  die  ZaU  der  Wurzeln 

in  der  l••^  2'*»,  S**», /•»  Gruppe; 

o»i,  tf>3,  • .  .  .  »n  seien  die  Wurzeln  der  Gleichung  12), 
Wi^,  Wr,  . . . .  Wa  beziehungsweise  ihre  Moduli  und 
zwar  so  aufeinanderfolgend,  dass  der  Modulus  von  je- 
der dieser  n  Wurzeln  nicht  kleiner  ab  der  folgende  Ist; 
8g  bedeule  die  Summe  m  +  n^  + . . .  n, ,  mithin  si  die  Zahl 
ni  und  Wg^  den  gemeinschafUichen  Modelus  in  der  $^^^ 
jener  y  Gruppen ;  ' 

o  bezeichne  den  BinomialcoefSdenten  1  _n^  j  wenn  n  gerade , 

hingegen  (ez})  wenn  n  ungerade; 

X  bedeute  die  kleinste  positive  ganze  Zahl ,  die  la  algebrai- 
schem Sinne  nicht  unter 

if,[lg(r-H2..g.e)-.g(.g.^)] 

liegt,  wo  r  irgend  eine  bestimmte  positive  ganze  Zahl 
ausdruckt,  und  die  vorkommenden  Logarilhmen  Briggi- 
sche sind; 
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a^^  sei  der  C*  GoefBcieot  in  der  m^*"  Qaadratgleicliiuig 
za  12),  d.  h.  in  derjenigen  Gleichung ,  deren  Wurzeln 
die  (2"/*''  Potenzen  der  Wurzeln  zu  der  Gldclmng  i^ 
sind; 

l  eine  vieldeutige  Zahl,  die  0  und  jede  positive  gance  ZaU 
zu  ihren  Werthen  bat; 

B,  Bu  Si  , . . .  seien  unbestimmte  Zahlen,  die  jedoch  zwi- 
schen 1  und  —  1  liegen  und  wenn  1  ohne  Ende  wächst, 
gegen  0  convergiren ; 
alsdann  hat  man  folgende  Gleichung : 

(1  +  eiO-»)  (w^wjwj  .  .  .  .W^i^'^^C-  l)''a„.«+il8) 


u. 

Beibehaltend  die  efaigeflilirte  itoeeichonng,   nehnen  wir 
fiberdiess  an : 

H  sei  der  Ideinsle  der  Quotienten ,  die  ans .  den  Divisionen 
von  jedem  der  y  ModuU  Wtf ,  Wg, , . . .  Wg»  durch  den 
nichst  kleineren  hervorgehent; 
k  4ie  klelnsle  poaitive  ganze  Zahl,  die  io  algebraischem  Sinne 

nieht  unti*r  j^  [Hr(r  +  2+lgc)-  lg(if  q)]  Hegt; 
alsdann  bestehen  folgende  Gleichungen: 

.k+( 


(1  +  iw(r«)(wj|^^)' '  =(-i)^,,k+T 

(1  +  fti(r-»)(w°^^  w^  Klf'^'='  t-  i)'^«.3,k+t 


I  I  I  I  I  1  >  **) 

I  I  I  II  I 

(1  +ey.,i(r-«)(wj  w^«. . .  w^;«)'^'Wf)V«asy.i,k+il 
(w°;w2...w^f^-(-i)^«^,..t 
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1060'  1000 

and  wMm  H^  ti^  . , . .  ty  Zahlen  zwischen  -^^   nnd  —  -^^^ 

beiaielmen,  die  «He  aber  für  uoeBdlicli  gross  irerdiBDde  1  gegen 
•  eenrergiren: 

1 
(1  +  r,  10*^  W^  =.  [H  l)»i  «.„k  +  l] -^i -2"^  ^ 

(l-^r,10->)W^«r--^^^^'--^^nV^ 


15) 


i      I      11      I 
I      I      II      I 


Der  s^**  Coefficient  hk  der  (x  +  ()^  Qqadratgleichang   zu 
12)  hai  feigende  Eigenschaflen : 

i)  Sein  Vorzeichen  ist  bei  jedem  Werthe  von  (  constant  and 
immer  Qbereinstimmend  mit  dem  Vorzeichen  von  (—  l)**» 
ndlhln  der  CoefAdent  selbst  nie  =  0. 
2)  Das  Qoadrat  des  s^*'"  Coefficienten  in  der  if^  nnd  )eder 
hohem  Qaadratgleichan^  differirt  von  dem  absolaten 
Werthe  des  s^***^  Coefficienten  in  der  nichsthöhern  Qaa- 
dratglek^ong  am  eine  Zahl,  d)e  siet»  kleiner  ist  afs  der 
mit  0,01342  BMritiplicirle  Stellenirerth  des  f**'  Gliedes  kk 
jenem  Ootdrate,  and  es  ist  s<»iit: 
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(1  +  l,S4i«  .  i(r^  <^^„^. ,  :=  (-  !/.  «,^.,+  ,  +  1 

8)  Der  absolote  Wertb  des  doppeUeo  Produktes  aas  Je  iweieh 
Yom  8^^**  Goefficienten  in  der  x^*^  und  jeder  hohem  Qo»- 
dratgleichang  gleichweit  abslehenden  Goefifidenten ,  z.  B. 

von  2a,^_tt,H  +  !  %+ü,it+!  isl  mehr  als i^^^ mal  klei- 

ner  als  das  Quadrat  des  s^*"'  CoelBcienten  in  derselben 

Qnadratgleiehnng,  and  es  ist  somit: 

wo  die  Ober  a  gesetzten  Pankte  die  absoluten  Werthe 
der  anter  denselben  bezeichneten  Goefficienten  andeuten 
sollen. 

IV. 

Finde  man  bei  der  saccessiven  Berechnung  der  1^,  2**", 
etc.  Quadratgleichung  zu  12) ,  dass  schon  in  der  m****  and  Jeder 
höhern  Qoadratgleichung  der  Unterschied  zwischen  dem  Qua- 
drate des  8^^  Goefficienten  und  dem  absoluten  Werthe  des 
s^**"  Goefficienten  in  der  nächslhdhern  Quadratgleichung  unter 
dem  Producte  aus  Jenem  Quadrate  in  (1,342  10"''^  Hegti  fände 
man  also,  dass 

(1  +  1,342©  .  l<r-«)  «J^^,  -  (-  !)••  «,^,,+,+, 

60  kann  man  hieraos  schliessen,  dass 

(1  +  i.3Me .  i(r-«)[w;;  wj . . .  wj^]'"  -  (-  !)•«  «,^,„ 

and  diese  Gleichung  (wo  6  zwischen  1  and  —  1)  ist  auch  dann 
noch  richtig,  wenn  fOr  m  irgend  eipe  grössere  Zahl,  als  m  ist, 
.ge&etzt  ivird« 


W&rde  man  bei  der  soecessiven  Berechnung  4er  i**°,  2**",  etc. 
Quadratgleichung  zu12}  irgend  einen,  z.  B.  den  l""Goeff.  iß  der  m**" 
und  Jeder  hohem  Quadratgleichung,  nämlich  a|^^^.|,  im  Besitze 
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Bämmtlicher  3  unter  III.  angefahrten  Eigenschaften  finden,  wäre 
also  für  jeden  Werth  von  ( 

ß)    (- 1)'  ««t,m+t+i=  (1  +  1,842« Hr-«)  a*^^^i 

y)    «V«.«  f  I  ^+..m+l  <  1.34(10-T  «V+t 
80  kann  man  ans  der  Anwesenheit  dieser  3  Eigenschaften  bloss 
darauf  mit  Sicherheit  schliessen ,  dass  entweder 

1)  (l  +  l,344ei0-^)[WiW2W3...WJ«"'-(-l)*at^^,wo8«<l 

oder,   wenn  diess  nicht  der  Fall  wäre,  dass  dann  jedenfalls 
folgende  Gleichheil  Statt  fände : 

2)  y[WiW2W3...Wt]2"-.Hl)'a4,„,  woy<l-l,3U.10-*-« 

Im  ersten  dieser  2  Fälle  kann  t  mit  einer  der  p  Zahlen, 
si,  89..  .si'  übereinstimmen,  and  in  diesem  Falle  nennen  wir 
at,ai  einen  CoefBcienten  der  ersten  Art,  aber  auch  gar  wohl 
▼erschieden  von  jeder  dieser  Zahlen  sein ,  wobei  at,ai  ein  Goeffi- 
cienl  der  2^*  Art  heissen  soll;  während  im  2**'*  Falle,  in  wel- 
chem wir  at„„  einen  GoefQdenten  der  3*"*  Art  nennen,  diese 
Verschiedenheit  stets  vorhanden  sein  mnss. 

Weiss  man  aber  von  der  Gleichung  12) ,  dass  «ie  nur  reelle 
Wurzeln  enthalten  kann,  so  folgt  aus  der  Existenz  der  3  er- 
wähnten Eigenschaften  des  Coefficienten  at^m+l  in  jedem  Falle, 
dass  t  einer  der  p  Zahlen  si,  ss  . . .  s^  gleich  ist  und  wenn  t 
etwa  =  s«,  folgende  Gleichung: 

(1  +  1,344010--«)  [w;  Wj  •  •  •  < J"  =  (-  tf'a,^  ,„ 

Qeweis  zu  I.  und  11. 
Setzen  wir  in  den  sämmtlichen  (^j  Complexionen  der  b^^^ 
Klasse  aus  den  n  Elementen  tn^^  «»f* .  . . .  «»^  ohne  Wieder- 


*)     ff|  j^^i  bezeichnet  den  QaotientoQ  aus  a^  ^^i  durch  den 

absoluteii  Werth  von  a^  ^^^^ 

ik;  4.  26 

Digitized  by  VjOOQ  iC 


394     Deozler,  Anflöinng  der  hohem  Dameriechen  GleichoDgeo. 

holang,  deren  Summe  mit  (—1)  '  moltiplicirt,  bekanntlich  den 
8g*'^  Coefßcienten  in  der  x^*''  Qnadratgleichang  zu  12)  geben 

mo88  9  f&r  die  Wurzeln  ihre  Modoli ,  so  wird  offenbar  die  grdsste 

Complexion  nach  dieser  Setzung  =  1  wj^  W^  .  .  .  W^l*    sein, 

und  jede  der  Qbrigen  Gomplexionen  das  Prodact  1  W^  W^  . . « 

...w]^''   ^f  X  1'^   ^^^  öbersteigeo  können.     Bezeichnet 

daher  Mg  ,x  die  Summe  der  aas  den  erwähnten  Setzungen  her- 
vorgehenden Gomplexionen,  so  hat  man  die  Gleichung: 

wo  b  eine  positive,  die  Einheit  nicht  fibersteigenda  Zahl  be- 
zeichnet.    Nun   ist   die   Complexion   j  «^  «"•  •  •  •  »  «  |'*  = 

=  fw"*  W"f  .  . .  W^«l'* ,  wen  in  Jeder  der  y  Wurzelgrup- 

|_       Sl         SS  SgJ 

pen  die  imaginären  Wurzeln  nur  paarweise  coi^ugfrt  vorkom- 
men können  und  die  alUllligen  negativen  Wurzeln  nut  dem  Ex- 
ponenten 2^  versehen  erscheinen ,  ferner  ist  der  absokite  Werth 
des  reellen  Bestand  theils  in  Jeder  der  den  Qferigien  Coinplexio- 
nen  gleichen  Complexen  vermöge  des  Moivre'schen  Lehrsatzes 
gewiss  nicht  grösser  als  das  Ergebniss  der  Setzung  der  Moduli 
von  den  Wurzeln  an  die  Stelle,  der  Wurzeln  in  einer  solchen 
Complexion,  und  die  Summe  aller  nicht  reellen  Summanden 
in  jenen  Complexen  bekanntlich  der  Null  gleich,  woraus  folgt, 
dass 

«v«=(-iA[(wS;»w^'...w^";)»"  + 
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wo  S  eine  nnbestimmle  Zahl  zwischen  1  and  ~  1  bedeutet. 
Nach  der  eingeföhrten  Bezeichnung  ist  aber  c  der  grösste  Bino- 

minalcoefficient  in  der  n^***  Potenz  eines  Binoms ,  mithin  ( g  )  ^  i 

kleiner  als  c,  and  es  folgt  daher  aas  16)  die  Gleichang: 

%»  =(-!)••  K'w-|.,.w«;]'"[i+ce(^'y'']  17) 

wo  natörlich  0  wieder  eiQp  onbestimmle  Zahl  zwischen  1  und 
—  1  bezeichnet.  Auf  ganz  gleiche  Weise  lässt  sich  begründen, 
dass 


,«.U(.„-*[W-;W»UW5]'      [l+c6(^')'      ]i8) 


Ist  nun 


lg(r  -I-  2  +  lg  c)  —  Ig  .  I  lg 1  gleich  0  oder  negativ    ^9) 

V        ■«4.1/ 


80  nniss  lg(r  +  2  +  lg  c),  oder 

W 

lg(c.lO'«)^lg.lg,tJl 


und  daher 

L  w.^  J      ^(t.io^y  *"^ 

woraus  mit  Zaziehdng  der  Gteiehang  18)  sofort  aaf  die  zu  be- 
weisende Gleichung  geschlossen  werden  darf,  in  welcher  dann 
8  beim  unendlichen  Zunehmen  Ton  l  offenbar  die  Null  zur 
Grenze  hat.  Ist  aber  der  Ausdruck  19)  posltir,  so  ist  nach 
der  eingeföhrten  Bezeichnung 

*^lg2'*  W. 

«g 


^•«+1 
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mithia 

lg(c,JO^ 

lg- 


und  daher 


21) 


ra" 


(c.lO^)** 


Nun  ist  offenbar 


Hieraas  nnd  ans  der  Gleicbong  18)  ergibt  sieb  aacb  in  die- 
sem Falle  die  Wabrbeit  des  Lehrsatzes  I);  nnd  da  von  diesem 
Lebrsatz  die  Gleicbnngen  14)  unmittelbare  Folgen  sind,  so  bleibt 
jetzt  nur  noch  der  Beweis  für  die  Existenz  der  Gleichung  15) 
fibrig. 

Zum  Beweise  der  8^  dieser  Gleichungen  15)  diTidiren  wir 
die  3^  der  Gleichungen  14)  durch  die  2^'  derselben,  depotenziren 
dann  mit  na. 2^*^^,  und  erhalten  so  die  Gleichung 

1  _  1 

Li  +  ejio-^J  •^   L      «,„x+i       J 

(^-») 

1  +  6310-"^  _  14-  6210-*-^ 

I  +  ^IO-*-«""    "*■  10'*» 

und  M.L    4A-r-2i  w®"^  positiv,  sicher  nicht  über  -j— Jq^:?» 

2 
welcher  Quotient ,  da  r  mindestens  x=  1 ,  offenbar  2  —  zum 

Maximum  hat;  woraus,  bei  dem  Umstände,  dass  n3.2^'^^  nie 
kleiner  als  2  sein  kann,  sehr  leicht  folgt,  dass 

1 

ri  ^-eaio-^pa •  ^""^^ _ .  .    1000. e 

Li  +  e,io-'-2 J  "■  ■*■  999 .  10'^  .  ^ 

wo  6  eine  Zahl  bezeichnet ,  die  jedenfalls  zwischen  1  und  —  1 
liegt,  und  die  gegen  0  convergirt,  wenn  (  ohne  Ende  wächst. 

i  -l-  Ä  10"*"» 

Ist  aber  ft — öj  negativ,  dann  ist     j'  J|.Q->-a  e>n  positiver  ech- 
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1  —  i0"»~3  (1  —  l(r*"«)' 

ler  Brach  und  nicht  kleiner  als   ^   ,   .^^  oder  ^   i  |q-2«-(  » 

mithin  entschieden  grösser  als  (1  *  10''"^)' ,  woraus  offenbar 
auch  für  diesen  Fall  die  Göltigkeit  der  Gleichung  23)  folgt. 
Beachten  wir  jetzt  noch,  dass  nor  nach  der  Bedeatung  von  sj 
and  Sf  die  Differenz  sj  —  s^.»  n^,  so  sehen  wir  sofort,  dass  die 
zu  beweisende  Gleichong  eine  Folge  von  der  Gleichnng  22)  ist. 
Dass  die  übrigen  Gleichungen  in  15)  sich  ebenso  beweisen  las- 
sen, ist  fär  sich  klar. 

Beweis  zu  III. 

Setzen  wir  in  den  sämmtlichen  Complexionen,  deren  Summe 
==  (Ht'U^%  ^^  ^®  Wurzeln  ihre  Moduli  und  bezeichnen  die  aus 
diesen  Setzungen  hervorgehende  Summe  mit  Mse-n.x:  so  kön- 
nen wir  uns  alle  Gomplexionen  in  Mss-o^x  in  zwei  Gruppen 
denken,    von   welchen    die    erste    alle    aus    den    Elementen 

Wj  ,  W|  . . .  .  Wj^  gebildeten  Gomplexionen,  und  die  zweite, 
alle  ikbrigen  Gomplexionen  enthalt.  Nun  ist  die  Zahl  der  Gom- 
plexionen in  der  ersten  Gruppe  =  (g  -  u)  o^d  jede  derselben 
gewiss  nicht  grösser  als  Wf*W^ W°«  W®»"°'*%   wenn 

°  ^  Si       S2  8.       8^+1  ' 

8f  -  a  zwischen  s«  und  s^i  liegt  oder  =  s«  ist.  Ferner  kann 
keine  Gomplexion  in  der  zweiten  Grappe  das  Produkt 

/^ni^n»      .  .W"-W»« -"-«•-*  Wg^^.y* 
wenn  Sf-u  zwischen  s,  und  s«^i,   und  wenn  Sg-u^BS«  keine 

Gomplexion,    das    Produkt    (w°*W^* ^s*"*  ^H-hi)*'* 

ikbersteigen.    Hieraus  folgt,  dass  im  ersten  dieser  beiden  Fälle 

+  [G."o)  -(«;!.)][<'  "K  ^r"--*  ^u.^  Y  ") 

mitbin  auch 
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imüini  ^  \gi5_: 

lg    V 

und  daher  ^     .  ,\t*'*'^ 

,«,  Falte  •!••  '""°        ,,)  u. 

jetzt  nur  noch  der  »" 

übrig.  .       .  _  .u»  dio 

Zum  Beweise  der  • 
dieS-derGleicbuogenl*)«»" 

..  „    •«**.  und  erhalt. 
dann  mit  nj.»    « 

[hr^io-J 

I>f  an  tot  offenbar 
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eben  der  grösste  ->>  Wsc-(.i ,  and  der  Divisor  nach  der  Bedea- 
tong  von  Sg  nnd  s,^  ebenfalls  ein  Produkt  aas  o  Faktoren, 
Yon  welchen  aber  der  kleinste  ss  Ws«  ist,  iroraos  offenbar 
folgt,  dass 

"--;; '••""•  <  '.«»»•  (.-)  (V)  i^r  »• 

Da  nun  nach  den  Relationen  20  and  21) 


J         « 


80  folgt  aas  28),  dass 

(?)  (V) .. 

.    —  /If* 


29) 
Nan   findet    man   sehr  leicbt,   dass  für  a  =  1   der  Qaotient 


K-,K  «..+«,.  <  ^•^^  •    (10^0-    «1„. 


2 

immer  anter  ^  liegt,  diess  ist  aber  aacb  der  Fall 


c*»  '"''""•  ""*"•  3 

fQr  jeden  andern  Werth  von  o ,  denn ,  da  bekanntlicb : 

r;«*)- C)+(,^,)  (?)  +  (,!!«)  (i)---(P 

so  ist  (**)  ("^ *«)  <  {^^)  and  da  (g"^)   den  Binomialcoeffi- 

cienten  c  nicbt  übersteigen  kann,  so  ist  aacb  (^^^  (°a^^)  ^  ^ 

and  mitbin  jener  Qaotient  immer  kleiner  als  c~C*"^),  was  för 

"    •  2 

a  >  1  immer  kleiner  als  ^  ist.    Ans  der  Relation  29)  folg! 

o 

daher  auch : 

and  diese  Beziebang  findet  nach  ihrer  Ableitang  offenbar  nor 
om  so  mehr  statt,  wenn  dprchgehends  irgend  eine  Zahl  Ober  x 
für  X  gesetzt  wird,  ond  es  ist  daher  aacb 
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Setzen  wir  jeUl  in  dieser  Relaüoo  saccessiye  1 ,  2 ,  3  ....  für 
a  Dod  addiren  die  so  erhaUenen  Uogleicbheiten ,  so  ergibt  sich, 
da  r  doch  wenigstens  1  ist,  sofort,  dass 

2%  .l,K+l  %  +l,x+I  +  2ag^-2,H-+-l «8,  +2,x-hl    + ' '  ' 

.  .  .  <  1,34134134  . . .  10-*-«  .  «J  ^^j  32) 

Ndo  ist  der  erste  Theil  dieser  Ungleichheit  nach  g.  2  gerade 
die  Summe  der  absoluten  Werthe  sämmtlicher  Summanden, 
deren  Summe  zu  «J  ^^j  addirt  das  Produkt  (—l)V.ag^^  „4-14-1 

gibt,  woraus  mit  Beachtung  von  32)  folgt: 

(-  if'  S^'^+t+l  =  14  +  ^»3428  .  10-'-«]  a]^^^^^         38) 


Anmerkung. 

FQr  die  Anwendung  der  Lehrsätze  I)  und  II)  ist  es  natflr- 
lidi  Ton  der  griSssteh  Wichtigkeit,  den  si**",  s^^***  ....  Goefß- 
cieoten  zu  erkennen,  und  dazu  gibt  der  eben  erwiesene  Lehrsatz 
ein  sehr  wichtiges ,  wenn  auch  keineswegs  hinreichendes  Mittel. 
Bei  dem  Gebrauche  dieses  Mittels  darf  man  sich  aber  ja  nicht 
etwa  verleiten  lassen  aus  der  Anwesenheit  der  2*"^  Eigenschaft 
allein,  oder  der  1*"*  und  2^***  auf  die  der  3^***  zu  schliessen. 

Hat  man  z.  B.  die  Gleichung 

X«  -  19x*  +  8lx*  +  81x3  +  aix»  -i-  80x  +  100  =  0       34) 

2  2  4  4 

deren  Wurzeln  10,  10,  cos  ^;r  ±,  i  sin  -.t,  cos  ■=:(  ±,  i  sin  -rJt 

sind,  so  ist  in  diesem  besondern  Falle  y-»2,  ni==2,  n3-*4, 

8i  =a  2,  s«  ■■  6,  c  —  (3)  =  20,  q  =  10,  mithin  för  r  ■=  4 

j^[lg(r  +  2  +  lgc)-lg(lgq)]<3 

daher  k  »  3.  ttidet  man  nun  die  8^  Quadratgleichung  zu  34) , 
80  werden  nach  dem  Lehrsatze  11)  die  Moduli  10  und  1  bis  iwr 
S^  Stelle  au»  den  GoefQcienten  02,3  und  oe^  erhalten,  und 
man  wird  diese  CoefQcienten  mit  den  sftmmtlichen  in  unserm 

26* 


Digitized  by  LjOOQ  IC 


402    I>«Dzler,  AoflöfODg  der  böhera  namerUohen  Gleiohongeii« 

Lehrsatz  angeführten  Eigenschaften  aosgestatlet  finden;  man 
wird  aber  auch  03,3  and  05,3  als  GoefQcienten  erkennen,  wel- 
chen jdie  2** ,  nicht  aber  auch  zoglelch  die  1'*  und  3^'  jener  3 
Eigenscharten  zukömmt;  femer  wird  man  den  Goefficienten  04,3 
im  Besitze  von  der  1^**  und  2^"',  aber  nicht  von  der  3**"  Eigen- 
schaft sehen.  In  diesem  Beispiel  würde  man  flreilic^,  wenn 
man  bei  der  Anwendung  des  Lehrsatzes  II)  03,3«  04,3  und  05,3 
als  Goefficienten  ansehen  würde,  die  in  der  Reihe  der  Goeffi- 
cienten flTg  ,5,  ag^,3  ,  . .  .  erscheinen,  und  hiebe!  auf  die  Vor- 
zeichen gar  nicht  achtiete ,  zu  einem  nicht  unrichtigen  Resultate 
gelangen;  und  es  könnte  desswegen  die  Vermuthung  Platz  grei- 
fen, dass  doch  nur  das  Vorhandensein  der  2'***  Eigenschaft  zur 
Verwendbarkeit  der  GoefQcienten  genöge.  Dass  diese  Ver- 
muthung durchaus  ungegrtkndet  ist,  erkennen  wir  an  der  Glei- 
chung : 

X»  -  202x^-f  1040(hL«  — aeOOOx«  +  0  .  X*  —  82x«  -h 

646U'  —  332800x +  640000 ->0  35) 

deren  Wurzeln 

100 ,  100 ,  2,  2,  2(cos  I«  ±.  i  sin  |x),  2(co8  \m  ±i  sin  |:k) 
sind.     Hier  ist  p  =  2,   m  —  2,   ns  =  6,   Si  =5  2,   Sj  =  8, 
c  =  (I)  =  70,  q  =  50,  mithin  för  r  =  9 

ji^  [lg  (r  -h  2  -h  lg  c)  -  lg  .  (lg  q)]  <  3 

somit  k  =  3,  Bildet  man  daher  die  3^  Quadratgleichong,  so 
werden  die  Goefficienten  0^,3  und  03,3  die  Moduli  100  und  2  bis 
zur  10^"*  Stelle  genau  geben  und  man  wird  diese  Goefficienten 
mit  den  sämmtlichen  erwähnten  3  EigenschaAen  versehen  fin- 
den. Man  wird  aber  auch  zugleich  bemerken  können,  dass 
dem  Goefficienten  05,3,  Ja  sogar  schon  dem  Gx>effieienten  05,0 
die  1^*  und  2^'  jener  3  Eigenschaften  ohne  die  3**  zukommt. 
Würde  man  nun  diesen  Goefficienten  in  die  Reihe  der  Goeffi-. 
cienten  ag^,8,  «8^,8 versetzen,  und  hierauf  den  Lehr- 
satz II)  anwejDden,  so  erhielte  man  für  die  Moduli  der  Wurzeln 
zu^5)  Zahlen,  die  eben  keineswegs  Moduli  dieser  Wurzeln  sind. 
Wir  bemerken  schliesslich  noch,  dass  der  Goefficient  o«,» 
für  jeden  Werth  von  m  gleich  0  ist. 


Digitized  by  LjOOQ  iC 


DeDiler,  AnflötODg  der  böhern  nameriscben  Gteichangeo,     4(9 

Beweis  za  IV. 

Bezeichnen  w  der  Körze  wegen  darch  einen  Punkt  Ober 
einem  Bachstaben  den  absoluten  Werth  der  dorch  diesen  Buch- 
staben vorgestellten  reellen  Zahl,  so  hat  man  nach  der  Vor- 
aussetzung die  Gleichung: 


^2 '1 


8426 .  10-*^ 

^""  '^*  1  H- 1,3426.  i(r^  ^^^^^^-^ 

1,342  1,842 

.     ,   .      1  —  1,34210-'-«         ^,          14-1,342.10-'^ 
1  H T^r=Tz und  1 


10"^  10'+» 

mithin  auch,  da  r  wenigstens  =  1  ist,  zwischen  den  Grenzen: 
1  -h  1,344  lO**-«  und  1  —  1,844  lO"'"«»  Bezeichnen  wir  nun  mit 
i^i  t  S^2  9  $^3  •  •  •  •  Zahlen,  die  zwischen  den  eben  erwähnten  Gren- 
zen liegen,  so  ergeben  sich  aus  der  vorausgesetzten  Gieichung, 
die  auch  f6r  jede  Zahl  Ober  m  anstatt  m  gilt,  folgende  Gleichung: 

^^,m+l  ==  Sil  ai^,m+2 
«•-,111+2  =  Ö  «i  m+8 

I      I      I      I     >  '•> 

I      II      I 

«Jj,x-1  =  ?  -m  %» 

Depotenziren  wir  nun  die  zweite  dieser  Gleichungen  mit  2, 
die  dritte  mit  2',  die  vierte  mit  V  a.  s.  f.,  endlich  die  (x— m)** 
mit  2"''°'',  und  multipliziren  die  so  erhaltenen  Qieichongea 
miteinander,  so  gelangen  vir  zu  folgender  Gleichung: 
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and  der  Betrag  des  Produktes  aus  den  (x^m)  ersten  Faktoren 
in  37)  zwischen  dem  Produkt,  das  aas  der  Selzong  des  gross- 
ten  der  Grandfaktoren  for  jeden  Grandfaktor,  and  dem  Produkt, 
das  aas  der  Setzung  des  kleinsten  Grondfaktors  hervorgeht, 
mithin  gleich  dem  Produkt;  das  durch  Setzung  von  i^  för  jeden 
Grundfaktor  entsteht,  wenn  $^o  eine  zwischen  dem  grössten  und 
kleinsten  jener  Grundfaktoren  liegende  Zahl  bezeichnet,  and 
es  folgt  daher  aus  37):- 

Das  Produkt  der  xwei  ersten  Faktoren  im  zweiten  TheO  dieser 
Gleichung  wird  nun  offenbar  durch  Setzung  von  (1  +  1, 34110' ""^ 
för  $;  and  (1  +610"'^)  vermehrt,  hingegen  durch  die  SobsUto- 
tionvon  (1~  1,344 10~'~^)  gewiss  vermindert,  woraos  folgt,  dass 
nur  die  SeUung  einer  zwischen  (l+l,344.1(r'-2)  a.  (1-1,344.10"*'«) 
liegenden  Zahl  fOr  jede  der  zwei  Zahlen  {«  und  (1  +  610'*^ 
keine  Werthänderang  bewirkt«  und  man  hat  daher  auch  folgende 
Gleichung : 

wo  So  eine  zwischen  1  und  —  1  liegende  Zahl  bezeichnet.  Aus 
der  Ableitung  dieser  Gleichung  folgt  offenbar  ihre.  Richtigkeit 
auch  fGr  den  Fall ,  wo  für  m  eine  zwischen  m  und  x  Uegende 
Zahl  gesetzt  wird. 

Anmerkung.  Dass  die  Gleichung  12)  schon  weit  früher 
als  in  der  x^***  Quadratgleichung  sämmtliche  CoefHcienten  geben 
kann,  welche  die  im  Lehrsatze  IIL  angeführten  Eigenschaften 
besitzen,  beweist  die  Gleichung 

X*  —  3x3  +  Ox»  -  8x  +  24  =  0 

deren  Wurzeln  3,  2,  2(cos|;r  iii  sin|;i)  sind.  Hier  haben 
schon  in  der  ersten  Quadratgleichang  die  Goefficienten  ai,i  und 
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^k^i  genau  den  Charakter,  welche  die  CoefQcienten  aa^,k, 
ccs^fk  .  .  •  besiizen;  ja  sogar  die  Goefficienten  ai,o  nod  ««,0 
haben  diese  Eigenschaft,  so  dass  sich  schon  aus  diesen  die 
Modnli  absolut  genau  berechnen  lassen. 


Beweis  zu  V. 

Aus  der  Voraussetzung  unsers  Lehrsatzes  kann  man,  wie 
es  im  vorhergehenden  Beweise  geschah,  auf  die  Gleichungen  36) 
desselben  Beweises  schliessen,  wenn  nämlich  durchgehends  t 
f&r  8g  und  die  vorderhand  unbestimmte  Summe  m  +  z  für  x  ge« 
setzt  wird.    Nehmen  wir  nun  an ,  es  sei 

^,n.  =  g(WiW2  .  .  .  W0«~  38) 

and  bezeichnen  wir  mit  p  das  Produkt  (Wi W2  .  .  .  Wt) ,  so  ge- 
langen wir  aus  den  in  der  angegebenen  Weise  veränderten 
deiehnngen  86)  mit  Beachtung  der  38)  sehr  leicht  zu  folgenden 
Gleichungen : 


«t, 

,m+l 

«t, 

,m+8 

1 

>m+S 

g.3p.«+8 

1        1 

1 

ff* 

1       1 

_        g»»p»"»« 

Nun  erhalten  wir  ein  dem  Divisor  dieses  letztern  Quotienten 
gleiches  Produkt  gewiss  dadurch,  dass  fQr  jecle  der  Zahlen  ^|, 
?2 . . .  tr  in  diesem  Produkt  eine  gewisse  zwischen  (1  + 1,344  10"*^) 
und  (1  —  1,344  10"*^)  liegende  Zahl  i^  setzen.  Diese  Setzung 
fuhrt  dann  zu  der  Gleichung 
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Aber  aus  der  Bedealang  von  ät,m  +  s  folgt  sehr  leicht,  dass 

at,m+«  =  S{t)  p'"**       (wo  e  zwischen  0  und  1)  40)* 

Vergleichen  wir  nan  die  in  40)  and  39)  angegebenen  Aasdrücke 
(Qr  cet,m+s,  so  Gnden  wir  sorort,  dass,  wenn  g  die  Zahl  ^ 
Qbersleigen  könnle,   es  immer  einen  Werlh  von  z  gäbe,   bei 

welchem  (p)     i^  weit  grösser  als  S^^'j  wäre,  was  nalQrlich 

nicht  sein  kann.  Wir  sehen  alsq,  dass»  wenn  g  nicht  inner- 
halb der  Grenzen  (1  +  1,344.10"'-«)  und  (1  — 1,344  10-*-2)  liegt, 
dieses  g  sicher  nicht  über  der  obem  Grenze,  mithin  unter  der 
untern  Grenxe  liegen  muss. 

Dass  t  bei  dem  im  Lehrsatz  vorausgesetzten  Cöefficienten 
&t,m  einer  der  Zahlen  si,  s«  .  • .  Sy  gleich  sein  kann,  ist  nach 
dem  Vorhergehenden  für  sich  klar,  dass  aber  t  auch  verschie- 
den von  jeder  dieser  p  Zahlen  und  zagleich  crt,m  dem  Werthe 
nach  zwischen  (1  4-  1,3U  lO''-^)  p«"  und  (l  -  1,3U  IGT«)  p«" 
sein  kann ,  zeigt  folgende  Gleichung : 

X»— 21x7+ 120x6- lOOx« 4- 0.x*-x5+2l3L»—i20x -1-100=0  41) 
In  dieser  Gleichung,  deren  Wurzeln 

10,  10,  1,  1,  cos  |;r  ±.1  sin  jx  und  cos  |^±i  sin  |« 
sind,  ist  y  i»  2,  m  =  2,  ns  =  n,  «•  6,  S|  =  2  und  ss  =  s^  =  8, 
und  für  r  =  12  wird  k  =  4 ,  da 

8  <i^[Ig[14  +  lg(S)]-lg.lg.lO]<4 

Bildet  man  nun  die  4**  Quadratgleichung  zu  41) ,  so  zeigt  sich , 
dass  der  3**  und  7'*  Coefflcient  zwischen  den  oben  erwähnten 
2  Grenzen  liegt,  und  sämmlliche  von  ixt^m  vorausgesetzte  Ei- 
genschaften besitzt,  jedoch  3. und  7  verschieden  von  si  und  82 
oder  2  und  8  sind.  Man  sieht  sogar,  dass  jetzt  ^3,0,  d.  i.  der 
3^*  Goefßcient  in  41)  selbst  alle  diese  Eigenschaften  besitzt,  und 
zudem  nicht  bloss  zwischen  jenen  2  Grenzen  liegt,  sondern 
genau  =  (Wj  W2  W3)*"  oder  —  10 .  10 .  l  ist,  und  diese  voll- 
kommene Genauigkeit  in  allen  Quadratgleichungen  zu  41)  bei- 
behält 
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Diese  Gleichaog  41)  zeigt  auch,  dass  es  CoefficienleD  geben 
kaoo,  die  die  1'*  und  2**  der  von  at,m  voraasgeselzlen  Eigen- 
scbaflen  allein  besitzen.  Es  ist  nämlicb  in  Beziebang  auf  diese 
Gleicbang  ftkr  jeden  Werlh  von  m,  0  nicbt  aasgenommen,  (Xs,n 
negativ  and 

(-l)*«5^+i  =  af^ 

Dass  endlich  at,m  bei  seinen  voraasgesetzten  3  Eigenscbaf- 
ten  dem  absoluten  Werthe  nach  anter  (1-1,344.10"^)  p^"" 
begen  kann»  beweist  der  3^*  GoefGcient  in  der  Gleichung 

x«-3x3-h0.x»  — 8x4-24  =  0  42) 

deren  Wurzeln  3,  2  und  —  1  ii  i  1^3  sind.    Hier  ist  f&r  je- 
den Werth  von  m ,  0  nicht  ausgeschlossen :  ffs^  =  (—  1)3 , 

(—1)3  «8^+1  t=  ai,m,  2a3-u^  a8fu,m  «  0  and  «8,ni  =   (23)2™ 

also  Ueiner  als  (1  -  1,3W,  10-^2)  (WiW^Wa)«"'  oder  (1  - 1 ,344  lO"^ 
(8.2.  2)«~. 

Der  vorausgesetzte  Coeffident  ^m  kann  Qbrigens  nie  dem 
absobiten  Werthe  nach  unter  (1  — 1,344  10"*"2)  p«"  liegen,  wenn 
die  sämmtlicben  Wurzeln  reell  sind,  was  sich  auf  folgende 
Weise  zeigen  lässt :  Es  sei  n^^i  >  1  und  ß  zwischen  s^  und 
8f4.i,  und  jede  der  Wurzeln  in  der  Gleicbang  12)  reell.  Nun 
denken  wir  uns  die  sämmtlicben  Complexionen ,  deren  Summe 
=:  aa  Hl  in'  2  Gruppen ,  von  welchen  die  erste  alle  die  der 

Complexionen  Fw^*  ^^  "  -  W°«  wJ"*«T"  an  Werth  gleichen 
enthält,   deren   Anzahl   =   (ßl^^)   und   die  2*«  alle   übrigen 

Ifjl  —  ("'"^Ol  C^inp^ö^'^nen  in  sich  fasst.    Jede  dieser  Übri- 

fftA  Complexionen  wird»  wenn  Ws^  der  grösste  der  Modoli 
^■i.  Wsj,  W»3 ....  Ist,  der  mit  Wg^^^  multiplioirt  ein  Pro- 

Wa  anter  W!        gibt,  das  Produkt 

«•4-1    • 
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wenn  a  <  «  +  1 ,  hingegen  das  Produkt 

wenn  a  =  «  +  1,  nicht  überschreiten  können.  Hieraus  folgt: 
P»">       \/y-8^  ;  [     si      st  s«      8,4.,J 

wenn  a  <  1  +  «  nnd  &  zwischen  0  und  1 ,  dagegen  findet  man : 

L*/?;    v/^8, /JL  «*   ^        ««  ««4-iw;7:p7J 

wenn  a  =  1  +  ?  und  6  dieselbe  Bedeutung  hat : 

Bedenkt  man  nun,  dass  bloss  nach  der  Bedeutung  von  c  der 

Quotient  =~  <  c  und  nach  der  Bedeutung  von  q 

jeder  der  2  Quotienten  ^ und  ^ ?  <If  so  findet  man 

ohne  Mhe,  dass 

"f"  -  Q'-V)  V°:  <■■■  ''::<;•.]'"  (' "?)  "> 

Da  nun  9  eine  positive  Zahl  zwischen  0  und  1  bedeutet,  so 
wird  aus  dieser  Gleichung  sogleich  klar,  dass  mit  Ausnahme 
der  Coefficienten  0^8|,m,  «i2,m  • .  •  .  cc^p^m  jeder  der  übrigen 
Coefficienten  in  der  m^**  Quadralglelchung  zu  12),  z.  B.  der  ^ 

nie  unter  das  (°*'^*  Wache  der  (2^)*"  Potenz  des  Produktes 
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(Wi  W2  .  .  .  y^ß)  herabzagehen  vermag,  yfenn  nämlicb  die 
Gleichang  12)  nur  reelle  Wurzeln  hat. 

Wir  sehen  aus  dieser  Gleilshung  zugleich ,  dass  nicht  bloss 
die  Coefficienten  «s^^k»  «s^^k  ....  «sy,k  in  der  k**"  Quadrat- 
gleicbung  eine  yollkommen  bestimmte  Deutung  zulassen,  sondern 
aach  alle  fibrigen  Coefficienten.    So  findet  man  z.  B.  aus  43), 

^*  "^  <  "^  ^^"   ^""   Coefficienten   in   der   k*"*   Quadral- 
q^         10 

gleicbung,  wenn  ß  zwischen  s^  und  s^^i ,  mithin  Uf^i  >  1, 
Qod  8  eine  unbestimmte  zwischen  0  und  1  liegende  Zahl  be- 
zeichnet : 


S.  4.    Lehrsatz. 

Sind  die  Moduli  sämmtlicher  n  reellen  und  imaginären  Wur- 
zeln der  Gleichung  12)  einander  gleich  und  =:  Wi,  so  ist 

w,  =  P^  *) 
und  die  Gleichung 

n 

WO  der  Kurze  wegen  Wi  für  j/«^^  «„  gesetzt  wurde,  jedenfalls 
eioe  reciproke  Gleichung,  deren  Auflösung  sich  bekanntlich 
ganz  'allgemein  auf  die  einer  Gleichung ,  höchstens  vom  (|) 
Grade ,  wenn  n  gerade ;  und  höchstens  vom  (^)  Grade , 
wenn  n  ungerade,  reduciren  lässt;  und  es  kjSnnen  alsdann  die 
ans  diesen  Reductionen  entstehenden  Gleichungen  nur  reelle 
Wurzeln  enthalten. 


*)    Oq  bezeiebnet  den  Quotienten  aus  «„  durch  den  absolateo 
Werlh  ton  a^. 

V.  4.  27 
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,  Beweis. 

Es  ist  bekaimtlich ,  wenn  6>i  ^  »2 ,  ...  a>n  die  Worzeln  der 
Gleichung  12)  sind,  o,,  =  (—  1)"  <k>i  a>3  .  . .  ck>„.  Sind  nan  m 
dieser  n  Wurzeln  reell  and  negativ ,  so  ist ,  wie  man  leicht  fin- 
det, «1  ««...«„  =  (—  ir  Wy,  mithin  «„  =  (-  l)""***  Wj, 
und  daher  (-1)™^"  a«  =  Wj.  Da  nun  Wj  eine  positive  Zahl, 
so  ist  auch  (—  l)*""^"  a„  positiv  und  daher  gleich  a„  a„.    Hieraus 

folgt ,  dass  a„  a„  =  W^  und  somit  die  zu  beweisende  Gleichung 
Statt  fmdet."" 

Setzen  wtr  zur  Begründung    der  2^*"  Behauptung  in  die 


Gleichung  26)   i  Ko„  a„  fDr  x  und  dividiren  hierauf  auf  beiden 
Seiten  durch  [/a^  aj    oder  auO»,  so  erhalten  wir,  wenn  wir 


der  Kürze  wegen  Wi  statt  fa^  a„  setzen ,  folgende  Gleichung : 
x"4-^x-i-h^x-»-h...  .;|H^,x  +  a5  =  0      44) 

Ist  nun  der  Modulus  von  jeder  der  reellen  und  imaginären  Wur- 
zeln =  W| ,  und  sind  die  Zahlen ,  mit  welchen  Wi  multipliciri 
die  Wurzeln  der  Gleichung  12)  geben:  ai,  aa»  .  . .  a„,  so  sind 
off'enbar  diese  letztern  Zahlen  zugleich  die  W^urzeln  der  Gleichung 
44)  und  entweder  gleich  +  1,  oder  gleich  —  1,  oder  conjugirle 
Paare  von  imaginSren  Wurzeln ,  deren  Mudulus  gleich  1  ist. 
Bringen  wir  nun.  voraussetzend,  dass  unter  den  Wurzeln 
ai,  83,  ...  a,.  wenigstens  2  gleich  1  y.  wenigstens  2  gleich  —  1, 
und  uberdiess  imaginäre  Wurzeln  sich  befinden ,  von  den  sämmt- 
lichen  n  Differenzen  x  —  ai ,  x  —  a? ,  .  .  .  .  x  —  an  alle  diejeni- 
gen Paare  in  eine  Gruppe ,  deren  Subtrahenden  conjugirte  ima- 
ginäre Wurzeln  sind,  dann  alle  Paare,  bei  welchen  der  Sub- 
trahend o*  1  ist,  in  eine  2**  Gruppe,  ferner  alle  Paare,  deren 
Subtrahend  »  >-  1 ,  in  eme  3**  Gruppe ,  so  wird  nach  der  Bil- 
dung aller  dieser  Gruppen  entweder       ' 
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1)  keine  Differenz  mehr  übrig  bleiben,  oder 

2)  die  Differenz  x  —  1 ,  oder 

3)  die  Differenz  x  — (— 1)  übrig  sein,  oder  es  bleiben 

4)  noch  die  zwei  Differenzen  x  •—  1   und  x  —  ( —  1]  aneinge- 

theiit  übrig. 
Bildet  man  nun  in  jeder  der  drei  Gruppen  das  Produkt  aus 
den  beiden  Differenzen  von  jedem  Paar,  so  erhält  man  in 
jeder  dieser  Gruppen  quadratische  Faktoren  von  der  Form 
x^  +  bx  +  1 ;  muHipücirt  man  hierauf  alle  quadratischen  Fak- 
toren in  diesen  drei  Gruppen  successive  miteinander,  so  wird 
man  bei  jeder  dieser  Multiplikationen  ein  Polynom  von  der  Form 
x2~  +  b,x2"-^  -+- .  •  .  •  b,x«  +  1  45) 

bei  dem  die  Coefficienten  an  den  Enden  und  gleich  weit  von 
den  Enden  mit  einem  quadratischen  Faktor  von  der  Form 
x'  +  bx  +  1  zu  multipliziren  haben,  wodurch  man  wieder  ein 
Produkt  von  derselben  Form  und  mit  derselben  Eigenschaft  der 
Coefßcienten  erhält.  Tritt  also  der  erste  der  erwähnten  vier 
Fälle  ein»  so  wird  das  Produkt  sämmtlicher  n  Diflerenzen  ein 
Polynom  von  der  Form  45)  sein. 

Im  zweiten  Falle  aber  wird  man  zur  Bildung  des  Produktes 
aller  n  Differenzen  zuletzt  ein  Polynom  von  der  Form  45)  und 
mit  derselben  Eigenschaft  der  Coefficienten  mit  x  —  1  multipli- 
ciren,  wodurch  man  ein  Polynom  von  folgender  Form  erhält: 

x2"*»  4-  Cix»"  -I-  Cjx«"*-*  H-  .  .  .  .  —  cgx»  —  cix  -  1.      46) 

wo  die  Coefßcienten  an  den  Enden  und  gleich  weit  von  den 
Enden  dem  absoluten  Werthe  nach  einander  gleich,  aber  ent- 
gegengesetzt sind.  ^ 

Im  dritten  Falle  ist  zur  Herstellung  des  Produktes  aller 
n  Differenzen  zuletzt  ein  Polynom  von  der  Form  45)  mit  x  4-  1 
zo  moltiplidren.  Das  Ergebniss  dieser.  Multipllcation  ist  ein 
P<Hynom  von  folgender  Form 

X2~*<  H-  C,X2"  +  CjX««-« -h  •    •    •    .CjX»  +  CiX+l  47) 

WO  wieder  die  Coefficienten  an  den  Enden  nnd  gleichweit  von 
den  Enden  absolut  gleich  sind. 

Im  vierten  Falle  hat  man,  om  das  Produkt  aller  n  Differenz 


Digitized  by  VjOOQ  iC 


412    Doniler,  AaflösuDf  der  böhern  uamerischen  Gleichungen. 

zen  zu  erhalten,  schliesslich  ein  PolyDom  Ten  der  Form  45)  mit 
x'  —  1  zu  multipliclren ,  wodurch  man  ein  Polynom  der  Form 
x2«+«  +  PiX»"-^*  +  PjX«"  + . . .  0,x"^  H- . . .  -PjX»  - p,x-l  48) 
erhält,  wo  die  Goefßcienten  an  den  Enden  und  gleichweit  von 
den  Enden  «dem  absoluten  Werthe  nach  gleich,  aber  einander 
entgegengesetzt  sind  und  der  mittlere  Goefßcient  jedenfalls 
=  0  ist. 

Der  vorstehende  Beweis  ist  olTenbar  auch  dann  noch  zu- 
lässig, wenn  von  den  drei  im  Eingange  erwähnten  Gruppen 
eine  oder  zwei  keine  Diflerenzen  enthielte.  Würden  aber  Hir 
keine  dieser  drei  Gruppen  Paare  von  Differenzen  vorhanden 
sein,    dann  wäre  die  Behauptung  des  Lehrsatzes  für  sich  klar. 

Bedenken  wir  endlich,  dass  das  Produkt  aller  dieser  Dif- 
ferenzen mit  dem  ersten  Theil  von  44)  congruiren  muss,  so 
wird  nach  dem  Gesagten  die  Gleichung  44)  eine  reciproke  sein, 
die  im  ersten  der  angeführten  Fälle  sich  auf  eine  Gleichung  vom 

^     Grade,   im  zweiten  und  dritten  auf  eine  vom  -^      Grade, 

n-2**" 
im  vierten  Falle  auf  eine  Gleichung  vom  -^     Grade  reduciren 

lässt,  und  jede  aus  dieser  Reduction  entspringende  Gleichung 
wird  dann,  da  die  Summe  aus  einer  Gompleien  mit  dem  Mo- 
dulus  1  und  ihrem  reciproken  Werth  reell  ist ,  gewiss  nur  reelle 
Wurzeln  enthalten  können. 


§.5. 

Kennt  man  von  einer  gegebenen  Gleichung  12) ,  fQr  weldie 
man  die  Moduli  der  Wurzeln  bis  zu  irgend  einem  Gliede ,  z.  B. 
bis  zum  (r  +  l)^**^  Gliede  herab  bestimmen  will,  die  Grenze  q, 
unter  welcher  kein  Quotient  aus  einem  der  Moduli  durch  den 
nächst  kleinern  liegt ;  kennt  man  ferner  die  Anzahl  (v)  der  ver- 
schiedenen Moduii  und  f>berdie8s  die  Zahlen  Ui ,  nj n, , 

welche  beziehungsweise  ausdrücken,  wie  viel  mal  jedes  Glied 
in  der  Reihe  der  y-  verschiedenen  Moduli  als  Modolas  bei  den 
sämmtlichen  Wurzeln  der   Gleichung    12)   erscheint,    so  wird 
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man  zur  Hersiellung  der  verlangten  Nftherangswerihe  der  v 
verschiedenen  Moduli,  wenn  p>i^  aas  den  Zahlen  q,  r 
and  n  vorerst  die  positive  ganze  Zahl  k  berechnen,   die  an 

päöSf^  +  ^  +  ^Sc)  — Ig(lgq)]  zanächsl  liegt,  aber  nicht  kleiner 

ist  als  dieser  Aasdrack ,  hierauf  nach  g.  2  die  erste  der  gege- 
benen Gleichung  12)  zugehörige  Qaadratgleichung  bilden,  dann 
zu  der  so  erhaltenen  Gleichung  i^ieder  die  erste  Qaadratglel- 
chung,  also  die  zweite  Quadratgleichung  zu  12),  und  so  fort- 
fahren, bis  man  endlich  zur  k'*"  Quadratgleichung  zu  12)  ge- 
langt ist;  alsdann  ergeben  sich  aas  dem  n/"^,  (m  +  n^)***', 
(ni  +  nj  4-  nj)**** ....  n**"  Coefficienten  dieser  k**"  Quadrat- 
gleicbong  die  verlangten  Näherangswerthe  sSmmllicher  v  Mo- 
duii  durch  Anwendung  der  Gleichungen  15).  Ist  aber  i^  =  1 , 
dann  Ist  die  Herstellung  von  Quadralgleichungen  erfolglos»  und 
jeder  der  n  Moduli  zu  den  Wurzeln  der  Gleichung  12)  nach 
$.  4  absolut  genau  gleich  der  n****  Wurzel  aus  dem  absoluten 
Werth  von  a„. 

Wenn  man  also  die  Zahlen  q ,  p  and  ni ,  n^ . . .  n,  für  die 
Gleichnug  12)  kennt,  so  hat  man  eine  vollkommen  bestimmte 
von  vergeblichen  Versuchen  völlig  freie  Auflösung  der  Aufgabe, 
die  Moduli  sämmtlicher  Wurzeln  der  vorgelegten  Gleichung  12) 
mit  jedem  ganz  beliebigen  Grade  der  Genauigkeit  zu  berechnen, 
wobei  jedoch  in  allen  den  Fällen,  wo  q  nahe  an  1  liegt,  sehr 
erm&dende  and  bedeutenden  Zeitaufwand  fordernde  Rechnungen 
auszafQhren  sind;  so  dass  für  diese  Fälle  ein  einfacheres  Ver- 
fahren sehr  wönscbenswerth  erscheint.  Wir  werden  später  bei 
der  Discussion  der  Frage ,  wi^  sich  aus  irgend  einem  Näherangs^ 
werth  einer  Wurzel  ein  genauerer  ermitteln  lassen,  auf  diese 
Fälle  zurückkommen. 

Kennt  man  aber  keine  der  Zahlen  q,  Vy  Uf,  n2...ny,  dann 
ist  die  Berechnung  der  Modull  nicht  immer  in  demselben  Masse 
bestimmt,  wie  wenn  alle  die  erwähnten  Zahlen  oder  einige 
derselben  bekannt  sind.  In  diesem  Falle,  wo  man  von  den 
Warzeln  der  Gleichung  12)  nichts  weiss,  wird  man  die  Ermitt- 
iDDg   der  Moduli  von  den  Wurzeln  dieser  Gleichung  mit  der 
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Untersuchiing  beginnen ,  ob  nicbt  etwa  8ftmniUidio  M odoli  ein- 
ander gleich  seien ,  in  welchem  Falle  ja  die  Qaadrining  der 
Warzeln  ganx  naizlos  wäre.    Za  diesem  Zwecke  seUen  wir 

n 

\Va^  a„  f&r  X  in  die  Gleichung  26)  and  dividiren  hernach  vA 
beiden  Seilen  die  aas  dieser  Selzang  hervorgegangene  Gleichung 
dorch  On^n-    kt  alsdann  die  so  erhaltene  Gleichang  keine  re- 
ciproke,   so  sind  vermöge  des  Lehrsatzes  in  $•  ^  <ü®  Modali 
der  Wurzeln  von  11)  sicher  angleich;  ist  sie  aber  reciprok,  so 
lässt  sich  zwar  keineswegs  hieraus  auf  die  Gleichheit  aller  Mo- 
dnli  mit  Sicherheil  schliessen,  hingegen  hat  man  dann  den  be- 
deutenden Vorlheil  erlangt,   die  reciproke  Gleichung  und  mit- 
hin auch  die  Gleichung  12)  auf  einen  höchstens  halb  so  hohen 
Grad  herabsetzen  zu  köooen.     Auf  die  aus  dieser  Redaktion 
entsprechende  Gleichung  kann  dann  diese  Untersuchung  in  glei- 
cher Welse  Statt  finden  u.  s.  f.   Zuletzt  wird  man  entweder  zu 
einer  nicht  reciproken  Gleichung  gelangen,  bei  der  dann  die 
Moduli  der  Wurzeln  nothwendig   ungleich    sein  mi&ssen,  «nd 
deren  Auflösung  auch  die   der  ursprünglich  vorgelegten  Glei- 
chung 12)  möglich  mach! ,  oder  zuletzt  eine  Gleichung  vom  2*** 
Grade  erhalten,  in  welchem  Falle  sich  dann  simmlliche  War- 
zeln der  Gleichang  12)  ohne  Schwierigkeit  bestimmen  lassen. 
Will  man  z.  B.  die  Moduli  der  Wurzeln  von  der  Gleichung 

x«  -  35x^  +  408x«  —  2205X«  -+-  8478x*  —  19845x3  4- 

33048x>  —  25515X  H-  6561  :=  0  19) 

8 

beslünmen,  so  setze  man  vorerst  xi  1^6561  oder  3xi  Ar  x,   da- 
durch erhftlt  man : 
.8      »S,      13e-_«5  SU,_««/. 

XX?-¥x,  +  l=0  50) 

Dividh't  man  nun  auf  beiden  Seiten  durch  x^,  was,  da  xi  offen- 
bar nicht  0  sein  kann,  geschehen  darf,  und  zieht  die  Glieder 

mit  gleichhohen  Potenzen  von  xi  und  --  zusammen ,  setzt  hier- 
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auf  xi  +  5^  =  y.  mithin  xj  +  x;*  =  y*  —  4y2'+  2 ,  xj  +  x;*  « 

y3  — 3y,  xj -H  xi*  =  y2  — 2;   so   gelangt  man  zu  folgender 
Gleichung :  ' 

Setzt  man  nun,  um  wieder  zu  untersuchen,  ob  die  Moduli  der 

n 

Wurzeln  dieser  letztern  Gleichung  einander  gleich  sind,  yi?^ 
oder  2yi  für  y,  so  erhält  man: 

yt-^'yJ  +  ^yJ-?yi  +  i  =  o  52) 

'und  aus  dieser  letztern  Gleichung  findet  man  ganz  ähnlich,  wie 
Yorhin,  wenn  yi  +  —  «■  z  gesetzt  wird 
o        35      ,    25 

Diese  Gleichung  hat  nun  die  Zahlen  3|  und  2|  zu  Wurzeln, 
mithin  sind  3,  |,  2,  |  die  Wurzeln  von  52),  und  6,  |,  4,  1 
die  Wurzeln  von  51).  Setzt  man  nun  in  die  Gleichung  xi^  ~=y 
zuerst    6,    dann  |,  4  und  1,   so  ergibt  sich,   dass  3  JL  ^9 

5 ,  2±,fi  und  ^ —  die  Wurzeln  von  50),  und  die 

Ergebnisse  der  Moltiplicationen  dieser  4  Zahlen  mit  3  die  Wur- 
zeln von  49)  sind. 

Ein  2^**  Beispiel  entnehmen  wir  dem  Berl.  astr.  Jahrb.  v. 
1811,  pag.  336,  welches  eine  ausfuhrliche  Untersuchung  der 
Grxffe*schen  Methode  enthält ,  nämlich : 

X*  +  4,002x3  H-  14,^180x2  -4-  20,03802x  +  25,07005  =  0        53) 

4 

Setzen    wir  in  dieser  x  =  y  1^25,07005,    und  dividiren  hierauf 

durch  25,07005,  so  finden  wir 

y»  4-  1,78849728105  y3  +  2,7996823886  y^^  -h 

1,7884977809  y  +  1  —  0  54) 

Diese  letztere  Gleichung  zeigt  sogleich,  dass  nicht  alle  Moduli 
der  Wurzeln  von  53)  genau  gleich  gross  sind.    Da  aber  diese 
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Gleichung  sehr  nahezu  eine  reciproke  ist  und  eine  geringe  Ver- 
schiedenheit unter  den  erwähnten  Moduln  vermuthen  lässt,  so 
wörde  vorldufig  wenigstens  das  Quadriren  der  Wurzeln  nicht 
rathsam  sein ,  u^d  wir  ziehen  es  daher  vor ,  die  Gleichung  54) 
als  eine  reciproke  zu  behandeln,  zu  deren  Wurzeln  die  Wur- 
zeln der  Gleichung 

y*  -h  l,7884975y3  +  2,7996823886y2  -h  l,788W75y  4- 1  =  0    55) 

ziemlich  genaue  Näherungswerthe  sind.    Aus  dieser  Gleichung 

schliessen  wir  genau  so,  wie  aus  50)  auf  51),  auf  folgende  Gleichung: 

z«  -h  l,788i975z  H-  0,7996823886  =  0  56) 

wo  z  =  y  +  -.  Durch  Auflösung  der  Gleichung  56)  finden  wir 

1  «  -  0,89424875  ±  i  K0,0000015620 

2  =  —  0,89424875  ±  0,001249721 

Da  nun  z  =  y  +  -  und  z  zweiwerthig  ist,  so  hat  y  4  Werthe, 

von  welchen  2  die  reciproken  Werthe  der  übrigen  sind;  und  2 
solche  Werthe  finden  wir  durch  Auflösung  der  Gleichung 

y»  +  (0,89424875  -h  0,001249721)  y  -j-  1  «  0. 
Diese  Gleichung  gibt : 

y  —  -  0,447124375  +  0,00062491  JLK  6,447124375  -+-  0,00124981)^  -  1 
»— 0,U7124375+0,0006249i^r-0,800081  3551+0,000558  3160431 
=:-0,U7124375+0,00062491  dL  (0,00031225  4-0,89447272321) 
y  —  —  0,4^436625  +  0,8950976  i 
=  —  0,446812125  —  0,89384781 
Mulüpliciren  wir  diese  2  zu  einander  reciproken  Werthe  von  y 


mit  r  25,07005  =  2,237  6327,  so  erhalten  wir:  —1,001198822  4- 
2,0028994  i  und  —0,999801421  -  2,00010301,  und  diese  2  Gom- 
plexen  sind  mit  ihren  conjugirten  Werthen  als  Näherungswerthe 
von  den  Wurzeln  der  Gleichung  53)  zu  betrachten ,  deren  genaue 
Werthe  nach  dem  Berl.  astr.  Jahrb.  f.  1841 ,  pag.  338  die  Com- 
plexen  —  1,001  ±  2,003i  und  —  1,000  ±  2,0001  sind.  Wie  diese 
Näherungswerthe  zur  Herstellung  von  genauem  Werthen  be- 
nutzt werden  können,  werden  wir  in  der  Folge  zu  zeigen  Ge- 
legenheit haben.  (Fortsetzung  folgt) 
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üeber  die  Flora  von  Skopau.  -   Es  hdt  Beyrich  die 
ganze  Braunkohlenformation  in  Preussen  für  obereocen /(oder 
unteroligocen ,  wie  er  diese  Abtheilung  der  tertiären  Periode 
nennt).  Ich  gkube  aber  in  meiner  Flora  nachgewiesen  zu  ha* 
ben  (cf.  HL  Theil  S.  305  u.  f.)f   dass  die  SUsswassergebilde 
Preuäsens  in  sehr  verscbiedeaen   Zeiten   abgelagert ,  worden 
sind  und  daher  auch  die  sie  begleitenden  Braunkohlen  keines* 
wegs  ab  gleiohalterige  Bildungen  betrachtet  werden   dUrfen* 
Die  ällesteai   die  nur  bis  jetzt  bekannt  geworden  sind,  sind 
die  von  Skopau»   welche  ^ine  ziemlich  reiche  Flora   ein* 
sehliessen.  die  Ton  Prof«  Giebel  gesammelt  und  mir  zur  Un- 
tersuchung zugesandt,  worden  ist.  Die  Pflanzen  liegea  in  allen 
BichtQOgen  in  einem  sehr  harten >.  quarzreichen  Sandstein.  Es 
sind   die    Abdrücke   von  Blättern,    Zweigen   und   Früchten, 
welche  auf  88  Arten  sich  verlheilen.    32  Arten  sind  neu,  die 
ttbrigeD  theilt  Skopau  mit  eoeenen  und  miocenen  Lokalitäten. 
Der  häufigste  Baum  war  die  Stercuiia  Läbrusöa  Ung.,  der  auch 
vom  Mt.  Bolca ,  von  der  Insel  Wigbt  und  von  ein  paar  tongri* 
sehen  Fundorten  (Sotzka  und  Mt.  Promina)  auf  uns  gekommen 
ist ,  d^her  in  der  älteren  Tertiärzeit  eine  sehr  grosse  Verbrei- 
tUDg  gehabt  haben  muss.    Ausserdem  theilt  Skopati  noch  mit 
dem   Mt.   Bolca  und  mit  Alumbay  auf  der  Insel  Wight  die 
Daphnogene  veronensis  Mass«,  und  mit  letzterer  Stelle  Uberdiess 
die  Laorus  primigenla  und  Ceratopetalum  myripinum  Lab.   Vor 
einiger    Zeit  erhielt  ich  von  Prof.  Decaisne  in  Paris  einige 
Pflanz^i  aus  einem  sehr  ähnlichen  harten  Sandstein  des  Sarthe- 
gebiete»  und  darunter  war  eine.Dryendroides  (Dr.  aemula  m»), 
welche  ebenfalls  unter  diesen  Pflanzen  von  Skopau  sich  findet. 
Anderseits  erscheinen  in  Skopau  auch  mehrere  miocene  Arten, 
die  aber  grossentheils  nur  der  tongrischen  Stufe  angehören; 
Jiacb  dem  Gesammtcharakter  der  Flora  ist  Skopau  als  obereocen 
au  betracbtea  und.  der  Ügurischen  Stufe  zuzutheilen*      [0.  Heer.] 


28 


Digitized  by  LjOOQ  iC 


418  Notizen. 

Massa-Ehin,  schauerliche  Felsspalte,  durch 
welche  die  Gewässer  des  Aletschgletschers  und 
Merjelensee's  passireu.  Niemand  würde  glauben,  dass 
die  Massa,  weiche  zur  Winterszeit  so  kraft-  und  muthlos  sich 
unter  der  schönen  SteinbrUcke,  HassabrUcke  genannt,  hindurch* 
schleicht,  im  Sommer  zu  einem  Strome  anschwellen  kö'nnte, 
dass  sie  ein  120  Schuh  breites  Flussbett  ausflllU.  Aber  eben 
so  sehr  verwundert  man  sich,  wie  eine  solche  Wassermasse 
durch  den  nur  vier  Fuss  bretlen  Felsenriss,  welcher  durch  eine 
160  Schuh  hohe  Felsenwand  durch  und  durch  geht,  ihren 
Ausgang  finden  kann,  besonders  beim  Ausbruch  des  Merjelen- 
see's. Es  ist  bekannt,  dass  dessen  Gewässer  so  hoch  steigen, 
dass  ihnen  nicht  nur  das  Bett  der  Rhone  zu  eng  ist,  sondern 
die  ganze  Ebene  des  Rhonethaies  von  einem  Berg  zum  andern 
überschwemmen.  Wenn  man  nun  zur  kalten  Winterzeit,  wenn 
die  Ifassa  dicht  überfroren  ist,  in  die  schauerliche  Felsspalte 
sich  hineinwagt,  so  durchfahrt  unsere  GKeder  unwillkürlich  ein 
kaltes  Grausen;  um  so  mehr,  wenn  man  bedenkt,  dass  die 
wilde  Gletscherfluth  des  Merjelensee's  zu  gewissen  Zeiten  sieh 
hoch  aufb^mend  und  mit  grosser  Gewalt  durch  diese  enge 
fürchterliche  Pforte  hindurcharbeitet.  Wer  sich  hi  dieses  grausen- 
volle  Felsengrab  hineinwagt,  sieht  noch  mehrere  Ober  zwei 
Schuh  dicke  Baumtrümmer,  welche  vermuthlich  beim  letzten 
grossem  Ausbruche  dieses  See*s  (nämlich  den  19.  Heumonat 
1828)  durch  den  gewaltigen  Andrang  zwischen  diese  Wände 
eingepresst  wurden,  wirklich  noch  hoch  oben  hängen  und  die 
hochsteigenden  Gewässer  beurkunden.  Die  wunderbar  ge- 
formten Aushöhlungen  selbst  sind  untrügliche  Wahrzeichen, 
dass  bei  den  unzähligen  frühem  Ereignissen  die  Massa  über 
60  oder  noch  mehr  Schuh  emporgetrieben  wurde,  um  sich  den 
Durohpass  zu  erzwingen.  Mitten  in  diesem  Felsenrachen,  der 
etwa  40  Schritte  im  Durchmesser  hat  und  nur  vier  Schuh 
Oeffnung,  auf  blauem  Eise  zu  stehen,  unter  welchem  die  Massa 
dumpf  herauftoset,  über  sich  die  sohauerlichen  Sfeinfiguren,  ia 
aller  Art  Spitzen,  Gabeb,  Klauen  und  Raeben  vom  Wasser  im 
Verlaufe  von  Tausenden  der  Jahre  ausgehölt,  bedroht  von  den 
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über  dem  Kopfe  tetogenden  und  eingekeilten  Holzblöcken,  in 
einer  Tiefe  von  160  Fuss,  über  dessen  Abgrund  oben  ein 
schmaler  morscher  Steg  gelegt  ist,  ist  wahrlich  etwas  Grausen* 
haftes ,  und  hat  Aehnlichkeit  mit  Jonas  im  Rachen  des  Wall- 
fisches. Wer  aus  dieser  fürchterlichen  Gruft  wieder  glück« 
lieh  in's  Freie  trittet,  ist  gewiss  eben  so  froh,  als  jener,  wie 
er  aus  dem  Rachen  des  Wallfisches  an's  Meerufer  gespieen 
wurde.  [M.  Tscbeinen.] 


üeber  einem  Delphiniis  tunlo  Fabr.  hei  OlaekBtadt  In  der 
Elbe  geCaagen.  -^  Es  soll  diese  kurze  Notiz  dazu  dienen,  ei* 
nen  Beitrag  zu  liefern  zu  der  geographischen  Verbreitung  und 
der  Kenntniss  der  Anatomie  der  Wallthiere,  die  nur  miihsam 
und  mehr  zufallig  von  den  Zoologen  durch  Thatsachen  berei- 
chert werden  kann  und  wobei  uns  Hr.  Prof.-Eschricht  in  Ko« 
penhagen  mit  so  glänzendem  Beispiele  vorangegangen  ist.  Nur 
durch  die  s<»rgf^ltige  Aufzeichnung  der  an  allen  Meeresküsten 
stattfindenden  Fänge  von  Getaceen,  werden  wir  eine  richtige 
Einsicht  der  Grenzen  des  geographischen  Gebietes  der  ver- 
^dii^denen  Getaceenarten  erhalten. 

Am  18.  Mai  1860  wurde  bei  Glttckstadt  in  den  Störnetzen 
ein  grosser  Delphin  gefangen  und  nach  Hamburg  in  das  dor^ 
iige  Museum  gebracht.  Das  Thier  hatte  eine  Länge  von  lO' 
und  war  unter  der  Rilckenflosse  1 V2'  hoch ;  der  Kopf  war  2' 
lang.  Die  geringe  Anzahl  der  Zähne .  in  jeder  Kieferhälfte  24, 
der  etwas  hervorragende  Unterkiefer,  die  schmal  und  spitz 
z^ulaufende  Schnauze,  die  Stellung  der  Rückenflosse  und  end- 
lich die  Grösse  liessen  dasselbe  als  Delphinus  tursio.  Fabr.  er^ 
kennen.  Die  Farbe  des  Thieres  ist  auf  dem  Rücken-  schwarz, 
80  lange  sie  feucht  ist ,  hingegen  trocken  schieferblau.  Gegen 
den  Bauch  wird  die  Farbe  in  wolkigen  Schatiirungen  heller 
und  endlich  auf  der  Unterseite  ganz  weiss.  An  letzterem  sas- 
een  die  Zitzen,  als  2  kleine  Spalten  bemerkbar;  das  Thier 
war  also  ein  weibliches.  Es  ergab  sich  diess  auch  bei  der 
Aoat^mi&cben  Uoterauchung.     Die  beiden  Eierstöcke  waren 
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verhältnissmässig  klein ,  1  Zoll  lang ,  länglich  oval  und  mit  ei- 
ner Längsfurche  durchzogen.  Sie  sind ,  wie  auch  die  Tuben 
lind  der  zweihörnige  Uterus,  ganz  von  dem  Bauchfell  umschlos- 
sen. Die  Hörner  des  Uterus  sind  fast  3  mal  so  lang,  als  der 
letztere ,  der  3  Zoll  Länge  hatte.  Der  Muttermund  hatte  eine 
Querspalte  und  seine  obere  Lippe  war  grösser  als  die  untere. 
Die  Vagina  war  1  Zoll  weit  und  längs  gefaltet.  Das  Indivi- 
duum war  ganz  ausser  der  Brunstzeit  und  zeigte  keinerlei  An- 
lage von  Embryo,  noch  Spuren,  dass  es  einen  solchen  ge- 
tragen. 

Die  Ernährungsorgane  zeugten  einen  sehr  weiten  Oesopha- 
gus .  der  sehr  muskulös  und  innen  mit  einer  homdrtigen  Epi- 
dermis bekleidet  ist.  Er  mündet  mit  einer  sehr  weiten  Oeff- 
nung  in  den  Magen  ein.  Letzterer  besteht  aus  3  oder  wenn 
man  will  /  4  Abtheilungen ,  doch  ist  ein  Theil ,  den  Rapp  eben- 
falls als  Magenabtheilung  ansieht ,  eher  zu  einem  Klappenappa- 
rat gehörig.  Der  erste  Hagen  r  io  welchen  die  Speiseröhre 
einmündet,  ist  der  grösste,  langestreokt,  sackförmig,  und  S 
mal  so  lang  als  breit.  An  ihm  sitzt  die  Bauchspeicheldrüse, 
welche  1  Vs  Zoll  lang  ist.  Dieser  Magen  hat  in  seiner  Structur 
grosse;  Aehnlicheit  mit  dem  Oesophagus  und  besitzt  wie  dieser 
eine  dicke  Ringmuskelschicht  und  einen  hornigen  Epithelbelag. 
Wahrscheinlich  dient  er  als  Kropfmagen.  Aus  diesem  Magen 
f&hrt  am  obern  Theile  neben  der  Ernmündungsstelle  der  Spei- 
seröhre, eine  Oeffnung  in  den  zweiten  kleineren,  kugeligen 
Magen ,  der  aussen  eine  schwache  Muskelschicht  und  innen  eine 
sehr  faltige  Schleimhaut  mit  vielen  Drüsenmündungen  besitzt 
Zwischen  diesem  und  dem  letzten  Magentheil  befinden  sich  meh- 
rere Einschnürungen  mit  nach  innen  vorspringenden  Palten, 
welche  eine  Art  Klappe  bilden,  indem  von  zwei  besonders 
grossen  Falten  eine  kleine  Höhlung  abgeschlossen  wird  (der 
4^*  Magen).  Von  dieser  führt  nur  eine  kleine  Oeffnung  auf  der 
obern  Seite  in  den  2'*"  Magen  und  eine  andere  unten  in  der 
a**"  Falte  in  die  letzte  Magenabtheilung.  Diese  ist  schon  ganz 
darmähnlich  und  ungefähr  von  der  Länge  des  l****  Magens. 
An  seinem  Ende  findet  sich  eine  ringförmige  Fähe,  die  einen 


Digitized  by  LjOOQiC 


Notlieo*  421 

sehr  engen  kleinen  pylorus  offen  hä\U  Der  von  da  ausgehende 
Darm  ist  anfangs  erweitert ,  geht  aber  bald  in  eine  Breite  über, 
die  fast  bis  zum  After  sich  gleich  bleibt;  seine  Schleimhaut  ist 
längs  gefaltet.  Es  zeigte  der  Darm  die  colossale  Länge  von 
140  englischen  Füssen.  Vor  dem  nicht  sehr  erweiterten  Mast- 
darm ,  verengt  sich  der  Dünndarm  eine  ziemliche  Strecke  weit 
hinauf  (4—5').  Einen  Blinddarm  konnte  ich  nicht  beobachten.  — 
Die  Leber,  welche  eine  nicht  unbeträchtliche  Grösse  hatte, 
hat  bekanntlich  bei  den  Delphinen  keine  Gallenblase.  Die 
Harnorgane  zeigten  zwei  sehr  grosse  traubenförmige ,  länglich- 
ovale Nieren.  Die  Niere  bestand  aus  vielen  hundert  trauben- 
beergrossen  Lappen ,  die  sich  durch  ihre  enge  Lagerung  in 
dem  Peritonialüberzug  vielseitig  abplatten.  Jeder  dieser  Nie- 
renlappen ist  wie  eine  ganze  ungetheilte  Niere  organisirt ,  nur 
dass  ihm  das  Nierenbecken  fehlt  und  der  Harn  durch  beson- 
dere Gefksse  in  den  Harnleiter  Übergeht.  Letztere  sind  ziem- 
Uch  kurz  und  münden  in  die  relativ  kleine  Blase  in  der  Ge- 
gend ihres  Halses.  Die  Blase  ist  durch  das  Bauchfell  fest  mit 
dem  Uterus  verbunden. 

Von  Parasiten  fand  sich  weder  an  der  Haut,  noch  in  den 
innern  Organen  etwas.  Darm  und  Magen  waren  überhaupt 
ganz  leer,  da  das  Thier  längere  Zeit  lebend  ohne  Nahrung  ein- 
zunehmen gefangen  gehalten  worden  war. 

Das  Exemplar  wurde  ausgestopft,  und  auch  sein  Scelett, 
das  sich  durch  sehr  kleine  Beckenknochen  mit  sehr  geringer 
Koorpelmasse  auszeichnet ,  im  Hamburger  Museum  aufgestellt. 
—  Dieser  kleinen  Notiz  über  den  Delphin  füge  ich  einige  an- 
dere Notizen ,  die  Cetaceen  betreffend ,  bei ,  nämlich  Über  die 
Ausdehnung  des  jetzigen  Wallfischfanges  und  die  verschiede- 
nen Barten,  welche  dadurch  in  den  Handel  gebracht  werden. 
Ich  verdanke  diese  genauen  Angaben  der  Güte  des  Herrn 
A.  Meyer,  dessen  Fabrik  ein  grosses  Material  von  Barten  enthält 

Bekanntlich  besitzt  nur  die  Gattung  ßalaena.  Lin.  und  zwar 
von  diesem  nur  2—3  Arten  die  im  Handel  zu  verwerlhenden 
Barten,  denn  die  Finnfische  haben  schon  zu  geringe  Barten, 
um  in  dieser  Beziehung  vortheilhaft  ausgebeutet  zu  werden. 
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Diese  Arten  der  Untergattung  Balaenoptera  Lac.  sowie  die  Gat- 
tung Physeler  oder  der  Cachelot  werden  nur  des  Thranes  we- 
gen aufgesucht.  —  Während  früher  der  Wallfischfang  Tast  ganz 
in  den  Händen  der  Holländer,  Engländer  und  Deutschen  See- 
städte war,  überhaupt  mehr  von  Europa  ausging,  ist  er  ge- 
genwärtig fast  ganz  in  den  Händen  der  Nordamerikaner  und 
zwar  sind  New  Bedford,  Boston,  Nantuket,  Fairhaven«  Pro- 
vidence  etc.  die  Hauptstapelplätze  lllr  den  Wallfischfang.  Bre- 
men rüstet  zwar  auch  noch  einige  Schiffe  aus ,  die  aber  durch- 
aus nicht  mit  den  Nordamerikanern  concurriren  können.  Es 
erklärt  sich  die  Abnahme  des  Wallfischfanges  von  Europa  aus , 
durch  die  bedeutende  Abnahme  der  Wallfiscbe  in  dem  östli- 
chen Eismeere,  wohin  man  früher  besonders  zum  Wallfisch- 
fang auszog.  Noch  zu  gleicher  Zeit  und  später  fast  allein  be- 
gann der  Wallfischfang  an  der  brasilianischen  Rüste ,  dem  Kap 
der  guten  Hoffnung,  überhaupt  dem  südlich-atlantischen  Oce^n. 
Dann  wurde  in  den  stillen  Ocean  gefahren  und  ewar  vorzüg- 
lich von  Nordamerika  aus.  Anfangs  wurde  mehr  im  Süden  der 
Wallfischfang  betrieben  und  erst  1840  kamen  die  Wallfischf^n- 
ger  an  die  Nordweslküste  Amerikas  und  wurden  nun  die  gröss- 
ten  Barten  dieses  Sudsee- Wallfisches  im  Handel  bekannt.  Noch 
später  gingen  die  Schiffe  der  Wallfischf^nger  in's  westliche 
Eismeer  nach  dem  Meer  von  Ochotzk  und  schliesslich  auch 
tioch  in  die  japanischen  Gewässer.  Gegenwärtig  erhält  man 
Barten  von  allen  den  letztgenannten  Orten,  doch  scheint  es, 
dass  bald  die  Walllhiere  des  östlichen  Eismeeres  sich  so  weit 
vermehrt  haben ,  dass  der  Fang  auch  hier  wieder  günstig  sein 
wird.  Gegenwärtig  ist  aber  noch  fast  ausschliesslich  das  west- 
liche Eismeer  und  der  stille  Ocean  der  Hauptplatz  des  Wall- 
£schfanges  und  zwar  sind  folgende  Punkte  besonders  wichtig: 
das  Eismeer  zwischen  Amerika  und  Asien,  das  Meer  von 
Ochotzk  und  die  japanische  See.  Femer  die  Nordwestküste 
Amerikas  und  der  südliche  Theil  des  stillen  Ocean.  Von  die- 
sen Fangplätzen  der  Wallfische  kommen  nun  drei  im  Handel 
zu  unterscheidende  Bartenarten  vor.  Die  erste  AK  komml 
vom  westlichen  Eismeer,   dem  Ooholzkischen  Meer  und  deM 
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japanisohen  Meere.  Die  zweite  von  der  Nordwestküste  Ame- 
rikas ODd  die  dritte  aus  dem  südlichen  stillen  Ocean ,  der  bra- 
silianischen Küste  und  dem  Kap  der  guten  Hoffnung.  Diese 
3  Barten  lassen  sich  durch  charakteristische  Merkmale  unter- 
scheiden. Die  erste  Bartenart^  aus  dem  Norden  stammend, 
ist  ganz  der  Balaena  mysticetus.  L.  aus  dem  östlichen  Eismeer 
Hhnlicb ,  wahrscheinlich  auch  dieser  Art  angehörig.  Nur  sind 
die  von  dem  Ochotzkischen  Meere  und  der  japanischen  See 
durchschnittlich  kleiner  und  daher  vielleicht  einer  mehr  süd- 
lichen Variettft  oder  doch  einer  dem  mysticetus  sehr  verwand- 
ten Art  angehörig.  Die  grössten  Barten  sind  12'  lang,  sehr 
glänzend  und  zeigen  eine  Menge  kurze,  eng  aneinanderge- 
drängte,  wellenartige  Erhabenheiten,  die  quer  durch  die  Barte 
gehen.  Die  ßartenröhren  oder  Bartenhaare  sind  im  Verhaltniss 
zu  den  Bartenhaaren  der  andern  Arten  etwas  dicker  und  grö- 
ber. .Es  lassen  sich  ferner  diese  Barten  zur  Fischbeinberei- 
lung  in  regelmässige  Streifen  spalten.  Das  Fischbein  selbst 
ist  von  grUnlidiscfawarzer  Ftfrbqng  und  starkem  Glänze. 

Die  zweite  Bartenart,  von  der  Nord  Westküste  Amerikas 
stamm^d,  ist  auch  in ^ der  Grösse  die  zweite,  nämlich  ihr 
Maximum  erreicht  10',  ist  aber  dafUr  bedeutend  dicker  und 
schwerer.  Die  Oberfläche  der  Barte  ist  meist  mit  einer  dicken 
verwitterten  Schicht  ganz  glanzloser,  schwer  ablösbarer,  grauer 
Oberfläche  versehen.  Die  Barte  ist  auch  wellig  gebogen,  aber 
die  Wellen  stehen  weit  auseinander  und  sind  stärker  gebogen. 
Der  Glanz  fehlt  fast  ganz  und  die  Farbe  des  Fischbeins ,  das 
hier  nur  durch  Schneiden  der  erwärmten  Masse  gewonnen 
werden  kann ,  ist  eine  schwarzbraune ,  mit  Abänderungen  in's 
hellbraune,  durchscheinende. 

Die  dritte  Art  endlich  aus  dem  südlichen  stillen  Ocean, 
der  brasilianischen  Küste  und  dem  Kap  der  guten  Hoflnung 
unterscheidet  sich  dadurch  von  der  genannten  Art»  dass  sie 
durchschnittlich  kleiner  und  leichter  sind.  Alle  übrigen  Merk- 
laale  stimmen  mit  der  der  Nord  Westküste  überein,  sodass  kleine 
Barten  der  zweiten  und  dritten  Art  von  den  besten  Kennern 
fast  uiobl  unterschieden  werden  können    Es  gehört  also  wahr- 


Digitized  by  VjOOQ  iC 


424  NoUs6fi. 

scbeinlicb  die  zweite  und  dritte  Barteoart  zn  derselben  Wall- 
fischart,  die  nur  nach  der  Zone  etwas  differirU  Es  ist  diess 
die  Balaena  capensis«  Cuv.',  die  einer  Rückenflosse  entbehri, 
einen  relativ  kleineren  Kopf  hat  und  deren  Haut  mit  den  pa* 
rasitischen  Balanen  besetzt  ist  (was  bei  B.  Mysticetus  Z.  nie 
der  Fall  ist).  Es  wäre  indess  denkbar,  dass  die  nordwestlich 
von  Amerika  lebende  WallOschart  in  anderen  Merkmalen,  als 
dem  der  Barten,  soweit  von  der  südlichen  Balaena  capensis. 
Guv.  differirte,  dass  sie  eine  besondere  Art  darstellte. 

Für  dieses  Mal  muss  ich  mich  mit  dieser  kurzen  Notiz 
begnügen,  hofTe  aber  bei  längerer  Anwesenheit  in  Hamburg 
noch  ausführlichere  Nachrichten  Über  den  WallGschfang  geben 
zu  können.  [E.  Griffe.] 


Aus  dem  Tagebvehe  der  Physical.  Oeeellseliall  tm  Zfirleh. 
A.  1757.  »In  diesem  Sommer  ist  nach  einem  Donnerwetter 
abends  observirt  worden ,  dass  die  ab  dem  Dach  herunterfal^ 
lenden  regendropfen  leuchtend  gewesen.  Herr  Stadtf^nderich 
Werdroyller,  so  dieses  phaenomenon  observiret,  hat  zu  glei- 
cher Zeit  in  obacht  genehmen,  dass  auf  der  oberfltfche  des 
Syllwassers  sich  gleiche  leuchtende  funken  haben  sehen  las- 
sen."  A.  1764.  Den  10.  Junius  zeigte  sich  zu  Abend  eine 
feurige  Lufterscheinung  in  Gestalt  einer  Kugel,  die  in  Form 
eines  Schweifes  Funken  von  sidi  warf,  und  von  Abend  gegen 
Morgen  fuhr.  A.  1770.  In  dem  XII.  Seculo  wurde  der  Wein 
bei  dem  U  verkauft,  da rgegen  Bier  gebrauet;  bei  dem  Kloster 
Allerheiligen  zu  Si^hafThausen  waren  11  Bierhäuser  und  nur  2 
Weinhäuser.  Vermuthlich  bat  unser  Bierhaus  danahen  seinen 
Namen.  A.  1780  sah  man  zu  Zürich  in  der  Nacht  vom  ao. 
zum  31.  Mai.  etwa  V«  nach  ein  Uhr,  einen  pscheinbar  einen 
Schub  im  Diameter  haltenden  PeuerbalU,  der  langsam  von 
Nordost  gegen  Süd  zog^  und  »einen  Feuerstrom  nach  sich 
zurUckliess.«  [R.  Wolf.] 
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thäMtr  an  Jetiler,  Berlin  ^.  Nov.  1766.  »Ihren  Brief 
bekam  ich  mitten  in  der  hartnäckigsten  und  verdriesslichsten 
Krankheit,  die  ich  jemals  gehabt  habe.  Es  war  ein  mit  äus- 
serst bescnwerlichen  Zufällen  verbundenes  viertägiges  Fieber , 
daran  ich  Über  ein  halbes  Jahr  gelegen  habe,  und  das  auch 
nachher  noch  ein  anderes  halbes  Jahr  lang  beständig  gedroht 
hat  wiederaukommen.  Um  mich  völlig  wieder  zu  eriiolen, 
habe  ich  den  Sommer  vor  der  Statt  in  meinem  Garten  in  ei- 
nem bloss  sinnlichen  Leben  zugebracht,  Den  Herbst  haben 
mir  bis  izt  häusliche  Geschäfte  weggenommen,  da  ich  in  das 
Haus  eingezogen  bin,  in  welchem  ich  endlich  einen  festen 
Fuss  gefasst  habe.« 

Dr.  Hegner  an  Jetzier.  Wintprthur  28.  Hertz  1776; 
»Letzverwichenen  September  machte  eine  Reise  auf  Strassburg, 
um  meinen  Sohn  auf  dasiger  Universität  unterzubringen ,  da 
Basel  Herrn  Professor  Sulzer  antraf,  so  auf  der  Reise  nach 
Nizza  begriffen  war ,  wo  er  den  Winter  zuzubringen  gedachte. 
Er  war  aber  so  abgezehrt,  von  Husten  entkräftet,  dass  Ihn 
qhoe  grosses  Mitleiden  nicht  ansehen  konnte.  Dato  befindet 
Er  sich  besser ,  doch  kann  sein  Leben  kaum  mehr  bei  jähren 
gezählt  werden.« 

J.  Linder  an  D.  Huber,  Zyfen  15.  Harz  1817*  »So  we- 
nig die  Pestalozzi'sche  Hethode  bewirken  konnte,  dass  die 
Kinder  bei  einem  schlechten  Lehrer  lernen  konnten  was  bei 
einem  guten ,  ebenso  wenig  und  noch  weniger  wird  das  Lan- 
kaster'sche  Ideal  erreicht  werden,  dass  die  Kinder  fortlernen, 
wenn  allenfalls  auch  der  Lehrer  halbstundenweise  gar  nicht 
da  sein  sollte.  Eine  Schule  ist  keine  Federuhr,  welche  ihre 
Zeit  fortgeht ,  wenn  sie  aufgezogen  ist ;  sie  ist  eine  Gewicht- 
uhr, und  der  Lehrer  selbst  ist  das  Gewicht.  Dieses  Gewicht 
darf  nicht  nur  nicht  fehlen ,  wenn  die  Uhr  gehen  soll ,  son- 
dern es  muss  noch  dazu  selbst  dann  und  wann  aufgezogen 
werden;  hiezu  die  Oberaufsicht.«  [R.  Wolf.] 
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CliMilik  der  In  der  Sdiwefas  beobaehtoteii  Naüorep- 
BehelAungeii  von  Jonl  bis  September  1860. 

1.    Erdbeben. 

8.    Bergsohlipfe  und  Bergftttne« 

Am  4.  Juli  fand  eu  Latterbach  ein  Erdrutsch  statt,  wel- 
cher die  Simmenthalstrasse  verschüttete.  (Schw.-Beie.) 

Sonntag  den  5.  August  6V9  Uhr  Abends  wälzte  sich  ein 
grosser  Felsenbruch  unter  dem  Gheist  zwiscsen  Schwanden 
und  Engl  vom  Berge  los  and  üb^r  die  SernfUialstrasse  nach 
dem  Semft  hinab.  Der  Bruch  war  mit  einem  furchtbaren  Ge- 
krach  begleitet.  Engi  wurde  wie  in  eine  Staubwolke  gebülU 
und  auch  von  Schwanden  an  sah  es  aus,  wie  wenn  ein  ge- 
waltiger Rauch  aufstiege.  EtHche  100  Fuder  Steine  liegen  um- 
her. Sofort  ward  eine  grosse  Zahl  Arbeiter  requirirt,  die 
Schon  Montag  Hittags  den  Strassendnrchgang  geöffnet  hatten. 

(N.  Z.  Z.) 

Ein  gewaltiger  Bergschlipf  hat  arm  129.  Hai  die  Ibngebung 
Und  das  Dorf  Lungern  verwüstet;  auch  seither  waren  mehr* 
mals  bedeutende  Massen  herabgestürzt.  (Ausführlich  beriofkCeB 
Viele  Zeitungen.) 

Ein  bedeutender  Felssturz,  wiederum  zpnXchst  durch  das 
anhaltende  Regenwetter  verursacht,  fand  am  7.  September  bei 
Saas  im  Pr^ttigau  statt. 

3.  Schnee-  und  Eisbewegung. 

4.  Wasseryerändemngen. 

6.  Witterongsersoheüntngen. 
Es  war  der  ganze  Sommer  dieses  Jahres  reich  an  Tem- 
peraturwechsel ,  an  Gewittern ,  an  Schlipfen  und  lieber- 
schwemmungen ,  sogar  kleinVer  Gewässer ,  —  nächste  Folge 
des  anhaltenden  Regens  und  starker  Föhnstürme  —  die,  zu- 
mal in  üri  und  Wallis,  von  schrecklichen  Verheerungen  be- 
gleitet waren.  Es  sind  zumal  der  18.  Juli ,  der  Tag  der  Son- 
nenfinsterniss  (Wolkenbruch,  Gewitter,  Hagel);  der  16.  und 
17.  August  (Föhnstürme),  und  zuletzt  der  1.  und.  2.  Sept. 
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(Ueberschwetnmungen)  vor  allen  ausgezeichnet.  Wir  begnügen 
uns  mit  diesen  aligemeinen  Andeutungen,  um  nicht  ganze 
Zeitungsblätter  ausschreiben  zu  müssen.  In  Genf  bat  sich 
(Journal  de  Gen^ve,  14.  Sept.)  ein  Unterstützungs-Comite  ge- 
bildet ,  das  Ende  Sept.  schon  25000  Frk.  für  die  Verunglück* 
ten  gesammelt  hat.  Nur  in  Uri  wird  der  Schaden,  der  für 
den  Staat  (Kanton  und  Bezirk)  aus  den  zwei  Wassergüssen 
vom  17.  Aug.  und  9.  Sept.  erwachsen  ist,  auf  100,000  Frkn. 
geschifizt. 

So  hat  von  Siders  bis  Viesch  die  Rhone  aRe  Dtfmme  ge-» 
brochen  und  von  Turtig  bis  Brieg  gleicht  alles  Land  einer 
Wüste ;  die  ganze  Ernte  ist  verloren ,  die  Bevölkerung  unge- 
heuer niedergeschlagen.  Die  rasch  von  Genf  gereichte  Bru- 
derhand hat  den  Mutb  wieder  etwas  geweckt.  Zum  Dank  für 
die  ftreundscbaAUche  Nachbarschaft  soll  eine  neue  Stfasse  in 
Sion  deri  Namen  "»Rue  de  Genöve«  erhaflten. 

(SwGaH.-App.  TagM.) 

Am  Donnerstag  den  19.  Juli  wurden  einzig  an  den  Brü*« 
ckenzu  Solothorn  31  KfaAer  gespaltenes  Höh  aufgefangen, 
Balken,  Stangen  u.  a.  nicht  eingerechnet.  (N.  Z.  Z^)  ' 

Der  Föhn  vom  16.  August,  welcher  eine  Unmasse  unrei- 
fes Obst  schüttelte ,  hatte  auf  die  Temperatur  des  Bodensee's 
einen  merkwürdigen  Einfluss.  Wlfhrend  das  Thermometer  im 
Schatten  bis  23^  stieg,  sank  die  Seetemperatur  Abends  bis  9^> 
nachdem  sie  Morgens  10  Uhr  noch  15^  gewesen  war. 

(App.-St.Gall.  TagM.,  21.  August.) 

In  Schwyz  hatte  dieser  Föhn  eine  so  starke  Hitze  verbrei- 
tet,  dass  das  Thermometer  schon  Morgens  7  Uhr  21^  Reanm« 
zeigte.  (Bund,  10;  Aug.) 

'  In  Appenzell  fand  sich  die  Peuerscfaaubehörde  veranlasst« 
»Wind  rufen  zu  lassen«,  in  Folge  dessen  alles  Feuern  bei 
B4f cketn  und  auf  sonstigen  P^ierstHtten ,  wio  au<^  das  Tabake 
rauchen  verboten  war,  bis  sich  der  Wind  wieder  gelegt 
hatte.  (Schw.  Bote.) 

Das  «Bttndner  Tagblatt«  berichtet  aus  dem  Bergell  aDeriei 
UogHicksfxtle.  In  St.  Abbondio  hat  letzte  Woche  eine  Rüfi 
ein  Hifus  wegjgerisBeti,  das  sonst  für  ähnliche  Uni^lle  den  8e«- 
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wohnern  des  Ortes  als  Sofautzhaus  diente,   insofern  sie  sich 
aus  den  übrigen  Häusern  in  dasselbe  fluchteten. 

(20.  Aug.  App.-St.GaU.  Tagbl.) 

Die  Haitemperatur  hat  in  Schwyz  schon  19,  20,  21°  er- 
reicht, während  sie  ausser  unserp  Alpenthälern  nur  auf  16,  17, 
18°  gestiegen  ist.  (Schwyz.  Ztg.) 

Bei  der  starken  Schneeschmelze  zu  Ende  Mai  ist  der  Inn 
zwischen  dem  26—28  Juni  bedeutend,  namentlich  die  Bäche 
aus  den  Seiten thälern  hoch  angeschwollen.  In  der  Nähe  von 
Martinsbrugg  fiel  eine  starke  BUfi  und  richtete  viele  Verhee- 
rungen an.  (Graub.  Tagbl.) 

Wer  Anfangs  September  aus  Oberhasli  nach  Brienz  wollte, 
musste  dem  Hasliberg  und  Brünig  entlang  fortzukommen  su- 
chen; die  schönsten  Obstbäume  wurden  umgehauen,  um  der 
Aare  zu  wehren.  (Eidg.  Ztg.  5.  Sept.) 

Es  kann  nicht  anders  sein,  der  vorherrschende  Föhn, 
»Dinmerföbn  oder  Südwest«,  muss  Firnenschnee  geschmolzen 
haben.  (Schwyz.  Ztg.) 

Neue  Wassernoth  im  Beussthal  durch  Anschwellen  des 
Schächens  am  26.  Sept.         (Eidg.  Ztg.  in  ausfUhrl.  Artikel.) 

Montag  den  24.  Sepl*  Vormittags  wurden  wir  hier  bei  ganz 
wolkenlosem  Himmel  wieder  von  einem  heftigen  Föhnsturme 
heimgesucht,  der  Überall ,  wo  er  zumochte ,  Feld  und  Strassen 
fegte,  und  das  letzte  Obst  von  den  Bäumen  warf.  Mit  nur 
momentaner  Unterbrechung  dauerte  er  den  ganzen  Tag  bis 
Dienstag  Morgens  fort.  (Glarn.  Ztg.  26.  Sept.) 

In  Folge  dier  starken  Regengüsse  der  vorletzten  Nacht  hat 
der  Rhein  Mittwoch  wieder  mehrere  Dämme  überschritten  und 
das  hintenliegende  Land  unter  Wasser  gesetzt.  Die  Felder 
zunächst  dem  Rhein  bis  Buchs,  dann  die  Niederungen  bei 
Haag,  Sennwald,  Rüthi  und  Au  sind  wie  Seen  anzusehen. 
Das  schlammige  Wasser  bespüH  an  vielen  Orten  die  Eisen- 
bahndämme. (Eidg.  Ztg.  29  Sept.) 

Eine  Chronik  der  Naturerscheinungen  zu  Bevers  liefert 
für  den  Monat  Mai  am  6.  Juni  der  (jetzt  eingegangene)  Lib. 
Alpenbote.  —  Witterungsbeobachtungen  vom  Gotthard  hat  der 
»Bund«.  (Landbote,  9.  Aug.) 
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Seit  1806  will  man  in  La-Chaux-de-fonds  und  Umgebung 
keinen  so  harten  Winter  erlebt  haben ,  wie  der  letztverflossene 
war.  Der  Schnee  erlangte  bisweilen  eine  Höhe  von  10  bis 
13  Fuss.  (Thurg.  Ztg.  3.  Juni.) 

Im  Engadin  soll  von  Zemez  bis  Bevers  Schnee  liegen, 
weiter  thalauf  keiner  mehr.  (Lib.  Alpenbote ,  30.  Mal.) 

Am  4.  Juni  frllh  wurde  das  ganze  Land  (Daves)  mit  Schnee 
bedeckt ,  der  aber  bald  in  der  brennenden  Sonne  zerfloss. 

Ende  Juli  hat  es  in  den  Bergen  weit  hinunter  geschneit. 
(Rheinquellen.  Schwyz.  Ztg.).    So  auch  am  Sllntis  vom  92-29. 

Die  letzten  Tage  brachten  uns  Witterung ,  wie  sie  um  diese 
Zeit  Seltenheit  ist.  Auf  dem  Pilatus  lag  der  Schnee  bis  fast 
in  den  Nauen  hinunter  und  auf  dem  Bigi  warfen  die  Gäste 
einander  mit  Schneeballen.  (Luz.  Ztg.  7.  Aug.) 

Mehrmals  fiel  das  Thermometer  in  den  Berggegenden 
Neuenbürgs  bis  4^  und  in  der  Nacht  vom  27— 2^  Juli  be- 
deckten sich  die  Wiesen  der  Hochthüler  mit  dickem  Reif. 
Auch  der  Hauenstein  und  der  Weissenstein  waren  in  den 
letzten  Julitagen  beschneit.  (Bund.) 

Niederschläge  In  Zfirlch  naeh  Herrn  Goldschmld. 
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6.  OptiüMbe  EnebeiiiugCKii. 

In  Yverdon  ist  den  12.  Angnst  4*/«  Uhr  Nachts  ein  Nord- 
licht beobachtet  worden.  (Bund.) 

In  der  Nacht  vom  3.  auf  den  4.  Jnnl  zwischen  12  und 
1  Uhr  erblickte  man  einen  Mondsregenbogen  über  den  See, 
der  etwa  15  Minuten  anhielt.  (N.  Z.  Z.) 

Am  Abend  des  31.  Äng.  ward  in  Cbur  ein^  Mondregen- 
bogen beobachtet,  der  sich  vom  Calanda  zum  Bizokel  hin- 
über zog.  (N.  Z.  Z.) 

7.  Pflanzenwelt. 

In  Altorf  gab  es  den  2.  Jnnl  bereits  reife  Erdbeeren. 

(Schwyz.  Ztg.) 
Aus  Ennenda  wird  von  reifen,  völhg  ausgewachsenen  Kar- 
toßeln  berichtet.  (Schw.  Handels-Cour.  3.  Juli.) 

8.  Ihierwelt. 

Dieses  Jahr  wurden  ungewöhnlich  viel  sogenannte  »Sloren- 
trucken*  in  Gärten  und  auf  Wiesen  au^ertcfatet ;  sie  lockten 
eine  Menge  dieser  Vögel  an ,  und  jetzt  zeigt  es  sich ,  dass  da, 
wo  sie  hausen,  die  Maikäfer  sich  sehr  vermindern. 

(St.  Gall.-App.  Tagbl.  21.  Mai.) 

Un  passage  de  cailles ,  comme  nous  en  avona  dejä  signal6 
deux  ou  trois,  a  eu  lieu  lundi  10  sept.  vers  onze  heures  du 
soir  au-desstia  de  notre  ville.  Quelques-uns  de  ces  oiseaux 
^puis^  Sans  doüte  par  la  fatigue,  sont  venus  sabattre  dans 
nos  rues  et  sont  tomb^s  imm^diatement  entre  les  mains  de 
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cbasseard  improVis^s,  qui  n'oni  eu  besoin  que  de  leur  canne 
pour  se  renJre  maitres  de  ce  gibier.      (Journ^  de  Gendve.) 

Durchs  Scarlthal  gegen  Schuls  hin  wird  seit  einiger  Zeit 
eine  Bärenmutter  mit  zwei  ungefähr  zweijährigen  Jungen  |[e- 
sehen.  Niemand  hat  bis  jetzt  gewagt,  diese  Gesellschaft  an- 
2ugreifen.  (25.  Juli.  Zilrch.  Intelligenzblatt.) 

Auf  dem  Schafberge  der  Gemeinde  Sta.  Maria  hat  ein  Btfr 
250  Schafe  in  der  Nacht  vom  8.  auf  den  9.  August  Über  eine 
Felswand  hinabgejagt.    Nach  dem  Blindner  Tagblatt.  (Bund.) 

Am  13.  Sept.  Nachts  11  tJhr  ward  im  Kaisterbach  nahe 
beim  Einfluss  in  den  Rhein  ein  circa  10  Pfund  schwerer  Wels 
(Silurus  glanis)  gefangen.  (N.  Frickth»  Ztg.) 

In  den  Wildern  des  Delsbergerthales  tritt  in  Schrecken 
erregender  Weise  der  Borkenkäfer  auf.    (Schwyz.  Ztg.  l.  AiügO 

Der  Reg.-Dalh  des  Kantons  Aargau  hat  die  Fischenzen  in 
der  Btiaz  Ton  Muri-Egg  bis  Tieffurt  auf  die  Dauer  von  zwdlf 
Jahren ,  für  jährlich  120  Frkn. ,  unter  der  Bedingung  in  Pacht 
gegeben»  dass  der  Pächter  die  Verpflichtung  übernehme / aU- 
jährlich  10^20,000  junge  Fische  edler  Art  in  die  gepachteten 
Gewässer  einzusetzen.    Aehnlich  bei  Bätterkinden. 

(Schw.  Bote.  28.  Aug.  und  Sept.) 

Der  Grosse  Rath  hat  dem  Dr.  Vouga  auf  20  Jahre  das 
Monopol  des  Fischens  in  der  Areuse  behufs  Durchführung  des 
Systems  künstlicher  Fischzucht  übertragen     (Bidg.  Ztg.  JOni.) 

Seit  einiger  Zeit  hausen  die  Fischotter  unter  den  Fischen 
(zu  Othmar^ingen)  in  der  BÜnz  auf  bedenkliche  Weise. 

(N.  Z.  Z.  0.  Juni.) 
9.    Varia. 

La  correctioD  de  FAreuse  dans  le  Val  de  Travers  sera  ex^- 
cut6  par  r^tat.  Les  trävaux  commenceront  ä  noir^aigue  et  s*op6- 
reront  successivement  en  remontant  le  cours  de  la  rivi^re. 
On  leur  assigne  une  dur^e  de  2  ä  3  ans,  un  budget  de  150  mille 
francSi  et  comme  rösultat  un  assainissement  de  1200  poses  de 
terrain.  (Nouv.  Vaud.  6  sept.) 

Die  Aargauer  Regierung  gedenkt  alles  Ernstes  an  die  Tie- 
ferlegung des  Hallwilersee's ,   durch  welche  700  Juch.  Acker- 
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land  entsumpft  und  bei  400  Juch.  der  Seefltfche  zur  Eultivi- 
rung  abgewonnen  werden  sollen.  (Eidgenosse.) 

Eine  Schilderung  des  Pilatus  gibt  die  Eidgen.  Zeitung 
vom  3.  Sept.  1860. 

Dr.  Roth  hat  mit  dem  Jtfger  Easp.  Blatter  nebst  2  andern 
Bergmännern  von  Meiringen  am  6.  August  das  Wetter  hörn 
erstiegen. 

Am  9.  Juli  haben  zwei  Genfer  den  Monte  Rosa  be- 
stiegen. (Joum.  de  Gen^ve). 

Eine  Besteigung  des  Ruch-GUrnisch  am.  14.  August 
mit  Anführung  früherer  gibt  die  Glamer-*Zeiiung  vom  6.  und 
6.  Sept.  1860. 

Der  im  Jahr  1837  zwischen  Bern  und  Wallis  beschlossene 
Bau  eines  StrassenstUckes  welches  den  Zugang  der  Gemmi  von 
der  Bernerseite  her  erleichtern  soll,  ist  nunmehr,  wie  Gaz. 
du  Valais  meldet ,  zur  Vollendung  gebracht.     (Bund ,  35.  Juli.) 

Sanda ,  dl  10  meg,  passet  la  posta  sur  Güglia  per  la  prüma 
vouta  con  la  charozza.  (Fögl  d'  Engiadina.) 

Heute,  Mittwoch  den  23.  Mai,  ist  der  Gotthardpass  für 
Räderfuhrwerke  geöffnet.  (Amtliche  Mittheilung.) 

Vom  23.  Mai  ab  sind  St.  Bemhardin  und  Julier  für  das 
Rad  geöffnet.  (Graub.  Kantons-Baubureau.) 

Das  Hospitz  auf  dem  S(.  Gotthard  hat  seit  1842-1859  im 
Ganzen  8221  Personen  unterstützt,  z.  B.  anno  18^8:  1160. 
1849:  256,  1857:  833,  1858:  1628,  1859:  2525.  (Democr.,  Mai.) 

Wahrend  des  Gewitters  am  18.  Juli  ist  der  Bodensee  bin- 
nen 6  Stunden  um  einen  halben  Schuh  gewachsen ,  während 
er  sonst  in  24  Stunden  1-2  Zoll  steigt.  (N.  Z.  Z.) 

[h  J.  Siegfried] 
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Von  der  Naturforschenden  Gesellschaft  in  Zürich  sind  früher 
herausgegeben  worden  und  ebenfalls  durch  die  Buchhandlung 
S.  Höhr  zu  beziehen : 

Mittheihingen  der  Naturforschenden  Gesellschaft  in  Zürich.  Hefi 
1—10  ä  2  0.  Rheinisch.    8.    Zürich  1847—56. 

Meteorologische  Beobachtungen  von  1837—46.  10  Hefte.  4. 
Zürich.    2  fl.  Rh. 

Denkschrift  zur  Feier  des  faundertjührigen  Stiftungsfestes  der 
Naturforschenden  Gesellschaft  in  Zürich.  Mit  einem  BUd- 
niss.    4.    Zürich  1846.     1  fl.  Rh. 

Heer,  Dr.  0.    üeber  die  Hausameise  Madeiras.  Mit  einer  Ab- 
bildung.   4.    Zürich.  1852.    Schwarz  46  kr.    Col.  1  fl. 
—  Der  botanische   Garten   in   Zürich.    Mit  einem  Plane.    4. 
Zürich  1858.     Schwarz  45  kr.    Col.  1  fl. 

Yierteljahrsschrift  der  Naturforschenden  Gesellschaft  in  Zürich. 
Vier  Jahrgänge.    8.    Zürich  1856-1859  k  2y2  Thb. 

Aus  den  obigen  Mittheilungen  ist  besonders  abgedruckt  zu 
haben ;  ^ 

Pestalozzi,  H.  Ing.  Oberst.  Ueber  die  Verhältnisse  des  Rheml 
in  der  Thalebene  bei  Sargans.  Mit  einöm  Plane  der  Ge^ 
gend  von  Sargans.    8.    Zürich  1847.    24  kr. 


Druck  von  Zürcher  6l  Furrer. 
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22.  -  Mousson,  R.  A.,  Dr.  Professor.        .  1805  1833  1839 

23.  -  Werdmöller,  O.,  Kaufmann       .        .  1807  1833  1841 

24.  -  Siegfried,  Quast,  d.  Schweiz.  Nat.-Ges.  1800  1833  1850 

25.  -  Schönlein,!.,  Dr.  Prof.,  in  Berlin (abs.)  1793  1833  — 

26.  -  Fröbel,  J.,  Dr.,  in  Amerika  (abs.)   .  1806  1833  ^ 

27.  -  Löwig,  K.,  Dr.  Prof.  in  Breslau  (abs.)  1804  1833  — 

28.  -  Trümpler-Schulthess,  J.,  Fabrikbes.  1805  1833  — 

29.  -  Redtenbacher,F.,Pr.,  Karlsruhe  (abs.)  1810  1834  — 

30.  -  Heer,  O.,  Dr.  Professor    .  .  1809  1835  1840 
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31.  Hr.  Lavater,  J.,  Apotheker 

32.  -  ArD0ld,F.W.,Dr,Pr.mHeidelb.(ab8.) 

33.  -  Ulrich,  M.,  Professor 

34.  -  Meier-Ahrens^  C,  M.  Dr. 

35.  -  Stockar-Escher,  C,  ßergraüi 

36.  -•  Hofmeister,  R.  H.,  Prof.    . 

37.  -  Zeller-Tobler,  J.,  Iigeoieur 

38.  -  Wolf,  It.,  Dr.  Prof.,  Redaktor 

39.  -  Pestalozzi-Schullhess,  A.,  Banqnier 

40.  -  Henle,  Dr.,  Prof.  in  Göttingeu  (abs 

41.  -  Kölliker,A.,Dr.Pr.,iiiW0rzburg{ab8, 

42.  -  Nägeli,  K.,  Dr.  Pr.,  io  Münoheo  (abs 

43.  -  Kohler,  J.  M.,  Lehrer  im  Seminar 

44.  -  Meier-Hofmeister,  J.  C,  M.  Dr. 

45.  -  V.  Muralt,  L.,  M.  Dr. 

46.  -  V.  Deschwanden,  M.,  Professor 

47.  -  Koch,  Ernst,  Färber 

48.  -  NQscheler,  A.,  Rechenschreiber 
41).  -  Regel,  F.,  Direktor  in  Petersburg  (abs. 

50.  -  Zeller-Zondel,  A.,  Land^konom 

51.  -  Denzler,  H.,  Ingenieur  (abs.)   . 

52.  -  Wild,  J.,  Prof.,  Strasseninsp.    . 

53.  -  Ziegler,  M.,  Geograph  in  Winterthar 

54.  -  Fäsi-Nagel,  G.  H.,  Sensal 

55.  -  Vogel,  Apotheker 

56.  -  Wittlinger,  Zahnarzt  in  Constanz  (abs.' 

57.  -  Hasse,  Dr.  Prof.  in  Gdltingen  (abs.) 

58.  -  Escher,  J.,  Dr.,  Oberrichter 

59.  -  Menzel,  A.,  Professor 

60.  -  Horner,  Gasp.,  in  Manchester 

61.  -  Meier,  H.,  Dr.  Professor  . 

62.  -  Schäppi,  R.,  Erziehongsrath  in  Horgen 

63.  .  Frey,  H.,  Dr.  Professor    . 

64.  -  Denzler,  W^,  Lehrer  am  Seminar 

65.  -  Steinlin,  M.  Dr.  in  St.  Gallen   (abs. 

66.  -  Vögeli,  F.,  Dr.  ... 

67.  -  Goldschmid,  J.,  Mechaniker 

68.  -  Ludwig,  Dr.  Prof.,  in  Wien  (abs.) 

69.  -  Tobler,  J.  J.,  Ingenieur    , 

70.  -  Amsler.  K.,  Dr.  Prof.  in  Schaflfh.  (abs. 

71.  -  Gasten,  A.  J.,  Dr.  Professor    . 

72.  -  y.  Planta,  A.,  Dr.  in  Reichenau  (abs 

73.  -  Sieber,  G.,  Kaufmann 

74.  -  Lebert,  H.,  Dr.  Prof.  in  Breslau  (abs 

75.  -  V.  Rappart  in  Brienz  (abs.) 

76.  -  Heusser,  Gh.,  Dr.  (abs.) 

77.  -  St&deler,  Dr.,  Professor    . 
T8.  -  QoetU,  A.  L.,  Prof.  Dr. 
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79,  Hr.  Rahn-Meier,  Med.  Dr.     . 
8e.  -  Pestalozzi,  Med.  Dr. 
61.  -  Stöbr,  Mineralog 

82.  -  Hug,  PrivaldozeDt     . 

83.  -  Scnjodler-Escher,  C,  KaafmaiiD 

84.  -  Sidler,  Dr.>  Professor  in  Bern  (abs 

85.  -  Glaasius,  R.,  Dr.,  Professor,  Prfisid 

86.  -  Bolley,  P.,  Dr.  Professor 

87.  -  Ortgies,  Obergärlner 

88.  -  Culmann,  Professor . 

89.  -  MuraU-Locher,  H.  €.,  Kaufmann 

80.  -  Zeuner,  G.,  Dr.  Professor 

91.  -  Kramer,  K.  E.,  Dr.^  Secrelfir. 

92.  -  Escher  im  Brunnen,  C,  Quästor 
9S.  -  Keller,  Oberlelegraphist 

94.  -  MoleschoU,  J.,  Dr.  Professor 

95.  -  Marcou,  J.,  Professor  (abs  )    . 

96.  •  Ehrhard,  G.,  Fürsprech  . 

97.  -  Reuleaux,  F.,  Professor  . 

98.  -  Fick,  Dr.  Professor 

99.  -  Kronauer,  J.  H.,  Professor 

100.  -  Furrer,  Lehrer  in  Winterthur 

101.  -  Dur^ge,  Dr.,  Doc.  d.  Math.     . 

102.  -  ^ild,  H.,  Prof.  in  Bern  . 

103.  -  Stocker,  Prof.  am  Polylechnikrm 

104.  -  PestaloiEHHirzel,  Sil. 

105.  -  Dedekind,  R.,  Prof.  am  Polytech. 

106.  -  Renggli,  A.,  Lehr.  a. d.  Thierarznsch 

107.  -  Homer,  F.,  Med.  Dr. 

108.  -  Oesterlen,  F.,  Med.  Dr.  . 

109.  -  ^islicenus,  J.,  Dr.  . 

110.  -  Pestalozzi,  Karl,  Oberst  . 

111.  -  Frey,  Med.  Dr.        .        .        , 

112.  -  Griesinger,  Dr.,  Professor 

113.  -  Widmer,  Direclor    • 

114.  -  Billroth,  Dr.,  Professor   . 

115.  -  V.  Orelli,  Professor 
116;  -  Graberg,  Fr.,  Math. 


EhrenmltgUedw. 


1.  Hr.  Conrad!  v.  Baldenstein 

2.  -    Godet,  Charles,  Prof.,  in  Neuchalel 

3.  -    Kotimann  in  Solothurn 

4.  -    Agassiz,  Professor  in  Boston 

5.  -    Schlang,  Kammerrath  in  Gottroy 
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6.  Hr.  Brach,  Notar  in  Mainz 

7.  -  Kaup  in  Darmstadt 

8.  -  De  Glard  in  Lille 

9.  -  Herbig,  M.  Dr.,  in  Göttingen 

10.  -  Alberti,  Bergralh,  in  Rotlweil 

11.  -  Schach,  Dr.  Med.,  in  Regensbarg 

12.  -  Steiner,  J.,  Professor  in  Berlin 

13.  -  Wagner,  Dr.  Med.,  in  Philadelphia 

14.  -  Murray,  John,  in  Hüll 

15.  -  Muller,  Franz.  Dr.,  in  Allorf 

16.  -  Gomez,  Ant.  Bernh.,  in  Lissabon 

17.  -  Barette,  Hon.  Per.,  in  Guinea 

18.  -  Piliberli,  Louis  auf  Cap  Verl 

19.  -  Rilian,  Prof.,  in  Mannheim 

20.  -  Tschudi,  A.  J.  y.,  Dr.,  in  Wien 

21.  -  Passerini,  Professor  in  Pisa 

22.  -  Macar 

23.  -  Frimani  .... 

24.  -  Coulon,  Louis,  in  Neuchatel 

25.  -  V.  Hayden,  Senator  in  Frankfurt  a.  M. 

26.  -  Stainton,  H.  T.,  in  London 

27.  -  Tyndall,  J.,  Prof.  in  London 

28.  -  Durheim,  alt  Ober-Zoll  Verwalter  in  Bern 

29.  -  Wanner,  Consul  in  Havre 


G«b.  Anfti. 

—  1831 

—  1831 

—  1832 

—  1832 

—  1838 

—  1838 
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—  1860 


Correspondlrende  SUtgUedep. 


1.  Hr.  Dahlbom  in  Lundt 

2.  -  Schläfli,  Dr.,  aus  Bnrgdorf  . 

3.  -  Frikart,  Rektor  in  Zofingen 
4;  -  Ruepp,  Apotheker  in  Sarmenstorf 

5.  -  Stitzenberger,  Dr.  in  Konstanz   . 

6.  -  Brnnner-Aberli  in  Rorbas    . 

7.  -  Gaudin,  Charles,  in  Lausanne 

8.  -  Laharpe,  Philipp,  Dr.  M.  in  Lausanne 

9.  -  Labhart,  Kfm.  in  Manilla 

10.  -  Bircher,  Grosskaplan  in  Yiesch  . 

11.  -  Gornaz,  Dr.,  in  Neuchatel   . 

12.  -  Tscheinen,  Pfarrer  in  Grächen    . 

13.  -  Girard,  Dr.,  in  Washington 

14.  -  Graeife,  Ed.,  Dr.  in  Hamburg     . 

15.  -  Glarey,  Dr.  in  Buenos-Ayres 
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Coquilles  terrestres  fet  fluviatiles 

recueiUies  par  M.  le  Prof.  J.  R.  Roth  dans  son 
dernier  voyage  en  Orient, 

dötermlD^et  par 
Albert  Moutton. 


L'Orient,  avec  ses  richesses  et  ses  misöres, 
exerce  snr  bien  des  personnes  une  attraction  parti- 
cnliöre.  M.  le  Professeur  J.  R.  Roth  de  Munich,  en 
c^dant  h  an  penchant  de  ce  genre,  a  Visits  la  Pales* 
tine  h  trois  reprises  diflfi^rentes.  11  d^bata  en  1839 
comme  compagnon  des  savants  MM.  Schnbert  et  Erdl. 
Son  second  voyage  se  fit  en  1852  et  1853,  le  tröi- 
siöme  en  1858  et  1859;  tous  les  deux  farent  entrer- 
pris  d'nne  mani^re  ind^pendante ,  sons  leg  anspices 
de  TAcad^mie  des  sciences  de  Mnnicfa.  Son  dernier 
s^jour  sur  le  sol  de  la  terre-sainte  lui  devint,  comme 
on  sait,  fatal;  un  coup  de  soleil  le  frappa  sur  le 
Liban  et  mit  fin  ä  nne  activit^  aassi  fiäconde  qne  Va- 
rize. Esp^rons  que  les  fruits  de  cette  derni^re  en- 
treprise,  la  plns  importante  de  tontes,  ne  seront  pas 
enti^rement  perdus ;  le  jonrnal  de  M.  Roth ,  ainsi  que 
ses  nombreuses  collections,  ont  et^  sanv^s  et  se 
trouvent  ä  Munich  oü,  sans  donte,  on  sanra  les  utili- 
ser  dans  Tint^rdt  de  la  science. 

Cependant,  de  tontes  les  brancbes  de  lliistoire 
naturelle,  nulle  n'a  ^t^  plus  cb^re  h  M.  Rotb  que  la 
Malacozoologie.  Les  nombreuses  collections  qu^il  re- 
VI.  1.  I 
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2  MooMon,  Coqoillef  terreftrei  et  floTiatile«. 

cueillit  en  fönt  foi,  ainsi  qae  le  soin  qa'il  mit  ä  pa- 
blier  lui-mdme  les  frnits  de  ses  deax  premiers  voya- 
ges ,  dans  les  deux  m^moires  snivants  : 

1)  MoUuscarum  spedes,  qua$  in  äinere  efc.  recentuU 
Dr.  J.  R.  Roik.    Disseriatio  maugunUis.    Monacki  1839. 

2)  Spicüegium  molluscomm  orienttUium,  anitif  1852 
et  1853  eoUeciorum.  Äudare  J.  R.  Roth.  Malacozool. 
Blätter  1856. 

Sans  doute,  M.  Roth  avait  Tintention  de  d^crire 
de  la  mdme  manidre  les  nombreax  objets  que  lui 
fournirent  ses  dernidres  recberches  et  de  r^nnir  en- 
suite  Tensemble  de  ses  observations ,  qui  erobrassent 
la  plupart  des  espöces  connues  pour  la  Palestine,  en 
an  seiil  tableaa  complet.  Malbeoreusement  il  ne  lui 
a  pas  mSme  ^t^  donn^e  d'entamer  ce  travail,  pour 
leguel  il  ^tait  si  ^minemment  qualifi^.  Certes,  il 
serait  prösomptueux  de  vouloir  marcher  sur  ses  tra- 
ces  Sans  avoir  explord  du  mSme  oeil  palient,  cons- 
ciencienx  et  intelligent  le  pays,  sans  avoir,  comme 
lui,  poursnivi  chaque  esp^ce  dans  ses  conditions  de  vie 
et  de  dislribution.  Aussi  dans  les  pages  qui  suivenl, 
^crites  sur  le  seul  examen  des  objets  recueillis,  de- 
vral-je  me  contenter  ä  donner  un  simple  catalogue 
raisonn^,  formant  une  fragment  de  plus  ä  ajouter  aux 
nombreux  matöriaux,  qu'un  jour  une  main  plus  favo- 
ris^e  aura  a  r^unir. 

Je  dois  ä  la  bont^  de  M.  le  Prof.  Siebold,  direc- 
teur  en  cbef  du  Hus^e  zoologique  de  Munich,  qui 
m'a  confi^  de  nombreux  echantillons  des  espdces  de 
Mr.  Roth,  de  pouvoir  m'acquitter  envers  mon  d^funt 
ami  d'un  devoir  bien  eher,  en  publiant  maintenant  la 
liste  de  ses  dernidres  r^coltes.  Ce  petit  travail  pourra 
se  lier  aux  deux  catalogues  analogues,  que  j'ai  fait 
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paraitre;  Tuii,  sar  les  objets  rapport^s  de  TOrient  par 
M.  le  Prof.  Bellardi  de  Turin,  Tantre,  sar  les  recher*- 
ches  de  H.  le  Dr.  Schläfli  dans  la  Turqnie  ocdden-» 
tale.  JTy  proc^derai  ä**peu*-pr6s  de  la  mdme  manföre, 
en  ne  formant  toutefois  de  toutes  les  espdces  qu'une 
seule  s^rie ,  dans  laqaelle  se  placeront,  d'une  pari,  les 
diagnoses  des  noovelles  formes,  de  Tauta^e,  quelques 
remarques*  critiques  sur  les  espöces  que  d'autres  au- 
teurs  ont  publikes.  De  indme  aussi,  je  dösire  faire 
ressortir  les  deux  points  de  vue  qui,  dans  T^tude  des 
coquiUes,  me  paraissent  surtout  int^ressants ,  savoir 
celtti  des  affinit^s  naturelles  et  celui  des  rapports  g^o<- 
graphiques ,  en  tant  du  moins  que  les  donn^es  actuel- 
les  permetlent  de  les  saisir. 


1.   Zonlles  camellnas  ßourg.   —  Cat.   rais.   9. 
T.  1,  f.  28-25  Pfr.  Mon.  IV.  98. 

Cette  esp^ce ,  trds  bien  repr^sent^e  par  H.  ßour- 
guignat,  se  reconnatt  au  nombre  de  ses  tours  (6—7), 
peu  larges  et  r^guliers  et  par  ses  fortes  stries,  sur- 
tout vers  la  suture,  assez  enfonc^e.  Inf^rieurement 
la  coquille  est  lisse  et  luisante ,  subaplatie  ou  rodme 
concave  vers  Tombilic,  de  sorte  qu'au  profil  le  plus 
grand  diam^tre  se  rapproche  assez  de  la  base. 

Cette  esp^ce  n'est  pas  mentionn^e  dans  le  Spicil. , 
quoiqu'ä  juger  d'aprds  les  collections  du  dernier  voyage 
de  M.  Roth,  eile  ne  doive  pas  dtre  rare  unx  environs 
de  Jerusalem.  M.  de  Saulcy  Tavait  trouv^e  a  Helio- 
polis  (Baalbeck)  ot  ä  Neapolis  (Naplouse) ;  eile  paratt 
donc  occuper  tout  Tint^rieur  de  la  PalesUne. 
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4  Montion,  Goquillea  terrattret  et  AotUUIm. 

Son  intime  parente  est  une  espöce  an  peu  moins 
d^prim^e  et  iof^rteurement  moins  aplatie  qoi  ne  pa- 
ratt  pas  döorite  et  qui  a  il6  recueillie  par  M.  ScU&fli 
en  denx  endroits  aux  environs  de  Conätantinople, 
Ces  deux  esp^ces  se  Uent  par  an  ensemble  de  carao- 
töres  ä  fespöce  sidlienne  H.  Testw  Pliil.  (Zeitsclir.  1844. 
104.  Chemo.  T.  111.  f.  6 — 9),  mais  celle  ci  manqae 
de  fortes  stries;  elie  est  plas  grande  et  plasgrisAtre. 
Le  rapproohement  vers  (es  H.  ErdeKi  Rotli  (Dissert. 
16.  T.  1.  f.  4.  5.)  et  H.  FrUvaUBkyana  Rossm.  (IcoD.  U. 
ä.  f.  691)  est  moins  ävident.  Toates  deux,  entr'ao- 
tres  diffärences  essentielles,  ontdes  stri^es  costal^s 
se  proloageant  ä  la  base  jasqu'ä  rombilic,  ce  qoi  les 
rapproche  da  groape  Paiula  Alb.  U  est  probable  qoe 
Pesp^ce  de  la  Palestine  et  celle  de  Constantinople  se 
relient  i  travers  le  Midi  de  rAsie-mineore,  qu'oo  oe 
connatt  jasqa'ici  qae  fort  incompl^temeot. 
,  S.  Zonlte«  cellarliu  Dlttll.  —  Pfr.  Mon.  I.  111. 
var.  sanetus  ßoarg.  —  Cat.  rais.  7.  T.  1.  f.  10—12. 

D'aprös  r^chantillon  que  j'ai  vo  de  cette  coqoille, 
je  dois  me  raoger  ä  Topinion  de  M.  Roth  (Spie.  Mal. 
Bl.  1856.  24)  qui  ne  la  considdre  que  comme  une 
grande  forme  de  Pesp^ce  de  Müller.  Elle  doit  s'en 
dlstingaer  par  sa  couleur  plus  foncde ,  ses  tours  plus 
convexes,  surtout  le  dernier  moins  aplati,  —  carac- 
tdres  qui,  dans  le  domaine  du  vrai  eeUariuij  pri^sentent 
assez  de  gradations. 

Le  Z.  cellarius  se  distingue  par  sa  grande  extension 
ä  travers  la  majeure  partie  de  TEurope,  notamment 
aussi  le  long  des  bords  de  la  M^diterranöe.  Comme 
souvent  on  Tß  confondue  avec  les  formes  voisines 
VH.  glabra  Stud.,  nitida  (vera)  Drap.,  aUiaria  Müll,  etc., 
je  ne  citerai  que  les  localit^s  suivantes,   d'oü  je  la 
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possMe  dans  ma  colleclion:  Maddre,  Täneriffe,  AI* 
g^rie,  Cadix,  S^wille,  Carthagdne,  Montpellier,  la 
Lombardie,  la  Sicile,  Naples,  Rhod^.  Ce  deraier 
point  sert  de  passage  aax  edles  de  TOrient.  H.  Roth 
ia  cite  de  Beirat  et  de  Jerusalem,  d'oü  provienneirt 
ögalement  les  ^cbantillons  que  döcrit  M.  Bourguignat. 

En  r^anissant  le  Z.  sanctus  au  ceUariusj  11  ne  faut 
cependant  pas  perdre  de  vue  qu'mie  forme  gteate, 
trds  semblable,  se  retrouve  dans  la  Transcaaeasie  et 
probablement  dans  rAsie-mineure.  M.  Dabois  Ta  re-< 
cueillie  ä  Eonttito,  d'oü  H.  Parreiss  Ta  ägatement 
re^ne  et  r^pandae  sous  le  nom  peu  anthentiqae  de 
B.  appraximans.  Elle  Vit  avec  une  seoonde  esp^ce  de 
m6me  grandeur,  dont  eile  diflf&re  par  des  toars  plus 
dilat^s  et  plus  d^prim^s.  Cette  dernidre  espöce  pa-* 
ratt  se  rapprocher  de  VH.  natolica  Alb.  (Mal.  El.  IV. 
90.  T.  t.  f.  4-6). 

S.  Zonltes  Jebmllleiis  Roth.  —  Spicil.  24.  T.  1. 
f.  3-5. 

Aa  premier  abord  on  le  prendrait  pour  le  Z. 
cequaius.  (Coqn.  de  Bell.  16.  f.  1),  avec  leqoel  il  partage 
hl  spire  tris  sorbaiss^e,  les  toars  sop^riearement  peo 
convexes,  et  croissant  proroptement,  aa  nombre  de 
5,  la  base  plos  convexe,  rombilic  asses  iarge.  Mais 
malgr^  cette  intime  ressemblance ,  un  examen  atten«- 
tif  laisse  döcoavrir  des  diffärences  qai,  poar  le  moment, 
semblent  constantes.  Le  Z  jebusüicu$  est  plus  mince 
et  transparent  que  Vagguatus^  ses  stries  transverses  sont 
moins  marqa^es,  parcontre  les  lin^oles  spirales,  dont 
on  ne  d^coavre  dans  Taatre  espöce  qa'ä  peine  quel- 
ques traces,  bien  continues.  L'ombUic  in  jefmsUkui 
est  moins  large,  plutöt  cylindrique,  celui  da  Yoequahu 
ivasi  en  entonnoir,  laissant  voir  tous  les  tours;  e& 
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cons^quence,  les  tours  h  la  base.sont  plus  larges  et 
plus  apiatis  dans  la  premiöre,  plas  arrondis,  surtont 
vers  rinaertion  ombilicale,  dans  la  seconde  espdce. 
Les  plus  grands  individus  de  Tesp^ce  de  M.  Roth 
atteignent  16,5'""'  de  diamdtre  et  provienneBt  d'En- 
geddi  pr^s  de  Jerusalem.  Elle  s'est  troavöe  ägalemeot 
prds  du  lac  de  Gibon  et  ä  Hakeldama,  dans  le  val 
HiBBOm.  Le  Z  csquaius  u'a  jusqo'ici  616  rencontrö 
qo'ä  Rhodes  (Bellardi)  et  ans  enviroos  d'Atbdne  (Held- 
reieb),  d'oü  eile  s*esjt  rdpandue  dans  les  coUecUons 
sous  le  faux  nom  de  lt.  superflua  Rodsm.  (Pfr.  Zeitscbr. 
1848.  HS),  qui  revient  ä  nne  esptee  ä  lin^oles  spi- 
rales  ayant  ses  tours  bien  plus  arrondis  (Cbemn.  T.  121. 
f.  10—12).  Quant  aux  rapports  des  deux  especes 
avec  VH.  proiensa  Per.  je  me  röCäre  k  ce  que  j'en 
ai  dit  ä  Tendroit  cito  (Coqu.  Bell.  16). 

4.  Zonltea  nitellnus  Bourg*  —  Test.  nov.  16.  — 
Cat.  rais.  8.  T.  1.  f.  18—16.  —  Journ.  d.  Conch. 
1853.  72.  T.  8.  f.  5. 

Cette  jolie  espöce  se  lie  intim^ment  aux  Z.  oequa- 
tut  et  jebusüicus  et  paratt  s'associer  avec  Fun  et  Tan- 
tre  dans  les  contr^es  oä  on  les  trouve,  avec  le  pro- 
mier  ä  Rbodes  suivant  MM.  Bellardi  et  de  Saidcy, 
avec  le  second  ä  Neapolis,  Jerusalem  et  Nazareth 
suivant  MM.  de  Saulcy  et  Rotb.  Toulefois  eile  en 
est  bien  distincte  par  ses  dimensions  moitiä  moins 
grandes,  au  plus  S"'*",  par  sa  forme  encore  plus 
planorbique,  son  ouverlure  plus  inclin^,  formanl 
une  ellipse  peu  entamäe  par  le  dernier  tour,  sa  sur- 
face  sup^rieure  entiörement  matte,  par  suite  du  döve- 
loppement  plus  marqu^  des  linöoles  spirales  et  des 
stries  d'accroissemenl.  Son  ombilic  est  plus  ^vas^ 
que  celui  du  Z.  jebu$%i%cus ,  dont  en  somme  cette  es- 
pöce  se  rapprocbe  le  plus. 
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5.  Patula  Erdelll  Roth.  —  Dispert.  16.  T.  1.  f.  4. 

5.  -  Spicil.  25. 

Les  nombreux  exemplaires ,  recneillis  par  H.  Roth 
ä  Beirut,  i  Nazareth  et  ä  J^rasalem,  appuient  en-^ 
tiörement  Fidentitä  admise  entre  cette  espdce  et  VH. 
flavida  Rossm.  (Icon.  IL  610]  de  la  Sicile  et  de  Na- 
ples;  on  ne  peut  pas  mfime  les  distinguer  comme  va- 
ri^t^s,  qnoiqa'en  moyenne  VH.  fknrida  seit  un  peu  plus 
6ley4e  et  n'atteigne  pas  la  grandeur  de  VErdeKi^  qui 
a  presqa'ä  14"""*  de  dlaindtre.  L'ombilic,  la  forme 
de  Touverture,  les  stries  costol^es,  s'^tendant  jasqu^ä 
rombilic,  sont  les  mdmes.  Ce  defnier  caraotöre  ränge 
cette  espöce  aa  commencement  du  sous-genre  Paiula^ 
avec  lequel  elte  se  lie  par  rintermädiaire  de  la  H. 
FrwaUskyana  Rossm.  (Icon.  II.  S.  f.  691),  qni  est  plus 
petite,  cardn^e  et  deprim^e,  enfin  plus  largement 
ombiliqu^e. 

M.  Bellardl  avait  trouv^  VH.  ErdeUi  h  Rhodos, 
un  nouyeau  rapprocbement  de  cette  tie  avec  la  Syrie; 
H.  Parreiss  Ta  re9He  de  F Asie-mineure ,  je  ne  sais 
de  quel  point;  M.  Schläfli  enfin  me  Ta  envoy^e  d'Ar^ 
noutköi,  au  Nord  de  Constantinople,  ce  qui  est  ä-peu- 
prds  la  latitude  de  Naples.  Peu-ä-peu  le  domaine 
de  cette  coquille  se  dessine  plus  clairement. 

6.  Patala  Uerosolymilana  Bourg.  —  Test.  nov. 
13.  —  Cat.  rais.  22.  T.  1.  f.  32—35.    Roth  Spicil.  7. 

Sa  forme  plus  conique,  son  Ouvertüre  plus  arrron- 
die ,  son  ombilic  bien  plus  streit  doivent  la  distinguer 
de  VH.  rupeitrii  Drap,  {umbilieata  Hontg),  dont  eile  par- 
tage  rhabitude  de  se  coller  aux  rochers  calcaires. 
Ces  diffiärences  sont  assez  marqn^es  par  rapport  h  la 
forme  bor^ale  de  VH  rupestris^  mais  beaucoup  moins 
lorsqu*il  s'agit  de  la  variöt^  siciUenne,  qu^on  a  nommde 
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var.  eonica  ou  var.  trochoidei  (Pfr.  1.  86),  qoi  se  ren- 
contre  au  reste  9a  et  lä,  avec  toutes  les  transiUons 
iDtermödiaires,  jasqne  dans  lea  Alpes  lombardes.  La 
figare  de  M.  Bourguignat,  compar^e  ä  dea  ceotaiaes 
d'eExemplaires  recolt^s  par  M.  Roth  au  val  d'Hiimom, 
prds  de  Jerusalem  9  est  un  peu  exag^röe,  la  spire 
trop  ^lev^e  et  sartout  Touvertare  trop  grande. 

Les  derniers  points  ä  FEst,  d'oä  je  possöde  ia 

vraie  rupestris^  sont  rAcrofiolis  d'Athtoes  (Heldreicb) 

et  Brussa  (Dr.  Tbirk).    On  sait  ^le  vers  TOaest  eile 

traverse  toute  FEurope. 

%.  HeUnsyrlaea  Ehrenb.  —  Symb.  pbys.  1.  N^8. 

—  Pfr.  Mon.  L  131.  Cbemn.  T.  98.  f.  4—6.  -7-  Coqo. 
4e  Bell.  30.  —  Bourg.  Cat..  rais.  25. 

Espöce  bien  coanae,  röpandue,  ä  parUr  de  lltalie 
m^ridionale  et  de  la  jSlcile,  k  travers  rArchipel  grec, 
Candie ,  Chypre  et  toute  la  Syrle.  Les  collections  de 
M.  Roth  la  conüennent  en  grand  nombre  de  Jörnsa- 
leiQ  ndoie,  snrtout  la  vari^ö  nomm^  par  M.  Rossm. 
imißchma  (Icon.  IL  N^  568).  Sur  un  foiid  com^aiteux 
fonc^  se  desslaeat  deux  filets  blancs  trancb^,  Tun 
suivant  la  sntnre,  Tautre  sur  le  pourtour  de  la  coquUle; 
im  bände  blanche  succöde  au  peristöme  brun  fonc^ 
et  les  alentours  de  rombilic  tirent  ^alement  au  blanc. 

8.  Hellx  OllTlert  Per.  —  Tabl.  syst.  41.  M""  2&&. 

—  Bourg.  Cat.  rais.  25. 

Aprös  ce  qne  j'ai  dlt  de  cette  esp^ce,  la  proche 
parente  de  la  pr^c^dente,  ä  Toccasion  des  coqullles 
de  M.  Bellardi  (p.  4)  et  de  M.  Scbläfll  (p.  7),  11  serait 
inutile  de  ro'y  arrSter.  M.  Roth  ä  recueilli  la  vari^tö 
fortement  color^e,  nommöe  oceUaia  par  M.  Parreiss, 
en  echautillons  souvent  fort  ^l^gants  ä  Kemldb. 

9.  UeUx  obalruela  Per.  —  Per.  et  Desh.  1.  HO. 
T.  90.  f.  10. 
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C'est  une  des  esp^ees  qut  manquoDt  k  la  fanne 
europäenne,  mime  k  celles  de  la  Sicile  et  de  la  Gr^ce, 
mais  qui  relient  la  Palestme  ä  TEgypte.  On  la  eite 
en  Syrie  de  Tyr  (de  Saalcy)^  de  Sajda  (Boissier, 
Bellardi),  de  Kemlch  et  de  J^raaalem  (Roth). 

VH.  apprenula  Friw«,  recaeillie  ä  Beirat  par  M. 
Kindermann  paralt  röellement  distinote,  oa  repr^sente 
da  moiiis  une  vari^t6  ä  caractdres  fort  exag^r^s  de 
Fa.  obstrucia.  Elle  est  consid^rabiement  phis  aplatie, 
surtoat  k  la  base;  le  bord  basal  de  Toaverture,  an 
lieu  d'£tre  concave ,  forme  uoe  ligne  drdte  oa  mSme 
un  peu  relevöe,  jasqoe  prds  de  soo  inswtion;  la  per- 
foratioo  est  efitidrement  close^  le  deraier  toar  par- 
contre  d^vie  jusqu'ä  la  demi-largear  de  Favant-* 
deraier. 

1«.  UeUx  berytenala  Per.  —  Tabl.  syst.  47.  — 
Pfeiff.  Mon.  I.  138.  —  Coqa.  d.  Bell.  42.  —  Boarg. 
Cat.  rais.  23. 

Espdce  essentielleroent  Orientale.  Oa  la  cite 
d^abord  de  Cacamo  en  Carie  (Iftoth);  puls  de  divers 
points  de  la  Syrie,  de  Beirat  et  de  Jerusalem  (de 
Saulcy),  du  Liban  (Bellardi),  maintenant  de  Sajda  et  de 
Tiberias  (Roth).  ^ 

L^s  ächantillons  des  enviroos  de  Tiberias,  oü 
cette  espöce  ne  paratt  point  dtre  rare,  appartiennent 
essentieilement  k  la  var.  gnmuUua  (Goqa.  d.  Bell.  42). 
La  surface  est  couverte  d'une  chagrinure  bien  nette  et 
prononc^e,  form^  de  petita  grains  allong^s,  distinc- 
tement  s^par^s.  —  Ceax  de  Sajda  ont  aner  dpiderme 
plas  claire,  bran-jaoofttre,  soavent  ora^e  sor  le  pour- 
tour  d'ane  faible  bände  plos  daire.  Ea  m^me  temps 
169  gruioles  s'amoindrissent  au  point  de  disparattre 
presque  entiörement  sous  les  sfaries  d'accroissenient, 
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deyeloppäes  surtout  vers  la  sntare.    Je  ne  sais,  si 
c^est  la  forme  typique  de  H.  de  Ferassac.    Les  dchan- 
tilloDs  du  Liban  sont  interm^diaires ,   penchant  phis 
vers  la  vari6W  de  Tiberias. 
11.  Hellx  lenlleala  Per.  —  Boorg.  Cat.  rais.  21. 

Oetteespöce,  bien  connoe,  accompagne  presque 
tont  le  pourtonr  de  la  M^diterran^e.  MH.  de  Saolcy 
et  Bellardi  (Coqu.  d.  Bell.  31)  Tont  recaeillie  k 
Larnaca  et  k  Slrianoeori  en  Chypre ;  pais,  le  premier, 
ä  Neapolis  en  Syrie.  Enin,  M.  Roth  vient  de  la 
döcouvrir,  h  la  y6ril6  comme  raret^,  ä  J^usalem  mdme, 
ce  qui  est  bien  le  point  le  plus  oriental  conno  de 
son  apparition.  La  forme  ne  se  distingoe  pas  des 
^chantillons  de  Naples  ou  de  Perpignan. 

IS.  Hellx  Langlolalana  Bonrg.  —  Cat.  rais.  34. 
T.  1.  f.  39-41. 

M.  Roth  dans  son  Spiclleglum  (p.  28)  d^sigae 
cette  espdce  comme  varl^l^  remarqnable  de  Vü.  cape- 
rata  Montg. ;  M.  Bourguignat,  comme  de  droit,  Ten 
a  s^par^  et  Ta  dairement  d^finie. 

Parml  les  objets  de  la  succession  de  H.  Roth, 
eile  se  trouve  en  assez  grand  nombre,  en  denx  for- 
mes  qui  se  lient  intim^ment.  « 

1)  La  forme  typique ,  que  la  figure  de  M.  Boar- 
guignat  repr^sente  fidSlement,  s'est  trouv^e  aux  en- 
virons  de  Jerusalem  mdme,  ainsi  qu'ä  Tiberias.  D  y  a 
des  individus  entidrement  blancs,  d'autres  qui,  ä  Tinstar 
de  YB.  Roseiii  (Pfr.  Mon.  1.  156),  pr^sentent  des  s^ries 
de  points  et  petites  taches  grisfltres.  La  car^ne  peo 
d^velopp^e,  la  convexitö  des  tours,  Tombilic  plas 
marqu^,  etc.,  la  s^parent  toutefois  de  cette  espöce  et  la 
rapprochen t  du  groupe  de  VH.  striata^  surtout  de  la 
forme  nomm^e  H.  meriü&naKs  Partsch,  teile  qu^elle 
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habite  les  lies  joniennes  (Coqu.  d.  Schläfli  8).  Les 
stries  rugueases  sont  plus  fortes  et  plus  irrögoliöres , 
rombilio  moios  oavert,  la  caröne  plus  distincte,  en- 
fin  Touverture  plus  inolin^e,  ä  bords  bleo  plus  rap- 
prochäs  ä  leur  Insertion  et  proloog^s  dans  le  seiis 
de  la  spire. 

2)    vaft  maior  Ms$.  —  m^for ,  depressior^  anfraetu 
ultimo  minus  deflecto ,  aperiura  latiore. 

Vue  d'en  haut  on  la  prendrait  pour  VH.  Meda  Porra. 
(Rev.  zool.  1840.  126)  {mbclausa  Rossm.  Chemn« 
Ed.  IL  T.  119.  f.  1—8)  de  la  Sardaigne,  mais  rom- 
bilie  ouveri  et  le  rapprochement  des  bords  Ten  dis-* 
tinguent  de  suite.  Elle  est  plus  grande  que  ia  forme 
typique  (13"*")  et  ressemble  encore  plus  ä  VH.  tneri- 
dkmalis^  mais  les  m£mes  caractöres  et  la  bouche  plus 
^largle  Ten  söparent.  EUe  provient  d'Es-Zenore. 
IS.  Helix  Improbata  Mss. 

T.  lote  unAüicata,  eomexo^epressa  vel  depressa» 
inequaliier  fortiter  striaia »  alba ,  gris4a  vel  utrin- 
que  lineis  punctulaiü  comeis  picta.  Spira  vix  con- 
vexiuseula ,  swpe  irregularis  ^  summa  griseo^omeo. 
Anfraciui  6,  iupra  planiuteuli,  infra  rotundatif 
primi  et  medii  distinete  /i/o-cortnolt ,  uUimus  irre- 
gulariter  defle:cus,  angtUo  evaneecenie,  rotundatus. 
Apertura  subcircularis.  PerisL  rectum,  intus  fUo- 
labiatum,  marginibus  subapproximatis. 
Diam.  maj.    13  Mm,   —  min.  10,2  Mm.  —  altit. 

7  Mm. 

Rat.  anfr.  3:7.  —  Rai.  apert.  6.  5. 

Je  ne  puis  mieux  oaract^riser  cette  espöce,  qu*en 

la  d^sigMut  comme  rinterm^diaire  entre  Tesp^ce  prä- 

c^ente  et  YH.  meridionalis  Partsch.,  et  en  confessant 

mes  doutes  sur  son  indäpendance.    Vivant  avec  VH, 
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Langhisiana  aux  envirotis  de  J^rasalem  et  partageant 
ses  stries  et  sa  coloration,  eile  semble  constamment 
en  diffiärer  par  son  orobilic  bien  plus  large,  sa  spire 
moins  ^lev^e,  son  ouvertare  moins  inclin^e.  D'an 
aatre  c6t6  sa  forme  plosd^primäe,  sa  striature  plus 
irr^gultöre,  les  bords  de  l'oaverture  plus  convergents. 
eafin  le  caractöre  de  la  coloration  doivent  pr^munir 
contre  une  identificatiOD  imm^diate  avec  Tespöce  de 
Corfou.  Ses  rapports  me  semblent  encoreplus  inti- 
mes avec  la  premiöre  qu'avec  la  seconde  de  ces 
deux  esp^ces,  et  surtoat  ä  Tötat  juvenil,  oürombilie 
est  moins  grand  et  la  caröne  mieox  däveloppäe,  ii  de- 
vient  presqu'impossible  de  les  distinguer. 
14.  Delix  crlapolata  Mn. 

T.  perforaiaf    d$prtua,  subleniicularis ,   comea, 
opaca,    rttguloso-^trioia ,    impressionibus    oNiquis^ 
piliferis  prmdtta.     Spira  depresmh-convexa,  sttmmo 
paulo  prominenie»  suiura  impressa.     Änfractus  o» 
plamHcanvexif  regularüer  accrescenies ;  uliimus  ob- 
tusiMtme  angulaiui »  non  earinaitu ,  breviter  des- 
eendens.     Aperiura  in   piano  perobliquo,    irans- 
verse  tunaiOHwalii.   Ferist  vix  cxpamiusetäum,  in- 
tus albo-labiahtm ,   marginibus  sai  approximaiis ; 
eatemo  iubrecio,  acuio;  columellari  de  basi  breviter 
albo-reflexo,  appresso,  perforationem  parvam  semi- 
tegente. 
Diam.  maj.  7.  —  min.  6.  —  aHit.  4  Mm. 
Rat.  anft.  3  :  L  —  RaJt.  apert.  4:3. 
Getto  petile  espöce,  fort  rare  anx  environs  de 
Jänisalem,  appartient  ao  gronpe  bien  remarquable, 
qni  comprend  entr'antres  1)  Tff.  ParUaaris  Biv.,  for- 
mant  passage  au  gronpe  de  VH.  vilhea  (Rossm.  icon. 
N^  688),  2)  VH.  Reinm  Ben.  (Mal.  BL  18&6.  183.  T.  % 
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f.  14—17),  toutes  deux  de  la  Sioile,  3)  VH.  dliaia 
Yen.,  habitant  la  Ligarie,  le  Pi^mont  et  la  France  ad- 
jaoente,  la  Lombardie,  4)  VH.  hUpidula  Lam.  *(se€. 
Shaltw.))  5)  VH,  oleacea  SbuUw.  (Diagn.  n.  M.  I.  8), 
ces  deux  derniäres  des  Canaries,  enfiq  &)  VH.  ac- 
linophora  Lowe  de  Madöre  (Alb.  ^alac.  mad.  43.  T.  2. 
f.  28—31).  Elle  se  distingue  des  4  dernidres  par 
Tabsence  de  la  caröne,  remplac^e  par  im  pourtour 
arrondi,  ä  peine  angalenx,  et  se  rapproche  le  plus, 
ä  part  cette  diffiärence,  de  Vactmophara  dans  sa  va- 
ri^t^  subfossile.  La  forme  g^närale,  la  Perforation 
minime,  la  natura  de  la  surface,  le  renversement 
du  bord  columellaire  sont  ä-peu-prös  les  mömes; 
Tonverture  est  cependant  un  peu  plus  transverse,  plus 
descendante,  plus  horizontale,  la  surface  moinsfine- 
meat  rugueuse,  ä  squamules  piliformes  plus  distantes, 
le  bord  est  moins  rdflöchi  et  plus  distinctement  labi^ 
ä  Tintärieur.  Elle  ne  peut-dtre  confondue  avec  YH. 
cüiata^  qui  est  plus  mince,  qui  a  ses  tours  plus  plats  et 
r^iüierement  conique,  un  ombilic  plus  large,  lebord 
de  Tonverture  plus  r^flächi  et  mpins  äppliqu^  k  Ten^ 
droit  de  la  columelle.  Cette  esp^ce  se  prösente  comme 
le  pion  le  plus  avancö  de  ce  groupe  vers  TEst. 

IS.  Helix  tubercalesa  Gonr.  —  Spicil.  28.  T.  1. 
f,  6.  7. 

Je  n'ai  rien  ä  ajouter  aux  judicieuses  remarques 
de  M.  Roth  sur  cette  espöce,  que  M.  Bourguignat 
avait  r^unie  ä  VB.  Denpreauxii  d'Orb.  des  Canaries 
(Cat.  rais.  35),  avec  laquelle  eile  a  bien  des  rapports. 
Les  demiöres  collections  de  M.  Roth  la  contiennent 
en  nombre,  toujours  des  alentours  de  la  mer  morte 
(de  St.  Saba)  et  en  individus  qui  atteignent  le  dia-* 
nadtre  et  la  hauteur  de  IV^"".   Alors  eile  se  distingue 
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par  sa  grandeor,  Tespöce  des  Azores  n'ayant  qae 
S""*",  par  rälävation  de  sa  spire  conique,  parla  ron- 
deftr'de  son  dernier  tour,  surlequel  s'effacentla  ca- 
r^ne  et  les  söries  de  tabercales.  Les  jennes  indivi- 
dus  diff^rent  par  la  hanteur  de  la  spire,  par  les  ta- 
bereutes ,  relativement  plus  petits  et  plus  allong^s  de 
la  base ,  par  Tabsence  presque  compldte  de  la  seconde 
s^rie  de  tubercules  r^jrnliers  au  cöt^  sup^rieur  des 
tours ,  caractöre  qui  toutefols  disparalt  dgalement  dans 
la  Despreauxii  de  Fuerta- Ventura.  —  üne  vari6t6  oa 
plutdt  une  mutation  de  VH.  iuberculosa^  est  plus  acu- 
miii^e,  moins  fortement  rugueuse,  et  granuleuse,  et, 
de  plus,  fortement  color^e  par  des  lignes  ou  bandes 
interrompues,  fone^es. 

La  plus  proche  parente  de  VH.  tubercuhsa  me  pa- 
ratt  6tre  VH.  semdata  Beck,  qui  se  trouve  ä  Alexandrie 
(Olivier)  sur  le  bord  du  golfe  arabique  (ZoUinger), 
dans  le  Sennaar  (Cotschy).  Elle  est  moins  grande, 
s'arrondlt  plus  vtte  et  tie  präsente  ä  la  base,  an  Heu 
de  tubercules  allong^es,  que  des  stries  un  peu  rugueuses. 
Peut-£tre  les  öbservations  ult^rieures  etabliront-elles 
la  liaison  des  deux  esp^ces. 

16.  Hellx  I.edererl  Pfr.  -  Mal.  ßl.  lU.  1856.  4S. 
-  Mon.  IV.  150. 

Var.  regularis  —  spira  depres$a,  non  gradatüf 
regularis,  infra  minus  convexa. 

Cette  esp^ce  fournit  un  exemple  de  la  constance 
que  peuvent  acqu^rir  certaines  d^viations  de  forme 
en  certaines  localit^s.  M.  Pfeiffer,  en  effet,  porte 
au  nombre  des  caractöres  essentiels  de  son  esp^ce, 
provenant  de  Chypre ,  Td^vation  de  la  spire  en  gra- 
dins.  Ce  caract^re  manque  ä  la  plupart  des  indivi* 
dus,  non  ä  tous,  que  M.  Rotb  a  ramass^s  en  grand 
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nombre  h  laffa ,  et  cependant  leur  identit^  est  parfaw 

tement  prouv^e  seit  par  raccord  complet  de  tous  les 

autres  caractdres ,  seit  par  la  pr^sence  non  rare  de 

formes  interm^diaires.    En  outre  M.  Liebelratt  a  re- 

oueQli  ä  Beirat  iine  forme  de  transition,   nommäe 

d'abord  H.  ianUosa  par  M.  Friwaldsky,  qui  les  relie 

parfaitement.    G'est  la  mdme  forme  que  M.  de  Saalcy 

a  rapportöe  de   Beirut,   ainsi   qoe  de  rinl^rieur  da 

Liban,   et  qae  M.  Boarguignat  q  inscrite  dans  son 

Gatalogue  (p.  34)  comme  H.  syrensis  Pfr.,  sans  lenir 

compte  des  diffi^rences  qae  raoteor  ro£me  des  deux 

ooms  avait  fait  yaloir.    En  effet  VH.  syrensis^  trouv^e 

ä  Syra  par  plusieürs  personnes  (Forbes,  Bellardi  etc.) 

et  par  M.  Liebetrutt  ä  Zante  est  ane  petite  coquiile, 

k  la  Yörit^  strio-costul^e,  mais  pea  crenel^e,  assez 

conique,  ä  ombilic  plas  ötroit  et  i  base  moins  con- 

vexe  qae  dans  VH.  Lederen  j  et  qui  forme  passage  au 

groape  de  VH.  coniea.    Un  aatre  rapprochement  avec 

VH.  seiubalensis   Pfr.    (Mon.  Zeitschr.    1850.  1855.  — 

Cbemn.  lU.  T.  132.  f.  17.  18)  ne  noas  paralt  pas  non 

ploa  justifi^.    Cette  derniire  est  plas  plate  et  lenti- 

forme,  ses  stries  et  cr^nelures  sontplus  fines  et  rö- 

gnJtöres,  sa  base  est  moins  eonvexe,  son  ombilic  plus 

large;  eile  en  diff^re  par  consöquent  en  sens  con- 

traire.   Comme  cbalnon  entre  le  groupe  actuel  et  ce- 

lui  de  VH.  striata^  nous  nommerons  enfin  VH.  crenimargo 

Kryn.     (H.   PiatigorkiensU   Bayer)    du    Gaucase    (Pfr, 

Mon.  1.   174.  —  Ghemn.  11.   T.  36.   f.  8.  9)  qui  se 

distiogfoe  par  ses  tours  plus  arrondis,   la  finesse  de 

8B  caräne  crenel^e,  la  t^nuitä  de  ses  cötes,  sa  forte 

coloration,  qui  cependant  se  repartit  de  la  mdme  ma- 

nidre  que  dans  VH.  Ledereri.    Aü  point  actuel  de  nos 

connalssances  il  faut,  je  pense,  consid^rer  o<es  quatre 
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formes  comme  des  fnembres  distfaicts  d'un  mime 
groupe,  sauf  ä  les  räunir  lorsque  les  relations  g^- 
graphiques  l'exigeront.  Au  mime  groupe  appartien- 
nent  encore  les  U.  Shombrü  Scae.  (Pfr.  Mon.  I.  444) 
et  comme  la  plas  planorbique  et  la  plas  irrägaliöre 
l'ff.  SpratU  Pfr.  (Mon.  L  174),  toutes  les  deax  de  Malte, 
de  Gozzo  et  de  la  Sicile  (?) 
IV.  Hellx  protea  Zugs.  —  Rossm.  Icon.  II.  f.  521. 
Getto  espice, .  trouv^e  d'abord  dans  les  lies 
joniennes  et  tr6s  bien  dderite  par  M.  Rossmässler,  a 
H6  nomm^e  par  M.  Bonrgoignat,  je  ne  sais  sar  quei 
titre  officlel,  H.  campestris  Zlegl.  (Cat.  rais.  32).  Eile 
appartient  enoore  an  gronpe  des  encetorum  Müll,  et 
obtia  Hartm.,  qui  dans  les  pays  qui  entonrent  la  mer- 
noire  döveloppe  une  infinitä  de  formes  qu'il  est  im« 
possible  de  d^brouiller  sur  les  senis  öcbantiQons  et 
Sans  le  seconrs  de  donndes  g^ographiques  exactes. 
Cependant  VB.  protea  se  distingue  comme  one  forme 
limite  de  ce  groupe  par  sa  petite  taOle,  par  son  gm- 
bilic  plus  r^sserr^,  sa  forme  plus  conique,  sa  spire 
plus  ölevöe.  —  Les  plus  gran<^  öchantillons  ont  S"*" 
de  diamdtre  sur  6  de  hauteur  et  proviennent  de  lafla. 
Us  sont  d'nn  blanc  laiteux,  ä  sommet  presque  noir, 
ce  qui  les  distingue  des  ^hantilions  joniqoes,  quelques- 
uns  ont  des  lignes  ponctuäes  noires  ä  la  base ;  Tom- 
bilic  est  moins  p^n^trant,  ä-peu-prds  comme  dans 
Tesp^ce  suivante.  Les  öchantillons  de  Kamich  sont 
plus  petits,  mais  parfaitement  semblables.  11  y  a, 
comme  on  voit.  des  diffärences  marqu^es  d'avec  l'es- 
pice  typique  de  Ziegler,  et  d'autres  auteurs  seraient 
plutöt  tentös  d'^tablir  nn  parentage  avec  YH.  ve$imU$ 
Parr.  (Pfr.  Mon.L  170)  qui,  malheureusement,  estas^ 
sei  mal  döfinie,  mais  paratt  avoir  des  tours  plus  dilal^, 
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d'im  ombilie  plus  large,  d'nn  poli  plus  parftit.  Pour 
ne  pas  augmenter  la  confiisioii  des  noms,  je  me  con- 
tente  de  diagnoser  notre  forme ,  comme  .^^ 

var.  summo  nigrOf  lactea,  umbilico  intus  am- 

tracto. 
Parmi  les  coqailles  de  TEurope  ocoidentale  il  n'y  en 
a  qu'une,  qa'un  observateur  superficiel  poarrait  rap- 
procber  de  VH.  protea^  c'est  VH.  gratiosa  Stud.  (Verz. 
14.  —  Ffr.  MoD.  I.  168),  qu'on  a  r^uni,  ä  tortpeut-* 
£tre,  ä  1'^.  eandidula  du  mdffle  auteur.  Mais  eile  est 
plus  fragile,  en  moyenne  plus  d^prim^e,  moins  lui- 
sante,  plus  Striae,  quoique  moins  que  VH.  eandidula j 
pen  color^  au  sommet  et,  dans  le  cas  trds  rare  ou 
il  y  a  dessin ,  munie  d'nne  bände  unique  continue  sur 
ie  pourtoor.  Les  caractöres  de  coloration  ne  sont 
pas  ä  d^aigner  dans  un  groupe,  qn'ij  est  si  difficile 
k  d^brouiller. 

18.  Helix  apielna  Lam. 

11  est  interessant  de  retrouver  cette  espöee,  si 
particulidre  au  bassin  m^diterran^en,  enoore  J^rusa-- 
lern.  On  ne  Tavait  reeonnue  jusqu'ici  que  jusqne 
dans  les  lies  joniennes  et  en  Grdce. 

19.  HeUx  Joppenala  Roth.  —  Schmidt.  Stylom.  29. 
—  Pfeilf.  Mon.  IV.  140. 

En  proposant  ce  nom  M.  Roth  a  voulu  retirer 
du  cbaos  des  Xerophiles  une  forme  qui,  en  Syrie, 
acqniert  une  certaine  importance,  mais  qu'il  est  dif* 
ficile  de  bien  diffdrentier  des  formes  semblables  quj 
habitent  d'autres  contröes,  sayoir  YH.  obvia  Hartm. 
(Gaister.  I.  148.  T.  45)  des  provinoes  danubiennes, 
VH.  candicans  Ziegl.  (Pfr.  Mon.  I.  164.  —  Cbemn. 
T.  S8.  f.  10-12)  de  la  Lombardie,  VH.  dejecta  Jan. 
(Rossm.  II.  f.  &20)  de  la  Russie  m^ridionale,  VH.  mg- 

VI.  1.  2 
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leeia  Drap.  (108.  T.  6.  12.  13)  des  cdtes  fran^aises 
et  espagnoles,  enfin  de  VH.  Krynickii  Andrz.  (Pfr. 
Mon.  I.  162.  Chemn.  T.  38.  f.  1-3)  de  la  Taurie. 
Pour  bien  comprendre  cette  espice,  il  ne  faat  pas  se 
restreindre  ä  la  forme  de  Jaffa,  que  M.  Roth  ayait 
sous  les  yeux  aprds  son  seconde  voyage ,  mais  T^ten- 
dre  ä  d'antres  formes,  qae  son  dernier  yoyage  afait 
connaltre.  Les  caract^res  essentiellement  distinctifs 
de  cette  espöce  se  rapportent:  1)  ä  rombilic,  qni  aa 
prämier  toar  est  assez  large,  d'nn  sixiime  du  dia- 
m^tre,  mais  se  contracte  fortement  ä  ravant-dernier 
tour,  comme  on  ne  Fobserve  ni  dans  VH.  negUcta^ 
ni  dans  Vobma^  ni  dans  la  eandkms.  Parcontre,  le 
dernier  tour  ne  d^vie  point  comme  dans  VH.  KrtnidcU. 
2)  A  la  surface  qui,  an  lieu  de  präsenter  des  stries 
d'accroissement  faibles  et  trrdgulidres,  est  couverte, 
surtout  vers  le  somroet,  de  stries  r^gulidres,  finement 
costul^es,  assez  analogues  ä  Celles  de  VH.  Terwern 
Hichd.  3)  Enfin  ä  la  coloration.  A  Jaffa  dominent 
de  beaocoup  les  individus  entierement  blancs,  rare- 
ment  on  en  trouve  qni  sont  pourvus  d'nne  ligne  brnne 
continue  an-dessus  du  pourtour.  Anx  environs  de 
Nazareth,  mSl^s  ä  des  individas  blancs  comme  les 
präc^dents,  il  y  en  a  beauconp  de  color^s:  en-des- 
sous  Us  sont  couverts  d'une  s^rie  (jusqn'ä  dix)  de 
fines  lignes  plus  ou  moins  interrompues  dans  le  sens 
radial,  en  dessns  d'nne  s^rie  de  taches  bmnes  bien 
tranchäes,  longeant  la  sutnre.  VH.  derbeniina  Andrz. 
qu'on  a  youlu  subordonner  ä  VH.  ericetonm  M.  C^fr- 
Mon.  I.  163),  mais  qui  poss^de  Tombilic  de  VH.  obvia 
Hartm.,  est  la  seule  espäce  de  ce  groupe,  qui  prä- 
sente des  taches  suturales,  mais  elles  sont  mal  d^fi- 
nies  et  se  fondent  en  une  zone  interrompue. 
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Je  distingae  deux  vari^tös  : 

var.  multinotata  Mss.,  —  depressior,  ruguloso^ 

striata^  in  peripheria  lineis  obscura  et  alba  circum- 

data  9  ad  suturam  transverse  maculata^  $mpe  punr 

ctis  et  maculis  diversis  elegantissime  seriatim  omata. 

—  Diam.  maj.  17  Mm. 

Aa  Liban  et  dans  le  pays  autour  de  Jerusalem 

la  coquille  est  un  peo  plus  d^prim^e,  le  dernier  toar 

plus  large,  la  striature  plus  marquöe,  la  coloratioB 

plus  Varize,  dublanc  uniforme  au  brunfonc^,  inter- 

rompu  de  blanc.    La  zone  continue  fonc^e,  accom- 

pagn^e  en-dessous  d'une  bände  blanche ,  ne  manque 

jamais;  les  taches  le  long  de  la  suture  deyiennent 

minces,  se  prolongent  sous  forme  de  vlrgules,  sou- 

yent  mdme  en  rayons  fasci^s;  de  plus,  il  y  a  des  s^ 

ries  döcurrantes  pAles  ou  fonc^s,  ejttrSmement  616^ 

gantes,  form^es  de  petits  points,  de  fldches,  de  chal«- 

nons,  etc.    J'avais  cru  reconnaltre  dans  cette  jolie 

coquille  VH.  Bargeeiana  Bourg.  (Am^n.  mal.  1856.  19. 

T.  f.  12--14)   qui  doit  lui  £tre  voisine,  mais   deux 

drconstances  m'empdchent  de  les  röunir,  d'abord,  ce 

que  rauteur  dit  sur  la  ressemblance  de  fouverture 

avec  Celle  des  Cydostomes  et  le  rapprochement  in- 

solile  de  Finsertion  des  bords  (earactdre  qu'ä  la  yd- 

rit^  la  figure  n'indique  pas);  puis,  Tabsence  de  cette 

esp^ce  dans  le  riebe  catalogue  des  coquilles  de  M. 

de  Saolcy,  tandis,  qu'ä  juger  d'apris  les  coUections 

de  M.  Roth,  notre  forme  doiye  dtre  aussi  fr^quente 

que  r^pandue  en  Palestine. 

Var.  subkrynickiana  Mss.,  —  anfractibus  supra 
minus  eanvexis,  zonis  subcontinuii ,  striii  leviori- 
bus,  maculis  suturalibus  pallidis,  umbilico  paulo 
itregulari. 
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Aux  environs  de  Tiberias,  an  oontraire,  la  forme 
de  laSa  passe  ä  une  variät^  qai  rappeile  VH.  KrynickU 
(Pfr.  Hon.  1.  162);  cependant  la  striature,  qnoique 
plus  faiblO)  que  dans  Fespdce  typiqne,  reste  encore 
visible,  ainsi  qne  la  s6rie  des  taches  an  bord  de  la 
suture.  Elle  se  disüngne,  par  son  ombilic,  lequel,  en 
cons6qnence  de  la  d^viation  du  dernier  tour ,  s'^vase 
plns  prom[(tement,  par  des  tours  snp^rleuremenl 
moins  et  inf^rienrement  plus  convexes,  par  nne 
suture  moios  profonde,  par  un  dessin  en  bandes 
plus  continues,  d^ponryn  des  lignes  orn^s  de  la 
rar.  nmUinotata.  M.  Boissier  a  re9u  cette  forme  deSiyda. 

Au  reste,  en  ötablissant  ses  deux  varlät^s,  je 
pr^vois  la  possibilitö,  que  des  observatiens  ultdrieu- 
res  leur  assignent  na  caracttee  d'ind^pendance,  qve 
les  donn^es  präsentes  ne  sauroient  encore  justifier. 

ao.  HeUx  neglecta  Drap.  —  Drap.  108.   T.  6. 
f.  12.  IS.  --  Pfr.  Mon.  I.  164. 

Permi  des  individus  de  respice  pr^c^ente  pro-* 
venant  de  Tiberias  il  s'est  trouv^,  en  quelques  ^cban- 
tillons  seulement,  une  coquille  moitiö  plus  petite,  k 
ombillc  plus  r^guliörement  ouvert,  ä  bandes  asses 
continues,  qui  me  paralt  rentrer  dans  Tespdce  de 
Draparnaud  des  cötes  dltalie  et  de  la  France.  H.  de 
Saulcy  ne  Ta  pas  rencontrte. 

Le  calalogue  de  M.  fiourguignat  nomme  encore, 
comme  provenant  de  la  Palestine,  les  espdces  suiran- 
tes:  H.  mcttcrum  Müll.  (p.  30)  (de  Baaibeck),  H.  cm- 
perata  Leach.  (p.  33)  (Jerusalem),  H.  nuarüima  Drap. 
(p.  29)  (Liban),  H.  amanda  Pbil.  (p.  33)  (Järusalem). 
Je  confesse  concevoir  quelques  doutes  sur  la  jostesse 
de  ces  d^terminations  ou  sur  rauthenticit^  de  Torigine 
des  ^cbantiUons. 
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• 

2t.  Hellx  Seetzenl  Koch.  —  Zeitschr.  1847.  14. 
—  Roth.  Spicil.  9. 

On  est  convenu  mamtenant  de  ranger  soas  ce 
nom  ane  espdce  qni  par  sa  fr^ence,  son  extension 
et  sa  variabilit^  de  coloratioii  reinplace  en  Syrie  VH. 
variabiUs  Drap,  et  que  M.  Ferassac  sans  aucun  doute 
anrait  subordonn^e  ä  son  H.  sitmäata  (Pr.  289.  Pfr. 
Mon.  I.  157).  Maiheureusement  ce  dernier  nom, 
faule  de  diagnoses  et  d'öchantillons  anthentiques  et 
par  saite  de  son  appljcation  ä  des  formes  de  la  Gr^ce, 
de  la  Syrie,  de  TEgypte,  de  TAlgdrie,  des  Canaries, 
qni  probablement  ne  sont  pas  toutes  identiques,  est 
tomb^  dans  le  vague,  et  il  convient  de  restreindre  le 
nom  de  simulata  anx  formes  intermödiaires  entre  VH. 
cretica  Per.,  caract^risö  par  son  ombilic  onvert  et  pro- 
fond,  et  VH.  Seetzmi  k  Perforation,  pour  ainsi  dire, 
ferm^e  au  second  tour,  la  premiöre  provenant  de  la 
Gröce  (Afrique,  Cr^te,  Syra,  Rhodos,  Naxos,  Chypre), 
la  seconde  penplant  tout  Tint^rienr  de  la  Palestine. 
Limit^e  de  cette  fa^on,  il  est  actnellement  impossible 
de  pröciser  le  domaine  de  VH.  simulata  (je  la  poss6de 
de  Tfle  de  Chypre,  du  Liban,  de  Damas)  et  eile  se 
präsente  plutöt  comme  un  d^veloppement  local  de  VH. 
Secixmij  que  comme  nne  espäce  bien  ind^pendante. 
Pour  s'en  convaincre,  il  ne  faut  pas  se  borner  ä  quel- 
ques individus  isol^s,  mais  coropulser  les  formes  de 
nombreuses  localit^s,  comme  le  permettent  les  col- 
lections  de  M.  Roth. 

Noos  distinguons  trois  vari^t^s  de  VH.  Seeixeni. 
1)  var.  Sabaea  Boiss^  —  Cakarea,  «ne  nüorej 
pracipue  tintcoforv  spira  convexa,  s(Bp^  elevalü » 
l0viter  sed  regulorüer  siriaia;  apenura  inius  pattid6 
luiea  f  pemt  tirtu«  late  et  obtuse  labiatü  >  margine 
columellari  incraiioto,  anfractibus  6 — 7. 
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Les  ^chantillons  les  plus  coniques,  les  plas  ^pais- 
SIS  an  bord  basal  et  colnmellaire ,  comptant  jusqu'ä 
7  tonrs  de  splre  et  restant  presque  entidrement  blancs, 
ä  l'exception  de  qneiques  ligfnes  grises  inlerrompues 
snr  les  premiers  tonrs ,  viennent  da  bord  arabiqne  de 
la  mer  morte.  De  Tautre  cöt^  de  la  yallj^e,  ä  St. 
Saba,  ä  Nazareth,  et  dans  le  val  Kidron,  les  indivi* 
das  sont  en  g^ndral  moins  coniqnes,  niais  partagent 
la  large  labiation  de  Touvertare. 

2)  var.  fasciataVlss.  —  Minor,  depresisa-glo- 
bosa,  fasciis  subcontinuis  griseo^fuseis,  2 — 3  sur 
peris,  prima  ad  suturam^  pluribus  inferis^  continuis 
vel  interruptis,  distinctis  vel  confiuetUibus ;  perist. 
leviter  labiato,  anfraet.  SVs — 6. 
Les  bandes  presqne  continues,  d'nn  brnn  vif, 
dont  la  dorsale  et  la  sntnrale  sont  les  plus  constan- 
tes,  la  grandear  moyenne,  les  stries-bien  distinctes, 
les  bords  moins  ^paissis  la  earact^risent  et  indiqnent 
un  d^veloppement  moins  expos^  qne  ce  n'est  le  cas 
pour  la  premiere  vari^t^.    Dans  la  yali^e  du  Bas- 
Kidron  les  deux  vari^tds  passent  Fune  ä  Tautre;  de 
pidme  dans  celle  du  Jordan. 

3j  var.  subinflata  Mss.  —  Spira  optuse-depre$$a, 

anfractu  ultimo  subinfiato;  testa  tenuiore,  diverse 

scBpe  turinque  variegata,  griseo-fusca   vel  pallide 

hepatica,  zonisjt  maculis  albis  omata. 

Dans  presque  toutes  les  Xerophiles  on  remarqne 

deux  modes  de  coloration,  Tun  ä  zones  trancb^es 

sur  an  fond  blanc,   Tautre  comme  formte  par  une 

difiasion   de  la   substance   colorante,   ä   teinte  pdle 

mais    gänörale,    et    ä    dessjn   yague    et   incertain. 

C'est  ce  second  aspect  qne  präsente  surtout  cette 

troisidme  vari^t^,  qui  en  outre  est  la  plus  obtuse  ao 
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sommbt,  la  plus  renfl^e  au  dernier  tonr,  la  moins 
^paissie  aux  bords  de  rouverlure.  La  cooleur  ä  Tetat 
bien  frais  h^pathique,  se  change  ä  Tair  et  au  soleil 
en  une  teinte  brun-violac^e.  Gelte  vari^t^  se  ren- 
contre  sur  les  deux  bords  de  la  mer  morte,  notam- 
ment  ä  Engeddi  et  ä  Marsaba.  Je  Tai  ^galement  re^ne 
comme  H.  simulata  de  ßetbiehem ;  M.  Roth  Ta  trouv^e 
sur  le  Jourdain,  enfin  plus  au  nord  ä  Nazareth.  Les 
trois  formes  indiqu^es  se  confondent  si  souvent  qu'elle 
ne  peuvent  £tre  s^paröes ;  les  deux  dernidres  se  rap- 
prochent  de  YH.  simulata  j  la  premldre  du  groupe  de 
la  candidissima. 

99.  H.  plsana  Müll.  —  Roth  Spicil.  25.  —  Bourg. 
Cat.  27. 

Elle  paralt  suivre  toute  la  cöte  de  la  Syrie  jus*- 
qu'enEgypte,  en  malntenant  avec  une  constance  re- 
marquable  toutes  ses  particularitös ,  en  Opposition  ä 
ce  qui  «rrive  ä  Tautre  extr^mite  de  son  domaine, 
aux  lies  Ganaries.  G'est  le  contraire  de  ce  que 
präsente  Tespdce  suivante,  pour  laquelle  la  Palestine 
deyient  un  centre  de  modifications  de  prenfier  ordre. 
93.  Hellx  candldfasslma  Drap.  —  Roth  Spicil. 
29.  —  Goqu.  d.  Bell.  Bourg.  Gat.  10. 

Getto  espöce,  un  fiddle  habitant  des  pays  m^di- 
terran^ens,  n'atteint  en  Palestine,  oü  eile  est  asse& 
röpandue,  ä  peine  une  taille  moyenne,  malgr^  Tin- 
fluence  ailleurs  si  propice  du  soleil  et  de  la  s^che- 
resse.  II  y  a  mdme  une  vari^t^  que  nous  devons 
caract^riser  comme 

var^  minuta  —  Diametro  majore  vix  18  Mm.,  re- 
gione  umbilicari  impressiuscula,  umbilico  vix  tecto^ 
nucleolo  spirw  $iBpe  comeo. 
Ces  caractdres  ne  suCGsent  pas  ä  justifier  Ntablis« 
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sement  d'une  noavelle  espöce,  d'autant  tnoios  qu'en 
d'aatres  localit^s  que  laffa,  d'oü  provient  cette  va* 
n6l6 ,  par  exempie  ä  Marsaba  et  aax  environs  de  J6- 
rnsalem  mdme,  se  trouvent  ägalement  des  individas 
isolös,  qui  en  approchent,  si  non  FaUeignent  en  pe- 
titesse. 

94.  Hellx  candldlmlma  Drap, 
var.  hierockviUma  BoiSS. 

M.  Boissier  avoit  d6tach6  cette  forme  de  fH.  cm- 
didissima  sur  nn  seul  caractdre,  savoir  la  surface  non 
ridee,  mais  granolense  ou  tuberculeui^  des  preiniers 
tours  qui  suivent  le  nacleolus.  Quant  an  reste  de 
la  coquille,  il  est  impossible  de  döconvrir  la  moindre 
diffiärence.  Toutefois  si  cet  unique  caractere  ötait 
bien  stable  et  persistant  il  pourrait  peut-£tre  conve- 
nir  de  lui  attribner  nne  valeur  sp^fiqne;  mais  les  faits 
ne  semblent  pas  appnyer  oette  snpposition.  A  la  v^ 
tH6  ,  il  paratt  qu'aux  environs  de  Daroas  et  mteie  de 
löricbo  la  vraie  kierochuntina^  qnoiqne  variable  dans 
sa  grannlation,  dooMoe  exclusivement;  en  mömetemps 
la  coquille  est  petite  (de  19  ä  SS"*"*  de  diamötre)  et 
d'un  blanc  sale;  ä  Marsaba  parcontre,.  ainsi  qu'aux 
environs  de  Jerusalem,  on  rencontre  de  nombreux  in- 
termödiaires  entre  les  types  classiques  des  denx  for- 
*mes,  ce  qui  indique  une  relation  au  degrd  de  la  va-* 
riötö.  Nos  distinctions  n'ont  de  la  valeur,  qn'antant 
qu'elles  röpondent  aux  donndes  de  la  nature  et  doi- 
vent  flöchir  sous  le  commandement  des  faits. 

2S.  Ilellx  flnibrlala  Bourg.  —  Test.  nov.  JL  — 
Journ.  d.  Conch.  69.  T.  3.  f.  9.  —  Cat.  rais.  10. 
T.  1.  f.  17-19- 

C'est  une  des  charmantes  espöces  dont  on  doit 
la  connaissance  k  M.  Bourguignat  et  qu'U  «  parfaite- 
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ment  d^crites  et  bien  figur^es.  Sa  petitesse,  rappel- 
iant  la  candidissima  ininuta  de  Jalfe,  ses  toars  apiatis, 
k  car^ne  denticoMe  et  relevöe,  sa  sarface  rude  ou 
granuleuse  jusqa'au  dernier  tour ,  sa  petite  ouverlure 
etc.,  jasttfient  amplement  sa  Separation  de  Tesp^ce  de 
Draparnaad.  M.  Roth'  Ta  recueiilie  en  des  iieux 
tr^s  expos^s  äMarsaba;  H.  de  Saalcy  et  anciennement 
Olivier  l'avoient  ^galement  rapport^e  du  littoral  de  la 
mer  morte.  Elle  vit  mßl^e  ä  la  candidissima^  sans  s'y 
assimiler. 

96.  Hellx  prophelarum  Bonrg.  —  Test.  nov.  12. 
—  Journ.  d.  Conch.  70.  T.  3.  f.  8.  —  Cat.  rais.  11. 
T.  1.  f.  20^22. 

Elle  forme  le  pendant  de  la  pr^c^dente ,  mais  en 
divergeant  dans  le  sens  contraire  de  la  candidissima 
typiqne.  Une  forme  d^prim^e,  des  tours,  quoique 
pea  conyexes,  n^anmoins  r^guliers  et  d^pourvus 
de  car^ne  relev^e,  ane  snrface  presque  lisse ,  faible- 
ment  Striae,  une  base  moins  convexe  ä  ombilic  peu 
enfoneö  et  calleox,  des  bords  öpaissis,  reli^s  par 
une  calloritä,  etc.,  la  caract^risent  suf&saroment. 
Comme  M.  de  Saulcy,  M.  Roth  a  renconträ  cette  jolie 
espöce  aux  alentours  de  Jerusalem. 

«V.  Hellx  BolMlerl  Charp.  —  Zeitschr.  1841. 
183.  —  Cat.  rais.  12.  —  Chemn.  11.  T.  44.  f.  8.  9. 
Je  n'ai  rien  ä  ajonter  sur  cette  curieuse  esp^ce, 
dont  la  r^partttion  sur  le  pourtour  de  la  mer  morte 
a  surtoat  6i6  reconnue  par  MH.  Boissier,  Seetzen  et 
de  Saulcy.  li  m^rite  d'Stre  mentionn^  qoe  parmi  une 
quantite  d'individus  blancs  uniformes,  il  s'en  trouve 
qoelqoes-uns,  dont  toute  la  spire  jusqu'ä  la  cirbon- 
ference  du  dernier  tour  est  faiblement  cotorde  en  brun^ 
camme  le  pr^ente  sA»uve«t  Vff.  boetica  RoiSHsm.  de  TEs- 
pagne  (Icon.  lU.  f.  812.  813). 
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9S.  Hellx  flila  Mss.  —  Nov.  spec. 

T.  imperforata,  depressa,  solida,  cretacea,  striatula, 

nitidiusetUa.  Spira  convexiMlepressa,  ntuUolo  paulo 

inflcao »  stUura  mediocri.  Änftactus  5 ,  primi  regu- 

larüer  stricUi,  interdum  pcUlide  mocu/alt,  vix  cari- 

nati;  ultimus  ungulo  evaneicente,  subito  brevüer 

descendens.  Apertura  valde  coturacta,  satis  obliqua, 

parva  f  oblique  securifortnis,   latert  recto  sinuata. 

Perist.  albunh  calloso-^arginaium,  ad  insertionem 

superam,  cum  tuberculo  parietali  unico  confluentenh 

incrassatum,  ad  sinum  tenue ;  margine  basali  csqua- 

liter  areuato;  callo  umbilicari  tenui  in  tuberculum 

extenso. 

Diam.  maj.  16.  —  min.  13^5.  —  altiL  13  iftn. 

Rat.  anfr.  16:9.—  Rat.  apert.  8:5., 

Encore  une  nouvelle  espöce,  bien  distincte,  qui 

se  place  entre  YH.  prophetarum  ßourg.  et  VH.  Roissieri 

Cbarp.  Vue  du  sommet  on  da  cöt^  dorsal,  on  la  pren- 

drait  pour  la  premidre,  tandis  que  les  particularitdB  de 

Touvertore  la  rapprochent  beaacoap  plus  de  la  seconde. 

Elle  s'en  distingue  cependant  par  sa  petlte  taille;  sa 

forme  d^prim^e,  sa  bouche  moios  grima^ante,  son 

tubercule  parietal  moins  dövelopp^,  son  bord  basal 

r^guli^rement  concave  jusqu'au  sinus,  tandis  qu'il  est 

renfl^  et  relev^  dans  la  Boissieri,  enfin  par  son  si- 

nus  moins  profond,  plutöt  anguleux.    En  les  compa- 

rant,  personne  ne  pensera  ä  r^unir  ces  deux  formes. 

M.  Roth  n'a  trouvd  cette  espdce  qu'ä  Es-Zonere,  sur 

la  mer  raorte. 

39«  Helix  cariosa  Oliv.  —  Pfr.  Mon.  L  204.  — 
Rotb  Spicil.  30.  -  Coqa.  d.  Beil.  44.  —  Bourg. 
Cat.  10.  -  Amön.  H.  T.  18.  f.  12.  13. 

11  Caut  consid^rer  oomme  type  de  cette  e£^oe, 
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caract^ristique  pour  la  Syrie,  la  forme  de  Beirout, 
qn'Olivier  avait  connue.  On  peut  alors,  grdce  anx 
belles  s^ries  recneillies  par  M.  Roth ,  en  säparer  trois 
variötäs  locales,  assez  inarquäes,  qn'on  serait  tent^ 
d^^riger  en  esp^cbs,  si  la  variabilitö  des  types  n'ötbit 
pas  en  raison  directe  ayec  le  degr^  plus  oa  moins 
exBg6r6  de  leors  caractöres.  Les  formes  cardn(§es, 
denticul^es,  rid^es,  calieuses,  en  g^n^ral  accidentöes, 
sont  bien  plus  sujettes  ä  varier  que  les  espdces  sim- 
ples et  r^gulidres.  —  Ces  variötös  sonl: 

1)  var.  amphicyrtus^  qne  M.  ßourgnignat  dans  sa 
productivit^  illimit^e  a  de  snite  ^rigde  en  espdce 
(Am^n.  U.  144.  T.  18.  f.  10.  11),  mais  qni  se  lie 
par  toütes  les  formes  interm^diaires  au  type.  Ell? 
provient  ^galement  des  environs  de  Beirout. 

2)  var.  nazaremis  Mss.  —  Spira  convexo^se- 
^    miglobosa,  umbilico  paululum  minorif  anfractibus 

convexiiASculis,  carina  in  anfractu  ultimo  angulosa, 

superficie  undique  granulcUa. 

Getto  forme  domine  pr^s  de  Nazaretb  et  se  dif- 

f^rencie  du  type,  comme  on  voit,  par  un  affaiblisse- 

ment  de  tous  les  caract^res  qui  tiennent  ä  la  caröne 

3j  var:  crassocarina  Mss.  —  Major  f20  Mm.), 

summo  valde  depresso,  anfractibus  primis  planis, 

sutura  linearis  sequentibus  ad  suturum  convexius- 

culis  9  ad  carinam  excavatis ;  superficie  ruditer  ru^ 

gulosa;  carinis  duobus  crassis,  ad  peripheriam  et 

cireum  umbilicum  abruptum;  basi  plana  vel  piano- 

coniea. 

Cette  yari^t^  d^vie  du  type  dans  ie  sens  con- 
trmre.  Le  sommet,  c'est-ä-dire  les  2  ou  3  premiers 
tours,  sont  tout-ä-faitplats;  les  suivants  plutöt  creu- 
0^s,  que  convexes;  labase  est  entiörmnent  plane  on 
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reler^e  en  cdne  vers  rombilic,  et  limitäe  par  denx 
grosses  car^nes,  rombilicale  n'^tant  gnbve  moins 
marqu^e  qae  celle  de  la  p^riph^rie;  rombilic  est  on- 
vert,  presque  cylindrique.  J'avais  d'abord  pris  celte 
forme ,  qui  se  tronve  en  quanlit^  aux  environs  de  Ti- 
berias,  pour  une  nouvelle  esp^ce,  mais  la  pr^sence 
de  formes  interm^diaires  parmi  les  ^cbantillons  da  Li- 
ban  m'engagent  ä  la  r^unir  ä  Fesp^ce  d'Olivier.  En 
somme,  cette  variöt^  constitue  nn  premier  jalon  yers 
Tespfece  la  plus  curieüse  de  ce  groupe,  VH.turciea 
Chem.  (Pfr.  Mon.  I.  171)  dont  la  patrie  n'est  qu'in- 
certainement  connne. 

SO.  Hellx  arabica  Roth.  —  Dissert.  10.   T.  1. 
f.  16.  -  Pfr.  Icon.  I.  348. 

Sans  d^cider  si  les  diffi^rentes  formes,  que  M. 
Roth  a  r^nnies  comme  vari^t^s  sons  le  nom  de  deser^ 
i&nm  Forskai ,  appartiennent  r^ellement  ä  nne  espdce 
nnlqae,  ce  qai  ne  me  päratt  point  encore  pronv^,  il 
n'en  est  pas  moins  vrai,  qne  ces  formes  tiennent  ä 
eertaines  conträes  et  que  c'est  de  T^tude  de  leur  re- 
lations  g^ographiques ,  qu'on  devra  attendre  la  con- 
naissance  de  leurs  affinitös  naturelles.  La  forme ,  qui 
domine  au  Midi  et  ä  TEst  de  la  mer  morte,  est  VH. 
arabica  Roth,  caract^ris^e  par  sa  spire  assez  d^prim^e, 
ses  tours  obtusement  anguleux  au  pourtour,  s'^evant 
quelque  pen  en  gradins,  sa  surface  grossiörement  et 
fortement  Striae,  son  ouverture  en  trapfeze  arrondi, 
sa  oolumelle  s'approchant  de  la  yerticale  comme  dans 
VK  pisana  etc.  Les  autres  formes  voisines  appartien- 
nent ä  FArabie  et  non  ä  la  Syrie. 

31.  Hellx  genezarelliana  Mss.  —  Nov.  spec. 
T.  mediocriter  umbiUcata,  carinata»  convexo-hi^i^ 
eutaris,  depres$a,  denn  membranacea,  iubp^lucida^ 
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levis,  itriata,  tninmUsime  ei  elegantisiitm  grmm^ 

lata^  eoncolor,  firivieans  seu  paUida,  eine  nitore, 

Spira  obiuse  c&nica,  euiura  lineari.   An  fr.  5V3| 

plani^  earinati;  lUtimM  nan  descendens,  subtus 

valdecanvexue,  in  umbilicum  subinfUUus.  Aperiura 

non  obliqua»  subsecuriformii.  Perist.  Simplex,  mor^ 

gine  supero  recto^  subobtusop  infero  tenuiler  expanso 

et  labioto,  columellari  ad  umbilicum  lote  reflexo. 

Diam.  maj.  22.  —  min.  19.  —  altit.  11  Mm. 

Rat.  anfr.  15  ;  6.  —  Rat.  apert.  14  ;  9. 

Uae  belle  esp6ce,  qu'il  est  ätonnant  de  ne  pas 

trouver  döcrite;  eUe  provient  de  la  vall^  de  Tiberias 

qui  a  foarni  la  plapart  des  nouvelles  däcouvertes  de 

M.  Roth.    Quant  ä  la  forme  eile  se  lie  de  loin,  mais 

de  loin  seulemejit,  ä  YH.  nummus  Ehrbg.  {O.  oxygira 

Boiss.)  (Pfr.  Moa.   L  209.  —  Chemn.  U.   T.  151. 

f.  18—20).  Elle  est  cependaat  plus  grande,  plus  globu-* 

leuse,  renfli^e  ä  la  base,  molns  largement  ombillqu^  d'uu 

aspect  de  parchemin ,  munie  d'ane  careae  plus  obtuse 

et  plus  forte,  mals  unie,  pr^seotant  la  couleur  uni-* 

forme  de  YH.  berytensis  (v.  N^  10),  dont  eile  partage 

ögalement  la  sculpüir^,  ^tant  couverte  en  entier  d'uae 

jnfinitö  de  petites  gr anales,  ä  peine  visibles  ä  Yodü,  mm 

räguliörement  r^arties.    Parml  les  espdces  de  TEu-» 

rope  et  de  TOrlent  il  n'en  a  aucune  qui  puisse  Stre 

confondu^  avec  «Ue,  ni  mdme  lui  dtre  rapproch^ 

La  seule  proche  voisine  est  une  espdce  non  publice, 

dont  M.  Dubois  a  d^couvert  quelques  indivldos  h  Ni- 

kolakewi  en  Mingrölie  et  qui  se  trouve  dans  quelques 

collectlons  sous  le  nom  de  H.  Jasonis  Dub.   Gelle-ci  est 

encore  plus  grande  (22'"°'),  plus  largement  ombiliquöe, 

moiJis  boursoufl^e,  surtout  k  la  base,  fortement  Striae, 

presque  costul^,  saas  granuLatioas  distinctes9  quoi- 
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qae  matte,  manie  d'ane  car^ne  blanche  pliui  proämi- 
nante,  plus  mince,  mais  ä  bord  basal  plus  fortement 
r^flöcbi.  —  Pour  tronyer  des  formes  an^lognes  ä  ces 
deox  espdces ,  il  faat  traverser  le  continent  asiatique; 
on  ne  peat  m^connaltre  les  affioit^s  d'nne  part  avec 
VH.  eligantiisima  Pfr.  (Mon.  III.  253.  Revue  concb.  181) 
de  Liewkiew,  de  Taatre  avec  les  espöces  indiennes 
H.  gabata  Gld.  (Pfr.  Mon.  lU.  253.  —  Cbemn.  ed.  II. 
T.  159.  f.  15—17)  et  merguiensü  Phil.  (Pfr.  Mon.  I. 
397.  —  Chemn.  T.  106.  f.  7.  9) ;  cependant  elles  ont 
tOQtes  trois  un  caractdre  exotiqae  qui  les  en  s^pare. 
3a.  Hei  Ix  cnvata  Mss.  —  Coqu.  Bell.  21.  — 
Roth.  Spicil.  30.  -«  Boarg.  Rev.  zool.  1860.  N°  4. 
164.  T.  5.  f.  5. 

M.  Roth  dans  son  Spicil.  confirme  pour  cette  es- 
p6ce,  la  plus  fr^ente  de  ce  gronpe  aux  environs 
de  Jerusalem,  les  diffi^rences,  que  j'avais  indiqaäes 
d'avec  la  H.  figulina  Parr.  M.  Bonrguignat  dans  son 
Catalogne  (p.  15.  T.  1.  f.  44.  45)  favait  encore  sab- 
ordonne  ä  cette  dernidre  espdce  (dont  il  Ta  s^par^e 
plas  tard)  en  la  nommant  vor.  alMula ,  coulenr  qa'elle 
präsente  en  effet  dans  cette  localit^;  mais  les  faits  ne 
me  paraissent  pas  soffire  ä  dömontrer  ce  rapproche- 
ment,  et  il  vaut  mieux  la  considärer  comme  une  des 
nombreuses  fotmes,  plus  ou  moins  bien  caract^ris^es, 
qui  attendent  leur  vraie  valeur  d'une  connatssance 
plus  complöte  des  rapports  g^ograpbiques. 

SS.  Helix  Engaddemls  ßourg.  —  Test.  nov.  11. 
—  Cat.  rais.  15.  T.  1.  f.  42.  48.  Revue  zool.  1860. 
N°  4.  p.  162.  T.  8.  f.  6-8. 

Ce  n'est  qu'avec  quelque  häsitation  que  j'appli- 
que  un  nom  peu  connu,  propos^  pour  une  esp^cedu 
ba^in  de  la  mer  morte,  ä  une  forme  de  Jaffa ,  qui 
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a  taut  de  rapports  avec  la  pr^cddente,  qu'on  serait 
teilte  de  Ty  rönnir  comme  yari^t^.  Elle  en  iiSire 
par  son  test  moins  calcaire,  ses  fascies  distinctes  et 
continues,  ses  stries  d^currentes  h  la  partie  sapö- 
rienre  des  toars,  son  ouverture  nne  id^e  plus  large. 
Elle  ressemble  assez,  k  rexception  de  Touverture 
qui  est  moins  allon|f^e,  h  la  figure  de  VEngaddensU^ 
que  par  malheur  Tauteur  (p.  83)  d^clare  ne  pas  dtre 
exacte.  Gette  circonstance ,  la  moindre  grandeur 
(30*""  seulement),  la  tenuitd,  malgrö  les  fortes  stries, 
la  columelle  pen  refl^chie  me  laissent  pour  le  moment 
en  suspend.  Räcemment  M.  Bourguignat  a  signalö 
(Rey.  zool.  1860.  162)  une  vari^t^  blanche  yenant  de 
Nazareth. 

S4L.  Hellx  praslnata  Roth.  —  Spicil.  81.   T.  1. 
f.  1,  2. 

Le  dernier  s^jour  de  M.  Roth  ä  Tiberias  a  fourni 
plnsieurs  öchantillons  de  cette  espdce,  encore  trds 
voisine  des  pröc^deotes,  mais  qu'il  a  cru  devoir  en 
Sparer.  Elle  se  place  entre  VH.  Engaddensis  et  VH. 
aperta  Born  (naticoides  Drap.)-  Quoique  plus  mince  et 
plus  renfl^e  en  trayers  de  Fouyerture  que  la  cavaia^ 
eile  Test  moins  que  Vaperta;  sa  spire,  ^ley^e  en  cöne 
assez  prononcä,  est  ägalement  interm^diaire ,  ainsi 
que  la  surface,  qui  sous  une  forte  ^piderme  luisante 
et  uniforme  präsente  une  couche  calcaire  assez  sen- 
sible. Dans  Tordre  de  leurs  affinitäs  ces  esp^ces  se 
rangent  de  la  manidre  suiyante :  1)  H.  figulina  Parr. , 
2)  cacata  Hss.,  3)  Engaddensis  Bourg.?  4)  prasinata 
Roth,  5)  aperta  Born. 

3S.  Helix  pachya  Bourg.  —   Rey.  zool.   1860. 
N^  4.  163.  T.  5.  f.  6-9. 

7.  magna,  solidaf  obUcte  perfarata,  elongato-glo^ 
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boia^  subacuie  striaia,  epidermide  fuscü  fugad  te- 

stitüp  albidaf  fa$cii$  3 — 5^  mediis  latU,  omata. 

Spira  regularis,  subelevata;  nueleolo  pafvo,  cormo; 

sfUura  irregulariter  crenulata,    Anfraetus  5^^  ce-> 

leriter  acrescentes ,  non  mulio  eonve^ ,  pn'mi  tovi- 

gßtif   fnedü  foriiter  striaii  et  lineis  decurrentibui 

reticulali;  ultimtis  magtms,  non  infiaius,  vix  du^ 

cendens.    Apertura  Vs  altitudinis  (Bguans,  via:  m 

axem  obliquüf  lunato-oblonga  ^  intw  vwlaceo-gri- 

$ea  •  fatciis  tramlwentibus.   Psrist.  vix  expansius- 

culum,  obtusum,  lote  albolabiatum ;  margine  dextro 

minus  t  bascUi  magis  curvalo ;  columellari  subterti- 

coli ,  lau  coUo$(h^eflexo ,  a  dextro  $iU>remoto. 

Diam.  maj.  40.  —  min.  36.  —  altit.  56  Mm. 

Rat.  anfr.  21 :  13.  —  Rat.  apert.  18  :  13. 

Avant  de  connattre  le  travail  de  M.  Bourgaigaat 

sur  les  H^lices  du  groape  de  la  pomatia  (paru  en  (6- 

vrier  et  avril   1860),  j'avais   reconnu  cette  espöce 

oomme  nouvelle  et  Tavais  nomm^e  H.  texta^  nom  qui, 

n'ötant  pas  publik,   doit  le  c^der  ä  celui  de  pach^a 

Bourg.    Je  laisse  cependant  ma  diagnose,  laeroyant 

ä  quelques  dgards  plus  complöte  que  celle  de  Fauteor 

cit^.    J'ai  d'abord  des  individus  qui  atteigneot  56  """"^ 

au  lleu  de  35 ;  de  plus,  ils  prdsentent  touß,  ä  cötä  des 

fortes  stries  d'accroissement ,  presque  pliciformes  et 

peu  irr^guli^res ,  surtout  sur  les  tours  moyens,  des 

stries  d^currentes  trös  marqu^es,   croisant  les  pre- 

miöres.     L'ouverture,   comme  rindique  fort  bien  la 

Ogure,  mais  non  le  texte,  se  distingue  surtout  parsa 

grande  hauteur,  par  sa  columelle  qui  se  rapproche 

de  la  verticale,  par  sa  large  labiation  blanche,  enfin 

par  ses  bords  peu  rapprochds,   pas  plits  que  dans 

VH.  pomatia.    Malgr^  ces  dUföreaces,  la  figure   Irhs 


Digitized  by  VjOOQ  iC 


Moutson,  GoqoiHet  terrestres  et  floTlatilef.  38 

fid^Ie  et  Tidentit^  de  la  localit^,  Tiberias,  ne  laissent 
pas  de  doute  sur  la  d^termination  de  cette  espdce. 

La  multiplication  des  esp^ces  est  certes  un  grand 
inconv^nient  pour  la  science  et  bien  souvent  un  aveu 
d'incapacitd ,  ä  saisir  les  rapports  qui  les  umssent; 
cependant  lorsqu'il  devient  impossible  de  ranger 
une  forme  sous  les  diagnoses  admises,  sans  en 
alt^risr  esseotiellement  le  sens,  il  ne  reste  au  Ma- 
lacologue,  mdme  le  plus  consciencleux,  pas  d'autre 
parti  que  de  proposer  un  nouveau  nom.  G'est  ce 
qui  est  arriv^  pour  Tdspdce  präsente,  qui  ne  se  lie 
distinctement  ä  aucune  autre  du  mgme  groupe.  Le 
temps  viendra,  peut-dtre,  oü  la  limitation  deTespdce, 
c'est-ä-dire  son  association  et  sa  Separation  par  rapport 
ä  d'autres  formes  voisines,  ne  reposera  plus  sur 
une  appr^ciation  vague  et  arbitraire  des  diff^rences, 
mais  sur  les  transitions  graduelles  et  les  s^parations 
tranch^es  que  präsente  la  nature  mdme.  Alors  seu- 
lement  le  nombre  infini  des  espöces,  consistant 
en  grande  partie  en  d^veloppements  locaux,  pourra 
se  rdduire  ä  un  moindre  nombre  de  types  na- 
turels.  Pour  le  moment  encore,  le  travail  du  Mala- 
cologue  doit  surtout  consister  ä  bien  pr^ciser  les  for- 
mes distinctes  et  ä  en  fixer  exactement  le  domaine. 
Sous  ce  dernier  rapport  il  y  a  malheureusement  beau- 
coup  d^inexactitude  dans  les  indications  des  voya- 
geurs.  Que  penser,  par  exerople,  en  voyant  citer  Vif. 
laciea  Müll,  pour  Tlle  de  Rhodes,  VH.  drice  Terv.  pour 
Syra  et  Ohypre,  YH.  zaffarina  Terv.  pour  Syra  et 
Rtiodes,  VH.  alabastrites  Mich,  pour  Chypre?  (Bourg. 
Cat.  16 --18).  L'apparition  subite  de  toute  une  faune 
algörienne  sur  plusieurs  points,  visit^s  nagu^re  par 
des  naturalistes  consciencieux,  dans  diverses  lies,  qui 

V1.1.  8 
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jouissent  de  conditiODS  dimatöriques  bien  difförentes 
de  TAlgdrie,  est  un  fait  trop  exceptionnel  pour  Stre 
admis.  A  moins  d'une  simple,  confusion  d'^tiquette, 
le  fait  ne  saurait  s'expliquer  que  par  une  introduction 
artificielle  dans  les  temps  r6cents. 

M.  Bourffuignat  cite  pour  la  Syrie  encore  deux 
grandes  espdces  de  Pamatias  VH.  cincta  Mttll.,  qu'il 
regarde  comme  identique  avec  VH.  grisea  Lian.  et 
VH.  ligata  Miül.  (Cat.  rais.  13.  14).  Ni  H.  Bellardi, 
ni  M.  Roth,  dans  ses  trois  voyages,  n'ont  renconträ 
ces  deux  espöces  aux  environs  de  Jerusalem ,  ce  qui 
permet  de  douter  de  leur  existence  en  ce  lieu.  La 
seule  coquille  anaiogue  qui  habite  la  Syrie  —  et  pro- 
bablement  uniquement  dans  ses  parties  les  plus  bo* 
reales,  est  VH.  solida  Zglr.,  qu'on  a  voulu  subordonner 
a  VH.  grisea  Linn. ,  nonobstant  son  port  diffärent,  son 
Ouvertüre  moins  inclinde,  sa  columelle  incolore. 
M.  Bourguignat  lui  a  r^cemment  octroy^  le  nouveau 
nom  de  H.  asemnis  (Rev.  zool.  1860.  159.  T.  8. 
f.  4.  5). 

S6.  Helix  eapsareana  Parr.  et 

SV.  Helix  siiiriplaaa  Oliv.  —  Coqu.  d.  Bell.  p. 
34.  44.  —  Roth  Spicil.  p.  32.  33. 

Dans  le  catalogue  des  coquilles  de  M.  Bellardi, 
j'ai  indiquö  les  raisons  qui  m'empdchaient  de  recon- 
naitre  dans  aucune  des  deux  esp^ces  dont  il  s'agit, 
lesquelles  habitent  en  nombre  les  environs  de  Jeru- 
salem, la  vraie  H.  guttata  d'Oliv.,  nom  sous  lequel 
r^cemment  encore  M.  Bourguignat  (Cat.  rais.  p.  14) 
les   a  toutes  deux  engloböes. 

(La  saite  an  nomöro  procbain.) 
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Mittheilnngen 

aus  dem 

analytisch -chemischen  Laboratorium  in  Zürich. 
(November  1860.) 


VI.   Beiträge  rar  Xenntniss  der  WismuthrerbiiLdiiitgen; 

X       TOD 

Emil  Eage  von  KopenliAgen. 


Die  Salze  des  Wismuthoxyds  und  ganz  besonders 
die  salpetersauren  Salze  sind  häufig  untersucht  wor- 
den; Duflos,  Dulk,  Phillips,  Herberger,  UU- 
gren,  Heintz ,  Becker,  Janssen  u.  A.  haben 
sich  damit  beschäftigt,  ohne  dass  es  bis  jetzt  gelungen 
wäre,  eine  klare  Uebersicht  über  dieselben  zu  ge- 
winnen. Die  Angaben  der  genannten  Chemiker  wei- 
chen häufig  wesentlich  von  einander  ab ,  und  man  be- 
gegnet Formeln,  die  durchaus  den  Stempel  der  ün- 
wabrscheinlichkeit  tragen. 

Das  wichtigste  Wismuthsalz  ist  das  basische  sal- 
petersaure, das  unter  dem  Namen  Magisterium  bis- 
muthi  bekannt  ist  und  häufig  medicinische  Anwendung 
findet.  Es  wird  durch  Zersetzung  des  neutralen  sal- 
petersauren Salzes  durch  Wasser  erhalten  und  Ber- 
zelius^)  gibt  ihm  die  Formel: 

Bi203.  NO5  H-  2  aq. 

Auch  von  Ullgren,  Phillips  und  Dulk  wird 
dieses  Salz  als  das  wirkliche  Magisterium  bismuthi 
betrachtet. 


1)    Dessen  Lebrb.  5.  Aufl.  Bd.  IIL  S.  788. 
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Durch  Waschen  mit  Wasser  vermindert  sich  der 
Säuregehalt,  und  zwar  soll  nach  Becker')  zunächst 
die  Verbindung 

5  BijOa.  4  NO5  +  9  aq. 
entstehen,  die  von  ihm  als  das  wirkliche  Magisterium 
der  altern  Pharmaceuten  angesehen  wird.  Wendet 
man  statt  des  kalten  Wassers  ein  solches  an ,  dessen 
Temperatur  50^  übersteigt,  so  soll  nach  demselben 
Beobachter  ein  Salz  von  der  Formel : 

6  BijOs.  5  NO5  -+-  9  aq. 

erhalten  werden,  das  aber  durch  anhaltendes  Waschen 
noch  eine  weitere  Veränderung  erleidet  und  dadurch 
in  die  Verbindung 

4  Bi203.  3  NO5  +  9  aq. 

übergeht.  Auch  diese  Formel  findet  man  für  das 
Hagisterium  angeführt,  und  Duflos^)  hat  eine  Vorschrift 
zur  Darstellung  eines  solchen  Präparats  gegeben. 

Nach  Dulk  erfährt  aber  auch  dieses  Salz  durch 
Behandlung  mit  warmem  Wasser  noch  eine  weitere 
Zerlegung,  so  dass  schliesslich  das  Salz 

5  BijOs.  3  NO5  +  12  aq. 

resultirt.  Nach  andern  Untersuchern  soll  dieses  Salz 
indess  nur  8,  und  nach  Janssen  3)  sogar  nur  6  Aeq. 
Wasser  enthalten.  Ja  wir  finden  Angaben^  dass  das 
Magisterium  durch  alleiniges  anhaltendes  Waschen  mit 
Wasser  seinen  ganzen  Säuregehalt  verlieren  könne. 
Nach  den  vorliegenden  Untersuchungen  steht  es 
fest,  dass  die  aus  gleichen  Aequivalenten  Säure  und 
Wismuthoxyd  bestehende  Verbindung  durch  Behandeln 


1)  Arcb.  f.  Pharm.  Bd.  LV.  S.  31  o.  129. 

<)  Dessen  Handb.  der  pbarmaceal.  cbem.  Praxis.  1838.  S.  401. 

^)  Arcb.  f.  Pbarm.  Bd«  LXVUL  S.  1  o.  1S9. 
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mit  Wasser  leicht  einen  Tbeil  der  Säore  verliert ;  ob 
aber  die  sämmtHchen  basischen  Salze ,  deren  Formeln 
soeben  angefiUirt  wurden,  existiren,  erscheint  min- 
destens zweifelhaft,  denn  wir  besitzen  kein  Kriterium 
för  die  Reinheit  dieser  Salze  und  es  lässt  sich  nicht 
wohl  angeben,  wie  lange  die  Behandlung  mit  Wasser 
fortgesetzt  werden  muss,  um  ein  Salz  von  bestimm- 
ter Zusammensetzung  zu  erhalten«  Auch  fordern 
mehrere  der  scheinbar  sehr  abweichenden  Formeln 
ganz  ähnliche  procentische  Mengen,  namentlich  von 
Wismuthoxyd  (die  zweite  Formel  79,62,  die  dritte 
79,86,  die  vierte  79,25  Proc.)?  und  da  man  sich  bei 
den  Untersuchungen  mehrfach  damit  begnügt  hat ,  nur 
den  Wismuthgehalt  der  Salze  zu  bestimmen ,  so  ver- 
dienen die  aufgestellten  Formeln  schon  aus  diesem 
Grunde  kein  grosses  Vertrauen. 

Die  grösste  Wahrscheinlichkeit  hat  es  offenbar, 
dass  neben  der  aus  gleichen  Aequivalenten  Säure  und 
Wismuthoxyd  bestehenden  Verbindung  nur  noch  ein 
oder  zwei  basische  Salze  existiren,  und  dass  der 
Wismuthniederschlag,  je  nachdem  er  längere  oder 
kürzere  Zeit  gewaschen  ist,  bald  grössere,  bald  klei- 
nere Mengen  von  diesen  basischen  Salzen  enthält, 
dass  sich  die  meisten  der  aufgestellten  Formeln  also 
nicht  ^uf  reine  Verbindungen ,  sondern  nur  auf  Ge- 
menge beziehen. 

Von  dieser  Ansicht  ausgehend,  habe  ich  auf  Ver- 
anlassung des  Herrn  Prof.  Städe|er ,  der  zuerst  meine 
Aufmerksamkeit  auf  das  so  eben  Erwähnte  lenkte, 
eine  Untersuchung  über  die  salpetersauren  Salze  des 
Wismutbs  vorgenommen,  und  obwohl  es  Anfangs 
nur  meine  Absicht  war,  mich  auf  die  basisch  Salpe- 
tersäuren Salze   zu  beschränken,  so  sah  ich  mich 
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doch  bald  veranlasst ,  aaoh  einige  andere  VeriMndon- 
gen  in  den  Kreis  meiner  Untersuchong  zu  ziehen. 
Mehrfach  dienten  meine  Versuche  nur  zur  Bestitigong 
früherer  Angaben,  aber  auch  in  solchen  Fällen  schien 
es  mir  nicht  Überflüssig  zu  sein,  das  Resultat  der 
Versuche  hier  kurz  mitzutheilen. 

L   Verbindungen  des  Wismuthoxyds  mit 
Salpetersäure. 

Die  Analyse  dieser  Vert)indungen  bot  keine 
Schwierigkeit.  Das  Wismuthoxyd  wurde  einfach  durch 
Glühen  und  Schmelzen  im  Platintiegel  bestimmt.  Um 
den  Wassergehalt  zu  ermitteln,  wurden  die  Salze  in 
einer  schwer  schmelzbaren  Glasröhre  durch  Glühen 
zersetzt  und  die  sich  entwickelnden  Dämpfe  über  glü- 
hendes Kupfer  geleitet,  um  die  entstandene  Unter- 
salpetersäure zu  zerstören.  Das  Wasser  wurde  dann 
in  einem  gewogenen  Chlorcalciumrohr  aufgefangen  und 
durch  einen  langsamen  Strom  von  Kohlensäure  alle 
Feuchtigkeit  aus  dem  Verbrennungsrohr  ausgetrieben. 

Zur  Salpetersäurebestimmung  wurden  die  Verbin- 
dungen mit  eihem  ansehnlichen  Ueberschuss  von  ge- 
sättigtem Barytwasser  anhaltend  gekocht,  wodurch 
alle  Salpetersäure,  an  Baryt  gebunden,  in  Lösung 
ging.  Der  überschüssige  Baryt  wurde  dann  durch 
Einleiten  von  Kohlensäure  gefällt  und  der  etwa  ent- 
standene zweifach  kohlensaure  Baryt  durch  Kochen 
zerlegt.  Aus  dem  Filtrat  war  dann  nur  noch  die  der 
Salpetersäure  äquivalente  Menge  Baryt  durch  Schwe- 
felsäure zu  fällen ,  und  aus  dem  Gewicht  des  schwi^- 
felsauren  Baryts  das  der  Salpetersäure  zu  berechnen. 

Diese  Methode  der  Salpetersäurebestimmung  lie- 
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fert  aasgezeichnet  scharfe  Resultate,  nur  muss  die 
Kochung  mit  Baryt  so  lange  fortgesetzt  werden,  bis 
das  ausgeschiedene  Wismuthoxyd  gelb  erscheint,  und 
ebenfalls  muss  man  Sorge  tragen,  dass  sich  kein  lös- 
licher zweifach  kohlensaurer  Baryt  im  Filtrat  befin- 
det. Bei  Beachtung  dieser  Vorsichtsmassregeln  er- 
hält man  immer  sehr  scharf  übereinstimmende  Resul- 
tate ,  was  ich  glaube  besonders  hervorheben  zu  müs- 
sen, da  diese  Methode  von  Heintz  <)  als  eme  unsichere 
verworfen  worden  ist. 

1)   NetUrales  salpetersaures  WismtUhoxyd. 

lieber  die  Zusammensetzung  dieses  Salzes  herrscht 
kein  Zweifel.  Ich  habe  dasselbe  nur  desshalb  analy- 
sirt,  um  die  in  Anwendung  zu  bringende  analytische 
Methode  zu  prüfen,  und  ich  theile  das  Resultat  hier 
nur  mit,  um  einen  Anhaltspunkt  zur  Beurtheilung  der 
Genauigkeit  der  Methode  zu  geben;  ebenfalls  schien 
es  nicht  ganz  überflüssig  zu  sein,  noch  einmal  den 
Wassergehalt  dieses  Salzes  zu  controlliren,  da  ver- 
schiedene Angaben  darüber  gemacht  worden  sind. 

Nach  filtern  Analysen  sollte  das  Salz  9  Aeq. 
Wasser  enthalten,  eine  Angabe,  die  durch  Hein tz 2) 
bestätigt  wurde,  während  Gladstone^)  Zahlen  erhielt, 
nach  denen  der  Wassergehalt  mindestens  10  Aeq. 
betragen  musste.  Bei  Wiederholung  der  Analyse  ge- 
langte Heintz*)  zu  demselben  Resultat  und  er  nahm 
demzufolge  10  Aeq.  Wasser  in  dem  Salze  an. 


')  Poggendorff'8  Annalen.  63.  84. 

3)  Ebendas.  63.  84. 

^  Erdmann*8  Joara-  XLIV.  179. 

4)  Bbeodas.  XLV.  105. 
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Die  Krystalle,  welche  ich  der  Analyse  unterwarf, 
waren  frisch  angeschossen  und  gut  ausgebildet.  Sie 
wurden  von  der  anhängenden  Mutterlauge  befreit, 
dann  zerrieben  und  wiederholt  zwischen  neuen  Lagen 
von  Papier  gepresst,  bis  dieses  keine  Feuchtigkeit 
mehr  annahm.  Die  ganze  Operation  dauerte  etwa 
zwei  Stunden;  das  Salz  zeigte  keine  Spur  von  Ver- 
witterung. 

I)  1,1243  Grm.  des  getrockneten  Salzes  hinter- 
liessen  beim  Glühen  0,5389  Grm.  Oxyd. 

1,5144  Grm.  lieferten  1,0946  Grm.  schwefelsau- 
ren Baryt. 

1,9605  Grm.  geben  0,3658  Grm.  Wasser. 

II)  0,7695  Grm.  des  Salzes  von  einer  anderen 
Darstellung  hinterliessen  beim  Glühen  0,3685  Grm. 
Oxyd. 

1,7802  Grm.  gaben  1,2888  Grm.  schwefelsauren 
Baryt. 

Diese  Verhältnisse  führen  za  der  Formel : 
Bi203.  3  NO5  +  10  aq. 

Berechnet.  Gefanden. 

1  Aeq.  Wismuthoxyd    isT  47^    47,93    47,88 
3     „     Salpetersäure    162    33,47    33,50    33,55 
10     „     Wasser  90    18,60    18,65 

484  100,00  100,08. 

2)    Veränderung  des  neutralen  Salzes  durch  Erhitzen. 

Erhitzt  man  krystallisirtes  salpetersaures  Wis- 
muthoxyd so  lange  auf  78°  C,  bis  sich  das  Gewicht 
desselben  nicht  mehr  vermindert,  so  erhält  man  nach 
Graham^)  ein  Salz,  welches  73,72  Proc.  Wismuthoxyd 


1)   Annalen  der  Pharm.  XXIX.  16. 
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enthält.  Auch  als  die  Trocknung  bei  einer  den  Schmelz- 
punkt des  Zinns  überschreitenden  Temperatur  vorge- 
nommen wurde,  wurde  ein  ähnliches  Resultat  erhal- 
ten; das  zurückbleibende  Salz  enthielt  73,29  Proc. 
Wismuthoxyd. 

Indem  Graham  dieses  Salz  mit  dem  basisch  sal- 
petersauren Kupferoxyd  verglich ,  stellte  er  dafür  eine 
Formel  auf,  die  wir  nach  den  jetzigen  Atomgewich- 
ten durch  BisOs.  NO5  -h  aq.  wiedergeben  können. 
Aber  schon  die  Redaclion  der  Annalen  machte  darauf 
aufmerksam,  dass  diese  Formel,  welche  78,65  Proc. 
Wismuthoxyd  fordert,  keineswegs  mit  Graham's  Ana^ 
lysen  übereinstimmt.  Möglicher  Weise  könnte  das 
Salz  2  Aeq.  Wasser  mehr  enthalten,  denn  die  For- 
mel BigOa.  NO5  +  3  aq.  verlangt  74,12  Proc.  Wis- 
muthoxyd, und  dieselbe  Menge  von  Oxyd  verlangt 
auch  die  Formel  2  Bi203.  3  NO5,  welche  Berzeliusi) 
für  das  von  Graham  analysirte  Salz  berechnete. 

Da  Graham  sich  damit  begnügt  hat,  nur  den 
Oxydgehalt  zu  bestimmen,  so  Hess  sich  mit  einiger 
Sicherheit  nicht  auf  die  Constitution  des  Salzes  schlies- 
sen,  und  ich  sah  mich  daher  veranlasst,  neue  Ver- 
suche über  das  Verhalten  des  krystallisirten  salpeter- 
sauren Wismuthoxyds  in  der  Wärme  anzustellen. 

6,5  Grm.  des  fein  zerriebenen  Salzes  wurden  im 
Luftbade  allmälig  auf  78""  erhitzt.  Schon  bei  etwa  SO"" 
fing  das  Salz  an  Säure  zu  verlieren,  bei  etwas  hö- 
herer Temperatur  nahm  man  deutliche  Verwitterung 
wahr,  und  es  ertrug  60^  ohne  zu  schmelzen.  Bei  78^ 
wurde  es  breiförmig  und  allmälig  bildeten  sich  zwei 
Schichten,   ein  dünnflüssiger   Theil,  der  von  einer 


<)   Deuen  Letarbuch  (1845)  lU.  783. 
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festen  Kruste  bedeckt  war.  Nach  zweistfindigem  Er- 
hitzen war  das  Salz  trocken  geworden  und  stellte 
nun  eine  harte  zusammenhängende  Masse  dar,  die  fein 
zerrieben  and  von  Neuem  auf  78°  erhitzt  wurde. 

Die  Gewichtsabnahme  war  von  nun  an  ziemh'ch 
gleichmfissig  und  betrug  während  12  Stunden  nur 
etwa  S  Centigr.  Nach  vierzehn  Tagen  war  sie  auf 
1  Centigr.  herabgesunken  und  als  endlich  nach  18—19 
tägigem  Trocknen  die  Gewichtsabnahme  für  12  Stun- 
den nur  noch  wenige  Milligr.  betrug,  wurde  der 
Versuch  unterbrochen  und  das  rückständige  Salz  ana- 
lysirt. 

0,7275  Grm.  hinterliessen  beim  Glfihen  0,48&9 
Grm.  Oxyd. 

0,4645  Grm.  lieferten  0,297  Grm.  schwefelsaaren 
Baryt. 

0,6602  Grm.  gaben  0,4195  Grm.  schwefelsaaren 
Baryt. 

1,205  Grn^.  gaben  0,0368  Grm.  Wasser. 

Hieraus  ergibt  sich  die  Formel :  Bi203.2  NOs+aq.  = 
B12O3.  NO5  +  HO.  NO5. 

Berechnet.  Gefunden. 

1  Aeq.  Wismuthoxyd  ^^^6&^    6M9  ' 

2  yy     Salpetersäure    108    30,95    29,64    29,45 
1     „     Wasser  9      2,58      8,05 

349  100,00  100,48. 

Das  von  mir  dargestellte  Salz  ist  demnach  eine 
neue  Verbindung  und  enthält  doppelt  so  viel  Salpe- 
tersäure wie  Graham  angenommen  hat.  Die  Analyse 
zeigt  übrigens,  dass  diese  Verbindung  keineswegs 
sehr  constant  ist,  sondern  dass  sie,  wenn  a«ch  sehr 
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langsam,   schon   bei    der   angegebenen   Temperatur 
eine  weitergehende  Zersetzung  erleiden  kann. 

Um  das  Endproduct  dieser  Zersetzung  aufzufin- 
den, wurde  das  von  der  Untersuchung  übrig  geblie- 
bene Salz  von  Neuem  auf  78^  erhitzt  und  damit  fort- 
gefahren, bis  endlich  das  Gewicht  völlig  conslant  blieb, 
was  übrigens  eine  ziemlich  bedeutende  Zeit  in  An- 
spruch nahm. 

.  0,4593  Grm.  des  Salzrückstandes  hinterliessen 
nun  beim  Glühen  0,3606  Grm.  Oxyd;  bei  der  Salpe- 
tersäurebestiramung  wurden  von  0,4422  Grm.  des 
Salzes  0,1764  Grm.  schwefelsaurer  Baryt  erhalten, 
und  1,6857  Grm.  lieferten  0,0486  Grm.  Wasser. 

Aus  diesen  Verhältnissen  berechnet  sich  die  von 
Graham  angenommene  Formel:   BiaOs  .  NO5  +  aq. 

Berechnet.        Gefboden. 

1  Aeq.  Wismuthoxyd  232  78,65  78,51 
1  „  Salpetersäure  54  18,30  18,49 
1     ^     Wasser  9       3,05       2,88 


195    100,00      99,88.. 

Es  erschien  nun  zunächst  nothwendig,  eine  Prü- 
fung vorzunehmen,  ob  das  von  mir  erhaltene,  an  Sal- 
petersäure reichere  Salz  nach  Belieben  hervorgebracht 
werden  könne,  oder  ob  ein  Gemenge  analysn*t  und 
die  Uebereinstimmung  mit  der  Formel  nur  eine  zu- 
fällige sei. 

De^  Trocknungsversnch  mit  dem  krystallisirten 
Wismnthsalze  wurde  daher  wiederholt,  nur  wurde, 
um  Zeit  zu  ersparen,  statt  des  gewöhnlichen  Luftba- 
des ein  während  Tag  und  Nacht  geheiztes  Oelbad 
angewandt.  Obwohl  die  früher  angegebene  Tempe- 
ratur nicht  oder  doch  nicht  wesentlich  überschritten 
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wurde,  so  führte  doch  der  Versuch  zu  keinem  genü- 
genden Resultat,  die  Verminderung  der  Gewichtsab- 
nahme war  nicht  so  auffallend  wie  bei  dem  früheren 
Versuch ,  und  als  eine  nur  zu  meiner  Orientirung  ge- 
machte Analyse  zeigte,  dass  der  Zersetzutigspunlst 
schon  überschritten  sei,  wurde  die  Trocknung  fort- 
gesetzt, bis  das  Gewicht  constant  blieb. 

Der  Rückstand  enthielt  jetzt  78,93  Proc.  Wis- 
muthoxyd  und  18,50  Proc.  Salpetersäure,  was  mit 
der  letzten  Formel  übereinstimmt.  Es  war  also  die 
aus  gleichen  Aequivalenten  Wismuthoxyd  und  Salpe- 
tersäure bestehende  Verbindung  entstanden. 

Bei  einem  dritten  Versuch  wurde  wiederum  das 
Oelbad  angewandt,  die  Temperatur  aber  auf  &0^  ge- 
halten. Die  Zersetzung  war  in  diesem  Falle  gleich- 
massiger;  es  trat  keine  Schmelzung  ein.  Wie  im 
ersten  Versuch,  so  wurde  auch  hier  ein  Punkt  wahr- 
genommen, wo  die  Gewichtsabnahme  sich  sehr  ver- 
minderte, ohne  dass  ein  völlig  constantes  Gewicht 
erhalten  wurde.  Als  dieser  Punkt  eingetreten  war, 
wurde  zur  Analyse  geschritten. 

0,529  Grm.  des  Salzes  hinterliessen  beim  Glühen 
0,3522  Grm.  Oxyd ,  und  von  0,6147  Grm.  wurden 
0,4018  Grm.  schwefelsaurer  Baryt  erhalten. 

Demnach  enthielt  das  analysirte  Salz  66,57  Proc. 
Wismuthoxyd  und  30,29  Proc.  Salpetersäure,  was 
mit  der  Formel  : 

BiaOs.  NO5  +  HO.  NO5 
noch  besser  übereinstimmt  wie  die  frühere  Analyse. 
Ich  glaube  daher  die  Existenz  eines  Salzes  von  der 
angegebenen  Zusammensetzung  als    ausser  Zweifel 
stehend  betrachten  zu  dürfen. 

Ich  habe  endlich  noch  einen  Versuch  über  das 
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Verhalten  des  krystallisirtetf  salpetersauren  Wismuth- 
oxyds  in  trockner  reiner  Luft  angestellt,  in  der  Hoff- 
nung, auch  auf  diesem  Wege,  und  zwar  sicherer, 
die  neue  Verbindung  zu  erhalten. 

Das  fein  zerriebene  Salz  wurde  in  einer  flachen 
Platinschale  unter  eine  Glocke  neben  Schwefelsäure 
und  Aetzkali  gestellt  und  von  Zeit  zu  Zeit  eipe  Ana- 
lyse vorgenommen. 

Nach  24  Stunden  hatte  das  Salz  2,19  Proc.  an 
Gewicht  verloren  und  sich  in  eine  tusammenhSngende 
Masse  verwandelt^  die  fein  zerrieben  und  wieder  un- 
ter die  Glocke  gestellt  wurde.  Die  Gewichtsabnahme 
ging  jetzt  sehr  langsam  vor  sich,  nach  4  Wochen 
betrug  sie  nur  4,09  Proc.  und  das  Salz  zeigte  nun 
folgende  Zusammensetzung : 

Wismulhoxyd  49,90 
Salpetersäure  33,34 
Wasser  16,76 

100,00. 
Hätte  das  Salz  nur  Wasser  verloren,  so  hätten 
auf  49,9  Proc.  Oxyd   34,84  Proc.  Säure  vorbanden 
sein  müssen ;  die  Gewichtsabnahme  war  also  nicht  ei- 
ner blossen  Verwitterung  zuzuschreiben. 

Zur  Beschleunigung  der  Zersetzung  wurde   das 
Salz  in  sehr  dünner  Schiebt  auf  einer  Glasplatte  aus- 
gebreitet und  wieder  unter  die  Glocke  gebracht   Von 
den  Analysen  theile  ich  nur  eine  mit,  welche  2  Mo- 
nate später  wie  die  vorhergehende  gemacht  wurde. 
Die  procentische  Zusammensetzung  war  jetzt  folgende: 
Wismuthoxyd  66,96 
Salpetersäure   29,38 
Wasser  3,48 

100,00. 
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Diese  Zahlen  stimmen  ziemlich  genau  mit  denen 
ttberein,  aus  welchen  zuerst  die  Formel  Bi^Os.  NO5  + 
NO  .  NOs  berechnet  wurde,  aber  auch  in  diesem  Fall 
hatte  bereits  ein  kleiner  Verlust  an  Salpetersäure 
stattgefunden ,  und  die  weiter  schreitende  Zersetzung 
gab  sich  auch  durch  später  gemachte  Wismuthbestim- 
mungen  aufs  unzweideutigste  zu  erkennen.  Vier  Wo- 
chen später  enthielt  das  Salz  67,38  Proc.  und  wie- 
derum nach  drei  Wochen  68,89  PrQC-  Oxyd. 

Die  Trocknung,  die  nun  vier  Monate  lang  ge- 
dauert hatte,  wurde  damit  unterbrochen. 

3)   Zersetzung  des  netUralen  Salzes  durch  Wasser. 

Ich  habe  zunächst  Versuche  darüber  angestellt, 
ob  das  Yorherbesprochene  Salz  mit  2  Aeq.  Salpeter- 
säure nicht  auch  durch  Zersetzung  einer  concentrir- 
ten  Lösung  des  neutralen  Salzes  mit  sehr  wenig  Was- 
ser darzustellen  sei,  gelangte  dabei  aber  zu  einem 
negativen  Resultat,  denn  die  erhaltenen  Verbindungen 
gaben  sich  sowohl  durch  ihre  Form  wie  durch  die 
Analyse  als  Magisterium  zu  erkennen. 

Wie  schon  im  Eingange  dieser  Abhandlung  er- 
wähnt wurde,  führt  Berzelius  die  Verbindung  unter 
dem  Namen  Magisterium  bismuthi  an,  welche  der 
Formel  BijOa.  NO5  -^  2  aq.  entsprechend  zusammen- 
gesetzt ist;  die  Analysen,  welche  wir  aber  von  die- 
sem Salz  besitzen,  weichen  sehr  wesentlich  und  ganz 
besonders  im  Wismuthgehalt  von  einander  ab ,  so  dass 
es  nicht  als  überflüssig  erscheinen  konnte,  einen  Weg 
aufzufinden ,  welcher  ein  mit  der  Formel  übereinstim- 
mendes Präparat  liefert.  Die  Darstellung  desselben 
gelang  auf  folgende  Weise : 
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5  Grm*  des  neutralen  Salzes  wurden  unter  all- 
niäligem  Zusatz  von  25  CC.  Wasser  aufs  Feinste  zer- 
rieben >  und  von  dem  ausgeschiedenen  krystallisirten 
Salz  nach  einiger  Zeit  die  saure  Mutterlauge  sorgfäl- 
tig abgepresst.  Der  Rückstand  wurde  noch  einmal 
mit  wenig  Wasser  angerührt  und  von  Neuem  gepresst. 

Das  so  erhaltene  Salz  wurde  an  der  Luft  ge- 
trocknet und  analysirt. 

0,567  Grm.  hinterliessen  beim  Glühen  0,4343 
Grm.  Oxyd. 

0,648  Grm.  lieferten  0,2486  Grm.  schwefelsauren 
Baryt. 

1,2185  Grm.  enthielten  0,073  Grm.  Wasser. 

Bei  einer  zweiten  Darstellung  des  Salzes  wurden 
folgende  Resultate  erhalten : 

0,6635  Grm.  hinterliessen  0,5065  Grm.  Oxyd. 

0,6872  Grm.  gaben  0,2638  Grm.  schwefelsauren 
Baryt. 

1,275  Grm.  gaben  0,0745  Grm.  Wasser. 

Diese  Analysen  stimmen  sehr  gut  mit  der  Formel 
BisOa«  NO5  -^  2  aq.  überein. 

Berechnet.  Gefanden. 

1  Aeq.  Wismuthoxyd  232^^76^32    76^9    76,33 

1  „     Salpetersäure     54    17,76    17,78    17,79 

2  „     Wasser  18      5,92     5,99      5,84 


304  100,00  100,36  99,96. 
Ein  ganz  gutes  Resultat  stellte  sich  auch  heraus, 
als  zu  einer  gesättigten  Lösung  von  Wismuth  in  Sal- 
petersäure so  lange  tropfenweise  Wasser  gesetzt 
wurde,  bis  ein  bleibender  und  zur  Analyse  hinreichen- 
der Niederschlag  entstanden  war.  Derselbe  wurde 
ebenso  wie  oben  behandelt  und  analysirt. 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


48  Kag6,  efaemUche  MittheilangeD. 

0,8477  Grm.  binterliessen  beim  Glühen  0,2675 
Grm.  Oxyd. 

0,5404  Grm.  gaben  0,2^8  Grm.  schwefelsauren 
Baryt. 

0,7308  Grm.  gaben  0,04  Grm.  Wasser. 
In  Procenten : 

Wismulhoxyd  76,93 
Salpetersäure  17,48 
Wasser  5,47 

99,887 

Bei  einem  andern  Versuch  wurde  neutrales  sal- 
petersaures Wismuthoxyd  mit  wenig  Wasser  zerrie- 
ben, unter  schwacher  Erwärmung  so  viel  Salpeter- 
säure zugesetzt  als  «ur  Auflösung  erforderlich  war 
und  dann  mit  Wasser  vermischt.  Im  Ganzen  kamen 
dabei  auf  1  Theil  des  hrystallisirten  Salzes  22  Theile 
Wasser. 

Zur  Analyse  wurde  zunächst  ein  Theil  des 
Niederschlages  nur  durch  wiederholtes  sorgfältiges 
Pressen  von  der  Mutterlauge  befreit  (a) ;  ein  anderer 
Theil  wurde  mit  einer  kleinen  Menge  Wasser  ausge- 
waschen [b).  In  beiden  Fällen  wurden  nur  Wismuthoxyd 
und  Salpetersäure  des  lufttrocknen  Salzes  bestimmt. 

a)  0,6427   Grm.   binterliessen  beim  Glühen  0,494 
Grm.  Oxyd. 

1,327  Grm.  lieferten  0,515  Grm.  schwefelsau- 
ren Baryt. 

b)  0,8558  Grm.  gaben  0,662  Grm.  Oxyd. 
1,2433  Grm.  gaben  0,4797  Grm.  schwefelsau- 
ren Baryt. 

Es  berechnen  sich  daraus  folgende  procentische 
Mengen  : 
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Wismulhoxyd   76,86     77,35 
Salpetersäure   17,98     17,88. 

Das  obwohl  nur  ganz  kurze  Zeit  gewaschene 
Salz  zeigte  bereits  eine  Zunahme  desWismuthgehaltes, 
und  bei  einer  Reihe  von  Analysen,  die  ich  angestellt 
habe,  ergab  sich  dieselbe  um  so  grösser,  je  länger 
das  Waschen  fortgesetzt  wurde.  Damit  fiel  auch  zu- 
gleich der  Gehalt  an  Salpetersäure. 

Das  Endprodukt  dieser  Zersetzung  werde  ich  so- 
gleich näher  besprechen.  Zuvor  sei  es  mir  nur  noch 
erlaubt,  einen  Versuch  anzuführen,  den  ich  über  die 
Löslichkeit  des  basisch  Salpeter  sauren  Wismuthoxyds 
in  Wasser  angestellt  habe,  und  der  ausserdem  Inder 
Absicht  vorgenommen  wurde,  um  eine  Einsicht  in 
die  tiefer  greifende  Zersetzung  des  Salzes  zu  ge- 
winnen. 

54,6  Grm.  des  fein  zerriebenen  lufttrocknen  Sal- 
zes, dessen  Analyse  76,61  Proc.  Oxyd  ergeben  hatte, 
wurden  mit  dem  fünfzigfachen  Gewichte  Wasser  über- 
gössen und  eine  halbe  Stunde  lang  im  Wasserbade 
bei  einer  zwischen  90  und  93°  schwankenden  Tem- 
peratur erhitzt.  Die  milchige  Flüssigkeit  wurde  darauf 
mit  Hülfe  eines  Wasserbad-Trichters  schnell  filtrirt 
und  der  Rückstand,  nachdem  er  lufttrocken  gewor- 
den war,  gewogen.  Sein  Gewicht  betrug  34,44  Grm. 
Demnach  hatte  sich  1  Theil  des  Salzes  in  135  Theilen 
Wasser  von  der  angegebenen  Temperatur  gelöst. 
Diess  Yerhältniss  ist  aber  nur  ein  approximatives, 
denn  der  Rückstand  zeigte  nicht  mehr  die  ursprüng- 
liche Zusammensetzung,  er  hatte  eine  ansehnliche 
Menge  Salpetersäure  verloren,  während  sich  der  Oxyd- 
gebalt entsprechend  vergrössert  hatte. 

mLu  4 
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0,4635  Grm.  des  lafttrocknen  Rückstandes  hinter- 
liessen  beim  Glühen  0,373  Grm.  Oxyd. 

1,2562  Grm.  lieferten  0,4122  Grm.  schwefelsau- 
ren Baryt. 

Daraus  ergibt  sich ,  wenn  man  den  Wassergehalt 
aus  dem  Verlust  berechnet,  folgende  {Nrocentische 
Zusammensetzung : 

Wismuthoxyd  80,47 
Salpetersiure  15,20 
Wasser  4,88 

100,00. 
Aus  der  heiss  filtrirten  wässerigen  Lösung  schied 
sich  während  des  Erkaltens  eine  reichliche  Menge 
sehr  zarter  Blättchen  ab,  die  nach  vierundzwanzig- 
stündigem  Stehen  gesammelt  und  getrocknet  wurden. 
Die  lufttrockne  Verbindung  stellte  ein  leichtes  volu- 
minöses Pulver  dar,  dessen  Analyse  zu  folgendem 
Resultate  führte. 

0,3903  Grm.  gaben  0,311  Grm.  Oxyd. 
0,6707  Grm.  gaben.  0,229  Grm.  schwefelsauren 
Baryt. 

Dless  gibt  in  Procenten : 

Wismuthoxyd  79,68 
Salpetersäure    15,82  > 

Wasser  4,50 

100,00. 

Demnach  hatte  auch  die  aus  wässeriger  Lösung 
angeschossene  Verbindung  eine  ansehnliche  Menge 
Salpetersäure  verloren,  während  der  Oxydgehalt  ent- 
sprechend zugenommen  hatte. 

Diese  Analyse  stimmt  sehr  genau  mit  der  Fonad 
6  Bi203 .  5  NO5  +  9  aq.  ttberein,  welche  nacli  Becker 
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einem  Magisterium  zukommen  soll,  das  mit  Wasser, 
welches  über  50°  warm  ist,  gewaschen  ist.  Das  von 
mir  analysirte  Salz  ist  aber  nicht  auf  gleiche  Weise 
erhalten  worden ,  auch  wechselt  seine  Zusammenset- 
zung je  nach  der  grösseren  oder  geringeren  Menge 
Wasser,  welches  man  zu  seiner  Darstellung  anwen- 
det, und  ebenfalls  wird  es  basischer,  wenn  es  mit 
reinem  kalten  Wasser  gewaschen  wird.  Ich  bin  da- 
her der  Ansicht,  dass  dem  analysirten  Salz  keine 
bestimmte  Formel  zukommt,  sondern  dass  es  als  ein 
Gemenge  von  zwei  Salzen,  von  Magisterium  (BisOs.NOs 
+  2  aq.)  mit  dem  folgenden  Salz  angesehen  werden 
muss.  • 

Um  das  Endprodukt  der  Zersetzung  durch  Was- 
ser zu  erhalten,  wurde  die  ganze  Quantität  des  Sal- 
zes, sowohl  der  Theil,  welcher  bei  der  Behandlung 
mit  Wasser  zurückgeblieben  war,  wie  auch  der,  der 
sich  beim  Erkalten  der  heissen  Lösung  abgeschieden 
hatte,  fein  zerrieben,  einige  Stunden  hindurch  mit 
Wasser  von  90°  digerirt,  und  nach  vierundz wanzig- 
stündigem  Sfehen  in  der  Kälte  die  Lauge  von  dem 
ungelösten  Salze  abgegossen.  Mit  dem  letztern  wurde 
dann  so  oft  auf  gleiche  Weise  verfahren,  bis  der 
Wismuthgehalt  sich  nicht  mehr  vergrösserte. 

Das  getrocknete  Salz  hatte  eine  rein  weisse 
Farbe ,  war  ziemlich  schwer  und  bestand  aus  kleinen 
Erystallen,  die  dem  rectangulären  System  anzugehö- 
ren schienen  und  bei  der  mikroskopischen  Betrach- 
tung gewöhnlich  ein  sehr  hübsches  Axenkreuz  zeig- 
ten, ahnlich  wie  man  es  beim  Kochsalz  und  anderen 
Körpern  desselben  Systems  so  häufig  wahrnimmt. 

Für  die  Analyse  wurde  das  Salz  bei  100^  ge- 
trocknet. 
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0,3558  Grm.   hinterliessen  beim  Glflhen  0,3137 
Grm.  Oxyd. 

1,092  Grm.   gaben  0,238  Grm.   schwefelsauren 
Baryt. 

2,3582  Grm.  enthielten  0,4285  Grm.  Wasser. 

Aus  diesen  Daten  berechnet  sich  die  Formel : 
2  BijOa.  NO5  -H  aq.  -  BiaOa.  NO5  h-  Bi203.  HO. 

Berechnet        Gefanden. 

2  Aeq.  Wismulhoxyd  464  88^  88,16 
1  „  Salpetersäure  54  10,25  10,10 
1     „     Wasser  9       1,70       1,81 


.527    100,00    100,07. 

Durch  weiteres  Waschen  erlitt  das  Salz  keine 
Veränderung  mehr;  die  Angabe,  dass  das  Magiste- 
rium  durch  Waschen  mit  Wasser  seinen  ganzen  Säu- 
regehalt verlieren  könne,  beruht  demnach  auf  einem 
Irrthum. 

Es  blieb  nur  noch  zu  ermitteln  übrig,  ob  auch 
durch  Behandeln  mit  kaltem  Wasser  eine  constante 
Verbindung  zu  erhalten  sei.  Zu  dem  Versuch  wurde 
ebenfalls  ein  Magisterium  angewandt,  welches  76,61 
Proc.  Oxyd  enthielt,  und  das  Waschen  Tag  und  Nacht 
hindurch  ununterbrochen  fortgesetzt.  Die  Menge  des 
Salzes  verringerte  sich  dabei  bedeutend,  und  es  währte 
lange ,  ehe  die  Zusammensetzung  desselben  sich  nicht 
mehr  veränderte.  Die  Farbe  der  vollständig  ausge- 
waschenen Verbindung  war  rein  weiss ,  die  Krystall- 
form  aber  weniger  regelmässig  wie  bei  dem  vorher 
analysirten  Salz. 

1,396  Grm.  des  bei  100^  getrockneten  Salzes 
hinterliessen  beim  Glühen  1,228  Grm.  Oxyd. 

0,613  Grm.  hinterliessen  0,5387  Grm.  Oxyd. 
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0,9157  Grm.  gaben  0,2031  Grm.  schwefelsauren 
Baryt. 

1,617  Grm.  gaben  0,357  Grm.   schwefelsauren 
Baryt. 

3,1668  Grm.  enthielten  0,061  Grm.  Wasser. 
Dies  gibt  in  Procenten  : 

Wismuthoxyd  87,96  87,87 
Salpetersäure  10,28  10,23 
Wasser  1,92      — 

100,16. 
Die  Analysen  dieses  Salzes  stimmen  vollständig 
mit  der  obigen  Formel  überein.  Das  Magisterium 
wird  demnach  durch  kaltes  und  durch  heisses  Wasser 
auf  gleiche  Weise  zersetzt;  in  beiden  Fällen  entsteht 
die  Verbindung  Bi203.  NO5  +  BijOa.  HO. 

In  der  That  veränderte  sich  auch  das  Salz  nicht 
weiter  durch  heisses  Wasser.  Nachdem  es  längere 
Zeit  mit  Wasser  gekocht  worden  war,  zeigte  es, 
bei  100^  getrocknet,  die  folgende  Zusammensetzung. 
0,3945  Grm.  hinterliessen  beim  Glühen  0,3473 
Grm.  Oxyd. 

0,588  Grm.   gaben  0,1292  Grm.  schwefelsauren 
Baryt. 

In  Procenten : 

Wismuthoxyd  88,03 
Salpetersäure  10,18 
Wasser  1,79 

100,00. 
Es  existiren  somit  die  folgenden  vier  Verbindun- 
gen zwischen  Wismuthoxyd  und  Salpetersäure : 
BiaOs.  3  NO5  +  10  HO. 
BizOj.  2  NOs  +  HO. 
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BiA.  NO5  +  HO  und  2  HO. 
2  81203.  NO5  +  HO. 

Zwei  von  diesen  Verbindungen,  die  zweite  und 
die  vierte  waren  bisher  unbekannt.  —  Was  die  übri- 
gen basischen  Salze  anbetrifft,  die  von  verschiedenen 
Forschern  angenommen  worden  sind  und  deren  For- 
meln ich  im  Eingange  dieser  Abhandlung  angeführt 
habe,  so  muss  ich  die  Existenz  derselben  so  lange 
bezweifeln,  bis  uns  neue  und  zuverlässige  Wege  zu 
ihrer  Darstellung  mitgetheilt  worden  sind.  Dass  man 
zufällig  Mal  Salze  erhalten  hat ,  welche  mit  den  auf- 
gestellten Formeln  übereinstimmten,  ist  noch  kein 
Beweis  für  die  Existenz  derselben  als  chemische  Ver- 
bindungen, denn  chemische  Verbindungen  müssen  sich 
bei  bestimmter  Verfahrungsweise  immer  von  gleicher 
Zusammensetzung  wieder  gewinnen  lassen.  Alle  Ver- 
suche aber,  welche  ich  zur  Hervorbringang  jener 
Salze  angestellt  habe,  führten  zu  ungünstigen  Re- 
sultaten ;  es  wurden  zwar  mitunter  Verbindungen  er- 
halten, welche  jenen  Formeln  entsprachen,  indess 
hing  alles  von  der  Art  und  der  Dauer  des  Auswa- 
schens  ab,  und  nur  selten  zeigten  übereinstimmend 
dargestellte  Salze  eine  genügende  Uebereinstimmung 
in  der  Zusammensetzung. 

Es  ist  daher  völlig  zwecklos,  darüber  zu  strei- 
ten, welche  chemische  Formel  dem  nach  den  Vor- 
schriften der  Pharmacopoen  dargestellten  Magisterium 
bismuthi  zukomme.  Dem  Magisterium  der  Apotheken 
kommt  gar  keine  bestimmte  Formel  zu.  Im  Wesent- 
lichen besteht  es  aus  der  Verbindung  Bi^O).  NO5  -^  2  aq., 
dem  wechselnde  Mengen  von  dem  Salz  2  BisOa.NOs+aq  J) 


^)  Möglicher  Weise  kaiio  diete  VerbindoDg  im  lufttrockneo  Za- 
f ttnde  reicher  tn  Wttser  seio,  was  Tf  n  mir  nicht  unteraacht  worden  iat. 
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beigemengt  sind ,  und  von  dem  letzteren  um  so  mehr, 
je  weniger  sparsam  der  Arbeiter  mit  dem  Wasch- 
wasser gewesen  ist. 

Zersetzt  man  das  neutrale  salpetersaure  Wis- 
mutboxyd  mit  Wasser ,  so  bleibt  immer  eine  ansehn- 
liche Menge  von  Wismuthoxyd  in  der  Lösung,  und 
man  erhält  nach  Duflos'  Angabe  von  100  Theilen 
krystallisirtem  Salz  nicht  mehr  als  höchstens  45,5 
Theile  Blagisterinm,  während  wenn  die  Umwandlung 
vollständig  gelänge,  62,8  Theile  resultiren  würden. 
Der  bedeutende  Verlust  rührt  hauptsächlich  her  von 
der  Salpetersäure,  welche  während  der  Zersetzung 
frei  in  Lösung  geht  und  der  Fällung  des  Magisteriums 
bindernd  entgegentritt.  Weit  reichlicher  muss  daher 
die  Ausbeute  werden,  wenn  man  die  freiwerdende 
Säure  durch  ein  Alkali  fortnimmt;  nur  entsteht  dann 
die  Frage,  ob  der  Niederschlag  nicht  zu  basisch  wird 
und  ob  kein  Alkali  in  die  Verbindung  eintritt.  Zur 
Beantwortung  dieser  Frage  habe  ich  den  folgenden 
Versuch  gemacht. 

5  Grm.  des  neutralen  Salzes  wurden  mit  20  CG. 
Wasser  zerrieben  und  hierauf  mit  ferneren  100  CG. 
vermischt,  so  dass  also  auf  1  Theil  Salz  24  Theile 
Wasser  kamen.  Nachdem  sich  der  Niederschlag  ab- 
gesetzt hatte,  wurde  allmälig  tropfenweise  und  unter 
jedesmaligem  sorgfältigem  Umrühren ,  so  viel  von  ei- 
ner titrirten  Lösung  von  kohlensaurem  Natron  zuge- 
setzt, bis  sich  der  Niederschlag  nicht  mehr  merklich 
vermehrte*  Die  verbrauchte  Lösung  enthielt  2,86 
Grm.  krystalUsirtes  kohlensaures  Natron;  auf  100 
Theile  Wismuthsalz  waren  mithin  57,2  Theile  Natron- 
Salz  angewandt  worden,  und  die  Lauge  zeigte  noch 
deadich  saure  Reaction.  Um  den  ganzen  Ueberschuss 
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an  Säure  fortzunehmen  würden  59,1  Theile  krysUdli- 
sirtes  kohlensaures  Natron  erforderlich  gewesen  sein. 

Das  erhaltene  schön  krystallisirte  Salz  wurde  mit 
der  kleinsten  Menge  Wasser  ausgewaschen,  gepresst 
und  lufttrocken  gewogen.  Sein  Gewicht  betrag  3,(^ 
Grm.  =  60  Proc.  des  neutralen  Salzes.  Es  war  frei 
von  Natron. 

Die  Analyse  fährte  zu  folgendem  Resultat : 

0,4135  Grm.  des  lufttrocknen  Salzes  hioterliesaen 
beim  Glühen  0,33  Grm.  Oxyd. 

0,844  Grm.  gaben  0,2876  Grm.  schwefelsauren 
Baryt. 

Demnach  bestand  das  Salz  aus  : 
Wismuthoxyd  79,80 
Salpetersäure  15,79 
Wasser  4,41 

100,00. 

Vergleicht  man  nun  die  Formeln,  welche  man  fiir 
das  Magisterium  aufgestellt  hat,  unter  einander,  so 
ergeben  sich  folgende,  zum  Theil  sehr  abweichende 
Werthe  für  Wismuthoxyd  und  Säure. 

Die  Formel  6  BiaOa.  ö  NOs  +  9  aq.  verlangt  j  J^'g  ^"^^  ^^' 

.        .       5BiA.4N03  4-9aq.       .        {IIH     l     |>x^. 

•         .        4Bi,03.3NOs  +  9aq.        .        jjjg     l     g^J 

Demnach  ist  das  von  mir  erhaltene  Präparat  un- 
tadelhafl;  es  enthält  die  Menge  von  Wismuthoxyd, 
die  man  nach  allen  3  Formeln  als  normal  im  Magiste- 
rium annimmt,  und  im  Säuregehalt  übertriflft  es  noch 
um  etwas  die  Formel  6  Bi203-  5  NOs  -»-  9  aq.  Wird 
das  Salz  in  grösserm  Massstabe  dargestellt,  in  wel- 
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chem  Falle  das  Aaswaschen  kaum  mit  gleicher  Voll- 
ständigkeit ohne  Anwendung  einer  grösseren  Menge 
Wasser  zu  erreichen  ist,  so  wird  auch  der  Säure- 
gehalt jener  Formel  entsprechend  sein. 

Um  eine  grössere  Ausbeute  an  Magisterium  zu 
erzielen,  haben  bereits  einige  Pharmacopoen  empfoh- 
len ,  die  während  der  Fällung  des  neutralen  salpeter- 
sauren Wismuthoxyds  frei  werdende  Säure  nahezu 
mit  Ammoniak  zu  neutralisiren,  doch  wird  es,  da  das 
Magisterium  selbst  saure  Reaction  zeigt ,  bei  Anwen- 
dung dieser  Vorschrift  leicht  vorkommen  können,  dass 
ein  unvorsichtiger  Arbeiter  ein  zu  basisches  Präparat 
liefert.  Es  sind  daher  feste  Verhältnisse  vorzuziehen, 
und  Janssen  hat  aus  diesem  Grunde  vorgeschlagen, 
zur  Darstellung  des  Magisteriums  2  Unzen  fein  zer- 
riebenes neutrales  salpetersaures  Wismuthoxyd  mit 
6  Unzen  Wasser  zu  vermischen,  dem  vorher  10  Drach- 
men Liq.  ammonii  caust.  zugesetzt  worden  sind.  Da 
aber  die  gewöhnliche  Ammoniakflüssigkeit  nicht  hin- 
reichend constant  in  ihrem  Ammoniakgehalt  Ist,  so 
lässt  auch  diese  Vorschrift  zu  wünschen  übrig,  und 
es  kann  kein  Zweifel  darüber  herrschen,  dass  das 
kohlensaure  Natron  dem  Ammoniak  vorzuziehen  Ist, 
zumal  da  Ich  nachgewiesen  habe,  dass  der  dadurch 
entstehende  Niederschlag  kein  Natron  enthält. 

Ein  gutes  Präparat  und  eine  reichliche  Ausbeute 
wird  man  stets  erhalten,  wenn  man  100  Theile  neu- 
trales Wismuthsalz  in  der  oben  von  mir  angegebenen 
Weise  mit  der  vierundzwanzigfachen  Menge  Wasser 
zersetzt  und  dann  allmälig  und  tropfenweise  eine  Lö- 
sung von  20  Theilen  wasserfreiem  oder  54  Theilen 
krystallisirtem  kohlensaurem  Natron  zusetzt.  Nach 
24  Stunden  wird  dann  der  In  schönen  perlmutterglän- 
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zenden  Schuppen  krystallisirte  Niederschlag  gesam- 
melt und  mit  einer  möglichst  lileinen  Menge  Wasser 
ausgewaschen. 

Zum  Schluss  dieses  Ahschnitts  meiner  Untersu- 
chung will  ich  noch  erwähnen ,  dass  ich  auch  jenes 
krystallinische  salpetersaure  Salz ,  welches  sich  beim 
Erwärmen  von  äbersättigten  Wismuthlösungen  frei- 
willig abscheidet,  der  Analyse  unterworfen  habe.  — 
Wird  metallisches  Wismuth,  zuletzt  in  Pulverform, 
so  lange  in  stark  abgekühlte  Salpetersäure  von  1,3 
spec.  Gew.,  eingetragen ,  als  davon  noch  etwas  ge^ 
löst  wird,  so  erhält  man  bekanntlich  eine  gelbe  Lö- 
sung, die  sich  bei  gelinder  Erwärmung  unter  Ab- 
scheidung eines  weissen  krystallinischen  Salzes  ent- 
färbt. Die  zur  Abscheidung  angewandte  Temperator 
Überstieg  bei  meinen  Versuchen  nicht  wesentlich  40^. 
Ein  Mal  erhielt  ich  dabei  die  Verbindung  in  Form  ei- 
nes schweren  krystallinischen  Pulvers ,  ein  ander  Mal 
in  Form  zarter  halbzölliger  platter  Nadeln,  die  den 
Glanz  der  sublimirten  Benzoesäure  besassen.  In  bei- 
den Fällen  wurden  die  gesammelten  Krystalle  gepresst 
und  mit  ganz  wenig  Wasser  behandelt,  wobei  indess 
die  prismatischen  Krystalle  zerfielen.  Die  Zusammen- 
setzung stimmte  genügend  mit  der  Formel  Bi^Os.  NO5 
+  2  aq.  überein. 

II.    Basische  Chlorverbindungen  des 
Wismuths. 

Ein  basisches  Chlorid  des  Wismuths  entsteht  be- 
kanntlich sowohl  durch  Fällung  einer  Chlorwismuth- 
lösung  mit  Wasser,  wie  auch  durch  Fällung  einer 
Lösung  von  salpetersaurem  Wismuthoxyd  mit  Koch- 
salz ,  und  es  steht  fest,  dass  nach  beiden  Darstellungs- 
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weisen  dasselbe  Präparat  erhalten  wird,  insofern  die 
verschiedenen  Untersucher  stets  auf  1  Aeq.  Wismuth* 
Chlorid  2  Aeq.  Wismuthoxyd  gefanden  haben.  Da- 
gegen weichen  die  Angaben  wesentlich  in  BetrelT  d^s 
Wassergehaltes  ab.  Nach  Phillips M  soll  die  Ver- 
bindung 3  Aeq.  Wasser  enthalten,  während  Heintz<) 
nnr  1  Aeq.  fand,  und  Arppe^)  gibt  an,  dass  das 
bei  125^  getrocknete  Salz  wasserfrei  sei. 

Obgleich  die  Analysen  von  Heintz  keinen  Zwei- 
fel darüber  lassen,  dass  das  von  ihm  analysirte  und 
bei  100^  getrocknete  Salz,  welches  nach  beiden 
Methoden  dargestellt  war,  wirklich  die  der  Formel 
BisCls  +  2  Bi203  +  aq.  entsprechende  Zusammenset- 
zang  hatte,  so  konnte  doch  die  Phillips'sche  For- 
mel für  die  lufttrockene  Verbindung  passen,  es  konnte 
also  bei  der  Temperatur,  welche  Heiatz  zur  Trock- 
nung anwandte,  nur  einen  Theil  des  Wassers  verloren 
haben,  und  die  Formel  fär  die  lufltrockne  Verbindung: 
BisCla  +  2  BiaOa  +  3  aq.  liess  sich  dann  durch  die 

einfachere  Formel  Bij  { n?  +  aq.  wiedergeben. 

Theils  um  hierüber  Aufschluss  zu  erhalten,  theils 
auch,  um  zu  erfahren,  ob  durch  Behandlung  mit 
vielem   Wasser    die    noch    basischere    Verbindung 

Bi2  { Q  +  Bi203  zu  erhalten  sei ,  habe  ich  die  folgen- 
den Versuche  angestellt.  Ein  günstiges  Resultat 
schien  um  so  mehr  zu  erwarten,  darnach  Arppe 
das  gewöhnliche  basische  Salz  durch  starkes  Erhitzen 
in  die  Verbindung  Bi2Cl3  -+-  6  BijOa  übergeht,  welche 
Formel  sich  wohl  auf  die  obige  zurückführen  Hesse. 


1)  Berz^lias'  JibresbeHcht  XL  187. 
^  PoggendoHV^  AnnaleD.  LXIII.  72. 
3)   Anoalen  der  Cbein.  o.  Pharm.  LVI.  240. 
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Ich  wandte  zu  meinen  Versuchen  Chlorwismuth 
an,  das  durch  Auflösen  des  Metalls  in  Salzsäure 
unter  tropfenweisem  Zusatz  von  Salpetersäure  dar- 
gfestellt  worden  war.  Die  durch  Wasser  entstehende 
Fällung  wurde  auf  einem  Filtrum  gesammelt  und  so 
lange  gewaschen,  bis  das  abfliessende  Wasser  frei 
von  Säure  war. 

Zunächst  wurde  das  bei  100^  getrocknete  Salz 
analysirt.  Der  Chlorgehalt  wurde  bestimmt,  indem 
die  durch  Schmelzen  mit  kohlensaurem  Natron  und 
Auslaugen  mit  Wasser  erhaltene ,  durch  Salpetersäure 
angesäuerte  Lösung  mit  salpetersaurem  Silberoxyd 
gefällt  wurde.  Zur  Wismuthbestimmung  wurde  das 
Salz  in  Salpetersäure  gelöst,  mit  Schwefel  Wasserstoff 
gefällt,  das  entstandene  Schwefelwism'uth  auTs  Nene 
in  Salpetersäure  gelöst  und  der  mittelst  kohlensaurem 
Ammoniak  gefällte  Niederschlag  geglttht  und  gewogen. 

0,6764  Grm.  des  bei  100^  getrockneten  Verbin- 
dung lieferten  0,5984  Grm.  Oxyd. 

0,825  Grm.  gaben  0,4512  Grm.  Chlorsilber. 

Diese  Resultate  stimmen  ttberein  mit  der  Formel, 
welche  Heintz  berechnet  hat: 

BiaCb  +  2  BijOa  +  aq. 

Berechoet.         Gefunden. 

6  Aeq.  Wismulh«)  624^'^'79^      79,30 

3     9  Chlor  106,5    13,53      13,52 

6     „  Siioerstoff  48         6,09 

1     „  Wasser  9         1,14 


787,5  100,00. 


')   Für  dai  Wiimoth  nehme  iofa  da«  AeqniTaleDt  104  an;  du 
Witmalhozyd  (ebörl  demgeaiäis  in  die  Klaue  der  Seaqoiosyde. 
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Bei  der  Analyse  des  lufttrocknen  Salzes  worden 
folgende  Zahlen  erhalten  : 

0,727  Grm.  gaben  0,6422  Grm.  Oxyd. 

0,6335  Grm.  gaben  0,3455  Grm.  Chlorsaber. 

Das  bei  125^  getrocknete  Salz  führte  zu  folgen- 
dem Resultat: 

1,0742  Grm.  gaben  0,952  Grm.  Oxyd. 

0,94  Grm.  gaben  0,5137  Grm.  Chlorsilber. 

Hieraus  berechnen  sich  folgende  procentische  Men- 
gen von  Wismuth  und  Chlor  : 

Lofttrooken.  Bei  125^  getr. 

Wismuth   79,19  79,45 

Chlor        13,49  13,51 

Es  ergibt  sich  daraus,  dass  das  lufltrockne  Salz 
sowohl  wie  auch  das  bei  125^  getrocknete  in  der  Zu- 
sammensetzung nicht  von  dem  bei  100^  getrockneten 
abweicht.  Directe  Wasserbestimmungen  hielt  ich  fQr 
nnnöthig,  da  der  Wassergehalt  bereits  in  dem  bei 
100^  getrockneten  basischen  Chlor  wismuth  von  Heintz 
bestimmt  worden  ist,  und  ich  mich  ausserdem  davon 
ttberzeugt  habe,  dass  das  bei  125^  getrocknete  Salz  bei 
einer  gewissen  höhern  Temperatur  noch  Wasser  verliert. 

Da  ich  die  Auswaschung  des  von  mir  analysirten 
basischen  Chlorwismuths  so  lange  fortgesetzt  hatte, 
bis  die  saure  Reaction  des  Waschwassers  verschwun- 
den war,  so  hatte  ich  auf  das  Entstehen  einer  basi- 
scheren Verbindung  gerechnet;  es  kann  aber  eine 
solche  auf  diesem  Wege  nicht  erhalten  werden ,  selbst 
heisses  Wasser  ist  ohne  merkliche  Einwirkung.  Zu- 
nächst habe  ich  die  Verbindung  längere  Zeit  mit  warmem 
Wasser  digerirt  und  endlich  anhaltend  damit  gekocht; 
in  beiden  Fällen  nahm  der  Wismuthgehalt  nicht  zu. 

Ich  wandte  mich  nun  zn  der  Zersetzung,  welche 
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das  Salz  durch  starkes  Erhitasen  erleidet.  —  Erhitzt 
man  es  in  einem  engen  Probirröhrchen  bei  allmälig 
steigender  Temperatur  ^  so  zeigen  sich  folgende  Er- 
scheinungen. Das  Salz  nimmt  allmälig  eine  hellgelbe 
Farbe  an ,  die  beim  Eriialten  wieder  rein  weiss  wird, 
bleibt  im  Uebrigen  aber  unverändert,  bis  die  Tempera- 
tur zum  Erweichen  des  gewöhnlichen  Glases  gestie- 
gen ist.  Bei  dieser  Temperatur  entweicht  plötzlich 
der  Wassergehalt,  und  zwar  mit  solcher  Heftigkeit, 
dass  es  kaum  zu  vermeiden  ist,  dass  kleine  Mengen 
der  Verbindung  mit  fortgerissen  werden  und  sich  im 
oberen  Theile  des  Rohres  in  Form  eines  weissen  Su- 
blimats absetzen*  Das  erhitzte  Salz  erscheint  nadi 
dem  Erkalten  wieder  weiss.  Erst  bei  wesentlich  ge- 
steigerter Hitze  lässt  sich  die  Verflüchtigung  von 
Chlorwismulh  wahrnehmen ,  dabei  geht  die  Farbe  in's 
Braungelbe  über  und  der  Rückstand  erscheint  dann 
nach  dem  Erkalten  blassgelb. 

Es  wurde  nun  eine  abgewogene  Menge  von  Wis- 
muthoxydcblorid  unter  häufigem  Umrühren  in  einem 
Forzellantiegel  bei  einer  Temperatur,  die  alhnälig  et- 
was über  300^  stieg,  erhitzt.  Estrat  gelbe  Färbung 
ein,  aber  es  entwickelten  sich  keine  Dämpfe.  Nach 
10  Minuten  langem  Erhitzem  war  das  Gewicht  unver- 
ändert geblieben.  Die  Hitze  wurde  hierauf  etwas 
gesteigert.  Nach  etwa  einer  Viertelstunde  durchzog 
nun  plötzlich  ein  Glühungsphänomen  die  ganze  Masse, 
die  sich  vorübergehend  schwach  grau  färbte,  während 
ein  leichter  weisser  Rauch  aufstieg.  Das  erkaltete  Salz 
hatte  wieder  die  weisse  Farbe  angenommen  und  1,1 
Proc.  an  Gewicht  verloren. 

0,4212  Grm.  der  Verbindung  lieferten  0,3772 
Grm»  Oxyd. 


Digitized  by  VjOOQ  iC 


Bng9,  ekemltcbe  MittheUaifen.  53 

0,5684  Grm.*  gaben  0,3088  Grm.  CfalorsUber. 
Diese  Verhältnisse  fiihren  sa  der  Formel  BisCls 
+  2  BiaOa. 

Berecboet.         Gefanden. 

6  Aeq.  Wismuth     62r"''^^8o3      80,28 
8     y,     Chlor  106,5     13,68      13,43 

6     y,     Säurestoff     48         6,17       6,28 

778,5   100,00    100,00. 

Der  Versuch  wurde  noch  einmal  wiederholt;  das 
GlUhungsphänomen  zeigte  sich  in  diesem  Falle  nur 
unvollständig,  das  Produkt  war  abe^  dasselbe;  bei  der 
Analyse  wurden  80,34  Froc  Wismuth  und  13,51  Proc. 
Chlor  erhalten. 

Die  erste  Veränderung,  welche  das  auf  nassem 
Wege  dargestellte  basische  Chlorwismuth  in  stariier 
Hitze  erleidet,  besteht  also  darin,  dass  es  sein  Was- 
ser verliert.  Es  entsteht  die  wasserfreie  Verbindung, 
die  bereits  von  Jacquelain^)  auf  andere  Weise, 
durch  Erhitzen  von  Chlorwismuth  in  einem  Strome 
von  Wasserdampf  dargestellt  worden  ist.  Nach  Jac- 
quelain  soll  dies  basische  Chlorid  selbst  bei  starker 
Glühhitze  keine  weitere  Veränderung  erleiden,  was 
übrigens  mit  den  Angaben  von  Arppe  nicht  überein- 
stimmt. 

Ich  habe  daher  das  basische  Salz  in  einem  For- 
zellantiegel  bis  zum  Glühen  erhitzt,  wobei  sich  das 
Entweichen  von  Chlorwismuth  nicht  verkennen  liess ; 
als  aber  der  Versuch  etwa  eine  Stunde  lang  fortge- 
setzt war,  wurden  keine  Dämpfe  m«hr  wahrgenom- 
men und  sie  kamen  erst  wieder  zum  Vorschein,  als 


1)  BerMliiM*  Lolyr^ncb.  OL  776. 
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die  Hitze  beträchtlich  verstärkt  warde.  Der  zusam- 
mengeschmolzene und  beim  Erkalten  blassgelb  wer- 
dende Rückstand  zeigte  übrigens  noch  keine  sehr 
bedeutende  Veränderung  in  der  Zusammensetzung, 
denn  es  wurden  darin  81,01  Proc.  Wismuth  und  11,82 
Proc.  Chlor  gefunden. 

Um  das  Entweichen  von  Chlorwismuth  zu  erleich- 
tern wurde  bei  einem  zweiten  Versuch  das  basische 
Wismuthsalz  in  einem  raschen  Kohlensäure-Strom  in 
einem  schwer  schmelzbaren  Glasrohr  erhitzt  und  die 
Operation  3  Stunden  lang  bei  einer  Temperatur  fort- 
gesetzt ,  bei  welcher  das  böhmische  Glas  dem  Schmel- 
zen nahe  war.  Das  Chlorwismuth  entwich  in  Form 
eines  weissen  Rauches,  aber  nur  dann,  wenn  der 
Gasstrom  sehr  kräftig  war,  und  als  Rückstand  wur- 
den zwei  Schichten  erhalten,  von  denen  die  obere 
hellgelb,  die  untere  weiss  war.  —  Der  Chlorgehalt 
des  gelben  Salzes,  das  sich  ziemlich  leicht  von  den 
andern  trennen  liess,  betrug  12,67  Proc.  Die  Ab- 
nahme war  also  geringer  wie  bei  dem  vorhergehen- 
den Versuch. 

Es  wurden  nun  beide  Schichten  zerrieben  und 
die  Erhitzung  anhaltend  in  der  früheren  Weise  fort- 
gesetzt. Das  Salz  war  bei  Beendigung  des  Versuchs 
nach  dem  Erkalten  blassgelb  und  enthielt  80,36  Proc. 
Wismuth  und  12,42  Proc.  Chlor. 

Nach  diesem  Ergebniss  hielt  ich  es  für  über- 
flüssig, den  Versuch  noch  weiter  fortzusetzen,  denn 
soll  ein  Salz  von  der  Zusammensetzung  erhalten 
werden,  welche  Arppe  angibt,  so  muss  jedenfalls 
eine  sehr  starke  und  sehr  lange  anhaltende  Glühhitze 
gegeben  werden,  und  es  bleibt  dann  mindestens  zwei- 
felhaft, ob  eine  wirkliche  Verbindung  oder  nur  ein 
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Gemenge  von  basischem  Chlorwismath  und  Wismuth- 
oxyd  erhalten  wird. 

111.   Verbindungen  des  Wismnthoxyds  mit 
Schwefelsäure. 

Unsere  Kenntniss  der  schwefelsauren  Salze  des 
Wismuthoxyds  verdanken  wir  Heintz^},  der  diesel- 
ben zuerst  dargestellt  und  analysirt  hat. 

Eine  Verbindung  von  der  Zusammensetzung 
B'i203.  3  SO3,  wie  sie  Berzelius  in  seinem  Lehr- 
buch anführt,  existirt  nach  Heintz  nicht,  während 
er  zwei  andere  Salze  Bi^O?.  2  SO3  und  Bi203.  SO3 
auf  verschiedene  Weise  darstellte. 

Die  letztere  Verbindung  wurde  durch  Zersetzung 
des  Salzes  mit  2  Aeq.  Schwefelsäure  durch  Wasser 
erhalten,  doch  gelang  es  Heintz  nicht  auf  diesem 
Wege  ein  Salz  darzustellen,  das  hinreichend  genau 
mit  der  aufgestellten  Formel  übereinstimmte,  und 
selbst  bei  wiederholtem  Auskochen  mit  Wasser  Hess 
sich  im  Filtrat  stets  Schwefelsäure  nach  weisen.  Ich 
schloss  daraus,  dass  durch  sehr  anhaltende  Behand- 
lung mit  heissem  Wasser  ein  noch  basischeres  Salz 
zu  erhalten  sein  werde ,  übereinstimmend  mit  dem  von 
mir  dargestellten  basischen  Isalpetersauren  Salz  von 
der  Zusammensetzung  Br203.  NO5  +  Bi^Os.  HO. 

Ich  stellte  zunächst  das  saure  Salz  dar,  indem 
icU  eine  Lösung  von  Wismuth  in  Salpetersäure  mit 
Schwefelsäure  fällte,  und  das  in  feinen  Nadeln  kry- 
stallisirende  Salz  durch  wiederholtes  Pressen  zwi- 
schen Papier  sorgfältig  von  der  anhängenden  Mutter- 


*)  Pofgen4orff*i  ÄDaaltn.  LXIII.  77. 
VI.1. 
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lauge  befreite.  Vor  der  Analyse  lag  das  Sals  lingere 
Zeit  an  der  Luft. 

0,576  Grm.  wurden  in  Salpetersäure  gelöst  9  mit 
kohlensaurem  Ammoniak  gefällt  und  einige  Zeit  auf 
70—80°  erwärmt.  Das  erhaltene  Oxyd  wog  0,3936 
Grm.  Ferner  gab  die  abfiltrirte  und  mit  Salpetersäure 
versetzte  Lösung  bei  der  Fällung  mit  Chlorbarium 
0,398  Grm.  schwefelsauren  Baryt. 

Diese  Verhältnisse  stimmen  sehr  gut  mit  der  von 
Heintz  aufgestellten  Formel  Bi203*  2  SO3  +  S  aq. 
überein;  die  analytische  Methode  lässt  mithin  nichts 
zu  wünschen  übrig. 

Berechnet.         GefoDden. 

1  Aeq.  Wismuthoxyd  ^^^^68^      68,83 

2  „     Schwefelsäure    80     23,60     23,72 

3  „     Wasser  27       7,96       7,95 


339    100,00    100,00. 


Es  wurde  nun  das  analysirte  Salz  zunächst  mit 
Wasser  gewaschen  und  dann  lange  Zeit  hindurch  mit 
Wasser  gekocht,  bis  endlich  zwei  in  grössern  Zwi- 
schenräumen ausgeführte  Analysen  eine  genügende 
Uebereinstimmung  zeigten.  Für  die  Analyse  wurde 
das  Salz  bei  100^  getrocknet. 

1,015  Grm.  gaben  0,8363  Grm.  Oxyd  und  0,4244 
Grm.  schwefelsauren  Baryt. 

0,8755  Grm.  lieferten  0,7205  Grm.  Oxyd  and 
0,373  Grm.  schwefelsauren  Baryt. 

Diese  Zahlen  führen  zu  der  Formel : 

Bi203.  SO3  +  aq. 
Sie  verlangt  folgende  procentische  Mengen : 
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Berechnet.  Gefunden. 

1  Aeq.  Wismuthoxyd  232  82^56  82,39  82,29 
1  y,  Schwefelsäure  40  14,23  14,34  14,62 
1     „     Wasser  9       3,21        3,27       3,09 


281    100,00    100,00    100,00. 

Aus  diesen  Analysen  ergibt  sich,  dass  es  mög- 
lich ist,  aus  dem  Salze  mit  2  Aeq.  Schwefelsäure 
durch  anhaltende  Behandlung  mit  kochendem  Wasser 
eine  Verbindung  von  constanter  Zusammensetzung  zu 
erhalten,  dass  es  aber,  meiner  Vermnthung  entge- 
gen, nicht  gelingt,  ein  basischeres  Salz  zu  erzeugen. 
In  der  Waschflüssigkeit  zeigten  sich  auch  bei  meinen 
Versuchen  stets  Spuren  von  Schwefelsäure ,  daneben 
war  aber  immer  Wismuthoxyd  vorhanden,  und  es 
kann  daraus  nur  geschlossen  werden,  dass  das  schwe- 
felsaure Salz  nicht  ganz  unlöslich  in  Wasser  ist* 

Die  von  mir  berechnete  Formel  stimmt  nicht  ge- 
nau mit  der  von  Heintz  aufgestellten  überein,  indem 
nach  ihm  die  Verbindung  2  Aeq.  Wasser  enthalten 
soll.  Wahrscheinlich  ist  aber  diese  Abweichung  nur 
darin  zu  suchen,  dass  Heintz  das  lufttrockne  Salz 
der  Analyse  unterworfen  hat,  während  von  mir  das 
bei  100^  getrocknete  angewandt  wurde.  Zweifel 
darüber  können  allerdings  noch  bleiben,  da  die  Ana- 
lysen von  Heintz  einen  Ueberschuss  von  1  Proc. 
Schwefelsäure  zeigen,  und  ich  bedaure  daher  um  so 
mehr,  nicht  auch  das  lufltrockne  Salz  analysirt  zu 
haben,  was  nachzuholen  mir  leider  in  diesem  Augen- 
blick unmöglich  ist. 
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Die 

Auflösung  der  hohem  numerischen  Gleichungen 

fon 

W.  Dens  1er. 

(Forttetiang.) 


Schliesslich  bemerken  wir,  dass,   wena  die   SobsUiaÜoD 

von  xVcLu  ^a  ii^  12)  (Qr  x  za  einer  weder  genau  noch  annShenid 

reciproken  Gleichung  fQhrl ,  wenigtlena  2  der  Modoli  20  den 
Wurzeln  von  12)  merklich  ungleich  Aein  müssen.  Wenn  aber 
diese  SubslKuUon  zu  einer  zwar  nicht  genau  aber  doch  annä- 
hernd reciproken  Gleichung  fuhrt ,  so  wird  es  zweckmässig  sein, 
diese  Gleichung  zur  Bildung  von  Näherungswerlhen  der  Wur- 
zeln als  eine  reciproke  zu  behandeln,  von  der  ausgehend  man 
entweder  nach  dem  bereits  beschriebenen  Verfahren  entweder 
zuletzt  zu  einer  Gleichung  des  2*'"  Grades  gelangt,  oder  dann 
zu  einer  nicht  reciproken  Gleichung,  deren  Moduli  nicht  alle 
einander  sehr  nahe  liegen  können.  Dass  man  durch  diese  Sub- 
stitution auch  erfährt,  ob  die  Wurzeln  von  12)  Produkte  ans 
den  Wurzeln  einer  reciproken  Gleichung  in  eine  und  dieselbe 
Zahl  sind,  und  diese  reciproke  Gleichung  selbst  eben  durch 
diese  Substitution  findet,  ist  wohl  kaum  zu  bemerken  nothwendig. 

§.6. 

Wir  haben  im  Vorhergehenden  ein  einfaches  Mittel  kennen 
gelernt,  durch  welches  entweder  1)  sofort  mit  vdlUger  Bestimml- 
heit  entschieden  werden  kann,  ob  irgend  eine  gegebene  Glei- 
chung Wurzeln  mit  wenigstens  2  merklich  verschiedenen  Mo- 
duln hat,  oder  2),  wenn  diese  einmalige  Anwendung  keinen 
Entscheid  gäbe,  die  gegebene  Gleichung  auf  einen  hdchsleiis 
halb  so  hohen  Grad  reducirt  werden  kann ,  deren  Wurzeln  we- 
nigstens 2  ziemlich  ungleiche  Moduli  haben,  oder  3)  die  Her- 
absetzung der  Gleichung  auf  den  2**°  Grad  ermöglicht  wird. 
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Wir  habeo  daber  jetzt  nur  noch  zar  vollständigeD  Aoflösaag  der 
Aufgabe:  die  ModuJi  der  Wurzeln  einer  Gleichung  zu  berech- 
nen, die  Frage  zu  beantworten,  wie  sich  die  Moduli  der  Wur- 
zeln von  der  Gleichung  12)  ermitteln  lassen,  wenn  man  be- 
stimmt weiss,  dass  wenigstens  2  dieser  Moduli  nicht  unbedeu- 
tend ungleich  sind. 

Nehmen  wir  vorerst  an 

I.  Es  sei  q  bekannt. 

Verlangt  man  nun  r  -f- 1  stellige  Niherungswerthe  von  den 
Moduln  der  Wurzeln,  so  haben  wir  successive  die  1**,  2**.  .k** 
Quadratgleichung  zu  12)  herzustellen,  wo  k  nach  der  angenom- 
menen Bezeichnung  die  kleinste  positive  ganze  Zahl  bedeutet ,  die 

im  algebraischen  Sinne  nicht  unter  r-^  [lg(r+2+lgc)-lg(lg.q)] 
liegt;  alsdann  werden  die  Coeflicienteii  a^  ,k)  <<i2,k  -  *  -  *  <<8y,k 
die  sämmtlichen  Eigenschaften  von  den  GoefOcienten  der  ersten 
Art  besitzen.  Gäbe  es  nun  keine  Coefficienten  der  2^°  und 
9^"  Art,  so  wfirde  die  aus  jenen  p  Goefllcienten  gebildete  Reihe 
1  1 

re,).3^]ii^ (-^)'^[^1^ 

L  ^,kJ  Lffi^^J 

nach  g.  3  Glied  fOr  Glied  mit  folgender  Reihe  Qbereinstimmen 

djWgj,  d2^H*  ^3^*3 dyWsy 

iro  Al ,  ^2  *  -  *  *  9p  Zahlen  bezeichnen ,  von  welchen  man  bloss 
weiss ,  dass  sie  zwischen  (i  +  ^  i(r^)  und  [l  -  ^  10"^] 
liegen,  wo  ferner  Wg^  den  Modulus  zu  si  oder  m  Wurzeln, 
Wij  den  zu  s«  —  si  oder  nt,  W«3  den  zu  83  —  s«  oder  n3, . .  , 
Wt,  den  Modulus  zu  n,  Wurzeln  der  Gleichung  12)  darstellt. 
Enthielte  aber  die  k'*  Quadratgleichung  ausser  den  p  Coeffiden- 
lep  der  ersten  Art  bloss  noch  Coefficienten  der  2*'"  Art,  so 
kdnnten  diese  genau  so  wie  die  Coefficienten  der  ersten  Art  zur 
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BerechnuBg  der  Biodttli  yerwendet  werden ;  dem ,  nehmen  wir 
am  diess  klar  za  machen t  an,  die  k^  Quadratgleichnng  ent- 
hielte zwischen  dem  8|.i*'"  und  s«'"*  Goeiflcienten  etwa  3  Coef- 
ficienten  der  2'*"  Art,  und  es  seien  diese 

wo  wir  der  KOrze  wegen  die  Zahl  k  von  den  ludices  weglies- 
sen;  so  müssten  nach  der  Defmition  der  Goefficienten  der  2*** 
Art  die  Gleichungen  Statt  finden : 

,3|-W»i  W^  .  .  .  Wj*;«  W;  ]'"  =  (  -  1/  +  •*-•  Cr  ,  .^, 

Dividirt  man  durch  die  3**  dieser  3  Gleichungen  folgende 
Gleichung  I  die  nach  8*  ^  Statt  finden  muss: 

hierauf  die  3'*  durch  die  2**  jener  3  Gleichungen,  dann  die  2^  durch 
die  erste,  endlich  die  erste  durch  die  nach  S*  3  existirende 
Gleichung 

«Fw"*  ^H  •  •  •  K'"'T  •"(-  *)*'"*  ^««-j 

so  erhalten  wir  folgende  Gleichungen 


xir»«-i-r 


57) 
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qnd   X3   Zahlen 
liegen.    Non  ist 


wo   X,    i],  ^   and   X3   Zahlen    bezeichnen,    die   nicht   ober 
1  -h  1,344  10-*^  , 


1— 1,34110-*^ 

r  L344 

1  844 

and  da  - — ri*»"TS=i=;  sein  Maximum  für  r  =  1  erreicht  und 
1  —  l.aM  lü     • 

dieser  Ausdrucli  für  r  =  1  unter  1,346  liegt,  so  hat  man  auch 
folgende  Ungleichheit: 

r^^'m-jS  <  ^*  "^  ^'***  ^^'^^  (^  "*"  *'^*^^  ^^"'^ 

woraus  nun  sehr  leicht  folgt»  dass  X,  Xj,  X2,  A5  Zahlen  zwischen 
(1  +  2,69  10'^  und  (1  —  2,69 lO*"«)  sind^ 

Betrachtet  man  nun  die  angenommenen  3  Coefficienten  der 
1^"  Art  in  der  k***"  Quadratgleicbung  zu  12)  als  Goefncienten 
der  ersten  Art,  und  dazu  ist  man  geradezu  gezwungen ,  so  gibt 
man  bei  dieser  Auflbssung  den  Quotienten 

— —  ,  '  •  •  •  •  

gerade  die  Deutung,  die  durch  die  Gleichung  57)  ausgedrQckt 
ist,  and  findet  dann  zuletzt,  dass  Ws^  der  Modulus  zu 
lSj  —  (r  +  s<-i)]  oder  n«  — r  Wurzeln,  ferner  W«,  der  Modulus 
za  [r  +  Sf.t  —  (q-HSf-i)]  oder  r  — q  andern  Wurzeln,  Ober- 
dies«  zu  (q  —  p)  neuen  Wurzeln  und  endlich  zu  p  noch  andere 
Wurzeln ,  somit  Wt«  im  Ganzen  zu  [n^  —  r  +  r — q  +  q—  p +p] 
oder  zn  n«  Wurzeln  gehört,  wie  es  sein  soll. 

EnthSlt  aber  die  k^  Quadratgleicbung  zu  12)  auch  Goefß- 
cienlender  3*'*'  Art,  dann  ist  es  unerlässliq^ ,  diese  zu  beseiti- 
gen, weil  diese  zu  ganz  unrichtigen  Resultaten  führen  könnten , 
wenn  sie  als  CoefQcienten  der  ersten  oder  2****  Art  behandelt 
würden.    Diese  Beseitigung  wird  auf  folgende  Weise  möglich : 

Nehmen  wir  an ,  die  absoluten  Werthe  aller  der  Goefßcien- 
ten  in  der  k'***  Quadratgleicbung  zu  12) ,  welche  die  in  $.  3.  V. 
erwähnten  3  Eigenschaften  besitzen,  seien 
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«.,    «b»    «c»   «d»    ^t»    «f»    «51    «« 

wo  die  Indices  a ,  b ,  c  .  .  .  n  eine  sleigende  Reihe  bilden  ond 
die  Ordnungszahlen  der  Coefficienten  in  dieser  Gleichung  aus- 
drücken; nehmen  wir  ferner  an,  a^  sei  der  ersle  von  den 
Coefficienten  der  3*"^  Art ,  die  sich  unter  den  sämmtlichen  Coef- 
ficienten  a«,  O],  •  •  •  a„  befinden  mögen,  mithin  die  dem  a^ 
vorangehenden  Coefficienten  zur  ersten  oder  2*'"  Art  gehörig, 
nehmen  wir  Qberdiess  an,  a  sei  der  erste  von  den  Coefficien- 
ten  der  l'***  oder  2^'°  Art,  die  auf  a^  folgen,  mithin  a,  und  at^ 
der  3'*"  Art  angehörend,  so  hat  man  nach  der  Eklärung  von 
Coefficienten  der  3*'*'  Art  und  froher  Bewiesenem  folgende 
Relationen : 

^i[WiWa...W,]2^-a^ 

wo  d  und  ^1  zwischen  (1  -4- 1,344  lO"'-«)  und  (l  —  1,3U  10"^) , 
hingegen  y,  yi,  y,  unter  der  Zahl  (1  — 1,34410''^)  liegen. 

Da  nun  zwischen  den  Coefficienten  a^  und  a^  kein  Coeffi- 
cient  der  ersten  oder  2***^  Art  sich  befindet,  so  sind  nach  dem 
Vorhergehenden  die  sämmtlichen  Moduli  Wp+i ,  We^^.-.  Wi..,W, 
. . .  Wf  Wf^i . . .  W^  einander  gleich ,  und  man  kann  daher  aas 
den  Gleichungen  58)  sehr  leicht  auf  folgen<)e  Gleichungen 
schliessen : 

1  1 

/?^\2^d.c)„/n2^d.c)w,  5») 

Nun  ist  nach  der  Bedeutung  von  ^,  y,  ^1,  y^  ^^^  Quotient 

^kleiner  als  1,  während -1  grösser  als  1  ist,  mithin  der  erste 
0  yj 


Digitized  by  LjOOQ  iC 


Deniler,  Aallösong  der  böherD  nameritcben  Gleichungen.       73 

Theil  der  Gleichung  59)  enUchieden  kleiner  als  der  erste  Theil 
Ton  60),  woraus  folgt,  dass  die  Reihe 

1  ^  ^ 


^jlC^^n-g)         ,61) 


r^i  2\d-c) ....  p-j  2Vo ,  pi 

wenigsleos  an  einer  Stelle  steigen  mnss.  Wenn  daher  die 
Reihe  61)  nirgends  steigt,  so  ist  anter  den  Coefficienten  o«,  a^, 
.  .  .  a„  kein  Goefficient  der  3^**"  Art  vorhanden ,  steigt  sie  aber 
an  irgend  einer  Stelle ,  z.  B.  zaerst  im  3**"  Gliede ,  so  ist  sicher 
Ob  nicht  ein  Goefficient  der  ersten  Art  and  sofort  als  geradezu 
anverwendbar»  oder  doch  wenigstens  als  Qberflüssig  zur  Be« 
Stimmung  der  Moduli  zu  beseitigen.  Dass  a^  unter  dieser  Vor- 
aossetzung  nicht  ein  Goefficient  der  ersten  Art  sein  kann,  er- 
hellet aus  Folgendem: 

Wäre  ab  ein  Goelfieient  der  ersten  Art ,  so  mQsste  von  fol- 
jgenden  \  Fällen  notbwendig  Einer  Statt  finden : 

Erster  Fall. 

a.  und  ttc  sind  beide  nicht  der  3**"  Art.  In  diesem  Falle  sind 
die  Modul!  Wi,  W«,  Wj .  . .  W„  ferner  W,^,  W^  •  . .  W^, 
and  auch  W^^i ,  W]^  .  . .  W«  einander  gleich ,  wobei  W.  und 
Wb  gleich,  aber  auch  ungleich  sein  könnten,  hingegen  Wb>W«, 
weil  ab  ein  Goefficient  der  ersten  Art  wäre.  Man  hat  daher , 
wenn  d,  ^i  und  02  Zahlen  zwischen  (1  4-  1,344  10'^  und 
(1  —  1,34410"'^  bezeichnen,  mit  ROcksicht  auf  die  Lehrsätze 
in  S*  3  Qnd  die  Definition  eines  Goefßcienten  der  1^**'  und  t^*^ 
Art,  folgende  Gleichungen: 

a.  =  iJ(WiW2.  ..W.)«»' 

ab  =  ^i(WiW»...W,w5-»/^ 

a.-  ^2(wi  W2 .  • .  w.  wJi»  w;-^)'^ 

aod  hieraus  folgt  ohne  MQhe,  dass 
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1  1 


Der  erale  Faktor  im  2**"  Theil  dieser  Gleichapg  ist  höchstens 
=  (rzrrsulö^»^)  '  ^^^end  der  !*•  Faktor  nicht  grösser  als 

— Ti^t  ^®  c  J^^^  ^^^  grössteo  Binomialcoelfident  in  der  n^*" 

Potenz  eines  Binoms  bezeichnet,  woraas  folgt,  dass  dieser  2** 
Theil  selbst,  mithin  auch  der  erste,  und  daher  auch  der  Quo- 
tient aas  dem  3**"  Gliede  der  Reihe  61)  durch  das  2**  Glied 
kleiner  als  1  wäre ,  was  gegen  die  Voraussetzung  ist.  Es  kann 
somit  dieser  erste  Fall  nicht  eintreten. 

Zweiter  Fall. 
Oa  nnd  a«  sind  beide  der  8*'*'  Art.  In  diesem  Falle  sind  die 
Modnil  W| ,  W9 , . .  .  W«,  W,^  . .  .  Wb  einander  gleich,  ebenso 
die  Moduli  Wj^i,  Wi,^ .  •  •  W^,  hingegen  W^  wieder  entschie- 
den grösser  als  W«.  Bezeichnet  nun  y  wie  yi  eine  Zahl  unter 
1  —  i,8U  10"*-«  und  d  eine  Zahl  zwischen  1  •+-  1,3U  iO*'"«  nnd 
1  -^1,34410-*'«,  so  kann  man  ganz  ähnlich  wie  vorhin  auf  fol- 
gende Gleichnng  schliessen : 

[«j-ic-b     ryiicb 

Nach  der  Bedeutung  yon  y,  >i  und  ^  ist  nun  y  ein  echter, 

S  IV  1 

hingegen  -  ein  unechter  Bruch  und  ^  ^  — ^^^ ,  woraus  wie- 
der sofort,  wie  vorhin,  auf  die  Unmöglichkeit  dieses  Falls  ge- 
schlossen werden  kann. 
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Driller  Fall. 

a,  ist  nicht  der  8*"'  Art.  hingegen  a^  der  3*'"  Art.  In  diesem 
Falle  sind  die  Modali  Wi ,  W» . . .  W, ,  femer  W,+i ,  W^a  • . .  W|, » 
und  auch  Wh+i ,  W^^  . . .  W«  einander  gleich  und  W«  entschie- 
den grösser  als  Wb«  und  man  findet,  wie  in  den  terfaergehen- 
den  Fällen ,  wenn  y,  d  and  ^i  dieselbe  Bedeulang  haben ,  dass : 
1  1 

jc-b       rj^lc-b 

J_  /W.\«^ 

Da    nun  ^  jedenfalls    ein    echler  Bruch,    und  -^  nicht    unler 

.  "".'a^t  <A»r-^  8®!**  kann,  so  folgl  wie  früher,   dass  auch  die- 
ser  Fall  nicht  eintreten  kann. 

Vierter  Fall. 

a«  Ist  der  3^"*  Art,  hingegen  a«  nicht  der  S'**"  Art.  Die  Un- 
möglichkeit dieses  Falles  lisst  sich  genau  so  wie  die  des  2^*" 
beweisen. 

Man  kann  also  nicht  annehmen,  a^,  sei  ein  Goefficient  der 
ersten  Arl  und  man  wird  daher  diesen  Goefficient  aus  der  Reihe 
der  Coefficienten ,  welche  die  In  g.  4.  III.  erwähnten  S  Eigen- 
schaften besilzen,  entfernen  un4  hernach  die  Bildung  der  Reihe 
,  t  1  -  1 

[aj^,   P]2Va),   pi2^d.c)     ...piÄ^n-g) 

so  lange  fortsetzen,  bis  man  entweder  wieder  ein  Glied  erhält, 
das  grösser  ist  als  das  Vorhergehende ,  oder  wenn  ein  solches 
^  Glied  sich  nicht  mehr  zeigen  wurde,  die  Reihe  eomplet  berech- 
nen. Im  letzlern  Falle  kann  man  versichert  sein ,  dass  keiner 
der  ZOT  Bildung  dieser  Reihe  yerwendelen  Goefficienlen  zur  3**" 
Art  gehört;  im  erstem  Falle  aber  muss  wieder  derjenige  Goef- 


Digitized  by  VjOOQ  iC 


76       Denzler,  Anflöfong  6tr  hohem  namentcben  Gleiobuofta. 

flcieot  enlfernl  werden,  durch  welchen  zur  Herst^ong  des- 
jenigen Gliedes  dividirl  werden  massle,  das  sich  grösser  ab 
das  Vorhergehende  zeigle ,  n.  s.  f.  Die  BesmÜgong  Yon  Coef- 
acienlen  der  3'**'  Art  wollen  wir  noch  an  folgettdem  Beitel 
erlinlern :  Es  ist  zo  der  Gleiehong 

x^  —  lOax«  -h  O.x«  —  l^OOOOOlx«  -H  100,0001l3  -  0.x»  -h 
0,OOOOOU  — 0,0001  SS  0. 

Die  erste  Qaadratgleichong : 
x7  —  io*x«  +  0.x«  —  (IH-  10-*»)x*  +  (10*  +  10-»)x3  —  0.x*  + 

10-i2x— 10-«  =  0 

Die  zweile  Quadralgleichung : 
x7  -  lOV  4-  O.i«  -  (l  +  10-«*)x*  -h  (10»  +  10-*«)i3  —  0.x«  + 
,     lO-^*x  — 10-*«  =  0. 

Die  dritte  Qaadratgleichong : 
x'  -  10*«i«  -H  0.x»  -  (1  -h  10-*»)x*  +  (10»6  4-  10-»)x*  —  0.x«  + 
10-*»x  — 10-Ä-.0. 
Wir  sehen  hier,  dass  die  CoefQcienten  ai,3,  05,3,  04,3,  ck^  oiid 
07*3  die  sflmmtlichen  3  in  g.  3.  III.  erwähnten  Eigenschaften 
fQr  r  =:  21  besitzen,   und  dass  die  2  übrigen  GoefOcienten  in 
dieser  3*'"  und  jeder  höhern  Qaadratgleichungen  beständig  =  0 
sind.  Um  nun  31  stellige  Nfiherungswerthe  von  den  sämmtUchen 
Moduln  der  Wurzeln  zu  der  ursprOnglich^n  gegebenen  Glei^ang 
za  erhalten  bilden  wir  die  Reihe 

bis  zu  einem  Gliede  hin ,  das  grösser  ist  als  das  nnmittelbar 
Vorhergehende ;  und  finden  hiebei  das  3'*  Glied  grösser  als  das 
2^*,  und  wir  haben  daher  den  Divisor  hei  diesem  3**"^  GGede, 
nimlich  03,3  als  geradezu  anverwendbaren  Coefficienten  zu  be- 
seitigen. Um  nun  zu  untersuchen ,  ob  onter  den  übrigen  4  tob 
jenen  5  CoefQcienten  sich  noch  Coefficienten  der  3^**  Art  befin- 
den, bilden  wir  die  Reihe 
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and  finden  das  letzte  Glied  grösser  als  das  3^*,  und  man  hat 
daher  aach  den  Divisor  bei  diesem  letzten  Gliede ,  nämlich  a$,s 
als  anvfrwendbaren  Coefficienten  der  3*"^  Art  zn  entfernen. 
Endlich  ist  noch  die  Reihe 

zn  nntersochen.    Berechnen  wir  zu  diesem  Zwecke  die  einzel- 

» 

nen  Glieder,  so  finden  wir  dieselben  beziehungsweise  gleich 

10«,        (1  +  10-«)'*,        [j^,,*^^^]^ 

Diese  Reihe  ist  nun  durchgebends  fallend,  und  sind  somit  01,3, 
€14,3  und  a7,3  lauter  Coefficienten  der  1**"  Art,  woraus  nach 
Vorhergebendem  sehr  leicht  gefolgert  werden  kann,  dass  100 
der  Modulus  zu  1  Wurzel,  1  der  Modulus  zu  (4  —  1)  Wurzeln 
und  0,01  der  Modulus  zu  (7  —  4)  Wurzeln  der  ursprönglich  ge- 
gebenen Gleichung  ist;  und  diefs  ist  wirklich  der  Fall,  denn 
die  gegebene  Gleichung  hat  die  Wurzeln : 

99  99 

100 ,  0,01 ,  0,01  (cos  ^x  ±  i  sin  ^^r) ,  I ,  (cos  -*  ±  i  sin  -;r) 

W&rde  man^  die  Coefficienten  der  3*"*  Art  nicht  entfernt, 
sondern  sie  zur  Berechnung  der  Moduli  der  Wurzeln  wie  die 
Coefficienten  der  ersten  Art  verwendet  haben,  so  hätie  man 
zuletzt  gefunden,  dass  100  zu  3  Wurzeln,  0,0001  zu  2  Wurzeln, 
0,1  zu  2  Wurzeln  als  Modulus  gehört.  Wir  sehen  hieraus,  wie 
höchst  wünschenswerth  die  Beseitigung  der  Coefficienten  der 
3*'"  Art  sein  muss. 

II.   Es  sei  q  unbekannt. 

Die  aufzulösende  Gleichung  sei : 

x9  +  aix8  H-  a2x7  +....«9  =  0  62) 

und  man  wisse  nun  Ton  den  Wurzeln  dieser  Gleichung  weiter 
mehts,  als  dass  mindestens  2  unter  den  den  Wdrzeln  zugehöri- 
gen Moduli  merklich  ungleich  sind.  In  diesem  Falle  bilden  wir 
zur  Herstellung  von  vierstelligen  Näherungswerthen  dieser  Mo- 
dell, da  ' 
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^       13  <  ip  [lg[3  +  2  4-  lg({)]  -  lg(lg  .  1,001)]  <  14 

Die  14**  Qmdralgleichang ;  jedoch  naIQrlich  nar  dann,  wenn  in 
keiner  der  niedrigem  Quadratgleichungen  die  Coeffieienten  zor 
ßesUmmung  der  verlangten  Näheningswertlie  vollkommen  geeig- 
net erscheinen ;  d.  h.  so  beschaffen ,  dass  ein  Theil  der  9  Coef- 
.  ficienten  die  3  in  §.  3.  V.  angegebenen  Eigenschaften  besitzen, 
hingegen  alle  übrigen  Coeffieienteu  diese  Eigenschaft  nicht  be- 
sitzen and  aach  in  keiner  höhern  Quadratgleichong  erlangen 
können.  Gesetzt  nun,  auch  die  14**  Quadratgleichong  liesse 
noch  Zweifel  über  die  Deutung  aller  Coefßcienten  zu,  so  wor- 
den wir  die  Quadrirong  der  Wurzeln  nicht  weiter  fortsetzen*, 
sondern  selbst  auf  die  Gefahr  hin ,  dass  man  höchstens  2s(ellige 
Näherungswerthe  für  die  Moduli  erhalte,  das  aus  folgenden 
Betrachtungen  sich  ergebende  Verfahren  vorziehen. 

Nehmen  wir  an,  es  seien  die  absoluten  Werthe  aller  der 
Coefficienten  in  der  14**"  Quadratgleichong  zu  62),  welche  der 
3  in  S*  '•  V.   erwähnten  Eigenschaften  theiihafl  sind,  folgende 

«.,  «h,«c,  «d,  «.,   «f,  «g,  «9  «») 

wo  die  ludices  a ,  b ,  .  .  .  9  eine  steigende  Reihe  bilden  und  die 
Ordnungszahlen  der  tloefOcienten  in  dieser  Quadratgleichung 
ausdrücken.  Dass  unter  diesen  Coefficienten  ausser  09  noch 
wenigstens  ein  zweiter  zur  ersten  Art  gehört,  wird  man  sogleich 
einsehen,  wenn  man  den  Lehrsatz  §.  3.  I.  auf  die  Vorausset- 
zung bezieht,  nach  welcher  unter  den  Moduln  zu  den  Wurzeln 
von  62)  mindestens  2  vorkommen,  die  merklich  ungleich  sind. 
Wenn  nun  die  Reihe 
1  1  1  1 

[aJ2»\a,   pi2'nb-a),    rfLel2«^(c-b) . . .  r^"|2*^(9-g)    64) 

an  irgend  einer  Stelle,  z.  ß.  zuerst  an  der  3**"  Stelle  steigt» 
so  ist  sicher  an  nicht  ein  CoefGcient  der  ersten  Art.  Um  dieas 
zu  beweisen,  können  wir  genau  so  verfahren*  wie  in  dem  Falle, 
da  wir  uns  q  bekannt  dachten ;  nur  werden  wir  bei  der  Behand- 
lung der  einzelnen  4  Fälle  für  die  dort  vorkommende  Polen 
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(W^W.^...Wh)^J 


Mid  aUdano  in  ErwSgoog  zieheo ,  dass  der  Dividend  bei  didsem 
leUtero  Quodenten  gewiss  nicht  iU>er  Wb+i  und  der  DiTisor 
nicki  anter  Wi,  liegen  kann.  Es  seien  an  and  a«  die  Coeffiei^n- 
teBt  welche  nach  dem  oben  erUlaterten  Verfahren  beseitigt 
werden  müssen,  am  (Ikr  die  Reihe  64)  eiae  nirgends  steigende 
Reihe  za  bilden,  alsdann  sind 

«a,  «c,  «a,  «ff»  «s»  «9  .^S) 

die  zur  Bestimmung  sämmtllcher  Moduli  vorhandenen  CoefB- 
cienten. 

1)  Wenn  nun  jeder  dieser  Coefßcienten  nicht  zur  3**"  Art 
gehört,  mithin  entweder  der  ersten  oder  2**"  Art  ist,  so  ist 
die  Reihe 

1  1  1  1 


65i) 


r«  ]*"•*,  r?[el«*'(c-a)^  r«fa-l2«Md-c)  ra9-l2«H8 

Glied  iär  Glied  tüberetnstimmeiid  mit  folgender  Reihe : 
*  i  -i- 

1  1 

/i2(W^  W^  . . .  Wa)^-« ....  /i6(W,^  W,^2 . . .  W9)»-«f 
wo  Wi ,  W2  .  .  .  W9  die  Moduli  sämmtlicher  Wurzeln  der  Glei- 
chung 62)  bedeuten,  so  der  Grösse  nach  auf  einander  folgend, 
dass  Wi  nicht  kleiner  als  jeder  der  übrigen  ist,  und  ^ui,  /19. ./le 
positive  Zahlen  bedeuten,  die  zwischen 

1  1 

[1-4- 1,344. 10-3-^1 2^  rl--M44^2?22l2^ 

1  -  1,344  .  10-3-«J        ^       Li  +  1,3H .  10-« J 

mithin  auch  zwischen  1  +  2  .  10"^  und  1  —  2 .  10"^  liegen.  Es 
fragt  sich  nun,  mit  welchem  Grade  der  Genauigkeit  sich  den 
einzelnen  Gliedern  dieser  Reihe  die  Moduli  der  Wurzeln  ent- 
nehmen lassen.  Fassen  wir  zu  diesem  Behufe  irgend  eines  die- 
ser Glieder,  z.  B.  das  3**,  in*s  Auge,  so  finden  wir,   da  im 
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AllgemeiDen  zwischen  dem  c**"  and  d**'^  Coeificienten  in  der  14'*" 
Quadratgleichang  Coefficienlen  vorausgesetzt  werden  m&ssen, 
die  zwar  in  dieser  iV***  Qaadratgleichang  noch  nicht,  wohl  aber 
in  einer  höhern  Quadratgleichang  die  Eigenschaften  von  Coeffi- 
denten  der  ersten  Art  erlangen  können,  dass  dieses  Glied  kei- 
neswegs gleich  /isWcU  gesetzt  werden  darf,  wie  es  der  Fall 
wäre,  wenn  man  die  volle  Gewissheit  hätte ,  dass  zwischen  dem 
c'**"  and  d'***  Coelficienten  in  keiner  Qaadratgleichang  ein  Coef- 
flcient  der  ersten  Art  vorkommen  könnte.  Da  Jedoch  die  14^ 
Quadratgleichang  mindestens  4  stellige  Nfiherongswerthe  von  je- 
dem der  den  Wurzeln  zugehörigen  Modoli  durch  Coeflicienten 
der  ersten  Art  geben  muss,  wenn  jede  der  beiden  Zahlen, 
die  ausdrücken,  wie  oll  in  ihm  der  nächstkleinere  Modolus  und 
er  selbst  im  nächstgrössern  Modulus  liegt,  nicht  kleiner  als 
1,001  ist;  so  werden  bei  dem  Umstände,  dass  zwischen  dem 
c'**'  und  d**"  Goefßcienten  in  unserer  14'*"  Quadratgleichang 
kein  Coefßcient  der  ersten  Art  erscheint,  die  Moduli 

Wa.1 ,  W4_a ,  Wjj  ....  W^+i 
beziehungsweise  sicher  unter 

1,001W4,  (1,001)2W| ,  (1,001)3 W| ....  (i,001)*-^»Wj 

liegen,  worauB  sich  durch  Multiplicatiou  aus  diesen  (d-c-1)  Cn- 
gleichheiten  sehr  leicht  auf  folgende  Relationen  schliessen  lässt 

1  d-c-l 

(We.iWe^,...Wa/-^<Wa(l,001)    » 

J_  d-c-l    f  ^^ 

(We^  We^  .  .  .  Wa)*-  ^.  >  We^(l,001)'      « 

Bedenken  wir  nun,   dass  d-c-l   offenbar  unter  9,   mUhm 

(1,001)    '    unter  1,00)01  und  (t,001)~    ^    Ober  1  -  0,00401  Uegt, 

1 
dass  ferner  (W^^i  ^c-\^9  •  •  •  ^d)       einen  Zahlenwerth  zwischen 
We+i  und  Wa  hat ,  so  folgt  aus  66) : 

1 
(W^+i  W^^,  ... Wa)*-°  =  (1  +0,00I01(,)W4  = 

(l-0,00401(>i)W^^i  67) 
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wo  f  and  pi  positive  Zahlen  unter  1  bedeuten.  Ist  nun  jede 
der  2  Zahlen  d--di  und  c  +  ci  zwischen  c  + 1  and  d ,  und  hie- 
bei  W^^^  kleiner ,  hingegen  W^^^    grösser  als  (W^^j  W^^., . . . 

1 
Wa)^~°,  so  ergibt  sich  aus  67)  sofort  die  Richtigkeit  folgender 
Gleichung : 

1 

(W,^j  W,^,  . .  .  W,)d-C(„  1  +  O,0O401.p2)W^^^  = 

(1  -  0,00401.(,3)We+e^  ß») 

wo  f9  ond  (>3  wieder  unbestimmte  echte  ßrQche  bezeichnen,  die 
beziehungsweise  unter  f  und  fi  liegen.  Aus  Vorstehendem 
folgt  nun  offenbar,  dass  in  dem  ungünstigen  Falle,  in  welchem 
die  aufzulösende  Gleichung  62)  CoefQcienten  zwischen  dem  c'*'' 
und  d***"  besitzt ,  die  durch  fortgesetztes  Quadriren  der  Wurzeln 
zQ  CoeiBcienten  der  ersten  Art  werden  können,  der  Ausdruck 

1 

als  ein  den  Moduln  gemeinsamer  Näherungswerth  betrachtet 
werden  kann,  der  von  jedem  dieser  Moduli  um  eine  Zahl  dif- 
ferirt,  die  jedenfalls  das  0,0011  fache  des  betreffenden  Modulus 
nicht  zu  erreichen  \ermag,  wobei  jedoch  vorausgesetzt  wird, 
dass  die  Reihe  65) ,  der  man  die  sämmtlichen  Moduli  zu  ent- 
nehmen hat,  keine  Coefßcienten  der  3*"^  Art  enthält.  Es  ver- 
steht sich  wohl  von  selbst ,  dass  sich  von  den  Qbrigen  Gliedern 
in  der  Reihe  65|)'ganz  ähnliches  in  gleicher  Weise  begründen 
lässt. 

2)  Wir  haben  nun  noch  den  Fall  zu  betrachten,  wo  die 
Reihe  65)  auch  Coefßcienten  der  3**''  Art  enthält,  was  keines- 
wegs unmöglich  ist.  In  diesem  Falle  sind  wir  geradezu  gezwun- 
gen, diese  Coefßcienten  der  3^'"  Art  gerade  so  wie  die  Coefß- 
cienten der  !*•**  oder  2**"  Art  zu  verwenden,  und  es  entsteht 
nun  die  Frage,  welche  Grösse  die  Fehler  erreichen  können, 
die  aas  dieser  Behandlung  hervorgehen  möchten.  Nehmen  wir 
ZOT  Erörterung  dieser  Fragen  an,  a^  und  af  seien  Coefficienten 
Wl.  1.  6 
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der  3**"  Art,  hingegen  a.  und  Og  der  l**"  oder  2**'' Arl,  so  fin- 
det man  nach  g.  V.  wie  firQher  folgende  Gleichangen 


«.1  v«. 

1  1 


wo  d  and  ^i  zwischen  (1  -h  1.344.10-«)  und  (1  —  1,344.10-3-«), 
hingegen  y  und  yi  unter  (1  —  1,344.10"^)  liegen.  Da  nan  nach 
der  Voraossetzang  die  Reihe  65,)  nirgends  steigt,  so  ist  offenhar 


1 


y\2»*(d-c)  w^^^  > 


^1 


1 


Sil- 


|r(«-n(w,,>,,,....w^iR 


woraus  folgt,  dass: 
1 


1 


Nnn  ist  der  Dividend  dieses  letztern  Quotienten  offenhar  zwi- 
schen W|j^j  und  Wg  und  der  Divisor  zwischen  W^.  ^ ,  undWj, 
daher : 

1 


/n2AH<i-c) 


>7^ 


/m2»Mg-f) 


^0+1 


Aher  nach  der  Voraussetzung  ist  in  unserer  14'*"  Quadratglei- 
chung  zu  62)   zwischen  dem  c****  und  g**"  Coefficienten  kein 
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CoefGcient  der  ersten  Art  vorhanden,  dagegen  in  einer  höhern 
Quadratgleichung  sehr  vohl  möglich,  woraus  wie  im  Vorherge- 
henden geschlossen  werden  kann ,  dass  der  Quotient  aus  W^^^ 
durch  Wg  nicht  über  (1,001)6^*,  mithin,  da  g-c-1  die  Zahl 
7  nicht  Obersteigen  kann,  auch  nicht  über  1,0071  liegt,  uvd  es 

ist  daher 

1 


(^ 


1 


> 


1         -^  1,0071 


/WHg-O 


Da  nun  der  Dividend  des  grossem  dieser  2  Quotienten  ein  ech- 
ter Bruch,  hingegen  der  Divisor   ein  unechter  Bruch  ist,   so 
findet  man  ohne  Mühe,   dass,  wenn  f  und  fi  positive  echte 
Brüche  bezeichnen ,  folgende  Gleichungen  bestehen : 
1 


(j; 


>*'Hd-«)==,_  0,0071, 


(y^^^^,  Hernie, 

Beachten  wir  jetzt ,  dass  nach  den  Gleichungen  67)  und  68) : 

1 
(We  +  iW,^,...Wa)*-«  =  W,^Jl +0,004016) 

1 
(Wf  + 1  Wf +2  .  . .  Wg)«f-^=  Wf  ^  „(1  +0,0040161) 

II  o  6  und  6i  unbestimmte  Zahlen  zwischen  1  und  —  1 ,  m  und  n 
aber  beliebige  positive  ganze  Zahlen  bezeichnen,  die  beziehungs- 
weise die  Differenzen  d-c  und  g-f  nicht  übersteigen,  so  finden 
wir  sofort 

1 
/5a\2**(d-c)  ^^^_  ^^^^^^^  ^j  ^  0,00626) W,+„= 

(l+0,6l34e)W,^^ 
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/«g\2»Hg-f) 


.  (1  +  0,0071()i)  (1  4-  0,0062e)W^^„  « 

(l+O,0134e)Wf^„ 

Da  ans  nun,  wenn  q  anbekannt  ist,  ein  sicheres  Kriterinm 
fehlt,  an  welchem  die  An-  oder  Abwesenheit  von  Goefficienten 
der  3**"  Art  unter  den  Goefficienten  a«,  a^,  «j,  «f,  a^,  09» 
welchen  die  sämmtlichen  Moduli  zu  entnehmen  sind,  erkannt 
werden  kann,  so  sehen  wir  uns  im  Allgemeinen  gezwungen, 
jedes  Glied  der  nirgends  steigenden  Reihe  65]),  z.  B.  das  2^ 
Glied  als  einen  den  Moduln  W^^^^,  W^^,  .  .  .  W«,  gemeinsamen 
Näherungswerth  zu  betrachten,  der  von  jedem  dieser  Moduli 
um  eine  Zahl  differirt,  die  kleiner  ist  als  das  Produkt  aus  dem 
betreifenden  Modulus  in  0,0131. 

Wir  sehen  hieraus  ,  dass  die  1 V  Quadratgleichung  zu  einer 
Gleichung  vom  9*'"  Grade  Näherungswerthe  von  den  Moduln  der 
Wurzeln  geben  kann ,  die  in  der  Regel  ungleich  genau  sein  wer- 
den, und  bei  den  ungenauesten  sich  kaum  mehr  als  die  2  er- 
sten Stellen  verbürgen  lassen;  uberdiess  zeigt  die  obige  Ablei- 
tung, dass  von  der  14**"  Quadratgleichung  zu  einer  Gleichung, 
welche  den  9*'"  Grad  sehr  bedeutend  übersteigt,  Näherungs- 
werthe erwartet  werden  müssen,  unter  denen  viele  kaum  die 
erste  Stelle  richtig  haben  werden. 

S*  7.   Aufgabe. 

Aus  den  sämmtlichen  Moduln  von  den  Wurzela  irgend  ei- 
ner Gleichung  die  diesen  Wurzeln  zugehörigen  Ablenkungsfak- 
toren zu  berechnen,  d.  h.  die  Zahlen  zu  bestimmen,  mit  wel- 
chen jene  Moduli  multiplicirt  die  zugehörigen  Wurzeln  geben, 
unter  der  yoraussetzung",  dass  man  immer  im  Stande  sei,  die 
Moduli  zu  den  Wurzeln  einer  Gleichung  zu  ermitteln. 

Auflösung. 
Es  sei 

X«"  -H  aix«"-*  +  oax«»^  + «a»  —  0  69) 
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die  gegebene  Gleichung  von  geradem  Grade ,  wo  at*,  c^ ,  .  .  o,, 
bekannte  reelle  Zahlen»  die  Null  nicht  ausgeschlossen,  bezeichnen. 
Ist  nun  W  der  Modnlns  von  a>,  d.  i.  von  irgend  einer  der 
2o  Wurzeln  zu  69),  die  nicht  »0  ist,  und  der  zugehörige  Ab- 
ienknngsraktor  »  Z  ■■  cos  9>  -H  i  sin  g) ,  so  ist  WZ ,  aber  auch 
jedenfalls  (W  :  Z)  oder  W(cos  «p  —  1  sin  q>)  eine  Wurzel  der  Glei- 
chung 69),  woraus  sich  sogleich  auf  die  Coexistenz  folgender  2 
Gleichungen  schliessen  lässt : 

W*°Z*"  +  aiW*""'Z*""'  +  . . .  «,n-iWZ  4-«^  =  0       ) 

>     70) 
W*" Z'*"  -H  Äi W'^'-'Z*^*^"'^  -t- . . .  a^n-i  WZ"'  -h  a^n  =  ö  ) 

Ein  Blick  auf  diese  Gleichungen  lässt  sofort  erkennen,  dass  sie 
nicht  bloss  für  ein  bestimmtes  W  und  den  zugehörigen  Ablen- 
kongsfaktor  Z  existirtn,  sondern  Oberhaupt  fOr  jedes  Z»  von 
dem  man  sagen  kann,  es  sei  sowohl  das  W fache  von  ihm,  als 
aach  das  W  fache  seines  reciproken  Werthes  eine  Wurzel  der 
Gleichung  69).  Die  diesen  2  Gleichungen  för  ein  bestimmtes  W 
gemeinsamen  Wurzeln  enthalten  also  nicht  bloss  die  eigentlichen 
Ablenknngsfaktoren  zu  den  sämmtlichen  Wurzeln  in  69),  deren 
Modolus  =  W  ist ,  sondern  auch  den  W^*''  Theil  von  jeder  der 
Qbrigen  Wurzeln,  wenn  das  W fache  von  dem  reciproken  Werth 
dieses  W'**'  Theils  ebenfalls  eine  Wurzel  von  69)  ist,  und  in 
diesem  letztern  Falle  ist  dann  Z  nicht  mehr  eine  Complexe  mit 
einem  der  Einheit  gleichen  Modulus. 

Bei  der  weitern  Behandlung  der  Gleichungen  70)  schlagen  wir 
folgenden  allgemein  bekannten  Weg  ein :  Wir  dividiren  die  erste 
dieser  Gleichungen  durch  Z",  und  multipliciren  die  2*'  mit  Z", 
addiren  hierauf  die  so  erhaltenen  Gleichungen  zu  einander  und 
subtrahiren  sie  von  einander,  wodurch  wir  folgende  Gleichungen 
erhalten : 

. .  «2o.iW[Z-^  +  Z-(-^)]  H-  aJL-  +  Z-]  =  0 
W*»[Z°  -  z-»]  +  «1  W«»-*[Z"-i  -  z-(°-i)]  -h . . 
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Ziehen  wir  jetzt  in  jeder  dieser  2  Gletchongen  die  letzten 
Glieder  and  diejenigen,  die  gleichweit  Ton  den  Enden  abstebeOf 
zusammen,  dividiren  hierauf  durch  W*"  und  setzen  dann  der 
RQrze  wegen 

II  I  I  M'> 

I  J  II 

«n-I  +  «n+lW*  =  /J„.,  Vi  - ««+lW-*  =  y„., 

M  gelangen  wir  zu  folgenden  2  Gleichungen : 

ftZ»  +  z-»]  +  /liW->[Z»-»  +  z-<»-»)]  +  . . 

. .  ?„.,W-<-»[Z  +  Z-»]  +  /J.W» =0       n) 
y[Z»  -  Z-»]  +  ytW-»[Z»-»  -  Z-<»-»)]  + . . 

.•y„.xW-<»-^)[z-Z'i]-o  7») 

Da  nnn  offenbar 

Z»  4-  2-»  =  [Z»-*  +  Z-("-*)](Z  +  Z-»)  -  [Z"»-«  +  Z-^»»-»)]  74) 
80  ergibt  sich  hieraus,  wenn  t  für  Z  4-  Z~^  gesetzt  wird,  dass 
wenigsten»  fQr  n  ■»  1 ,  2 ,  3  folgende  Gleichung  besteht : 

Z»  +  Z-  =  t»-nl-^  +  5^l»^-5(5:*n?^W  +  ...    75) 

1  •  Z  1  •  2  •  o  ' 

wo  die  Gh'eder  mit  solchen  Potenzen  von  t,  deren  Exponenten 
negativ  sind ,  weggelassen  werden  mössen.  Bezeichnen  wir  noo 
diese  Reihe  mit  Rn,  so  findet  man  ohne  Möhe,  dass 

tR„^i  -  R„  j  =  R„  76) 

Da  aber  für  m  =  2,  3  die  Reihe  Rü  beziehungsweise  mit 
(Z»+  Z-2)  und  (Z^  -4-  Z-3)  Obereinstimmt,  so  findet  durch  Set- 
zung von  4  (Ür  m  in  76)  mit  Beachtung  der  Gleichung  74,  dass 
Ri  =  Z^  4-  Z~^,  hernach  durch  Setzung  von  5 ,  6 ,  7  . . .  m  in 
75)  auf  gleiche  Weise  die  Existenz  der  Gleichung  R„  =  Z"  4-  Z"" 
flkr  m-a5,  6,  7  .  .  .  m. 
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*  Aof  ganz  ähnliche  Weise  findet  man  aas : 

Z"  —  Z-"  —  [Z*^*  —  Z-<°-^^]  (Z  4-  Z-«)  —  [Z"-«  -  Z"<°-«'] 
folgende  idenlische  Gleicbnng,  wenn  wieder  t  ftir  Z  +  Z'^  ge- 
seCzl  wird : 
Z»  -  Z-»  =  (Z  -  Z-«)ri»-*  -  (n  -  2)l'*-3  +  (]Lz|lI|Zli)t~-5  - 

mit  Weglassang  derjenigen  Glieder  in  der  eingeklammerten 
Reihe ,  die  Potenzen  von  t  mit  negativen  Exponenten  enthalten. 
Setzt  man  nun  successive  n ,  n  —  1 ,  n  —  2, . . .  für  n  in  75) 
und  sabstituirt  dann  die  2*'"  Theile  der  so  erhaltenen  Gleichao- 
gen  in  72) ,  so  gelangt  man  za  folgender  Glelchang : 

|-^il-)(|Z-)|.(„_3)^^^].-s_ 
ra(n-t)(n-5)       (n-2)(n-5)_fa  _g^     _ft-i 

r(n-l)(B-5)(n-e)/9i      (n-8)  (d-6)  A    .  ,_  ,.  ß'       ßr-\.u-j, 

-<-  — =  0  .  78) 

wo  die  Glieder  mit  solchen  Poteozen  von  l,  deren  Exponenten 
negativ  wären ,  als  Nailen  betrachtet  werden  mOssen.  Aur  ganz 
ähnliche  Weise  ergibt  sich  aas  den  Gleichongen  73)  ond  77) 
Colgende  Gleichung: 

(Z  -  Z-»)  j  yf-«  +  ^  t-  -  [(n  -  2)y  -  ^Jt-3  - 
[(n-8)^-^]t--H 
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[(n-4)(p-5) yi  ^  .^  _  5x  j:l  .  O'^ll"-«  - 

[(fl-4)(n>5)(p-6)         (n«5)(n-6)  y«    ,  .        y4        y^"].,^, 
1.2.3        ^  1.2       W2  ^  ^       %•      W5 J' 

=  0  79) 


— + 


wo  aach  hier  die  Glieder  mit  solchen  Potenzen  von  t,  deren 
Exponenten  negativ  sind,  weg  zu  lassen  sind. 

Ehe  wir  nan  den  Gebrauch  dieser  2  Gleichungen  zeigen 
können,  ist  es  nothwendig,  folgende  Lehrsätze  zu  beweisen, 
wobei  wir  den  ersten  Theil  der  Gleichung  78)  —  St  und  den 
eingeklammerten  Faktor  von  (Z  —  Z"*)  im  ersten  Theil  von  79) 
Ä  Tt  setzen  wollen : 

I. 

St  ist  nur  dann  bei  einem  bestinunten  W  fOr  jeden  Werth 

von  t  gleich  Null ,  wenn  nach  der  Substitution  von  xl^a„  0^  för 
X  in  die  Gleichung  69)  eine  solche  reciproke  Gleichung  von  ge- 
radem Grade  entsteht,  bei  der  die  CoefGcienten  an  den  Enden 
und  gleichweit  von  den  Enden  einander  entgegengesetzt  sind 
und  der  mittlere  GoefQcient  =  0  ist.  In  diesem  Falle  hat  die 
Gleichung  69)  2  Wurzeln,  von  denen  die  eine  =  W,  die  an- 
dere =  —  W ,  und  die  übrigen  2n  Wurzeln  lassen  sich  dann 
jederzeit  in  2  Gruppen  mit  gleichvielen  Wurzeln  bringen,  voo 
denen  die  durch  W  getheilten  Wurzeln  der  einen  Gruppe  ge- 
nau die  reciproken  Werthe  von  den  durch  W  getheilten  Wur- 
zeln der  andern  Gruppe  sind. 

n. 

Tt  ist  nur  dann  bei  einem  bestimmten  Werthe  von  W  für 
jeden  Werth   von  t  gleich  Null,  wenn  nach  der  Substitution 

von  xKöjjj  ttj^  für  x  in  69)  eine  solche  reciproke  Gleichung  von 
geradem  Grade  entsteht,  bei  der  die  Coefficienten  an  den  Bn- 
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den  and  gleichweil  von  den  Enden  einander  gleich  sind.  In 
diesem  Falle  lassen  sich  sftmmtliche  Wurzeln  za  69)  so  in  2 
Gruppen  bringen,  dass  die  durch  W  getbeiUen  Wurzeln  der 
einen  Gruppe  genau  die  reciproken  Werthe  von  den  durch  W 
getheilten  Wurzeln  der  andern  Gruppe  sind. 

m. 

Enihill  die  Gleichung  69)  W  oder  —  W  als  Wurzel,  aber 
nur  einmal ,  so  ist  im  erstem  Falle  Ta  und  im  letztem  Falle 
T^  nicht  0,  und  die  Gleichung  79)  reducirt  sich  dann  in  jedem 
dieser  2  speciellen  Fälle  auf 

Z  —  Z-«  =  0 

IV. 

Enihilt  die  Gleichung  69)  (J^  (2q-hl]mal  als  Wurzel, 
and  ist  St  nicht  fQr  jeden  Werth  von  t  gleich  Null ;  so  ist 
n*""^\^q)  die  bdchste  Potenz  von  (}l[l|)  die  '»  St  als  Fak- 
tor erscheint,  dagegen  ( J       ^L)  die  höchste  Potenz  von  \»^2J  • 

die  ein  Faktor  von  Tt  ist. 

Beweis  zu  I.  St  ist  offenbar  nur  dann  fQr  jeden  Werth 
von  t  gleich  Null,  wenn  alle  ß  Nullen  sind,  also  nach  den 
Gleichungen  71) 


1  4- ojn  W*"  -  0,  mithin  W  -  fa^a^j, 

«I  +  «fti-i  W'^^"*^  =  0 ,  mithin  aiW-«  =  -  a^.i  W^^''^ 
u.  s.  f. 
wenn  somit  die  Gleichung 

x*"-haiW-^x»^-*  +  ...-H«tn-iW^*°"^^*-^«2nW"*"  =  0     80) 

die  eben  aus  der  Substitution  von  Wx ,  oder,  da  nach  dem  Be- 
in   in 

wiesenen  W  =  Vasü^hn  »   «"«  der  von  x}/«4„a2n  ^^  *  '"  ^^) 

VI.1.  7 
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hervorgeht,  eine  solche  reciproke  Gleichung  ist,  wie  sie  im 
Lehrsatze  beschriebeD  ist.  Die  2**  Behauptung  unsers  Lehrsaties 
geht  sofort  aus  dem  Bewiesenen  und  der  bekannten  Eigenschaft 
der  Wurzeln  von  reciproken  Gleichungen  hervor. 

Beweis  zu  II.  Tt  ist  gewiss  nur  dann  identisch  Nall,  wenn 
alle  y  Nullen,  also  nach  den  Gleichungen  71) 

211 

1  -  a^W-»°  -  0 ,  mithin  W  =  ]/a^^a^ 

a,-«j^.,W<*"'*>  =  0,  mithin  «iW^  =  a3^.iW<*^»> 
u.  s.  f. 
wenn  daher  die  Gleichung  80),  die  aus  der  im  Beweis  zu  I) 
erwähnten  Substitution  hervorgeht ,  eine  solche  reciproke  Glei- 
chung von  geradem  Grade  ist ,  wie  sie  der  Lehrsatz  beschreibt. 
Hieraus  folgt  denn  auch  mit  Beiziehung  der  bekannten  Eigen- 
schaft von  solchen  reciproken  Gleichungen  die  2**  Behauptung 
des  Lehrsalzes. 

Beweis  zu  III.  Der  Kürze  wegen  setzen  wir  den  Faktor 
von  (Z  -  Z-*)  in  77)  gleich  f(t,n) ;  alsdann  ist  nur  nach  der  Ab- 
leitung der  Gleichung  77) 

T,-yf(t,n)  +  y,W-^f(t,n-i)  +y^W*f(t,n-2)  H-  .  . .  y„.jW-<°-^)f(t,l) 
Nun  ist  nach  der  Bedeutung  von  f(t,n) 

f(2,m)  =  2^-^  ~  (m-2)2"^-«  +  (m~3)(m--4)  ^^^  _ 

1  *  jS 

(m  — >)(ni-5)(m— 6)    „-7  . 

rrm *    -«-•••• 

mit  Weglassung  der  Glieder ,  welche  Potenzen  von  2  mit  nega- 
tiven Exponenten  enthalten;  öberdiess  ist 

.  f(-2,m)  =  (-l)'"-^f(2,m) 
Aber  die  Reihe  f(2,m)  ist  genau  »  der  Zahl  m,  so  lange  m 
eine  positive  ganze  Zahl  bezeichnet;  denn  für  m  «»  1,  2,  3 
wird  die  Richtigkeit  dieser  Behauptung  sofort  erkannt,  und  wenn 
die  Gleichung  f(2,m)  =  m  ftir  m  =  p  —  2  und  p  —  1,  als  rich- 
tig vorausgesetzt  wird ,  so  hat  es  nicht  die  mindeste  Schwierig- 
keit darzuthun ,  dass  sie  auch  für  m  =  p  gilt ;  man  findet  näm- 
lich sehr  leicht,  dass  2ff2,n  —  1)  —  f(2,n  —  2)  =  f(2,n). 
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Wenn  aber  f(2,m)  =  m ,  so  folgl  ans  den  obigen  Gleichun- 
gen sofort ,  dass : 

T2  =  ny  +  (n-.l)yjW-^  +  {n-2)y^W^  -h  .  .  2y^,^yV'^'"^^  + 

Yn^t^'^""'^  81) 

T  2  =  (~  1)""'  [ny  -  (n-  l)y,W"^  +  ...(- 1^^  yn-iW-^""'^]  82) 
Setzen  wir  jetzt  zur  Vereinfachung  den  ersten  Theil  der  Glei- 
chung 69)  =  F(x) ,  so  folgt  aus  dem  allgemein  bekannten  Lehr- 
satz ,  nach  welchem ,  wenn  die  Gleichung  F(x)  :=  0  irgend  eine 
Wurzel,  die  a  heissen  möge,  wenigstens  2  Mal  enthält,  der 
erste  Differenzialquotienl,  nämlich  F'(a),  gleich  Null  sein  muss, 
sehr  leicht,  dass  F'(a>)  und  mithin  auch 

[a»F'(w)  -  nF(a>)]a)"**  nur  dann  =  0  ist, 
wenn  die  Gleichung  69)  die  Wurzel  <o  wenigstens  2  Mal  ent- 
hält.   Berechnen  wir  nun  den  Ausdruck  [a>F'(a>)  — nFa>]a>'^,  so 
finden  wir  denselben 

=  ft>-*"[n«^  4-  (n  -  l)a|a)^-*  4-  (n:-  2)a2®^''-^  + 

—  (n  -  3)a2^.3a>3  -  (n  -  2)a^,^o,ß  -  (n  —  l)««,^.!«  —  nojj 

=  n  4-  (»  —  l)w"^ai  +  (n  —  2)02«"^  -h  (n  -  3)a3ö)"^  + 

~  (n  -  3)a^-s«  ^^-"^  -  («  -  2)«2n.2<--^'"*'^  -  (n  -  O^^n-i«"^"^-'^  ^ 

and  wenn  hier  das  erste  und  letzte  Glied  und  je  2  von  den  En- 
den gleichweit  abstehende  Gliede  zusammengezogen  werden, 
auch 

(n  -  2)0,-«  [a,  -  a^.,^'^^-^^]  +  . .  .  +  2c.<'*-*)[a„.3  -  «„^,«*]  -K 

Ist  also  W  oder  —  W  eine  Wurzel  zu  69) ,  die  nur  einmal 
als  Warzel  zu  69)  erscheint,  so  ist  z.  B.  [(-W)F'(— W)  — 
nF( — W)l(— W)*°,  was  nach  dem  eben  Bewiesenen 

=  [*  -  «»nW-^^Jü  -  (n  -  l)W-^f  ai  -  a^W^^-^^J  +  .  .  .  . 
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oder  vermöge  der  Gleichangen  71) 

=  yn  -  (n  -  1) W'V,  +  (n  -  2)W'^y,  -...(- 1)""^ W^»" Vi 
oder  gemäss  der  Gleichung  82)  —  (—  1)""^  T.j  isl,  sicher  nicht 
gleich  Null ,  und  daher  auch  T.g  nicht  =  0.  Ebenso  6ndet 
man,  dass,  wenn  W  nicht  mehr  als  einmal  unter  den  Wurzeln 
zu  69)  vorkömmt ,  T;  nicht  0  sein  kann.  Hieraus  folgt  offenbar 
noch,  dass  in  jedem  dieser  2  Fälle  die  Gleichung  77)  in  Folgende 
übergeht : 

Z  —  Z*^  =  0 

Beweis  zu  IV.  Vorerst  bemerken  wir ,  dass  bei  den  Vor- 
aussetzungen unsers  Lehrsatzes  Tt  nicht  identisch  Null  sein  kann : 
denn  wäre  diess  der  Fall,  so  mussten  nach  dem  Lehrsatze  I) 
die  sämmtlichen  2n  Wurzeln  zu  69)  sich  so  in  2  Gruppen  mit 
gleichvielen  Wurzeln  bringen  lassen ,  dass  die  durch  W  getheil- 
ten  Wurzeln  der  einen  Gruppe  genau  die  reciproken  Werthe 
von  den  durch  W  getheilten  Wurzeln  der  andern  Gruppe  wä- 
ren, was  natürlich  nicht  sein  kann,  wenn  die  Anzahl  aller  der 
dem  W  gleichen  Wurzeln  unter  den  2n  Wurzeln  zu  69)  unge- 
rade ist. 

Will  maq  nun  den  Beweis  unsers  Lehrsatzes  ohne  Zuzie- 
hung höherer  Differenzialquotienten  geben,  so  denke  man  sich 
von  den  z.  B.  der  Zahl  W  gleichen  (2q  + 1)  Wurzeln  zu  69) 
2q  derselben  so  beschaffen,  dass  die  q  ersten  davon  unter  sich 
ungleich ,  aber  alle  unendlich  nahe  an  W  sind ,  und  die  W*" 
Theile  der  übrigen  genau  mit  den  reciproken  W^erthen  von  den 
W^""*  Theilen  jener  q  ersten  übereinstimmen.  Bei  dieser  Aaf- 
fassung  wird  der  Lehrsatz  auf  den  vorhergehenden  reducirt, 
wenn  man  hiebei  noch  beachtet,  dass  unter  den  Voraussetzun- 
gen des  Lehrsatzes  III) ,  wenn  St  nicht  identisch  0 ,  t  —  2  oder 
t  -h  2  in  Folge  der  Ableitung  der  Gleichungen  78)  und  79)  ein 
Faktor  von  St  sein  muss. 

Aus  diesen  Lehrsätzen  ergibt  sich  nun  folgendes  Regulativ 
für  den  Gebrauch  der  Gleichungen  78)  und  79) : 

1)  Wenn  St  bei  einem  bestimmten  W  für  jeden  Werth  von 
t  =  0  und  n  >  1,   so  ist  die  Gleichung  Tt  =  0  vom  (n  —  I)**" 
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Grade.  Ihre  Aafldsong  gibt  (o— 1)  Wurzeln,  jede  derselben 
wird  =:  Z  +  Z'^  gesetzt ,  und  jede  so  entstandene  Gleichung 
gibt  dann  för  Z  zwei  zu  einander  reciproke  Wurzeln ,  die  dann 
mit  W  muUiplicirt  zwei  Wurzeln  zu  69)  geben.  Auf  diese 
Weise  erhält  man  im  Ganzen  2n  —  2  Wurzeln.  Von  den  noch 
übrigen  2  Wurzeln  ist  die  eine  =  W  und  die  andere  =  —  W. 
Wenn  aber  n  =  1 ,  so  föhrC  die  Gleichung  79) ,  die  jetzt  zu 
Z  —  Z"^  —  0  wird ,  zu  den  Wurzeln  W  und  —  W  für  69). 

2)  Wenn  T«  für  jeden  Werth  von  t  gleich  Null,  so  muss 
die  Gleichung  St  =  0  nothwendig  vom  n**"  Grade  sein.  Wird 
alsdann  diese  Gleichung  aufgelöst  und  jede  der  n  Wurzeln  ■» 
Z  +  Z'^  gesetzt,  so  erhält  man  n  Gleichungen,  von  welchen  jede  2 
zu  einander  reciproke  Wurzeln  gibt,  die  mit  W  multiplicirt  2  Wur- 
zeln zu  69)  darbieten.  Auf  diese  Weise  erhält  man  die  sänunt- 
liehen  Wurzeln  zu  69). 

3)  Haben  für  ein  bestimmtes  W  die  Functionen  S«  und  Tt 
keinen  gemeinschaftlichen  Faktor,  so  ist  es  nie  möglich,  dass 
Tt  identisch  Null  ist,  dagegen  kann  St  für  jeden  Werth  von  t 
gleich  0  sein,  jedoch  müsste  dann  n  =  1  sein.  Ist  aber  S« 
nicht  identisch  0,  so  enthält  dieses  entweder  den  Faktor  t  — 2 
und  nicht  zugleich  t+ 2,  oder  umgekehrt,  oder  dann  (t-2}(t+2). 
Im  ersten  Falle  hat  69)  nur  eine  Wurzel  mit  dem  Modulus  W 
und  diese  ist  «*  W ,  im  2**"  ebenfalls  nur  eine  Wurzel  mit  dem 
Modulus  W  and  ist  gleich  —  W ,  und  im  3*'**  Falle  sind  unter 
den  Wurzeln  von  69)  nicht  mehr  und  nicht  weniger  als  2  mit 
dem  Modulus  W  vorhanden,  von  denen  die  eine  »  W,  die 
andere  =  —  W  ist. 

4)  Ist  endlich  für  ein  bestimmtes  W  weder  St  noch  Tt 
identisch  0,  und  (p(i)  der  grösste  gemeinschaftliche  Faktor  von 
St  und  Tt,  so  wird  die  Gleichung  9>(t)  -»  0,  deren  Grad  wir  mit  n^ 
bezeichnen  wollen ,  nach  t  aufgelöst ,  und  jede  der  dadurch  er- 
haltenen n^  Wurzeln  =  Z  +  Z'^  gesetzt.  Durch  Auflösung  von 
jeder  der  so  erhaltenen  n^  Gleichungen  nach  Z ,  erhält  man  für 
Z  zwei  zu  einander  reciproke  Wurzeln,  die  mit  W  multiplicirt 
2  Wurzeln  von  69)  geben  müssen.  Auf  diese  Weise  gelangt 
man  sicher  im  Ganzen  zu  2n^   Wurzeln  von  69).   Aus  den  übri- 
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gen  2(n  —  n^)  Wurzeln  lassen  sich  alsdann  nicht  mehr  2  heraus- 
heben, deren  W^'  Theile  za  einander  reciprok  wären  und  es 
wird  in  Beziehung  auf  die  Moduli  dieser  übrigen  Wurzeln  stets 
von  folgenden  4  Fällen  einer  Statt  finden: 

a)  Reiner  derselben  ist  =  W 

b)  2  sind  —  W 

c)  Nur  Einer  ist  =  W 

Die  Anwesenheit  dieser  Fälle  wird  auf  folgende  Weise  erkannt. 
Nach  der  Auflösung  der  Gleichung  <p(i)  =  0  wird  sehr  leicht 
die  höchste  Potenz  von  (t  +  2)  und  von  (t  — 2)  gefunden,  die 
in  9>(t)  als  Faktor  erscheint.  Nehmen  wir  an,  die  Exponenten 
dieser  höchsten  Potenzen  seien  respective  e  und  £ ,  wo  in  be- 
sondern Fällen  e  und  e  auch  Nullen  sein  können.    Ist  nun  der 

S  S 

Quotient  .      '   ,  för  t  —  2  nicht  0,  und  auch  j- — —r-  Tür  1  =  2 

nicht  0 ,  60  tritt  der  Fall  a)  ein ;  sind  bei  denselben  Substitutio- 
nen die  beiden  Quotienten  =  0,  so  ist  der  Fall  b)  vorhanden 
und  alsdann  sind  unter  jenen  2(n  —  m)  übrigen  Wurzeln  vou 
69)  zwei ,  von  denen  die  eine  =  W ,  die  andere  =  —  W  ist ; 
wird  endlich  durch  diese  Substitutionen  nur  einer  jener  2  Quo- 
tienten etwa  der  erste  zu  0,  so  ist  dadurch  der  Fall  c)  indicirl 
und  unter  den  2(n  —  ni)  Wurzeln  ist  noch  eine  «  —  W ,  wäh- 
rend noch  eine  =  4-  W  wäre ,  wenn  durch  jene  Setzung  der 
2**  Quotient  zu  0  würde. 

Dass  die  Gleichungen  78)  und  79)  auch  für  den  Fall  An- 
wendung finden,  wenn  die  gegebene  Gleichung  von  ungeradem 
Grade  ist,  wird  sofort  einleuchten,  wenn  man  bedenkt,  dass 
eine  solche  Gleichung  durch  Multiplication  mit  dem  Faktor  x+  0 
in  eine  Gleichung  von  geradem  Grade  verwandelt  wird ,  bei  der 
dann  freilich  der  Coefficient  von  x^  gleich  Null  ist,  was  aber 
keine  Schwierigkeiten  veranlassen  kann ,  da  wir  wirklich  in  69) 
a^  als  eine  reelle  voraussetzten,  die  auch  0  sein  könne. 

Durch  vorstehendes  Raisonnement  wird  unsere  Aufgabe  re- 
ducirt  auf  die  Auflösung  einer  Gleichung  von  höchstens  halb  so 
hohem  Grade,  als  die  gegebene  Gleichung  hat,  wenn  sie  von 
geradem  Grade  ist,  oder  als  diejenige  Gleichung  besitzt,  wenn 
die  gegebene  Gleichung  von  ungeradem  Grade,  welche  aus  der 
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Mulüplicatioo  dieser  Gleichaog  mit  x  +  0  enlsteht.  Da  ^ir 
aber  in  unserer  Aufgabe  die  BestImmuDg  der  Moduli  von  den 
Wurzeln  irgend  einer  Gleichung  als  bekannt  voraussetzten,  so 
werden  wir,  wenn  uns  die  Auflösung  der  aus  jener  Reduction 
entstandenen  Gleichung  auf  keine  einfachere  Weise  möglich  ist, 
zuerst  die  Moduli  der  so  entstandenen  Gleichung  berechnen, 
und  alsdann  diese  wieder  so  behandeln,  wie  die  Gleichung  69). 
Durch  wiederholte  Anwendung  dieses  Verfahrens  müssen  wir 
zuletzt  zu  einer  Gleichung  gelangen,  die  wir  vollständig  auflö- 
sen können,  und  dadurch  werden  wir  dann  auch  offenbar  in 
den  Stand  gesetzt,  successive  die  frühem  Reductlonsgleichuu- 
gen  und  endlich  auch  die  ursprünglich  vorgelegte  Gleichung 
selbst  vollständig  aufzulösen. 

Man  könnte  jetzt  noch  fragen,  wie  sich  die  Gleichung 
Z  +  Z'^  =  t  in  dem  Falle ,  da  man  für  t  imaginäre  Wurzeln  er- 
hält, am  kürzesten  algebraisch  auflösen  lasse.  Wir  antworten 
hierauf  mit  Folgendem : 

Bezeichnen  a,  b,  ai,  bi  reelle  Zahlen ,  0  nicht  ausgeschlos- 
sen, und  ist 

l/l^a» -  b»  -  4ai  -h  K(a2  -  b2  -  4ai)2  -h  4(ab  -  2bi)2]  =  A 

1/-T[a3  -  b2  -  4ai  -  r(52^b2  -  4ai)2  +  4(ab  -  2bj)«]  =  B 

wo  die  vorkommenden  Wurzelgrössen  alle  in  positivem  Sinne 
ZQ  nehmen  sind,  so  gehen  aus  der  Gleichung 

Z«  -h  (a  +  byz  4-  ai  +  bii  =  0 

stets  folgende  Gleichungen  hervor: 

Z  =  i(-a  +  A  +  (-b-f-ab-2biB)i)  ) 

"^""^  )  83) 

Z=|(-a-A  +  (-b  — ab-2biB)i)  | 

wo  ab— 2bi  die  positive  Einheit  bedeutet,  wenn  ab— 2bi  posi- 
tiv oder  0  Ist,  hingegen  die  negative  Einheit,  ^ifenn  ab  —  2bi 
negativ  wäre. 

Wir  schliessen  die  Auflösung  unserer  Aufgabe  mit  folgenden 
Beispielen : 
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I)  Die  Gleichung 

x6  +  llx*_üiüx«- 729=0 

4  * 

hat  die  Worzcln  6i,  — i,  --6i,  -+--i,  3,  — 3. 

Die  Gleichungen  78]  and  79)  sind  in  diesem  Falle  r&r  W  =  3 

folgende : 

0.134-0.12  +  0.14-0  =  0 

(Z-Z-«)(2l2  4-0.l+j)  =  0 

Hier  ist  nun  Tt  =  t»  -f  -  =  (l  -  ^)  (l  4-  -i).  Lösen  wir  non 
die  2  Gleichungen 

Z4-Z-«  — -i 

Z4-Z-««— -i 

8 

mit  Hülfe  der  Gleichung  83)  auf,  so  gibt  die  erste  —  2i  und 
(—  21))*^  und  die  2^*  2i  und  (2i)'^  als  Wurzeln  und  diese   geben 

mit  W  oder  3  multiplicirt  die  4  Wurzeln  — 6i,  -i,  6i  und ^i 

zur  gegebenen  Gleichung.  Die  2  Obrigen  Wurzeln  müssen  sich 
noch  durch  Auflösung  von  Z  —  Z-^  =  0  und  MultipHcation  der 
dadurch  erhaltenen  Wurzeln  mit  3  ergeben. 

U)    Wendet  man  auf  die  Gleichung 

X«  4-  14x5  4-  UOx*  4-  656x3  4-  2240x2  4-  3584x  4-  4096  —  0 
deren  Wurzeln  sind:  4a,  4a*^,  2a,  8a'^,  8a,  2a'^  wo  a  =  cos 

8  8 

-;r  4-  i  sin  -;r,  die  Gleichungen  78)  und  79)  für  W  =  4  an,  so 
erhält  man  für  diese : 

l3^It2^?^t4.H-o| 
O.t«  4-  O.t  4-  0  =  0  ) 
In  diesem  Falle  ist 

s.  -['-(«  +  -')]  [t-  (i  +  (i)"')]  ['-(*«  +  (««h] 

HI)   Werden  die  Gleichungen  78)  und  79)  auf  die  Gleichung 
x»  4-  13x7 4-  126x«  4-  516x«  4-  1584x*  4-  1344x3  4-  512x2-4096x  —0 
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mit  den  Warzehi  1,  4a,  4a"*,  2a,  8a"*,  8a,  2a"*,  0,  wo  a  = 

9  2 

COS  -Ä-t-i  sin  -;r,  für  W  =  1  angewendet,  so  erhalt  man: 

9  3 

t*  —  408313  4-  634t«  +  UlOÖt  +  1894  =  0 
(Z  —  Z-*)  [13  4-  4109t«  -  3881  -  4937]  =  0 
Hier  zeigt  sich ,  dass  St  und  Tt  keinen  gemeinschaftlichen  Fak- 
tor besitzen,  dagegen  die  erste  dieser  2  Gleichungen  nach  der 
Substitution  von  Z  4-  Z-'  für  t  mit  der  Gleichung  Z  —  Z-*  =  0 
die  gemeinschaftliche  Wurzel  1  hat,  woraus  sofort  folgt,  dass 
die  gegebene  Gleichung  die  Zahl  WZ  oder  1 . 1  einmal  als  Wur- 
zel enthalt. 

IV.    Bringt  man  auf  die  Gleichung 

X«  — 28x3  +27=r0 
mit   den  Wurzeln   3a,   3a-i,  a,  cf*,   1,3,   wo  a  =  cos-jr-h 

3 

i  sin  -;r  die  Gleichongen  78)  und  79)  för  W  =a:  i  in  Anwendung, 

so  geben  diese : 

13  _  31  _  2  =.  0         \ 

(Z-Z-*)[t2-l]-0  I 

Jelxt  ist  der  grösste  gemeinschaftliche  Faktor  für  St  und  T«  s 

t  —  (a  +  a'*)  =  t+ 1,  der  sogleich  die  beiden  Wurzeln  a  und 

a'*  för  die  gegebene  Gleichung  darbietet.    Aber  man  darf  nicht 

unterlassen,  wie  vorhin,  zu  untersuchen,  ob  die  Gleichungen 

(Z  -h  Z-«'p  -  3(Z  +  Z-«)  -2  =  0 

z-z-*«o 

eine  gemeinschaftliche  Wurzel  besitzen;  und  da  findet  man  so- 
fort, dass  sie  die  gemeinschaftliche  Wurzel  1  haben,  mithin 
1 . 1  auch  eine  ^  urzel  der  gegebenen  Gleichung  sein  muss. 

8.8. 
Aus  dem  V<>rhergehenden  ergibt  sich  das  Verfahren,  nach 
welchem  man  zu  sämmtlichen  Wurzeln  der  Gleichung 

x»4-a|X"-*  +  a,x""*  +  .  . .  .a„  =  0  84) 

Nfthernngswerthe  erhalten  kann.  Wir  wollen  jetzt  noch  in 
Kürze  die  wichtige  Frage  erörtern,  wie  sich  diese  Näherungs- 
werthe  verbessern  lassen. 
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Es  sei  p  +  qi ,  wo  q  nicht  0 ,  ein  Näherangswerth  von  m 
Wurzeln  zu  84).  Um  nun  genauere  Näherongswerthe  zu  die- 
sen Wurzeln  zu  erhalten,  setzen  mr 

in  die  Gleichung  84).  Die  aus  dieser  Setzung  hervorgehende 
Gleichung  sei 

F(y)  =  0  86) 

Bildet  man  nun  die  Gleichung 

F(y).F{i)-0  87) 

bo  erhält  man  offenbar  eine  reciproke  Gleichung  vom  Sn'** 
tirade,  bei  der  die  CoefDcienten  an  den  Enden  und  gleichweit 

von  den  Enden  einander  gleich  sind,  und  wo  -;    -—  ein  Nä- 

rpM-q» 

herungswerth  zu  m  Wurzeln,  und    *^       ,    ein  Nftherongswerth 

zu  m  andern  Wurzeln  ist.  Wenden  wir  nun  auf  diese  Glei- 
chung 87)  die  Gleichungen  78)  und  79)  an,  indem  wir  dort  1 
für  W  setzen,  so  wird  die  zweite  dieser  Gleichungen  zu  einer 
identischen ,  hingegen  wird  die  erste  eine  Bestimmungsgleichung 
vom  n^***  Grade  und  gehl  nach  der  Division  durch  2  in  folgende 
Ober: 

t»  +  ait"-*  -  (n  -  ag)t"-»  -  (ai(n  -  1)  -  as)^»-»  + 
^(n-|)Jn^  - 

[°-^i%--^-<-?"r"--^'-'>"— ]■"- 

=  0  88) 

Diese  Gleichung  hat  nun  n  Wurzeln,  die  sich  ans  den  n  Wur- 
zeln zu  86)  dadurch  ergeben,  dass  man  zn  jeder  derselben  ih* 
ren  reciproken  Werth  addirt,  and  es  mCkssen  daher  m  dieser 
n  Wurzeln  zu  88)  annähernd  mit 
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^=±=±  +  ^PM^  oder  -IE= 
rp3-+-q2  p-f-qi  fp^-Hq« 

2p 
übereinstimmen.   Sabstituiren  wir  nun  u  +  ■      '^       für  (  in  88) 

libd  nehmen  wir  an ,  es  entstehe  durch  diese  Setzung  die  Glei- 
chung 

f(u)  =  0  89) 

so  wird  wohl  in  den  meisten  Fällen  der  kleinste  unter  den  Mo- 
duln zu  den  n  Wurzeln  dieser  letztern  Gleichung  zu  dem  die- 
sem kleinsten  Modulus  nächsten  in  einem  sehr  merklichen  Ver- 
hällniss  stehen ,  so  dass  schon  nach  sehr  wenigen  Quadrirungen 
der  kleinste  Modulus  bis  auf  eine  grosse  Anzahl  Stellen  be- 
stimmbar sein  wird,  wobei  gar  häufig  nur  einige  der  letzten 
Goeflicienten  in  den  herzustellenden  Quadratgleichungen  ausge- 
rechnet werden  müssen.  Da  man  nun  die  Ablenkungsfakloren 
zu  den  Wurzeln,  die  diesen  kleinsten  Modulus  besitzen,  nach 
$.  7.  berechnen  kann,  so  wird  man  auf  diese  Weise  eine  An- 
zahl von  sehr  genau  bestimmten  Wurzeln  zu  der  Gleichung  89) 
ermitteln  können.    Gesetzt,  irgend  eine  dieser  W^urzeln  wäre 

2p 
=  pi  -H  qii,  so  würde        ^      -+-  pi  -H  qii  eine  Wurzel  von  89) 
fp^-l-q* 

sein,  und  durch  Auflösung  der  Gleichung 

erhielte  man  2  zu  einander  reciproke  Wurzeln,  von  welchen 
eine  der  Gleichung  86)  angehören  rouss,  die  dann  mit  K'p'+q« 
mulÜpUcirt  eine  der  Gleichung  84)  angehörige  Wurzel  gibt, 
aus  deren  Ableitung  sieh  ohne  Schwierigkeit  auf  das  Maximum 
des  ihr  anhaftenden  Fehlers  schliessen  lässt. 

Wäre  der  gegebene  zu  verbessernde  Näherungswerth  reell 
and  »•  p ,  so  würde  man  natürlich  nicht  die  Gleichung  88)  her- 
stellen i  sondern  sofort  p  -h  u  für  x  in  84)  setzen. 

Auf  diese  kurzen  Andeutungen  müssen  wir  uns  beschrän- 
ken, und  eine  ausführlichere  mit  Beispielen  belegte  Discussion 
dieser  Frage  einer  spätem  Gelegenheit  vorbehalten. 

Küsnach,  4.  Jan.  1861. 
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Notizen. 


Litterarisohe  Hotiieii  über  BUcher,  Zeitschriften  und  Kar- 
ten, insoweit  sie  die  Natur-  und  Landeskunde  der  Schweiz 
betreffen  : 

1)  Die  Heilquellen  und  Kurorte  der  Schweiz.  In  historischer, 
topographischer ,  chemischer  und  therapeutischer  Beziehung  ge^ 
schildert  von  Dr,  Conrad  Meyer- Ahrens,  Zwei  Theile.  Zurieh 
in  8.  Enthalt  auch  viele  klimatologische  und  litterarische 
Nachweisungen.  Die  beiden  Schriftchen:  iSt.  Moritz  im 
Oberengadin,  seine  Heilquellen  und  Kuranstalten.  Von 
Dr.  Meyer-Ahrens.  Mit  einem  Originalbeitrag  Über  das 
Klima  von  G.  Chr.  BrUgger  von  Churwalden.  Zürich  1860 
in  8«;  —  und  »Die  Heilquellen  zu  Tarasp  und  Schuls  im 
Unter-Engadin.  ZUrich  1860  in  8«,  sind  besondere  Ab- 
drücke aus  dieser  Schrift. 

2)  J.  J.  Eglif  praktische  Schweizerkunde  für  Schule  und  Haus, 
St.  Gallen  1860  in  8. 

3)  G,  Leonhardi,  das  Veülm  nebst  einer  Beschreibung  der  Bäder 
von  Bormio,    Mit  einer  Karte  des  VellUn.    Leipzig  1860  in  8. 

4)  Charles'-Victor  de  Bonstetten,  Etüde  biographique  et  lUt&aire 
d'apris  des  documents  en  partie  inSdüs  par  Aim^  Steinten. 
Lausanne  1860  in  8. 

5)  J.  lt.  Steiger,  Flora  des  Kantons  Luzem,  des  Rigi  und  des 
Pilatus     Lieferung  2—8  {Schhiss).    Luzem  1860  in  8. 

6)  Bibliothique  universelle,  Aofk—Ocl.  1860.  M.  L.  Vuillemin  . 
Jean-Jaques  Hottinger.  —  J.  Marguet ,  note  sur  la  d^ermi- 
nation  de  la  temp^rature  moyenne  de  Lausanne ,  par  la  s6rie 
d'observations  faites  pendant  les  trois  ann^s  1855 — 1857 
dans  I'ancien  local  de  l'^cole  speciale.  -  A.  Favre ,  Obser- 
vations  relatives  ä  la  note  de  M.  Emile  B^noit  sur  les 
terrains  tertiaires  entre  le  Jura  et  les  Alpes.  —  Quaranta- 
quatrieme  Session  de  la  sooi^t6  Helv6tique  des  sctences 
naturelles  tenue  ä  Lugano. 

7)  lt.  Schatzmann,  schweizerische  Alpenwirthsckafl,  wweiies  H§fi. 
Aarau  1860  in  8. 
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8)  Jahresherichl  der  nalurfarschenden  Geselischaß  Graubündens. 
Neue  Folge,  5*"  Jahrgang  {Vereitujahr  1858—1859.)  Chur 
1860  in  8.  EnthMlt  nebeo  kleinem  Mittheilungen  unter  An- 
derm  folgende  Abhandlungen  :  G.  Theobald,  geognostische 
Beobachtungen:  1)  Piz  Doan  und  das  Albignagebirg  im 
Bergell ;  2)  Zur  Kenntniss  des  ßUndner  Schiefers.  F.  Was- 
sali,  die  Seidenzucht  im  Kanton  GraubUnden.  E.  Kilias. 
Beiträge  zur  Rhätischen  Flora.  .  C.  von  Heyden ,  zwei  neue 
Schmetterlinge  aus  dem  Ober-Engadin.  Am  Stein,  dip- 
terologische  Beiträge.  Andrer,  Salis-Marschlins ,  und 
Wehrli ,  meteorolog.  Beobachtungen  in  BergUn ,  Marsch- 
iins  und  Chur. 

9)  Neue  Denkeehriften  der  eehweixerischen  GeseUeehaft  für  die 
gesamnUen  Naliurwiisentehaßen.  Band  17  mit  53  Tafeln,  Zu-- 
rieh  1860  in  4.  Enthält  unter  Anderm :  W.  A.  Ooster , 
Catalogue  des  Cephalopodes  fossiles  des  Alpes  Suisses 
avec  la  description  et  les  figures  des  esp^ces  remarquables. 
Th.  Zschokke ,  die  Gebirgsschichten  ,  welche  vom  Tunnel 
zu  Aarau  durchschnitten  wurden.  G.  Theobald,  Unter- 
engadin,  eine  geognostische  Skizze.  Meyer-DUrr,  ein 
Blick  über  die  schweizerische  Orthoptern-Fauna.  F. 
J.  Kaufmann,  Untersuchungen  über  die  mittel-  und  ost- 
schweizerische subalpine  Molasse. 

10)  J.  W.  Hess ,  Kaepar  Bauhin's ,  des  erelen  Profeesort  der  Ana^ 
tomie  und  Botanik  an  der  Universität  Basel ,  Leben  n^d  Cha^ 
racter»  Beitrag  xur  vierten  Säcutarfeier  der  Universität  Basel, 
Basel  1860  in  8.  (Aus  Band  7  der  Beiträge  fUr  vaterlän- 
dische Geschichte.) 

11)  JT.  it.  Hagenbach  ^  die  theologische  Schule  Basels  und  ihre 
Lehrer  von  Stifimg  der  Hochschule  1460  bis  zu  Dewette's  Tod 
1849.  Zur  vierten  Säeularfeier  der  Universität  Basel  Basel 
1860  in  4. 

12)  Fr.  Miescher,  die  medizinische  Facuüät  in  Basel  und  ihr  Auf- 
schwimg  unter  F.  Plater  und  C.  J9ati^ffi.  Mit  dem  Lebensbilde 
von  FeHx  Plater.  Zur  vierten  Säeularfeier  der  Universität 
Basel.    Basel  1860  in  4. 
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13)  Pet.  MeritttKy  die  Malhematiker  Bemoulli.  JubeUehriß  smr 
vierten  Säeularfeier  der  UniversUäl  Ba$eL    Boiel  1860  in  4. 

14)  E*  Planlamanr^  mesitres  hypsomSiriques  daH$  Us  Ahpee  exe- 
cut^e»  d  Vaide  du  baromitre.  Genive  1860  in  4.  (Aus  Band  15 
der  Mömoires  de  la  Soci^t^  de  Physique  et  d'Bistoire  na- 
turelle de  Gen^vc.) 

15)  Die  ichweiteriecke  Volkswirlkschafi  von  Arwed  Emmingkmu, 
Ereler  Band :  die  Landwirlhschap  und  Industrie  der  Sekweix. 
Leipzig  1860  in  8. 

16)  Verkandlungen  der  na(urforsckenden  GetelUekaß  in  Basel  11.  4: 
P.  Merian,  meteorologische  Uebersicbt  des  Jahres  1859. 

17)  BericiU  an  den  koken  Bundeeraik  über  die  ünlersuekumg  der 
Hockgebirgswaidtmgen  in  den  Kantonen  Teisin,  GrambOnden^ 
Si,  Gallen  und  Appenzell.  Vorgenommen  im  August  Vnd  Sep- 
tember 1858.  Züriek  1860  in  8.  —  Dessgleicken  in  dm  Kan- 
tonen Glarus,  Zug^  Sckwys,  Uri^  Unterwaiden  ^  Luzem  und 
Bern,  Vorgenommen  im  August,  September  und  October  1859. 
Bern  1860  in  8.  Beide  Berichte  sind  erstattet  i>(^  die 
Commission  zur  Untersuchung  der  Gebirgswaldungen«  von 
dem  Berichterstatter  El.  Landolt. 

18)  Dreiundzwanzigste  Uebersickt  der  Verkandlungen  der  teckm- 
ecken  Gesellsckaß  in  Züriek.    Züriek  1860  tn  8. 

19)  Bulletin  de  la  SociSlS  Vaudoise  des  sciences  naturelles.  Nr.  47. 
Michel ,  memoire  pour  servir  k  I  hypsom^rie  du  bassin  du 
Leban;  Gaudin  et  de  Rumine,  coupe  de  laxe  anticiinal 
au«-des80us  de  Lausanne ;  Demierre .  ev^nements  princi- 
paux  qui  intöressent  la  vigne  de  1800  ä  1840;  Gaudin. 
nouveau  gisement  de  feuilles  fossiles  ä  Lavaux;  Dufour  et 
Delaharpe.  notes  m^t^orologiques ;  Delaharpo.  corne  de 
renne  du  diluvium;  Blanchet,  Goniobates  Agassizi;  Marguet, 
de  la  temp^rature  moyenne  de  Lausanne,  et  comment  on 
peut  la  deduire  dune  s6rie  de  trois  antikes  d'observations. 

20)  H,  A.  Berlepsckf  die  Alpen  in  Natur^  und  Lebensbiidem. 
Mit  lUuslralionen  von  Rütmeger,    Leipzig  1861  tn  8. 

21)  Bulletin  de  la  SocUt^  des  sciences  naturelles  de  Neuckdtel  F.  2. 
Hirsch,  determination  de  la  diffi^rence  de  lon^tude,  enlre 
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les  observatoires  de  Geneve  et  de  Neuchätel ,  par  le  trans- 
port  d'un  chronometre.  Die  Differenz  wurde  gleich  3*"  12' 
gefunden.  —  Le  procds- verbal  de  la  s^ance  du  25  Mai  1860 
convoquee  ä  Tobservatoire«  enthält  eine  Beschreibung  der 
Neuenburger-Sternwartof  —  Extrait  du  volume  manuscrit 
de  M.  d'Osterwald ,  d^pos6  aux  arcbives  de  ll^tat ,  intitul^ 
Vvlume  rmfermani  U$  calculs  de  Hauteurs:  Hauteur  du  raöle 
de  Neuchjitel  au-dessus  de  la  mer.  —  Hirsch,  d^termina- 
tion  de  la  difference  en  longitudes  entre  les  observatoires 
de  Herne  et  de  Neuehätel.  Die  Differenz  vfwde  mit  HUlfe 
dreier  Chronometer  gleich  l'"55*,57  gefunden.  —  Kopp» 
rapport  du  comit^  m^t^orologique.  Gibt  unter  Anderm 
Auszüge  aus  den  »Annales  de  Boy ve «  Air  das  17**  Jahr- 
hundert ,  und  eine  Uebersicht  der  im  Jahre  1859  in  Neuen- 
burg, Ghaux-de-Ponds  etc.  erhaltenen  meteorologischen 
Daten.  —  Gornaz ,  mouvement  de  Thöpital  Pourtal^s  pen- 
dant  rannte  1859. 

22)  MUtheilungen  der  Nalwforsehenden  Geseüsehaß  in  Bern.  Nr. 
444—459.  M.  Hipp,  Über  die  Störungen  der  elektrischen 
Telegraphen  während  der  Erscheinung  eines  Nordlichts.  — 
L.  R.  von  Pellenberg ,  Analysen  von  antiken  Bronzen  (meist 
aus  schweizerischen  Fundorten).  —  J.  Uhlmann,  geologisch- 
archäologische  Verhältnisse  am  Moosseedorfsee. 

23)  R.  Wolf,  Biographien  xur  KuÜurgeschiefUe  der  Schweiz, 
DriUer  Cydu§,  Zürich  1860  in  8.  Dieser  dritte  Cyclus  ent- 
hält ausfuhrliche  Biographien  von  Theophrastus  Paracelsus, 
Konrad  Dasypodius ,  Kaspar  Bauhin,  Michael  Zingg,  Job. 
Jakob  Wagner  ,  Maria  Sibylla  Merian  ,  Theodor  Zwinger , 
Moritz  Anton  Gappeler,  Daniel  BernouUi,  Gabriel  Camer, 
Abraham  Gagnebin,  Philippe  Loys  de  Cheseaux,  Charles 
Bonnet,  Joh.  Georg  Sulzer,  Job.  Heinrieb  Lambert,  An- 
dreas Lsrnz ,  Marc-Augusle  Pictet ,  Lucius  Pool ,  Samuel 
Studer  und  Jean  Fr^döric  Osterwald.  ^  Ausserdem  sind 
zahlreiche  kleinere  biographische  Notizen  eingeschaltet, 
von  denen  z.  B.  folgende  namhaft  gemacht  werden  mögen: 
Thomas  Erastus ,  Leonhard  Thurneisser ,  Jdhannes  Oporin, 
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Isaac  Habrecht  (Vater  und  Sohn),  Tobias  Stimmer.  Jo- 
hannes und  Job.  Caspar  Bauhin ,  Johannes  Steck ,  Jakob 
Ziegler,  Johannes  Stumpf,  Jean-Baptiste  Plantin,  Ludwig 
Lavater,  Matthäus  Merian ,  Philipp  Scherb ,  Theodor  Zwin- 
ger der  ältere,  Job.  Rudolf  und  Friedrich  Zwinger,  Bern- 
hard Verzascha,  Karl  Nikiaus  Lang,  Franz  Placid  Schu- 
macher, Emanuel  König,  Johannes  U.  und  Jakob  IL  Ber- 
noulli,  Friedrich  Moula,  Jakob  Christoph  Ramspeck,  Jo- 
hannes Dietrich ,  Job.  Abel  Socin ,  Johannes  FUrstenberger, 
Jean-Robert  Chouet,  Jean  Antoine  Gaulier,  Jean-Louis 
Calandrini,  Jean  Bart,  Xavier  Marchand,  Jean-Antoine 
d'Ivernois,  Laurent  Garcin,  Jean-Jacques  Rousseau,  Jean- 
Amad6e  Watt,  Jules  Thurmann,  Louis  Bourguet,  Elia 
Bertrand,  Job.  Jakob  d'Annone,  Elias  Molerius,  Charles- 
Guillaume  Loys  de  Bocfaat,  Abraham  Trembley,  Firmin 
Abauzit ,  Jean  Senebier ,  Job.  Casp.  Lavater ,  Job.  Jakob 
Bodmer,  Anton  Graf,  Jakob  Wägelin,  Johannes  HL  Ber- 
noulli,  Heinrich  Waser,  Wilhelm  Haas,  Victor  Emanuel 
Thellung,  Charles  Pictet,  Fr^d^ric-Guillaume  und  Jean- 
Fröd^ric-Thöodore  Maurice ,  Pierre  Pictet,  Jacques  Eynard, 
Adrian  Job.  Philipp  von  Scherer ,  Heinrich  Bansi ,  Placi- 
dus  a  Spescha ,  Daniel  SprUngli ,  Sigmund  Gottlieb  Stu- 
der,  Samuel  Emanuel  Fueter,  Heinrich  Zschokke,  Franz 
Xaver  Bronner,  Melchior  Bovelin,  Franz  Carl  Stadiin, 
Samuel-Fröd^ric  Osterwald ,  David-Fran^ois  de  Merveil- 
leux ,  etc.  —  einer  Menge  literarischer  Notizen  nicht  ein- 
mal zu  gedenken. 
24)  Bemer  Toichenbuch  auf  da$  Jahr  1861.  Herauigegeben  wm 
Ludwig  Laulerburg.  Zehnter  Jahrgang,  Enthlill  nebst  werth- 
vollen  Beiträgen  zur  Geschichte  des  Umschwungs:  Hans 
Ludwig  von  Erlach,  Generalmajor.  Ein  Lebens-  und 
Charakterbild  aus  den  Zeiten  des  dreissigjährigen  Krieges 
von  Wilhelm  Fetscherin.  —  Reiseerinnerungen  aus  Grau- 
bUnden;  von  Sigmund  Kistler.  [R.  Wolf.) 
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Der  ArUhinoiiieter ,  eine  Rechenmaschine ,  welche  Air  eine 
grosse  Menge  verwickelter  Rechnungen  zu  gebrauchen  ist ,  und 
dieselben  in  sehr  kurzer  Zeit  mit  grö'sster  Genauigkeit  auszu- 
führen gestattet.  Sie  ist  gegründet  auf  das  Zilhlwerk.  — 
Zählwerke  mit  Zebnerübertragung  sind  vielfach  gebraucht.  Vor- 
liegende Afasdiine  ist  nun  ein  Zählwerk  mit  16  Zifferstellen, 
welches  so  eingerichtet  ist ,  dass  man  zu  jeder  Ziffer  1  bis  9 
Einheiten  zuzählen  oder  von  jeder  1  bis  9  Einheiten  ab- 
ziehen kann .  und  zwar  kann  diess  stets  mit  6  Stellen  gleich- 
zeitig geschehen.  Die  Wiederholung  des  ZuzMhlens  liefert  die 
Vervielfachung,  die  Wiederholung  des  Abziehens  die 
Theilung.  Da  diese,  Operationen  sehr  schnell  geschehen 
können ,  setzt  die  Maschine  den  Rechnenden  in  den  Stand , 
mit  den  4  Spezies  in  Überraschender  Schnelligkeit  zu  arbeiten, 
welch'  letztere  sich  namentlich  darauf  gründet,  dass  man  aus- 
ser dem  Vortheil  des  raschen  Ab-  und  Zuzählens  noch  den- 
jenigen hat,  dass  man  meist  nur  die  Endergebnisse  der 
Rechnung  zu  beachten  braucht.  —  Logarithmische  Rechnungen 
Ubertriflft  die  Maschine  meistens  an  Schnelligkeit ,  wozu  noch 
kommt,  dass  sie  sechszifirige  Zahlen  bei  der  vorliegenden 
Grösse  genauer  (ganz  fehllerfrei)  mit  einander  multiplicirt ,  und 
Theilungen  bis  zu  einer  beliebig  grossen  Stellenzahl  ausführt. 
—  Potenzirungen  sind  sehr  leicht ,  namentlich  die  zweite ,  und 
auch  mit  einem  Kunstgriff  die  dritte  Potenz ,  womit  dann  wie- 
der höhere  leicht  gebildet  werden  können.  —  Rechnungen 
nach  Ausdrücken  von  der  Form  ±.a  ±,bx,  und  ±.a  ±,bx^ 
sind  sehr  bequem  zu  vollführen.    Die  Formel 

u»— 1 
berechnet  sich  äusserst  bequem,  während  sie  mit  der  Loga- 
rithmentafel sehr  zeitraubend  ist.  —  Erfinder  war  Thomas 
von  Golmar;  thätig  an  der  Vervollkommnung  der  Mechaniker* 
Schwilgue  in  Strassburg.  Die  Erfindung  wird  ausgebeutet 
durch  Hoar  t  in  Paris.  —  Preis:  5-  (resp.  10-)  stellige  150  Frk.; 
6-  (resp.  12-)  stellige  300  Frk.;  8-  (resp.  16-)  stellige  500  Frk. 

[Reuleaox.] 

8 
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Noüien  aus  alten  Autoren,  i)  In  einem .  im  Archive  Schwyz 
aufbewahrten  Briefe  der  Altgläubigen  in  Glarus  an  Landamraann 
und  Rath  zu  Schwyz,  dat.  29.  Christro.  1560  (Sonntags  nach 
h.  Wienacht  1560)  steht  Folgendes :  »ÜiF  gestern  der  unschul- 
digen kind Jenen  tag  hat  sich  aber  ein  wunderzeichen  erzöugt 
und  angefangen  2  stund  vor  tag  nämlich  sind  bey  heiterer  nacht, 
als  der  himmel  voll  Sternen  war.  5  fhUUr  einandren  nach  am 
himmel  erschinen.  Die  sind  vom  Etzel  her  und  die  March 
haruf  einandren  nach  geruckt,  als  die  so  es  von  Anfang  an 
gesechen  sagend;  also  wie  sie  bis  an  unser  Land  kommen, 
sind  sie  alle  5  fhUUr  bi  einandren  gsin  und  gstaltet  gsin ,  als 
ob  ein  grosse  brunst  unten  im  land  wäre.  In  dem  ist  die  weit 
hie  im  dorff  Glarus  alle  ufgeweckt  worden  ;  denn  wenige  hat- 
tend  den  anfang  gestehen ,  und  wondt  Jederman ,  es  brünne 
ze  Mullis  oder  unten  im  land ,  und  lUt  man  hie  stürm  und  luff 
Jederman  mit  fhUUrkUblen  hinab,  und  wie  man  bis  gen  Netstal 
kam ,  do  verging  der  fhüUrend  schin  plötzlich ,  ein  wänig  vor 
tag.  Es  gingen  viel  gneist  und  flammen  von  dem  fbUUr..  als 
man  wont,  und  war  dei'  himmel  als  luter,  das  man  das  gesttm 
durch  den  fhüUrenden  schin  sach ,  und  ist  hie  Jung  und  Alt 
Jederman  uf  gsin.«  —  (Geschichtsfreund  XVI.  283.)^ 

2)  Ein  Komet  vom  30.  Nov.  1315  bis  24.  Februar  1316 
hellleuchtend.in  Oestreich  gesehen.  —  (Kopp.  Gesch.  IV.  2. 
S.  180.  8.)  [G.  V.  Wyw.] 


Vaber  die  Witterang  In  Zdrieh  fn  den  Jahren  1856—1860. 

Die  Aufzeichnungen  über  die  Witterung  wurden  auch  während 
dem  Jahre  1860  in  derselben  Weise  fortgesetzt,  wie  es  für  die 
frühem  Jahre  geschehen  war  (s.  Vierteljahrsschrift  1860,  pag. 
88—91).  Es  erhielt  wieder  jeder  Tag  eine  der  Nummern  1, 
2,  3,  4,  und  zwar 

1  wenn  er  ganz  schö'n  war: 

2  wenn  der  Himmel  zum  Theil  oder  ganz  bewölkt  war,  aber 

doch  kein  Niederschlag  erfolgte; 

3  wenn  zeitweise  Niederschläge  vorkamen ; 

4  wenn  er  als  eigentlicher  Regen-  oder  Schnee-Tag  taxirt 

werden  musste. 
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^"^ 

I. 

11. 

III. 

IV. 

V. 

VI. 

vn. 

vin 

IX. 

X. 

XI. 

XIL 

7.2 

12.3 

7.2 

10.2 

14.3 

9.3 

9.3 

6.2 

9.3 

11.4 

9.3 

11.2 

8.1 

3.2 

8.1 

9.2 

12.3 

8.3 

9.2 

7.3 

11.4 

9.4 

10.4 

10.2 

10.2 

10.3 

8.3 

11.3 

11.3 

11.3 

9.1 

8.4 

10.2 

5.2 

8.2 

10.2 

9.3 

7.1 

8.2 

10  2 

10. 1 

9.3 

8.2 

8.3 

9.3 

5.3 

9.2 

8.2 

8.3 

8.2 

10.4 

8.2 

11.2 

8.3 

9.2 

10.2 

11.4 

8.1 

9.2 

11.3 

8.3 

8.3 

10.3 

11.3 

8.1 

8.2 

8.2 

9.3 

11.3 

8.1 

11.2 

8.2 

9.3 

9.2 

3.4 

10.2 

10.1 

10.4 

9.1 

8.4 

11.2 

9.2 

9.3 

8.2 

10.1 

7.2 

11.3 

11.3 

11.4 

10.1 

10.1 

7.3 

11.4 

8.2 

11.2 

8.2 

7.2 

6.3 

9.2 

11.4 

13.3 

11.2 

10^2 

10.3 

9.3 

11.4 

11.1 

8.3 

8.2 

9.3 

^.3 

12.3 

10.2 

11.3 

9.3 

10.4 

8.3 

10.3 

9.2 

8.3 

11.2 

8.3 

8.1 

12.3 

11.2 

10.2 

10.3 

9.2 

8.4 

7.3 

9.2 

8.2 

11.2 

8.4 

8.3 

11.3 

10.3 

11.3 

9.2 

10.3 

9.2 

12.4 

7.2 

10.3 

9.2 

7.3 

9.3 

12.2 

10-3 

9.3 

7.8 

11.2 

10.3 

8.2 

9.2 

9.3 

8.2 

9.4 

12.3 

10.2 

9.3 

10.4 

7.3 

7.3 

10.2 

8.4 

11.2 

10.2 

9.2 

9.2 

13.3 

12.1 

10.2 

10.3 

8.1 

11.2 

10.3 

9.3 

11.3 

10.2 

10.3 

8.4 

12.1 

11.2 

14.3 

10.3 

9.2 

9.2 

9.3 

8.3 

13.3 

10.2 

10.3 

9.2 

8.1 

10.2 

11.1 

11.3 

10.3 

10.4 

9.2 

8.2 

9.3 

8.2 

5.4 

10.1 

7.2 

9.2 

10.2 

11.3 

7.3 

10.2 

11.3 

8.2 

10.3 

10.3 

9.3 

8.2 

10.3 

8.4 

10.2 

10.2 

8.3 

12.2 

8.3 

8.3 

8.4 

9.3 

so 

9.2 

10.4 

9.2 

7.3 

8.3 

9.3 

8.4 

11.2 

8.3 

10.3 

9.1 

9.2 

Sl 

10.2 

11.2 

9.2 

11.3 

7.4 

12.4 

10.2 

12.3 

8.3 

10.1 

9.2 

10.3 

si 

10.3 

9.3 

10.4 

9.3 

11.2 

11.2 

9.3 

9.3 

8  1 

11.2 

8.3 

13.3 

S3 

9.3 

9.2 

9.2 

8.3 

13.2 

8.2 

8.3 

8.2 

9.1 

10.1 

9.3 

8.3 

i4 

11.3 

8.2 

7.4 

8.2 

12.2 

9.1 

10.3 

7.2 

10.1 

9.1 

10.3 

8.3 

85 

8.8 

6.2 

11.3 

9.3 

12.2 

8.2 

10.8 

9.1 

11.2 

6.2 

10.3 

8.4 

36 

9.3 

7.3 

9.4 

8.3 

11.3 

8.3 

7.3 

8.1 

10.3 

10.2 

11.2 

11.2 

27 

9.4 

10.4 

8  3 

7.4 

9.3 

6.1 

8.2 

9.3 

5.2 

11.2 

12.3 

12.3 

28 

10.3 

8.4 

6.3 

10.3 

10.4 

8.3 

10.3 

12.3 

8.2 

11.2 

10.3 

13.3 

29 

9.3 

♦1.2 

7.2 

10.2 

10.3 

10.3 

9.3 

9.3 

10.3 

9.2 

11.2 

10.1 

30 

10.3 

10.3 

13.2 

10.3 

9.3 

10.4 

8.3 

9.3 

10.2 

9.3 

10.3 

31 

12.4 

9.2 

10.3 

7.3 

10.8 

11.2 

11.4 

Mittel 

2.8 

2,2 

2,3 

2,5 

a,6 

a,* 

2,3 

«.♦ 

a,* 

2.3 

«,4 

«.* 

Die  vorstehende  Tafel  enthält  ftlr  jeden  Tag  des  Jahres 
zwei  Zahlen:  Die  Erste  ist  die  Summe  der  Nummern,  welche 
dieser  Tag  in  den  Jahren  1856  bis  1859  erhielt,  wobei  bemerkt 
werden  mag,  dass  für  die  in  der  vorigen  Tafel  fehlenden  12 
ersten  Tage  des  Jahres  1856  bestmöglich  nach  den  Berner- 
Beobachtungen  ergänzt  wurde ,  und  dass  das  bei  Februar  29 
beigesetzte  *  daran  erinnern  soll ,  es  rühre  die  Zahl  1  von  dem 
Einen  Schaltjahre  1856  her.  Die  zweite  ist  die  dem  betreffen- 
den Tage  im  Jahre  1860  zugefallene  Nummer.  Ueberdiess  ist 
jedem  Monat  die  aus  sämmtlichen  5  Jahren  folgende  mittlere 
Nummer  beigesetzt.  —  Diese  mittlere  Nummer  f^Ut  für  alle 
Monate  «wischen  2  und  3 ,  und  zwar  ordnen  sich  nach  ihr  die 
Monate  folgendermassen.    Ea  haben 
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a,2    IL 

a.3    I.  III.  VII.  X. 

2,4    VI.  VIII.  IX.  XI.  XU. 

2;5    IV. 

2,6  V. 
während  das  JahresmiUel  auf  2.375  f^llt.  Ea  hat  also  in  den 
letzten  5  Jahren  in  Zürich  der  alte  Kothmouat  die  oberste 
Stelle ,  der  sogenannte  Wonnemonat  die  unterste  eingenom- 
men. Hoffen  wir,  dass  diess  ausnahmsweise  fUr  diese  5  Jahre 
so  gewesen  sei,  sonst  mUssten  wir  uns  ja  unserer  Witterung 
fast  schämen.  —  Als  schönste  Tage  stellen  sich  heraus,  mit 

1,4    VI  27;  IX  27;  X  3; 

1,6    II  4,  25;  VIII  8;  X  4,  25; 

1,8    I  1,  2.  9,  18;  II  8,  9;  III  1,  2,  11.  J7,  18,  28.  29;  V6; 
VII  15;  VIII  24.26;  1X22;  X  5.  6;  XI 12; 
und  somit  als  durchschnittlich  schönste  Zeit  des  Jah- 
res Anfang  October.    Als  schlechteste  Tage  erzeigen  sich 
dagegen  mit 

3,0    II  2;  III  14;    IV  9.  10,  11,  30;    V  2,  23 ;    VIII  21,  28; 
IX  2,  5,  8;  X  1,  9;  XI  27:  XII  27.  31 ; 

3,2    I  31;  III  15;  V  9;  VI  21 ;  X  12;  XI  16;  XII  22,  2S; 

8,4    Vi,  16; 
und  somit  als  durchschnittlich  schlechteste  Zeit  des 
Jahres  Ende  April  und  Anfang  Mai. 

Schliesslich  noch  speziell  das  Jahr  1860  mit  den  frühem 
vergleichend,  so  stellt  sich  dasselbe,  wie  Niemand  befremden 
wird,  als  ein  ungewöhnlich  regnerisches  heraus.  Folgende 
Uebersichtstafel  \ässi  darüber  keine  Zweifel.   Es  waren  nämlich 


Tage  mit 

1856 

1857 

1858 

1859 

1860 

1 
2 

37 
164 

44 
196 

51 
174 

65 
141 

33 
131 

Kein  Regen. 

3 
4 

147 
18 

113 
12' 

107 
33 

125 
34 

161 
41 

Regen. 

so  dass  sich  für  1860  die  gewöhnlichen  Verhältnisse  gerade 
umgekehrt  haben.  [R.  Wolf.] 
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Von  der  Naturforschenden  Gesellschaft  in  Zürich  said  früher 
herausgegeben  worden  und  ebenfalls  durch  die  Buchhandhmg 
S.  H6hr  zu  beziehen : 

Mittheilungen  der  Naturforschenden  Gesellschaft  in  Zürich.  Heft 
1—10  ä%ü.  .Rheinisch.    8.    Zürich  1847—56. 

Meteorologische  BeobadHungen  von  18S7— 46.  10  Hefte.  4. 
Zürich.    S  fl.  Rh. 

Denkschrift  zur  Feier  des  hundertjährigen  Stifhtngsfesles  der 
Naturforsehenden  Geselbdiaft  in  Zürich.  Hit  dnem  Büd- 
niss.    4.    Zürich  1846.    1  £1.  Rh. 

Heer,  Dr.  0.    Ueber  die  Hausameise  Madeiras.  Mit  einer  Ab- 
bildung.   4.    Zürich.  185S.    Sdiwarz  46  kr.    Col.  1  fl. 
—  Der  botanische  Garten  in  Zürich.    Mit  einem  Plane.    I. 
Zürich  1853.    Schwarz  46  kr.    Col.  1  fl. 

Vierteljahrsschrift  der  Naturforsehenden  GeseDschaft  in  Zürich. 
Fünf  Jahrgänge.    8.    Zürich  1856—1860  ä  SVg  Thlr. 

Aus  den  obigen  Mittheilungen  ist  besonders  abgedruckt  zu 
haben: 

Pestalozzi,  H.  Ing.  Oberst.  Ueber  die  Verhdtnisse  des  Rheins 
in  der  Thalebene  bei  Sargans.  Mit  einem  Plane  der  Ge- 
gend von  Sargans.    8.    Zürich  1847.    Wk  kr. 
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Die  Faunula  des  marinen  Sandsteines  von  Klein- 
kuhren bei  Königsberg, 


TOD 


Karl  Mayer, 

DoMiit  der  PaUontokgie. 


Vorbemerkungen. 

Da,  wie  bekannt <),  der  marine  Sandstein  von 
Kleigkuhren  über  der  bernsteinführenden  Scbicht  der 
Samland- Küste  liegt,  so  musste  die  Feststellang  sei- 
nes Alters  vermittelst  Bestimmung  seiner  Fauna  auf 
die  so  verschieden  beurtbeilte  Frage  von  der  Zeit- 
epoche der  Enstehung  des  Bernsteins  ein  neues  Licht 
werfen.  Auf  den  Wunsch  Herrn  Professor  Heer's 
hin,  der  damals  das  Schlussheft  seiner  Schweizer- 
Tertiärflora  schrieb ,  schickte  mir  daher,  vergangenen 
Herbst,  Herr  Professor  Zaddach  in  Königsberg  eine 
möglichst  vollständige  Sammlung  der  Versteinerungen 
jenes  Sandsteines  zur  Einsicht  und  wo  möglichen  Be- 
stimmung zu.  Leider  indessen  Hessen  mich  meine 
obligatorischen  und  anderweitige  laufende  Geschäfte 
erst  diesen  Sommer  die  nöthige  Müsse  finden,  um  die 
schwierige  Arbeit  der  Bestimmung  einer  mir  gänzlich 
unbekannten,  durch  meistens  schlecht  erhaltene  Ab- 


')  Siebe:  K.  Thomas,  «Die  Bernfteinformation  des  Samlan- 
dea »  and  O.  Heer,  o  Ueber  das  Elima  and  die  VegetaUooaTarhMlt- 
iiiaae  des  Terliärlaodes » ,  8.  107. 
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drücke  und  Steinkerne  vertretenen  Fauna  auszufah- 
ren, und  es  konnte  in  Folge  dessen  und  der  langen 
Zeit,  welche  die  Bestimmung  des  grösseren  Theils 
der  Sammlung  in  Anspruch  nahm,  das  endliche  po« 
sitive  Resultat  meiner  Untersuchung  nicht  mehr  im 
Schlussheft  der  ^  Flora  tertiana  Helvetiae^  berück- 
sichtigt werden.  In  der  Meinung  nun,  dass  die  that- 
sächliche  Begründung  des  Schlusses,  wozu  ich  ge- 
langt bin ,  bei  einer  so  controversirten  Frage  wie  die 
vom  Alter  des  Bernsteins,  nicht  ganz  überflüssig  sein 
möchte,  erlaube  ich  mir  heute  dieses  Resultat  sammt 
den  mitenstandenan  Arten- Beschreibungen  meinerseits 
der  Oeffentlichkeit  zu  übergeben,  und  bitte  dabei  die 
Paläontologen ,  die  allfälligen  BestimmungsfeUer , 
welche  sich  in  meiner  Arbeit  eingeschlichen  haben 
mögen  und  die  Kürze  meiner  Beschreibungen  mit  der 
Schwierigkeit  der  mir  gestellten  Aufgabe,  und  um  so 
eher  zu  entschuldigen ,  als  ja  ausführliche  Beschrei- 
bungen und  die  Abbildung  der  hier  nur  angedeuteten 
Arten  in  Professor  Beyrich's  klassischem  Werke 
über  die  Conchylien  der  norddeutschen  Tertiär-Gebilde 
in  Aussiebt  stehen. 

ZQricb,  im  August  1860. 


VerzeiolinisB  der  Faunula. 


1.  Teredo  Borrussica  Mayer. 

Die  vorliegenden  Teredo  -  Röhren  in  einem  Handstöcke  ver- 
steinerten Holzes  onterscheiden  sich  sowohl  von  sämmClichea 
imterterliaren  Arten  als  von  der  obertertläree  T.  Norvegica 
durch  rascheres  Anwachsen.    Leider  enthielten  sie  ^  soweit  kh 
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das  Handstöck  ODtersachen  konnte,   ohne  es  in  kleine  Stöcke 
za  zerschlagen,  keine  Valven  der  Muschel. 

2.    Mactra  postera  Mayer. 

Ein  einziger  Rernabdrack ,  auf  welchem  der  Pallial-Sina$ 
nicht  sichtbar  ist.  Unter  den  wenigen  eocänen  und  miocftnen 
Mactren  ist  nar  eine ,  deren  Steinkern  diesem  Shnlich  sein  kann, 
nämlich  M.  Saessoniensis  Watelet.  Von  dieser  in  Deshages' 
Anim.  sans  yert.  da  bassin  de  Paris,  Bd.  I,  t.  10,  fig.  2—4  ab- 
gebildeten Art  scheint  sich  die  jOngere  durch  eine  etwas  d^gri- 
mirtere  Form,  deprimirtere  Seiten  und  eine  schwächer  gekan- 
tete, stumpfere  Hinterseite  zu  unterscheiden. 

3.  Psanoimobia  rudis  Lanoik.  (Tellina). 

Desh.,  Goq.  foss.  env.  Paris,  Bd.  I,  p.  74,  1. 10,  fig.  11—12. 

Der  vorliegende  Abdruck  beider  Schalen  einer  unzweifel- 
haften Psammobia  stimmt  mit  dieser  Art  so  vortrelTlich  Qbereio, 
dass  ich  ihn  ihr  ohne  Bedenken  zustelle.  Ps.  rudis  findet  sich 
bekanntlich  in  Nord-Europa  in  der  dritten,  vierten,  fünften  und 
sechsten  Tertiär-Stufe. 

4.  Tapes  praecursor  Mayer. 

So  mannigfaltigen  Modificationen  die  T.  vetula  auch  unter« 
worfen  ist,  so  sind  mir  doch  keine  Exemplare  davon  bekannt, 
bei  denen  die  vordere  Seite  in  dem  Masse  kurz  und  breit,  die 
hintere  so  verkürzt  und  abgerundet,  die  ganze  Gestalt  daher 
80  gedrungen  und  gerundet  wäre ,  als  es  bei  dem  vorliegenden 
Stücke  der  Fall  ist.  Da  zudem  bei  diesem  der  PalUal -Sinus 
schiefer  steht  und  ofl<ener  ist  als  bei  T.  vetula»  so  bin  ich  ge- 
nöthigt,  ihm  einen  eigenen  Namen  zu  geben.  Grösse,  Schloss, 
and  Runzeln  mögen  denen  der  «miocänen»  Muschel  fast  gleich 
gewesen  sein. 

5.  Cypricardia  modiolaris  Mayer. 

Diese  Art  gehört  der  natürlichen  Gruppe  der  G.  Parisien- 
jHs,  cyclopea  und  alpina  an  und  steht  der  letztern  am  nächsten. 
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Sie  QDterscheidet  sich  von  ihr  darch  ihre,  derjenigen  der  G. 
cyclopea  ähnlich  gestaltete,  hohe,  nicht  degrimirte  Vorderseite, 
und  von  der  G.  cyclopea  durch  ihre  starke  RQckenkante ,  welche 
die  Schale  in  zwei  ahschössige ,  dachförmige  Theile  trennt ,  so- 
wie dorch  eine  eckigere  Form.  Der  vorhandene  Abdrack  missl 
40  Millimeter  in  der  Querrichtung. 

Das  Vorhandensein  eines  schwachen  Pallial-Sinas  bei  vie- 
len Gypricardien  ist  kein  genügender  Grand  fOr  ihre  Trennong 
anter  dem  Gattungsnamen  Goralliophaga ,  da  ihr  Schloss  dem 
der  inlegripalliaten  Arten  vollkommen  gleicht. 

6.  Cyprina  Pbilippii  Mayer. 

G.  tumida  Nyst.  sec.  Phil,  in  Palaeontographica,  Bd.  I,  p.  80. 

Von  der  Grösse  der  G.  rustica  und  der  var.  elongata  oder 
transversa  dieser  Art  ähnlich,  constant  quer  gebaut,  eckig, 
trapezförmig,  massig  gewölbt,  vom  kurz  und  breit,  gerundet, 
hinten  stumpfeckig.  Schlossseite  schwach  convex ,  wenig  degri- 
mirt.  Wirbel  massig  gross.  Mondchen  sehr  gross.  Grösstes 
Exemplar  circa  60  Millimeter  lang.  —  Sechs  Exemplare. 

Die  geringere  Wölbung,  die  schwächeren  Wirbel  und  die 
breitere  Vorderseite  unterscheiden  diese  Art  von  allen  Varie- 
täten der  «pliocänen»  G.  luslica. 

7.  Cyprina  rotundata?  A.  Braun. 

Agassiz,  Icon.  coq.  tert.  etc.,  p.  53,  t.  II. 

Trotz  seiner  Kleinheit  und  seinem  schlechten  Zustande 
muss  ich  den  —  bloss  53  Millimeter  grossen  —  Steinkem  einer 
weiteren  Gypnna-Art  dieser  nordtongrischen  und  sQdaquitani- 
schen  5pecies  zustellen,  indem  seine  Umrisse  einzig  und  recht 
gut  mit  den  ihrigen  übereinstimmen  und  die  Annahme  einer 
möglichen  Verschiedenheit  im  Schlossbau  und  eines  constanten 
Grössen-Unterschiedes  mir  gar  zu  gewagt  erscheint. 

8.  Cardium  Hageni  Mayer. 

Es  liegt  mir  bloss  ein  Steinkern  dieser  Art  vor,  an  wel- 
chem kleine  Stücke  zweier  mittlem  Rippen  erhalten  gebüebeo 
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sind.  Die  daraos  erkennbare  Art  der  Rippong  ist  so  eigenüi&m- 
lich  9  dass  ich  nicht  anstehe ,  die  Species  als  neu  zn  betrachten. 
Das  G.  Hageni  ist  39  Millimeter  breit  und  ungefähr  37  lang,  so 
ziemlich  gleichseitig,  stark  gewölbt,  herzförmig.  Seine  Hinter- 
seite ist  etwas  breiter,  comprimirter  und  wem'ger  gerundet  als 
die  vordere.  Es  fQbrt  36  gleichförmige ,  schmale  und  sehr  flache 
Rippen,  welche  durch  noch  schmälere,  seichte  Rinnen  getrennt 
werden  und  durch  zwei  äusserst  oberflächliche  Längsfurchen 
dreigetheüt  zu  sein  scheinen.  ^ 

Am  nächsten  steht  diese  Art  wohl  der  Gruppe  der  G.  An- 
steni,  Haalense  und  Greenonghi  d*Arch.,  während  das  G.  Haus- 
manni  Phil.,  mit  welchem  ich  sie  zuerst  verglich,  zur  Gruppe 
der  G.  muricatum,  rugosum  etc.  gehört  und  meinem  G.  praece- 
dens  am  ähnlichsten  aussieht. 

9.  Cardium  vulgatissimam  Mayer. 

Diese  kleine ,  äusserst  häufige  Art  steht  ziemlich  einsam  da. 
Ihre  Fauna  erinnert  an  G.  Groenlandicum ,  allein  die  Art  ihrer 
Rippung  ist  verschieden:  bei  ihr  sind  äusserst  feine  Radialrip- 
pen nur  auf  der  Hinterseite  sichtbar ,  während  die  CU>rige  Schale 
vollkonmien  glatt  bleibt.  Sie  wird  selten  bis  16,  gewöhnlich 
bloss  10  und  12  Millimeter  gross,  ist  dQnnschalig,  oft  etwas 
schief  und  ungleichseitig ,  meist  massig  gewölbt ,  vorn  gerundet, 
hinten  stumpf  gekantet,  leicht  deprimirt  und  abgestutzt.  Ihre 
Wirbel  sind  gewöhnlich  stark  und  etwas  stumpf. 

Man  könnte  zur  Noth  die  Species  in  die  Gruppe  des  G. 
semistriatum  einreihen. 

10.?  Erycina  ruidula  Mayer. 

Der  vorliegende  Abdruck  einer  7  Millimeter  grossen  Schale 
trägt  ganz  die  Fauna  der  meisten  Erycinen;  da  es  indessen 
unter  dem  verwandten  Genus  Sportella  ein  Paar  solcher  quer- 
gezogenen, vorn  verlängerten  Formen  gibt,  so  könnte  nur  die 
Besichtigung  des«  Schlosses  die  Gattung  unserer  Muschel  fest- 
stellen. Die  Art  sieht,  auf  den  ersten  Blick,  der  vergrösser- 
ten  E.  Foucardi  Desh.  (Anim.  sans  vert.  bassin  Paris,   Bd.  I , 
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t  52,.  fig.  10)  ganz  ähnlich;  sie  unterscheidet  sich  von  ihr  ausser 
durch  die  sehr  verschiedene  Grösse,  durch  ihre  etwas  schmi- 
lere  Form,  ihre  deprimirtere  Vorder-  and  weniger  gerundete 
Hinterseite,  endlich,  wie  es  scheint,  durch  ihre  auf  der  vorde- 
ren Seite  sich  erweiternden,  auf  dem  Rücken  gemischten  con- 
centrischen  Furchen. 

11.  Astarte  propinqua??  Münster. 

Goldf.,  Petref.  Germ.,  Bd.  2,  p.  194,  t.  135,  fig.  3. 

Der  einzige  vorhandene,  nicht  vollständige  Abdruck  weist 
auf  eine  der  A.  propinqua  sehr  ähnliche ,  jedoch  kleinere ,  viel- 
leicht etwas  schmälere  und  unregelmässiger  gefurchte  Form  und 
genftgt  nicht,  um  die  Art  mit  Sicherheit  zu  bestimmen.  Wood 
vereinigt  Mönster's  A.  propinqua  und  gracilis,  worin  er  Re^t 
haben  kann ,  wählt  jedoch  mit  Unrecht ,  weil  dem  Prforitätsge- 
setz  entgegen,  den  zweiten  Namen  für  die  Art.  Dass  aber 
seine  Crag- Muschel  die  gleiche  Species  sei,  möchte  ich  sehr 
bezweifeln;  sie  ist  wahrscheinlich  eine,  auch  von  den  A.  sca- 
laris  und  striatula  aus  den  Faluns  des  Loire-Thales  verschie- 
dene, nnbenannte  Art,  welcher  der  Name  A.  Woodi  wohl  an- 
stände. 

12.  Pectanculus  Thomas!  Mayer. 

Pectunculus  polyodontus  Broc.  sec.  Phil.,  loc  cit.,  p.  52  r 
Gehört  zur  untertertiären  Gruppe  der  P.  pulvinatus, 
pseudo-pulvinatus ,  subangulatus ,  angusticardo  etc.  und  steht, 
was  Grösse  und  Rippenzahl  betriflfl,  dem  letzteren  am  nächsten. 
Er  ist  über  40  Millimeter  gross,  so  lang  als  breit,  fast  gleichr 
seitig,  massig  gewölbt  und  herzförmig,  fast  in  der  Mitte  am 
dicksten.  ^Seine  circa  60  Rippen  sind  nur  leicht  angedeutet, 
auf  den  Seiten  sehr  genähert.  Das  Schloss  ist  stark ,  in  einem 
sehr  offenen  Bogen  gestellt,  mit  16-18  starken,  meist  sehr 
schief  stehenden  Zähnen  und  einer  schmalen  Area  versehen. 

Diese  Diagnose  passt  auf  die  misten  «der  vorhandenen 
Pectoncolus-Exemplare  (15  Steinkerne  und  2  Abdruck  -  Bruch- 
stücke).   Einige  Stücke  indessen  sind  kleiner  als  die  anderen 
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oDd  drei  davon  zeichnen  sich  durch  eine  etwas  comprimirtere , 
schiefe  Form  aas,  bilden  demnach  wenigstens  eine  Varietät, 
wenn  sie  nicht  gar  einer  andern  Art  angehören ,  was  ihr  schlech- 
ter Erhaltungszustand' nicht  entscheiden  lässt. 

13.  Plicatula  Heeri  Mayer. 

Diese  Art  wird  20  Millimeter  lang  und  14  breit.  Ihr  Um- 
riss  ist  unregelmdssig  oval,  am  Pallial-Rande  mehr  oder  weni- 
ger gerundet,  am  Schloss-Ende  stumpf  zugespitzt,  Olivenblatt- 
fdrmig.  Ihre  Oberfläche  ist  fast  ganz  flach,  unregelmässig  und 
leicht  verbogen  und  mit  einem  Dutzend  sehr  schwacher,  dicho- 
tomirender ,  ungleicher ,  in  der  Wirbelgegend  verwischter  Ra- 
dialnppen  bedeckt.  —  Fuuf  Exemplare. 

14.  Ostrea  ventilabrum  Goldfüss. 

Pelref.  Germ.,  Bd.  II,  p.  13,  t.  76,  Gg.  2,  a,  b  (non  c).  — 
Nyst.  Goq.  Polyp,  foss.  Belg.,  p.  320,  1.  29,  Gg.  2. 

Man  muss  sich  sehr  hüten,  diese  Art  mit  0.  Bellovacina, 
O.  edulis  und  0.  Adriatica  zu  verwechseln.  Ihre  hauptsächlich- 
sten Unterscheidungsmerkmale  sind :  die  starke  Wölbung  der 
untern  Schale,  deren  mehr  oder  weniger  deutsche  Goncavität 
nach  links  und  ihre  hohen,  schmalen  Rippen.  Einzelne  Scha- 
len zählen  deren  bloss  circa  20,  die  meisten  jedoch  circa  30. — 
Sehr  häufig. 

15.  Dentalium  Beyrichi  Mayer. 

Diese  schöne  Art  ist  mit  D.  grande  und  D.  Kickxi  ver- 
wandt, lässt  sich  aber  mit  keinem  von  beiden  vereinigen.  Sie 
unterscheidet  sich  von  Ersterem  durch  geringere  Grösse,  schär- 
fere Spitze  und  rascheres  Anwachsen,  und  von  Letzterem,  in- 
dem sie  grösser  und  verhälinissmässig  viel  breiter  wird  und 
zahlreichere,  viel  feinere,  fast  gleichmässige  Rippen  fährt.  An 
dem  einzigen  vorhandenen  Exemplare  ist  leider  die  Fissur  nicht 
sichtbar.  —  Länge  50,  Breite  8  Millimeter. 

16.  Dentalium  Zaddachinunfi  Mayer. 
Sieht  den  D.  duplex  und  bicarinalum  ähnlich  aus,  gani  be- 
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sonders  diesem  letzteren ,  indem  es  mit  ihm  in  Grösse  and  Form 
so  ziemlich  übereinstimmt,  trägt  aber  weder  des  einen  nodi  des 
andern  Hauptmerkmal.  —  Sehr  häofig. 

j^     17.  Hoerchia  Nysti  Galeotti  (Solariom?) 

Nyst. ,  loc.  dt. ,  Bd.  II ,  p.  373 ,  t.  36 ,  fig.  8.  —  Serpola 
tarbinata  Phil.,  in  Palaeontogr.,  Bd.  I,  p.  80,  t.  10,  a,  fig.  II, 
bis.  —  Gh.  Mayer,  in  Journ.  Gonch.,  Bd.  VUl,  1860. 

Diese  eigenthOmliche  Schnecke  steht  anter  den  Protopoden- 
Gattangen  ganz  einsam  ond  bildet  mit  noch  mehr  Recht  als  Si- 
liqaaria  and  Magilas  eine  eigene  Familie.  Die  Kleinheit  and 
Regelmässigkeit  der  Schale  macht  es  sogar  wahrscheinlich,  dass 
das  Thier  vollkommen  frei  lebte  and  wenn  nicbl  eigentlich  krie- 
chend ,  so  doch  aaf  einer  ähnlichen  Weise  wie  die  Dentalien 
sich  bewegen  konnte.'  —  Sehr  häuOg;  Ober  40  Exemplare. 

18.  Natica  Nysti  d'Orb. 

Prod.,  Bd.  III,  p.  6.  —  N.  glaacinoides  Nyst.,  loc.  dt., 
Bd.  n,  p.  442,  t.  37,  fig.  32  (non  Sow.).  —  N.  conomphalos 
Sandb.  Gonch.  mainz.  Tert.-Beck.,  t.  13,  fig.  3. 

Von  den  sieben  vorhandenen  Exemplaren  stimmen  zwei, 
welche  den  Abdruck  der  Mündang  und  des  Nabels  za  nehmen 
gestatten ,  vollkommen  mit  den  Individaen  von  Etampes  Oberein. 
Diese  anterscheiden  sich  in  der  Regel  von  den  Mainzer  Ei^em- 
plaren  durch  eine  dQnnere  Schale  und  einen  grössern  Na- 
bel; doch  findet  man  an  jeder  dieser  Lokalitäten  Exem- 
plare, welche  mit  solchen  der  andern  vollkommen  Obereinstim- 
men. Da  nun  Individuen  von  der  Grösse  des  Nystischen  Ori- 
ginales and  solche  mit  ähnlicher  Nabelschwiele  auch  bei  Etam- 
pes ,  wenn  auch  selten ,  vorkommen ,  so  mass  ich  das  belgische 
Exemplar  für  eine  blosse  Varietät  der  bei  Mainz  ond  Etampes 
gewöhnlichen  Form  halten  und  den  ihr  von  d'Orbigny  gegebe- 
een  Namen  vorziehen. 

Die  zwei  Stücke  der  N.  labellata  von  Gbaumont  und  Auvers, 
die  ich  vergleichen  konnte,  zeigten  mir  weit  weniger  als  Des- 
hayes*  Abbildung  bestimmte  Unterschiede  von  der  N.  Nysti. 
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19.  Tornatella  simulata  Brand.  (Balla). 

Sow.,  Min.  Gonch.,  t.  163,  fig.  5-8. 

Drei  deutliche  Abdrücke,  wovon  zwei  ziemlich  vollständig 
sind,  lassen  diese  schöne  and  weitverbreitete  Art  mit  Sicher- 
heit bestimmen.  T.  simalata  ist  auch ,  beiläufig  bemerkt ,  in  der 
sudtongrischen  Bildung  von  Haering  in  Tyrol  häufig. 

20.  Trochus  arvensis  Phil. 

Lo€.  cit.,  p.  62,  t.  9,  fig.  7.  « 

Es  sind  zwei  Abdrücke  des  obem  Theiles  der  Schale  vor- 
handen. Form,  Grösse  und  Glattheit  passen  so  gut,  dass  die 
Besichtigung  der  Möndungs-Seite  zur  Bestimmung  der  Art  nicht 
nöthig  ist. 

21.  Chenopus  speciosas  Schlotb.  (Strombites). 

Beyrich,  Conch.  norddeutsch.  Tert.-Geb.,  in  Zeitschr.  deutsch, 
geol.  Gesellsch.,  Bd.  VI,  p.  492,  t.  11,  fig.  1-6. 

Der  vorliegende  Abdruck  zeigt  nebst  dem  Gewinde  den  An- 
fang des  gekrümmten  Kanales  und  den  knieförmig  gebogenen 
hintern  Rand  des  Flügels ;  er  gehört  daher  zweifelsohne  zu  die- 
ser Art. 

Beyrich  vereinigt  mit  Unrecht,  denke  ich,  den  Gh.  pes- 
carbonis  von  Ronca  mit  der  nordeuropäischen  Species.  Die 
Länge  und  Gradheit  des  Kanales  der  südlichen  Form  passen 
nicht  zu  Gh.  speciosns.  Ich  glaube  eher  den  ächten  Brongniar- 
tlsehen  Gh.  pes*carbonls  in  einem  in  der  sudtongrischen  Bildung 
von  Haering  in  Tyrol  häufig  vorkommenden  Ghenopus  wieder- 
gefunden zu  haben,  der  sich  durch  die  Länge  der  Flügelzacken 
und  des  geraden  Kanales  auszeichnet.  Indessen  ist  die  voll- 
ständige Uebereinstimmung  der  Beiden  nicht  sicher. 

22.  Fusus  ringens?  Beyrich. 

Loc  prox.  cit.,  Bd.  VIII,  p.  24,  t.  1,  fig.  1  und  2. 
Bei  der  Unvollständigkeit  und  der  schlechten  Erhaltung  des . 
voriiandenen  Abdruckes  ist  es  schwer,  die  Species ,  lu  welcher 
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er  gehört,  aozogeben.  Die  Gestalt  des  Gewjodes  mid  die  Art 
seiner  Verzierang  passeo  iodesseo  einzig  aaf  die  Gruppe  unter- 
tertiärer  Spindelschnecken ,  deren  Typus  F.  ringens  ist  ond  die 
Stärke  der  Rippen  deutet  am  ehesten  auf  diese  Art 

23.  Fusus  rotalas?  Beyr. 

Soc.  prex.  cit.,  p.  42,  t.  3,  fig.  4. 

Auch  der  Abdruck  einer  hieher  gehörenden  Fusus -Form 
lässt  sich  nicht  mit  voller  Sicherheit  bestimmen,  indem  er  un- 
vollständig ist  und  die  Naht  der  Umgänge  jederseits  von  einer 
kleinen  Leiste  begrenzt  wird,  was  freilich,  bei  der  grossen  Ver- 
änderlichkeit der  Art,  nicht  von  Bekng  ist. 

24.  Ficula  nixilis  Sol.  (Murex). 

Sow.,  Min.  Gonch. ,  t.  331.  —  Beyr.,  loc.  cit.,  Bd.  VI,  p. 
773,  t.  18,  fig.  2. 

Die  Stärke  der  entferntstehenden  Längsstreifen,  welche  der- 
jenigen der  Querreifchen  fast  gleichkommt,  und  die  meist  qua- 
dratischen Maschen  dieses  Netzwerkes  sprechen  eher  für  diese 
Art  als  f&r  die  schwach  längsgestreifte  F.  concinna.  —  Ein  Frag- 
mentabdmck. 

25.  Ficula  plicatula  Beyr.  (Pyrula), 

Loc.  dt.,  Bd.  VI,  p.  774,  t.  18,  flg.  1. 

6urch  die  Schlankheit  des  Gewindes  und  die  Breite  seiner 
etwas  entferntstehenden  Längsstreifen  passt  der  vorliegende 
Abdruck  besser  hieher  als  zu  der  sehr  nahe  verwandten  F. 
elegans. 

26.  Cancellaria  Albrechtina  Mayer. 

Dank  ihrer  Eigenthilmlichkeit  lässt  sich  diese  Art  mit  Si- 
cherheit als  neu  erkennen ,  trotzdem  dass  sie  bloss  durch  einen 
unvollständigen  Abdruck  vertreten  Ist,  welcher  auf  ein  nur  sechs 
Millimeter  grosses  Individuum  weist.  Ihre  Gattung  ist  nicht 
zweifelhaft,  denn  die  Form  und  die  Verzierungsweise  ihrer  Um- 
glDge  sind  ganz  und  nur  cancellariagemäss.    Bire  Fadea  ver- 
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weist  sie  io  die  Nachbarschafl  der  C.  Mifthelini  and  gradata, 
während  einzelne  ihrer  Merkmale  sie  hinwieder  von  diesen  Ar- 
ten scharf  trennen.  G.  Albrechtina  ist  eine  kleine ,  breite  nnd 
kurze  Form  mit  stark  gewölbten,  kurzen,  kantigen,  stufenför- 
migen, fast  senkrecht  zur  Naht  abfallenden  Umgängen,  welche 
regelmässige ,  verhältnissmässig  sehr  starke ,  hohe ,  genäherte , 
etwas  schief  nach  rückwärts  stehende,  bis  zur  Naht  reichende 
Rippen  und  feine  Spirallinien  tragen.  Ihr  letzter  Umgang  ist 
sehr  gross,  so  breit  als  lang,  gegen  die  Basis  abgedacht  und 
in  dieser  Gegend  fast  glatt,  indem  die  Rippen  fröbe  verpchwinden. 
Von  der  formverwandten  tongri sehen  G.  Behmi  unter- 
scheidet sich  die  ligurische  Art  jedenfalls  durch  die  flachcon- 
yexe  Nahtgegend  und  die  höheren,  schmäleren,  entfernterste- 
benden,  schiefen  Rippen. 

27.  Voluta  labrosa  Phil. 

Loc.  cit.,  p.  78,  t.  10,  flg.  16.  —  Beyrich,  loc.  cit.,  Bd.V, 
p.  337,  t.  6,  fig.  1—5. 

Der  vorliegeode  Steinkern  stimmt  zu  genau  mft  dieser  durch 
ihre  Gestalt  und  Einfachheit  ausgezeichneten  Art  Oberein,  als 
dass  seine  Bestimmung  falsch  sein  könnte. 

28.  Hemispatangus  Hoffmanni  Goldf.  (Spat.). 

Petref.  Germ.,  Bd.  I,  p.  152,  t.  47,- fig.  3.  -  Desor,  Syn. 
Echin.  foss.,  p.  416,  t.  44,  flg.  4.  und  5. 

Die  f&nf  vorhandenen  Exemplare  unterscheiden  sich  vom 
Typus  als  Varietät  durch  ihre  deprimirtere  obere  Fläche.  Ob 
sie  mit  H.  Archiaci  identisch  sind? 

29.  Hemispatangus  Regiomontanus  Mayer. 
Unterscheidet  sich  vom  Vorhergehenden  durch  etwas  grös- 
sere Dimensionen  und  den  Mangel  an  Warzen  auf  den  vordem 
Zwischenfeldern.    Die  Zeit  wird  lehren ,  ob  er  und  H.  Archiaci 
nicht  blosse  Varietäten  des  U.  HoiTmanni  sind.  ~  3  Exemplare. 

30.  Leiospatangus  tuberifer  Mayer. 
Höchst  merkwördiger  See-Igel ,  verwandt  mit  Spataagus  und 
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Macropneastes ,  doch  generich  getrennt  dareh  den  Mangel  aller 
Warzen  anf  der  obern  Fläche  und  durch  das  halb  glatte  Feld 
zwischen  Mund  und  After.  Der  Species  wenn  nicht  der  Gal- 
tung eigenthQmlich  sind  zwei  fast  halbmondförmige  Auswüchse 
von  circa  8  Millimetern  Länge,  5  Breite  und  4  köhe,  welche 
die  Mund-Oeflnung  auf  der  vordem  Seite  im  Halbkreise  umge- 
ben. Die  Rolle  dieser  sonderbaren  Schalenaufschwellungen  ist 
vorderhand  ein  Rftthsel;  doch  iässt  sich  vermuthen,  dass  sie 
mit  dazu  dienten,  die  Mund-Organe  zu  schOtzen.  Im  Uebrigen 
sieht  dieser  Echinit  dem  Sp.  Demaresti  einigermassen  ähnlich 
aus.  -  FQnf  Exemplare. 

31.  Scutella  germinans  Beyrich. 

Loc.  cit.,  Bd.  II,  p.  415,  t.  15,  fig.  il.  -  Desor,  Syn., 
p.  234. 

Diese  interessante  Art  bildet  eine  Ausnahme  in  der  Gattung 
durch  ihre  Kleinheit  und  ihr  epcänes  Lager.  Da  sie  zudem  in- 
nere Scheidewände,  ähnlich  denen  der  Sismondien,  f&hrt,  so 
liesse  sich  allenfalls  eine  neue  Gattung  daraus  machen;  allein 
ihre  Uebereinstimmung  mit  Scutella  in  der  Zahl  der  Genitalpo- 
ren und  in  den  dichotomischen  Furchen  der  untern  Fläche  be- 
stimmt mich,  sie  noch  ungetrennt  zu  lassen.  -  Eilf  Exemplare. 

32.  Runa  Henschei  Mayer.  ^ 

Sieht  der  R.  Comptoni  fast  ganz  gleich  aus,  unterscheidet 
sich  jedoch  einigermassen  von  ihr  durch  einen  rundlichen  Um- 
riss,  etwas  schmälere  Felder  der  Föhlergänge  und  den  etwas 
excentrischen,  nach  vornen  gerückten  Scheitel.  — -  Ein  Exemplar. 

Stammt  R.  Comptoni  wirklich  von  Palermo  und  nicht  etwa 
aus  dem  Pariser  Grobkalke  oder  gar  von  Bünde  ? 

33.  Serpula  ambalacmm  Mayer. 

Das  einzige ,  schlecht  erhaltene ,  vorhandene  Exemplar  und 
die  zahlreichen  es  begleitenden  Abdrücke  des  untern  Theiles 
der  Röhre  lassen  zwar  die  Art  als  neu  erkennen,  erlauben  aber 
keine  ausführliche  Beschreibung  davon.    Grösse  und  Form  der 
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Röhre  stimmen  im  Allgemeinen  mit  der  Facies  der  S.  crassa 
Sow.  überein,  nar  mochte  die  Art  nech  rascher  anwachsen, 
breiter  and  weniger  scharfkantig  sein.  Was  sie*  auszeichnet  ist 
der  untere  Theil  der  Schale ,  welcher  in  der  Längsrichtung  drei- 
getheilt  ist,  indem  die  mittlere  Fläche  fast  glatt  bleibt,  während 
die  ebenso  breiten  Seiten  quergefurcht  sind ,  was  dieser  Seite 
der  Röhre  und  ihrem  Abdrucke  das  Ansehen  eines  Spatangoi- 
den-FQhlerganges  gibt.  Die  Art  sitzt  gruppenweise  auf  die 
eben  genannten  Hemispatangen  und  Leiospatangus. 

34.  Serpulia  misera  Mayer. 

Unter  den  bestimmten  tertiären  Serpulen  wQsste  ich  bloss 
eine,  mit  welcher  die  drei  vorliegenden  Röhren  vergleichbar 
wären,  nämlich  S.  capillaris  Defr.  Da  diese  aber  gerade  und 
Rosshaardünn  sein  soll,  so  darf  ich  die  Königsberger  Form, 
welche  nahezu  ein  Millimeter  im  Durchmesser  hält  und  stark 
gebogen,  selbst  ganz  zurückgebogen  ist,  nicht  mit  ihr  vereini- 
gen. Die  vier  vorhandenen  Exemplare  kleben  im  Innern  eines 
Leiospatangus  tuberifer. 

35.  Trochopora  Orbignyana  Mayer. 

Ausgezeichnet  durch  ihre  Grösse  (die  grössten  Individuen 
erreichen  fast  30  Millimeter  Breite),  sonst  der  kleinen  T.  co- 
nica  ähnlich  und  ebenso  veränderlich ,  was  die  Höhe  des  Kegels 
betrifft.  Alle  Exemplare  scheinen  hohl  zu  sein;  und  da,  wie 
ich  sehe,  gar  viele  Individuen  der  T.  conica,  auf  der  untern 
Seite  mehr  oder  weniger  concav  sind,  so  muss  die  Völligkeit 
des  Kegels  als  Charakter  der  Gattung  Trochopora  gestrichen 
werdeo.  Bleibt  als  Unterschied  von  Lnnuütes  und  Gupularia 
die  Anordnung  der  Poren  in  horizontalen  Reihen.  —  Scheint 
häuflg  zu  sein. 


Schlussfolgerungen. 

Der  geologische  Schluss,  zu  welchem  diese  Fau- 
nula  drängt,  ist,  dass  der  Sandstein  von  Kleinkuhren 
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acht  untertertiär  and  speciell  gleich  alt  wie  der 
schwarze  Sand  von  Magdeburg  und  von  Lethen  in 
Belgien  sein,  d.  h.  der  fUnften  (von  mir  Ligurien  ge- 
nannten) Tertiär -Stufe  angehören  müsse.  Eocän  ist 
diese  Faunula  nämlich,  indem  von  ihren  35  Arten  17 
(die  Nummern  3,  5,  6,  7,  14,  17,  18,  19,  20,  21, 
22,  23,  24,  25,  27,  28  und  31),  schon  von  auswärts 
bekannte  untertertiäre  Arten  sind  und  von  den  18 
üebrigen  9  (die  Nummern  2,  8,  12,  13,  15,  16,  29, 
30  und  33] ,  eocänen  Typen  angehören,  während  bloss 
3  ihrer  Arten  (die  Nummern  7?,  21  und  23?)  auch 
in  der  untersten  Stufe  der  neogenen  Gebilde,  im  Aqui- 
tanien,  vorkommen  und  bloss  eine  (Nummer  4)  sich 
an  einen  ausschliesslich  obertertiären  Typus  anschliesst 
Gleich  alt  wie  die  Faunen  von  Lethen  und  von  Mag- 
deburg ist  sie  dann,  weil  sie  fast  die  Hälfte  ihrer  Ar- 
ten (nämlich  die  Nummern  3,  6,  12,  14,  17,  18,  19, 
20,  21,  22,  24,  25,  27  und  31)  mit  ihnen  gemein,  ja 

8  von  diesen  (die  Nummern  6,  12,  14,  20,  21,  25, 
27  und  31)  ausschliesslich  gemein  hat,  während  bloss 
5  weitverbreitete,  daher  wenigsagende  Species  (die 
Nummern  3,  17,  19,  24  und  28)  sie  mit  der  Fauna 
der  vierten  Tertiär  (der  bartonischen)  -Stufe  und  bloss 

9  ebensowenig  bezeichnende  (die  Nummern  3,  7,  11, 
18,  19,  21,  23,  24  und  28)  sie  mit  der  sechsten,  der 
tongrischen,  Fauna  verbinden. 

Ist  es  nun  eine  ausgemachte  Sache,  dass  der 
marine  Sandstein  von  Kleinkuhren  eocän  ist  und  zur 
ligurischen  Stufe  gehört,  so  lässt  sich  das  genaue  Al- 
ter des  Bernsteins  darnach  leicht  bestimmen.  Nach 
Thomas  (loc.  cit.,  S.  11)  ruht  der  marine  Sandstein 
unmittelbar  auf  der  Bernstein -Schicht.  Nach  Herrn 
Prof.  Zaddach's  brieflichen  Mittheilungen  gehören  beide 
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Gebilde  derselben  Abtheilaug  der  samländischen  Ter- 
tiärgebilde an.  Nach  meinen  Erfahrungen  bilden  grös- 
sere Ablagerungen  dem  Meere  fremder  Materialien 
(Gerolle,  Holz)  in  der  Regel  die  Basis  einer  Stufe 
und  nicht  ihre  Schlussschicht.  Es  ist  daher  ziemlich 
gewiss,  dass  die  Bernsteinschicht  ebenfalls  dem  Li- 
gurien  zufällt.  Die  Bildung  des  Bernsteins  selbst  aber 
würde  demnach  höchstens  in  den  Anfang  der  liguri- 
schen,  wahrscheinlich  jedoch  in  die  bartonische  Zeit 
fallen,  während  welcher  bekanntlich  das  Nordmeer 
eine  mehr  westliche  Lage  als  während  der  ligurischen 
Epoche  hatte  und  für  welche  ein  grösseres  Kontinent 
im  Norden  Europa's  angenommen  werden  rouss. 

Was  die  Frage  vom  Alter  der  neben  dem  Sand- 
stein von  Kleinkuhren  und  eine  Stunde  davon  ent- 
fernt über  dem  Bernsteine  liegenden  Süsswasserbil- 
dnng  von  Rauschen  betrifft,  so  wird  sie  durch  die 
neu  festgestellte  Thatsache  insoferne  nur  beeinflusst, 
als,  wenn  sie  wirklich  der  aquitanischen  Stufe  ange- 
hört, eine  Lücke  zwischen  ihr  und  dem  Sandsteine 
vorhanden  sein  muss,  wenn  nicht  die  Eine  oder  die 
Andere  der  von  Herrn  Prof.  Zaddach  an  der  sam- 
ländischen Küste  unterschiedenen  Tertiär-Schichten , 
die  hier  nur  schwach  entwickelte  tongrische  Stufe 
vorstellt  *). 


1)  Wie  ich  aas  Herrn  Prof.  Zaddacb*s  während  dem  Drucke 
meiner  Arbeit  erhalleneo  Abhandlung  „über  die  Bernslein-  und 
Brannkohlenlager  des  Samlandes^  entnehme,  gehören  der  Bern- 
stein und  der  Sandstein  Ton  Kleinkuhren  wirlilich  znr  gleichen 
Gruppe,  u^nd  folgen  darauf  die  (wohl  tongrische)  Gruppe  des  weis- 
sen Sandes  und,  erst  in  zweiter  Linie,  die  (aqnitanische)  Gruppe 
des  gestreinen  Sandes,  welche  die  Sttsswasserhildung  Ton  Rauschen 
in  sich  schliesst 
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Coquilles  terrestres  et  fluviatiles 

recueillies  par  M.  le  Prof.  J.  R.  Roth  dans  son 
dernier  voyage  en  Orient, 

dötermin^es  par 
Albert  Mousson. 

(Saite.) 


ParcontreM.  Roth,  dans  son  Spicilegium,  a  adopt^ 
ma  mani^re  ^  voir,  ainsi  que  la  Separation  des  deox 
formes,  Tune  plus  globuleuse,  ä  ombilic  ^troit  et  ferm^, 
habitant  selon  luiles  lieux  expos^s,  Tautre  plus  ddprimde, 
ä  ombilic  ouvert,  aimantles  endroits  ombragds.  Aprds 
ce  t^moignage,  fond^  sur  Tobservation  directe  des  ani- 
maux  vlvants,  en  des  milliers  dindividus,  il  me  semble 
superflu  de  revenir  sur  la  d^termination  et  la  distinc- 
tion  de  ces  deux  formes;  il  sufßt  de  dire  qu'un  odil 
attentif  ddcouvre  dans  ces  coquilles,  en  apparence 
si  semblables,  un  ensemble  de  caract^res  distinetifs 
enti^rement  constants.  Au  premier  abord  VH.  spiri- 
plana -yarie  beaucoup  par  rapporl  ä  Touverture  de 
rombilic,  mais  la  cause  en  est  moins  dans  rombilic 
rndme  qui  r^gulidrement  surpasse  ceiui  de  VU,  ccesa- 
reana^  que  dans  Textension  fort  indgale  suivant  les 
individus  du  bord  columellaire.  Un  autre  caractäre, 
que  j'ai  y^rifi^  sur  un  grand  nombre  d'^chantillons, 
pourvu  que  la  coquille  ne  soit  ni  artificiellement  frott^, 
ni  naturellement  usäe,  concerne  la  surface  des  pre- 
miers  tours  nucl^olaires :  eile  est  presque  lisse  et 
Striae  en  travers  dans  VH.  ccesareana^  peu  Striae  mais 
granuleuse  ou  finement  rugueuse  dans  VH.  spiriplana. 
En  g^n^ral,  il  me  semble  qu'on  est  autoris^de  met- 
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tre  une  certaine  yaleur  aax  caractöres  da  nucleas, 
iorsqo'il  s'en  präsente  d'un  peu  marqu^s,  attendu 
que  cette  partie  de  ia  coquille,  pv6ser\6e  dans  TcBuf 
des  influences  ext^rieures,  est  un  prodoit  plus  pur 
des  fonctions  vitales  de  Tespdce,  que  le  reste  du  test. 
Malheureusement  les  caractdres  superficlels  du  nucleus 
sont  rares  9  ils  s'effacent  facilement  par  suite  de  leur 
d^licatesse  et  ^chappent  alors  ä  Fobservation. 

Parmi  les  nombreux  exemplaires  de  YH,  casareana 
de  grandes  dimensions,  provenant  de  Jerusalem,  du 
Liban  et  Sayda,  il  s'en  trouve  de  Narsaba,  d'une 
taille  beaucoup  moindre,  que  je  nomme. 

Var.  nana  Mss.  minor  (diam.  maj.  30  Mm^  aUit. 
17  Mm.)  subtilior^  nucleoto  nitida,  maculis  pallidis. 

Cette  vari^td  se  compprte  par  rapport  ä  la  grande 
forme  des  environs  de  Jerusalem,  comme  VH.  ^Vt- 
plana  var.  typica  de  Rhodes  et  de  la  CrSte  ä  T^gard 
de  la  var.  hierosolyma  Boiss.  de  la  Palestine.  Ce; 
changements  consid^rables  des  dimensions  annoacent 
ie  Yoisinage  ou  Tapproche  de  la  fronti^re  g^ographi- 
que  de  Tespdce. 

S8.  Balioms  labrMus  Oliv.  —  Voy.  T.  3.  f.  10. 
—  Coqu.  de  Bell.  44.  —  Roth  Spicil.  38.  —  Bourg. 
Cat.  rais.  37. 

Gräces  aux  belies  sdries  recueillies  par  M.  Roth, 
je  n'ai  plus  de  doute  sur  la  r^union  du  B.  Jordani 
Gharp.  (Zeitschr.  1814.  141)  au  B.  labrosus  Oliv.  (Pfr. 
Mon.  II.  64).  Le  preroier  est  dans  la  vraie  acceptton 
du  mot  une  variete  du  second ;  chacun  a  son  domaine 
ou  son  terrain  qu'il  occupe  exclusivement,  mais  en 
outre  il  y  a  des  lieux,  ot  les  foroies  se  mölent  et 
se  transforment  graduellement.  Le  labrosus  est  la 
forme  la  plus  r^pandue^  dans  le  Liban,  prds  de  J^- 

VI.  2.  io 
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rusalem,  ä  laffa,  ä  Sidon,  etc.;  la  vor.  JardarU  habite 
surtout  la  vaK^e  du  Jourdan ,  depuis  Tiberias  (Roth) 
jusqa'ft  sa  soorce  pr^9  de  Banias  (Boissier).  M.  Bour- 
guignat  ne  faisant  pas  de  distinction  entre  les  deox 
formes,  il  n'est  pas  possible  de  classer  les  localit^s, 
indiquöes  par  M.  de  Saulcy.  Comme  points  oü  il  y 
a  in^lange ,  on  peut  nommer  quelques  parties  du  Li- 
ban,  puls  la  contr^e  de  St.  Philippe,  non  loin  de  36^ 
rusalem. 

Nous  distinguons  encore   une  seconde   vari^t6, 
^^galement  des  environs  de  la  sainte  cit^  et  qui  diS%re 
du  type  par  les  caractöres  suivants: 

Var.  diminutus  Mss.  —  minor  (long.  22.  lat. 

12  Mm.)  oblusior,  nüidt^f   apertura  spiram  fere 

(Bquante ,  paulo  latiore. 

Quant  ä  la  forme  eile  est  intermddiaire  entre  les 
deux  autres,  quant  ä  la  taille  parcontre  moyenne  en- 
tre le  B.  lahrosus  et  YhalepensU  Pfr.  (Alepi  Per.).  La 
surface  est  moins  Striae,  plus  glabre  que  dans  les 
deux  autres  formes ;  Touverture,  relativement  grande, 
atteint  presque  la  rooitiö  de  toute  la  longueur  et  a  la 
forme  un  peu  ^largie  du  Jordani ,  tandis  que  les  tours 
sont  un  peu  convexes,  comme  dans  le  vrai  lahrosus. 
Le  B.  lycicus  Pfr.,  que  je  n'ai  pas  vu  en  exemplaires 
authentiques  a  la  grandeur  de  notre  varidt^,  mais  en 
difföre  par  sa  forme  plus  rdguliörement  amoindrle^ 
sa  couleur  dorde,  la  forme  de  Touverture^  le  faible 
callus  intermarginal,  etc. 

Se.  Bulimus  halepensts  Pfr.  —  Pfr.  Mon.  IL  66. 
—  Rev.  N^  418  T.  60. 

Dans  la  s^rie  cette  espäce  suit  la  vari^t^  pro- 
c^dente  du  B.  labrosus  et  s'en  rapproche,  ä  part  sa 
petitesse,  par  la  plupart  de  ces  caractires.    11  est 
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eepeddanl  plus  allong^,  plus  cylindrique,  il  a  son  der- 
nier  tour  moins  ötir^  et  la  ligne  ext^rieure  du  bord 
coluroellaire  non  courb^e  vers  Tinsertion  du  bord  droit. 
Le  p^ristome,  du  moins  dans  tous  les  ^chantilions  de 
M.  Roth,  provenant  de  Marsaba,  se  r^fl^chit  relative- 
ment,  contrairement  ä  ce  que  disent  les  diagnoses, 
tout  tfussi  largement  que  dans  Tespäce  pr^c^dente. 
La  longuenr  varie  de  13  ä  IS"*"*. 

40.  Bultmus  earneus  Pfr.  —  Mon.  11.  66.  —  Phil. 
Icon.  IL  T.  4.  f.  5. 

Vat.  glabratus  Mss.  —  tenms,  frctgilis,  glaber-^ 
rimus,  lacUo^translucem  (in  statu  mortuo) ,  marr 
gine  aperturw  filoso-^eflexo ,  non  interrupto,  ad  in-' 
sertionem  columellarem  sensim  incurvato, 
Le  groupe  de  Bnlimes,  dont  fönt  parties  les  N^ 
38—40,  est  un  de  eeux  qui  dans  la  Syrie  subit  de 
nombreuses  transformations ,  qu'on  est  embarass^  de 
grouper  natnrellement.  La  forme  actuelle,  trouv^e  ä 
Es-Zenore  est  de  ce  nombre;  aussi  dois-je  me  con-* 
tenter,  jusques  ä  plus  amples  informations ,  ä  le  con-* 
sid^rer  comme  une  vari^t^  du  B.  cameus  Pfr.  II  en 
emprunte  en  effet  la  forme  totale,  le  nombre  des  tours 
(8—9),  la  suture  margin^e,  la  columelle  peu  pliss^e, 
Le  test  parcontre  est  plus  mince  et  d^licat,  bienplns 
brillant  et  d'une  couleur  blanc  laiteuse,  qui  provient 
Sans  doute  de  T^tat  mort  des  dchantillons.  La  partie 
la  plus  particulidre  est  toutefois  Touverture,  dont  le 
bord  n'est  form^  que  d'un,  fil  arrondi  blanc,  qui  con- 
tinue  en*  courbe  r^guliöre  de  la  columelle  sur  la  cal- 
losit^  de  Tayant-dernier  tour  jusqu'ä  Tinsertion  droite; 
tont  le  contour  se  trouve  en  un  m£me  plan,  ce  qui 
donne  ä  Touvertupe  quelque  chose  de  d^Iicat  et  d'6U^ 
gant.   En  subordonnant  cette  forme  ä  Fespdce  lycique. 
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je  me  fonde  sar  la  pr^sence  d'one  coquille  identique 
dans  nie  de  Chypre,  coqnille  que  j'avais  re9oe  sous 
le  nom  erronnd  de  B.  sagax  Friw.  (Pfr.  Mon-  IV. 
427)  qui  appartient  ä  une  espdce  s^nestre  d'Amasia. 
41.  Bullmus  sldoniensift  Fer.  -  Charp.  Zeitschr 
1847.  141.  -  Coqu.  de  Bell.  43.  -  Roth  SpicU.  22. 
Bourg.  Gat.     ^ 

Ce  Bulime  a  sonvent  ^t^  confondo  avec  ie  B. 
$yriacu8  Pfr.  (Mon.  II.  66),  nonobstant  les  diffi^ren- 
ces  trös  saisissables  qui  existent  entr'eux.  Le  der- 
nier  est  plus  grand;  ses  tours  sont  plus  unis,  ä  la 
base  presque  un  peu  anguleux,  ce  que  le  premier 
ne  präsente  pas;  sa  couleur  est  un  blanc  c^rulescent, 
tandis  que  le  sidaniensü  teste  d'un  corne  pdle  ou  gri- 
sdtre;  son  Ouvertüre  est  plus  graqde  compar^e  ä  la 
longueur  de  la  coquille,  quoique  d'une  forme  assez 
semblable. 

Suivanl  M.  Bourguignat  les  deux  esp^ces  doivent 
6tre  assez  coromunes  aux  environs  de  Jerusalem;  11 
est  curieux  que  M.  Roth,  dans  aucun  de  ses  voya- 
ges  n'ait  jamais  rencontr^  le  B.  syriacus^  tandis  que 
le  sidoniensii  (Spie.  38)  se  seit  pr^sent^  en  nombre, 
ä  moins  qu'il  Tait  confondu,  ce  qui  me  paratt  proba- 
ble, avec  le  vrai  ebumeus  (Spicil.  38),  qui  habite  les 
bords  de  la  Mer-noire. 

Ces  deux  espdces  au  reste  se  lient  aux  B.  Kot" 
schyi  Pfr.  (Mon.  IV.  415)  de  PAsie-mineure  et  au  B. 
mmiicoia  Roth  (Mal.  BI.  III.  1856.  T.  1.  f.  45]  de  la 
Gröce  et  par  leur  interm^diaire  au  petit  groupe  can- 
casique  du  B.  merdwenianus  Kryn.  (Pfr.  Mon.  II.  119), 
caucasicus  Pfr.  (Mon.  III.  352}  et  gibber  Kryn.  (Rossm. 
I.  f.  389),  qui  tous  partagent  le  grand  rapprochement 
des.  bords  de  Touverture ,  mais  manquent  de  pourtoar 
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largement  r^fl^cbi  et  de  callosit^  sur  I'ayant-dernier 
tour. 

42.  Bultmuft  Benjamttleus  Benson.  —  Ann.  and 
Mag.  of  nat.  bist.  Maj.  1859.  «. 

De  ses  voyages  dans  la  Trans-Caucasie ,  specia- 
lement  du  Somketh,  M.  Dubois  a  rapportd  un  petit 
Buiime  qui,  en  miniature,  ressemble  un  peu  au  B. 
Merdwenianus  Kryn.,  que  nous  venons  de  citer.  Ne  le 
trouvant  par  d^crit,  je  lui  avais  donn^  dans  ma  col- 
lection  le  nom  de  Tinfatigable  voyageur  qui  l'a  d^-* 
couvert.  Mais  quelle  a  616  ma  surprise  de  retrouver 
dans  les  coUections  de  M:Ro.tb  quelques  rares  ^cban^ 
tillons  d'ane  petite  coquille,  recueillie  aux  environs 
de  Jerusalem,  qui  ne  saurait  en  6tre  distingu^e,  ä 
part  une  legdre  diff^renee  de  grandeur«  Jusqu'ici 
on  ne  connait,  abstraction  faite  de  quelques  espdces 
pour  ainsi  dire  cosmöpolites ,  que  trds  peu  de  formes 
identiques  entre  la  faune  caucasienne  et  la  syriaque, 
de  Sorte  que  Texemple  bien  constat^  d'une  espece, 
qoi  probablement  traverse  toute  la  partie  Orientale 
de  rAsie*mineure,  m^rite  quelque  attention. 

Ce  Bullme,  que  M.  Benson  a  döcrit  sous  le  nom 
Benjamticus ,  ressemble  par  rapport  ä  sa  forme  turro- 
eonique,  ses  tours  presque  ronds,  son  Ouvertüre 
presque  enti^re,  pas  snite  du  rapprocbement  des  bords 
ä  Tespdce  de  Krynicki;  mais  il  est  3  ä  4  fois  plus  petit, 
plus  ^lanc^,  plus  fragile,  en  somme,  assez  difförent. 
4S.  Choiidras  attennaius  Mss«  —  Coqu.  de  Bell. 
36.^  T.  1.  f.  7.  —  Roth  Spicil.  35. 

II  est  difßcile  de  comprendre  que  M.  Bourguignat 
puisse  affirmer  Tidentitö  parfaite  de  cette  espöce  de 
la  Syrie  avec  le  B.  obesatus  W.  et  B.  (non  Ferussac} 
des  Canaries  (Cat.  rais.  39],  tandis  qu'on  a  detach^  de 
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ce  dernier  des  formes  qni  en  diffiferent  beaucoup 
moins.  La  comparaison  de  nombreuses  sdries  des 
deux  espöces  m'a  de  nouveau  convainca ,  —  M.  Roth  a 
cet  dgard  s'est  ränge  de  roon  c6l6  (Spicil.  25)  —  qae 
la  ressemblanee  ^tait  plus  apparente  qae  reelle,  et 
que  les  raisons,  au  moy^n  desquelles  j'avais  motivö 
leur  Separation,  ^taient  fond^es.  L'espece  de  Syrie 
notamment  est  entiörement  d^poorvue  de  ces  rides 
et  granulations  pustuleuses  transverses  qui,  ä  la  loope, 
caractdrisent  le  groupe  canarien;  en  revanche  eile  a 
des  lignes  ddcurrentes,  tantöt  rares,  tantöt  nombreu- 
ses, qui  manquent  ä  Vol^esatus  et  ses  cong^ndres. 

M.  Pfeiffer  Joint  Tespece  präsente  ä  son  B.  Ehren- 
bergt  (Mon.  II.  127.  IV.  426).  Si  j'h^site  ä  adopter 
ce  nom ,  s'est  uniquement  en  vue  de  la  localit^  in- 
diqu^e  pour  ce  dernier.  11  me  semble  en  effet  pea 
probable,  d'apr^s  ce  que  je  sais  de  la  faune  grecqoe 
et  Konienne,  qu'on  rencontre  ä  Cerigotto  autre  chose 
que  des  grandes  formes  du  Ch.  pupa  Lin. 

L'espdce  de  la  Syrie  me  semble  devoir  se  placer 
ä  la  tSte  du  sous-genre  Chondrus^  avant  le  CA.  pt^ 
Lin.  Elle  traverse  toute  la  Palestine,  de  Jerusalem  ä 
Damas  (Keudermann) ,  jet  s'est  retrouv^e  en  Chypre 
(Bellardi).  Sa  grandeur  est  assez  variable,  ainsiqoe 
la  forme  plus  ou  moins  tuberculöe  de  la  columelle  et 
que  le  d^veloppement  de  la  sculpture ;  mais  on  man- 
que  de  donn^es  süffisantes  pour  le  subdi viser,  mdme 
en  Varietes  locales.  Je  donte  beaucoup  de  Tindöpen- 
dance  des  deux  formes  que  M.  Bourguignät  ^  nomm^ 
B.  episomus  et  pseudioepuomus^  qui,  peut-gtre,  ne  sont 
pas  mdme  de  bonnes  vari^tes,  (p.  29.  Amön.  II.  26. 
27.  T.  3.  f.  5-7  et  8^10). 

44.  Cliondrus  sepiemdeiitatus  Roth.  —  Dlss.  19. 
T.  2.  f.  2.  -  Ffr.  Mon.  UI.  358.  -  Rossm.  lU.  f-  922. 
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Le  groupe  oriental,  auquel  appartient  cette  espdoe, 
est  un  des  plus  difficile  ä  ddmdier  et  cependant,  ä 
moins  d'abandonner  töutes  les  diff^rences  existantes, 
il  ne  me  semble  pas  perrois,  comme  le  faitM.  Bour- 
guignat  (Cat.  rais.  41] ,  de  le  rdduire  k  deux  espöces 
uniques,  Tune  dexire,  le  B,  omlaris  Oliv.,  I'autre 
sönestre,  le  B.  Saulcyi  Bourg.  Nos  moyens  d'investi- 
gation  sont  sl  born^s ,  notre  estimatlon  de  la  valeur 
des  caractdres  est  si  arbltraire,  notre  jugement  si 
d^pendant  des  apparences,  souvent  trompeuses,  qu'il 
devient  de  la  plus  grande  importance  de  consulter, 
ä  cdl6  des  particularit^s  du  test,  les  rapports  de  vie 
et  de  dlstribution.  Deux  formes,  quelque  voisines 
qu'elles  soient,  qui  vivent  depuis  des  sidcles  en  un 
m6me  lieu,  ou  dont  les  domaines  se  toucbent  imm^- 
diatement ,  sans  jamais  d^velopper  des  formes  inter- 
m^diaires,  ni  modifier  leurs  caracteres  mutuels,  sont, 
ä  mon  avis ,  säpar^es  par  une  barridre  infranchissable 
et  forment  des  vraies  espdces  naturelles;  tandis  que 
des  coquilles  assez  dlffärentes,  pourvu  qu'elles  se 
lient  par  toutes  les  transitions  possibles,  ne  pourront 
aspirer  qu'au  titre  de  yariet^s.  A  ce  point  de  vue 
la  valeur  des  caracteres  devient  tout  autre  et  Ton 
parviendra  sans  doute  un  jour  ä  d^brouiller  le  cbaos 
qui  embarrasse  M.  Bourguignat. 

Pour  le  moment  je  me  contente  de  donner  la 
s^rie  des  formes,  je  ne  dis  pas  espäces,  qu'on  est 
parvenu  ä  dlstinguer,  en  ajoutant  Tindication  consta- 
t^e  de  rhabitation  de  chacune  d'elle.  Faute  de  d^- 
tails  suffisants,  il  m'est  impossible  d'interprßter  les 
donn^es  de  M.  *de  Saulcy. 

1)   Ch.  alumntis  Parr. 

Ue  de  Cbypre  (sec,  Parr.). 
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2}   CA.  Truquü  Bellardi. 

Fossula,  en  Chypre  (Beil.). 
S)    Ch.  Parreyssi  Pfr. 

Chypre  (sec.  Parr.). 

Ces  trols  esp^ces  sont  intim^inent  liöes/ 

4)  Ch.  limbodentaltM  Mss. 
Chypre  et  Llban  (Beil.). 

Elle  forme  le  passage  aux  espdces  suivantes: 

5)  Ch.  septemdmtatus  Roth. 

Sajda  (Boissler,  Bellardi,  Roth}.  J^rusaleoi  (de 
Saulcy ,  Roth ,  Liebetrutt) .  Beirut  (Keudermaim 
sec.  Friw.).   laffa  (Roth).   Damas  (Roth). 

b)  var.  maxima  Bourg. 

Sajda  (Roth).  Licus  en  Syrie  (de  Saulcy  sec. 
Boarg.)  Jerusalem  (Roth). 

c)  vor,  elongatus  Roth. 

Jerusalem  (Roth).  Syrie  (Bourg.).   Pettte  Ue 
entre  Chios  et  Melana  (Roth). 

d)  vor.  albulm  Mss. 
Jerusalem  (Roth). 

6)  Ch.  triticeus  Rossm. 

Jerusalem  (Stenz  sec.  Rossm.)  Daraas  (Roth). 

7)  Ch.  Saulcyi  Bourg. 

Nazareth  (de  Saulcy  sec.  Bourg.).  Sajda  Roth)* 

Tiberias  (Roth  sec.  Rossm.). 

b)  v(xr.  impressa  Mss. 
Jerusalem  (Roth). 

Ici  commencent  les  petites  formes,  qui  cour- 
rent  paralielement  aux  pr^cödentes. 

8)  Ch.  Stylus  Parr.  {Gaudry  Bourg.). 
Chypre  (Gaudry  sec.  Bourg.).' 

9)  Ch.  avularis  Oliv.  {Charpentieri  Grat.). 

laffa  (Roth).   Brussa  (Straube  sec.  Rossm.) 
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b)  vor,  sulcidens  Mss. 
laffa  (Roth). 

10)  Ch.  lamelliferus  Bossm.  {turgidutus  Gharp). 
Chypre  (sec.  Parr.).    Syrie  (sec.  Rossm.). 

11)  CA.  nucifragus  Parr.  (anthirynchtuFBVr.  olifli.). 
Chypre  et  Syrie  (sec.  Parr.). 

Gomine  dernier  poste  de-cette  petite   tribu, 
vers  le  nord,  il  faut  ajouter  le 

12)  Ch,  phasianus  Dobois. 

Ekatherinenfeld,  dans  le  Somketb,  et  Poti  en 
Mingrelie  (Dubois).  Gelte  petite  esp^ce ,  non  d^crite^ 
ressemble  beancoup  au  nucifragus  Parr.  (Rossm.  Icon. 
111.  N^  920)  en  petit,  mais  en  diff^re  par  quelques 
caract^res  dont  je  parlerai  ä  une  autre  occasion. 
C'est  bien  encore  uu  Ghondrus,  ä  dents  proprement 
dites,  qu'on  ne  saurait  rapprocber  de  la  Pupa  cauea- 
ska  (Pfr.  Mon.  IV.  675),  qui  est  une  vraie  Torquilla, 
mnnie  de  plis  et  non  de  dents. 

Je  reviens  maintenant  au  Ch.  sepUmdmiatus  ^  Tes- 
pece  la  plus  r^pandue  de  toutes  et  aux  vari^t^s  que 
ies  riches  coUections  de  M.  Roth  permettent  de  dis- 
tinguer.  Pour  ce  qui  concerne  la  forme  typiqoe,  il 
suffit  de  renvoyer  ä  la  diagnose  et  aux  figures  par-^ 
faites,  qu'en  a  donn^es  M.  Rossmässler  (Icon.  III. 
N°  922). 

var.  maximus  Bourg.  —  T.major  (long.  10 — 12» 
diam.  4V3 — 5  Mm.),  striata,  fusco-comea,  an-^ 
fractu  ultimo  ad  mafginem  albo ,  irregulariter  ru^^ 
goso ,  dentibus  validis  in  labio  interna  valde  pro^ 
minente  albo  dispositis. 

Elle  est  assez  fonc^e  ä  Tötat  frais  et  ne  se  dis- 
tingue  que  par  sa  grandeur  et  le  fort  döveJoppement 
du  bord.    A  Text^rieur  la  coquille  yers  le  bord  de- 
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vient  blanche,  calcaire,  irr^guli^rem^nt  impressioim^e 
ä  rint^rienr.  Toujours  assez  enfoncöe,  ä  partir  da  bord, 
s'eleve  la  tres  forte  l^vre  blanche  qui  porte  les  dents. 

var.  elongatuB  Roth.  —  ovato-oblonga,  obscura; 

aperiura  ei  marginibus  simüibus  Ulis  praecedtnth 

varietatis. 

Ges  denx  formes  ne  sont  pas  de  bonnes  Varietes, 
douöes  d'un  ensemble  de  caracteres  bien  Stahles  dans 
certaines  contr^es,  mais  traniNgeant  dans  d'autres. 
Elles  so  comportent  plutöt  comme  des  nrnMums  de 
localit^s  restreintes,  souvent  mdme  comme  de  sim- 
ples dMations  individuelles,  favoris^es  probablement 
par  la  natore  abritte  du  lieu.  Aussi  ne  les  ai-je  men- 
tionn^es  comme  vari^tös  quo  par  condescendance  poor 
les  auteurs. 

var.  albulus  Mss.  —  T.  minor  (long.  8 — 9  diam. 

3^/t— 41fi».j  conicO'Ovata,  nitidiuscula ;  anfraeii^ 

bu8  subconvexis;   superis  pallide  corneis;  ultimo 

breviore»   albescetUe;   ap$rturü  parvula,   dentibus 

invalidis. 

Gelte  variöt^,  provenant  ^galement  de  la  $ontr^ 
de  Jerusalem ,  est  bien  plus  particuliere  que  les  prä- 
c^dentes.  Sa  forme  est  plus  along^e,  un  peu  poni- 
que,  non  renfl^e ;  le  dernier  tour  surtout  n'occepe 
pas  le  tiers  de  la  longueur.  Ses  tours  sont  plus  qoq- 
vexes  que  dans  le  type,  plus  r^gulierement  croissants, 
moins  striös;  les  premiers  ont  une  couleur  corn^- 
pdle,  le  dernier  est  blanchätre.  La  bouche  reste  re- 
lativement  petite  et  präsente  des  dents  qui,  quoique 
complötes,  sont  assez  faibles.  Peut-dtre  M.  Ross- 
mässler  aurait-il  ^lev^e  cette  forme,  qui  paratt  pro- 
venir  d'un  terrain  aride  et  expos^,  en  espöco  iodö- 
pendante ,  h  Tinstar  de  son  B.  irüiceu$  (Roasm.  III. 
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98);  pour  le  moment  je  ne  m'y  crois  pas  autorisö, 
en  considäration  surtout  de  quelques  individus  assez 
douteux.  Le  B.  tritictus  Rossm.  ne  s'est  pas  trouvde 
dans  les  collecüons  de  M.  Roth ,  quoiqu'il  dusse  ^ga- 
lement  provenir  de  Jerusalem;  je  Tai  re^u  de  M.  Fri- 
waldsky  avec  Tätiquette  Damas.  II  se  distingue  par 
sa  forme  reguli^rement  longo-oviforme,  ses  tours  po- 
lis  et  unis,  sa  suture  tr^s  superficielle ,  sa  dent  pa- 
rietale un  peu  enfonc^e,  —  des  caract^res  peu  prä- 
gnants,  qul  n'^cluent  point  Tidee  d'une  simple  vari^ld. 
4S.  Ckondros  Saolcyl  Bourg.  —  Cat.  rais.  42. 
T.  11.  f.  45.  --  Roth.  Spicil.  37. 

M.  Roth  Fa  rencontrö  en  quantit^,  d'abord  prös 
de  Tiberias,  puis  dans  son  dernier  voyage,  aux  en- 
virons  de  Sajda.  Au  premier  endroit  il  se  trouve 
seul  (Hpicil.),  au  second  associ^  un  B.  septemderuatus^ 
auquel  il  ressemble  beaucoup,  Tenroulement  exceptö 
qui  est  s^nestre,  au  lieu  d'dtre  dextre.  Comme  ce 
dernier  caractöre,  quelque  döcisif  qu'il  paraisse  au 
premier  abord,  perd  dans  certaines  espöces  de  Buli- 
mes  beaucoup  de  sa  valeur,  puisqu'on  les  trouve 
indiffäremment  enroul^s  dans  un  sens  ou  dans  Tau- 
tre ,  il  est  naturel  de  'demander ,  s'il  y  a  d'autres  dif- 
f^rences  assez  essentielles  pour  justifier  une  Separa- 
tion. La  comparaison  d'un  grand  nombre  d'^chantil- 
Ions,  provenant  de  Sajda  m'a  menä  aux  r^sultats 
suivanto.  Le  Ch.  Saukyi  est  communöment  plus  ven- 
tru,  le  plus  grand  diam^tre  se  trouve  ä  Tavant-der- 
nier  tour  et  le  dernier  tour  forme,  vu  du  dos  de  la 
coquille,  une  plus  gründe  partie  de  la  longueur  totale. 
Les  dents  sont  plutöt  6le\6es  que  fortes;  les  deux 
dents  columellaires  sont,  en  moyenne  plus  Egales  et 
plus  rapproch^es  (mais  il  y  a  des  exceptions)  que 
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dans  le  septemdentatus  ^  xpii  a  presque  tonjöurs  la  sa- 
p^rieure  plus  grande.  Le  caractöre  le  plus  apparent 
et  le  plus  coDStant  est  la  fasion,  d^s  le  premier  de- 
veloppement  de  la  beuche ,  du  tubercule  de  rinsertion 
avec  la  petite  dent  parietale,  d'oü  r^sulte  nne  seale 
crdte  allong^e,  tandis  que  dans  Tautre  espece  la  pe- 
tite dent  reste  uti  acolyte  isol^  et  peu  avance  de  la 
grande.  Enfin,  on  remarque  trös  souvent  le  com- 
mencement  d'un  pli  marqu^  ä  Text^rieur  par  un  pe- 
tit  trait  blaue ,  qui  de  la  dent  inf^rieur^  du  bord  libre 
se  prolonge  de  1  ä  2"'*"  vers  rint^ienr.  Le  septem- 
dentatus  ne  m'a  pr^sentö  aucune  trace  de  ce  pli. 
Ces  caractöres  me  semblent  devoir  suffire  pour  justi- 
fier  la  Separation. 

var.  impressus  Mss.  —  minor  (long,  7  Diam. 
3  Mm.)  elongatO'Ovalis  i  margine  senestro  exttu  im- 
presso, dentibus  columellw  minus  approximaiis^ 
dente  infero  marginis  liberi  relro  plicam  elongatam, 
extus  per  totum  primum  anfractumperspicuum,  emii^ 
tente. 

Cette  forme  plus  petite,  des  environs  de  Jeru- 
salem, ne  s'est  trouv^e  que  dans  quelques  echantU- 
Ions,  et  me  semble  constituer  une  bonne  varietö.  Le 
bord  gauche  libre ,  au  lieu  de  former  une  courbe  re- 
guliere, est  ä  Tendroit  de  la  dent  superieure,  laplus 
grande ,  un  peu  comprime  de  Texterieur ;  la  dent 
inferieure  se  prolonge,  beaucoup  plus  que  dans  la 
forme  typique  vers  Tinterieur  en  un  pli  continu,  qni 
est  accuse  ä  Texterienr  par  une  fine  ligne  blanche, 
qu'on  poursuit  sur  tout  le  premier  tour.  La  pr^sence 
de  ce  pli  rappelle  les  Torquilles  ou  vraies  Pupas 
dont  on  s'est  beaucoup  trop  presse,  k  ce  qu'il  me 
semble,  d'eioigner  les  Chondrus,  pour  les  subordon- 
ner  aux  Bulimes. 
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46.  Chondrus  oTularls  Oliv.  —  Voy.  I.  225.  T» 
17.  f.  12.  -  Coqu.  de  Bell.  46.  ~  Pfr.  Mon.  IV.  434. 
-  Rssm.  Icon.  III,  N^  927. 

M.  Pfeiffer,  dans  le  volume  lY  de  sa  Monogra- 
phie et  M.  Rossmsßssler  dans  le  volume  III  de  son 
Iconographie,  ont  pompris  cette  espdce  de  la  m£me 
manidre  que  je  Tavais  fait;  la  description  et  la  figure 
du  voyage  d'OIivier ,  quoique  fort  incompidtes  au  poiat 
actuel  de  la  science,  ne  laissent,  a  ce  qu'il  me  sem-* 
ble,  gn^re  de  doutes.  La  seule  espdce  Irhs  voisine, 
le  B.  iamell^erus  Rssm.  (Icon.  III.  N""  919)  se  distin- 
gue  par  sa  grosse  dent  dorsale  nnique,  prolong^e  en 
crdte;  Yovularis  en  a  toujours  deux,  bien  s^paröes 
entr'elles  et  du  tubercule  insertionnal.  Getto  espdce 
est  toujours  bien  plus  petite  et  plus  globuleuse  que 
le  sepiemdeniafus ^  sa  bouche  est  moins  haute,  plus 
^cras^e  et  plus  fortement  retr^cie  par  les  deux  86^ 
ries  de  dents.  Le  tubercule  ^tantpeu  d^veloppä,  on 
ne  compte  en  apparence  que  6  dents,  qui  relative- 
ment  sont  tr^s  fortes. 

Var.  sulcideus  MsB.  —  Paulo  minor,  corneo- 
hyalina,  dentibus  non  conicis,  $ed  crassis»  clüvw- 
formibus,  summo  subbipartiHs. 

En  triant  un  grand  nombre  de  Ch.  otni/am,  pro- 
venant  de  laffa ,  j'en  remarquais  nn  certain  nombre 
qui  4taient  en  moyenne  un  peu  plus  petits  et  ä  T^tat 
frais  plus  byalins.  Apres  les  avoir  s^paräs  sur 
la  simple  inspection  ext^rieure,  il  se  pr^senta  une 
diffi^rence  assez  sensible  dans  la  forme  des  dents. 
Gelles  de  Vomlaris  typique  sont  toutes  coniques,  quoi- 
qu'arrondies  au  sommet;  celles  de  la  »uicidensy  placöes 
sur  un  bourrelet  labial  moins  fort,  sont  parcontre  lar- 
ges  et  plus  ou  moins  ^paissies  au  sommet,  souvent 
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au'point  de  fonner  ctenx  tnbercnles,  sf^ar^s  par  im 
l^ger  sillon.    Cette  parlicaiarit^  ert  snrtont  [Nronon- 
c^e  sur  les  4  dents  principales,  la  ^ande  parietale, 
la  snpörieure  columellaire  cft  les  deux  dents  da  bord 
libre;  les  deux  aulres,  la  petite  parietale  et  rinfö- 
rieare  de  la  colomellaire,  ont  la  forme  de  petites  ver- 
nies. —  Je  ne  puis  pas  me  prononcer  sor  la  relatton 
des   deux  formes;   toujoars  reste-t-il  constant  qae 
les  formes  doutenses,  qu'on  est  embarrassö  ä  das- 
ser,  sont  assez  rares.  L'espice,  teile  qne  je  la  con- 
9oit  ne  doit  pas  £tre  nne  abstraotion  de  cabinet,  mais 
nne  donn^e  d^finie  et  persistante  de  la  natore. 
4V.  Papa  cbondiifomiis  Mss.  —  nov.  spec. 
7.  sinistrorsa,  rimaith-perforata,  eonico-elongata , 
vfx   striatula,    pellucida,  glabra^    oleaceo^omea* 
Spira  conoidea,  summa  actUiusculo;  miura  ienuii- 
sime  albo^marginata,     Anfr actus  7V2»   convexi; 
ultimus  antiee  paulo  {iscmdenSf  ad  basin  subcam- 
prtssus.    Apertura  verticalis,  ovaio-triangularis,  7 
dentata ;  duobus  in  pariete ,  subprofundis ,  infero 
maximo  elongato ,  supero  minuto ;  dtwbus  columd- 
laribus ,  supero  medio  f  infero  basali  obsoleto ;  duo- 
bus in  margine  externa ,  distantibus  ei  iBguatibus^ 
vix  immersis  retro   in  plicas   exeuniibus.   Perist, 
expansiuseulum ,  album,  vix  labiatum;  marginibus 
ad  basin  subangulatus  junctis,  columellari  recto. 
Long.  7  diam.  2^/5  Mm. 
Rat.  an  fr.  5  ;  1.  —  Rat.  apert.  11  ;  10. 
Je  m'^tonne  de  ne  pas  trouver  mentionn^e  cette 
charmante  esp^ce  qai  pourtant  provient  des  environs 
de  Jerusalem  et  qui,  lä  oü  on  la  tronve,  doit  £tre 
fr^quente.    Ses  dents,  an  mdme  nombre  que  dansle 
groupe  du  Ch.  neptemdewtatus  ^  sont  assez  prononc^s^ 
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mais  Celles  du  cöte  libre  se  prolongent  en  arri^re  efi 
plis  non  contina^s,  comme  en  partie  dans  Vovularis. 
C'est  donc  une  des  esp^ces  qui  se  placent  entre  les 
'Chondros  et  les  Pupas,  et  dont  le  Klassement  cban- 
gera  suivant  les  vues  systämatiques  dn  Malacologue. 
La  petitesse  de  la  boache,  toute  verticale,  la  forme 
g^n^rale  de  la  coquille,  le  prolongement  des  denx 
dents  du  bord  libre  sous  forme  de  plis,  l'absence  de 
forte  labiation  m'ont  enga^ö  ä  la  joindre  anx  Papas. 
ToQtefois  eile  ne  ressemble  ä  aocune  espdce  euro- 
p^enne  et  ne  se  rapprocbe  que  de  la  P.  Micfumi  Bourg. 
(Gat.  rais.  53.  T.  2.  f.  24.  25)  de  Tiberias,  qile  je  ne 
eonnais  pas  de  vne  directe;  eile  en  diffäre  par  Ten- 
roulement  s^nestre ,  la  forme  plus  conique ,  la  boucbe 
moins  allong^,  la  pr^sence  tle  deux  dents  parieta- 
les, etc. 

48.  Papa  graKum  Drap.  ~  Goq.  de  Bell.  48. 
Getto  espöce  bien  connue  po«r  le  midi  de  TEu-^ 

ropa  et  s'^tendant  vers  Tinterieur  jusqu'en  Suisse 
(Sion,  dans  le  Valais),  a  616  recueillie  dans  TAttique 
par  H.  Ueldreicb,  ä  Sajda  par  M.  Bellardi.  II  est 
interessant  de  la  retrouver  ä  Jerusalem.  Je  ne  doute 
pas  que  Tesp^ce  que  M.  Bourguignat  decrite  sous  le 
nouveau  nom  de  P.  Saulcyi  (Gat.  rais.  53.  T.  %  f. 
22.  23}  ne  soit  la  coquille  präsente,  que  pour  mon 
compte  je  ne  saurais  distinguer ,  m£me  comme  bonne 
Variete,  de  Tespdce  europeenne.  # 

49.  Pupa  Rhodla  Roth.   —  Dissert.   19.    T.  2. 
f.  1.  —  Pfr.  Mon.  I.  350. 

D'abord  decouverte  ä  Rhodos,  M.  Roth,  dans 
soB  dernier  voyage ,  Ta  egalement  ramassöe  en  quan-^ 
tite,  dans  les  environs  de  Jerusalem.  Elle  se  recon- 
natt  aisement  ä  sa  spire  elancee,  mais  parfaitement 
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conique,  formte  de  7  tours  arrondis,  par  sa  costola- 
lioQ  iUganlOy  sa  couleur  claire  et  par  les  particula- 
rit^s  de  Touverhire.  Elle  paralt  essentiellement  Orien- 
tale, Gar  tont  ce  qu'on  a  indiqa^  sous  ce  nofli  de  la 
Dalmatie  et  de  la  Grdce,  paratt  devoir  6tre  rapport^ 
h  la  P.  Philippii  Cantr.  (P.  capreamm  Phil.)  (Rossm. 
Icon.  II.  N°  729). 

SO.  Clausilia  ma^sta  Fer.  —  Rossm.  Icon.  U. 
N°  634. 

U  est  curieux  de  ne  trouver  dans  les  collectioos 
de  M.  Roth  qa'une  seule  Glausilia,  ce  qui  fait  pr^- 
sumer  que  la  partie  de  ses  r^coltes,  comprenant  ce 
genre,  s'est  perdue  par  quelqu'accident.  —  L'espdce 
actuelle,  ä  juger  d'aprös  le  nombre  des  öehaDtil- 
lons,  doit  £tre  commuDe  aux  environs  delafia.  C'est 
tOQt-ä-fait  la  forme  decrite  et  figur^e  par  M.  Ross* 
msßssler.  Je  la  poss^de  en  outre  de  Sidoii  (Bois- 
sier,  sous  le  nem  ^rron^  C.  Sou/cyt),  de  la  Syrie 
(Parreiss),  de  Brussa  (Koch);  eile  paralt  donc  assez 
r^pandue.  Elle  fait  partie  d'un  petitgroupe  oriental, 
comprenant  les  Cl  corpulenta  Friw.  (Rossm.  Icon.  III. 
N^  878),  la  CL  Satdcyi  Bourg.  (Cat.  rals.  50.  T.  4. 
f.  7—9),  la  CL  obliquaris  Parr.  (Pfr.  Mon.  IV.  783) 
—  qui  toutes  trois  sont  garnies  d^  petits  plis  au  poor- 
tour  de  Fouverture  et  ne  constituent  probabtement 
qu'une  seule  espdce  — ,  enfin  la  C.  somckeiiea  Pfr. 
(Rossm.  Jcon.  Hl.  N°  877),  qui  couvre  de  ses  vari^- 
tös  les  provinces  transcaucasiennes  russes.  Cette  der- 
nidre  espdce  est  plus  lisse  que  la  nuesia^  plus  gros- 
siäre,  d'une  couleur  plus  claire;  sa  lameUe  sup^rieure 
est  plus  forte  et  avance  plus  fortement,  ses  plis  pa- 
tataux  sont  plus  ^gaux  et  avancent  souvent  jusqu^ä 
une  callositä,  qui  borde  Tint^riear  de  la  bouche. 
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M.  Tornaleliina  hlerosolymaronr  Roth.  —  Spi- 
cil.  T.  1.  f.  99. 

On  doit  la  connaissance  de  cette  charmante  et 
cariense  esp^ce  ä  M.  Roth ;  dans  8on  dernier  voyage 
ilen  recueillit  un  certain  nombre.  L'aspect  g^n^ral, 
la  forme  grdle,  la  spire  longuement  enrouläe,  le  test 
hyalin,  la  snrface  brillante  rappellent  entidrement  le 
gl*onpe  de  Glandines ,  que  M.  Bonrgmgnat  a  dätachö 
soas  le  nom  de  CmcUUmeUea^  p.  ex.  la  C,  Hohenwarlii 
Ro8sm.  (Icon.  IL  N^  657)  qui  toutefois  est  plus  pe- 
tite.  La  conformation  de  la  bouche  parcontre  est 
tout-ä-fait  exotiqne.  Deux  lamelies  ou  plis  ölev^s, 
termin^s  par  un  filet  blanc,  s'enroulent,  Tun,  le  plus 
grand,  sur  la  paroi  de  Touverture,  le  second,  analo- 
gue  ä  ce  que  pr^sentent  les  Spiraxes,  autour  de  Tex- 
tr^mit^  de  la  columelle,  qui  en  est  fortement  tron- 
qu^e.  La  figure  dans  le  Spicilegium  repr^sente  ses 
deux  lamelles  trop  ^paisses  et  trop  informes.  En  ou- 
tre  on  däcouvre,  plus  vers  Tint^rieur,  un  faible  pli 
h  la  columelle  m£me,  et  vis-ä-vis  de  la  grande  la- 
melle,  parallMement  ä  eile,  une  petite  languette,  qui 
du  bord  libre  s'^tend  de  1  ä  2'"'"  vers  rint^rieur,  el- 
les  ne  sont  visibles  que  dans  les  individus  bien  frais 
et  adnltes. 

var,  discrepansTlUss.  —  Paulo  major ,  anfrac- 

tibus  convexiusculis ;  ultimo  breviore ,  $upra  et  iiv- 

fta  BubangulatOj  V3  longitudinis   non  superante; 

columella  perarmata,  lamellis  minoribus. 

Un  seul  exemplaire,  trouvö  parmi  une  quantitö 

de  formes  typiques ,  laisse  ind^cis ,  si  Ton  doit  con- 

siddrer  cette  forme  assez  particuli^re  comme  bonne 

vari^tö  ou  comme  un  döveloppement  exceptionnel, 

VI. «.  11 
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de  Fesp^ce  actaelle,  tels  qa^on  en  rencontre  dans  toos 
les  genres. 

SS.  Giandina  lumulorom  Boarg.  (Caecilionella). 
-  Am^n.  mal.  I.  1856.  219.  T.  18.  f.  15—17. 

Parmi  les  Tornatdllines  s'est  trouvde  une  Ca^ 
lionelle  qui,  d'aprds  ses  dimeosions  et  sa  forme,  9e 
rapproche  de  Tespdce  grecque ,  d^crite  par  M.  Bour-* 
guignat.  Et  eependant  il  y  a  quelques  diff^reuces 
d'avec  la  figure,  qui  me  fönt  dooter  de  la  jastesae 
de  ce  rapprocbement.  D'abord  les  tours  ne  sont  pas 
si  unis  que  dans  la  iigure  et  ressemblent  plus  ä  ceux 
de  Vacicula  Müll.,  qui  est  consid^rablement  plus  petite; 
la  callosit^  pariötale  manque  entidrement,  la  colo- 
melle  est  un  peu  bördle  ä  Textr^niit^;  la  longueor 
s'616ve  ä  7""".    Je  la  nomme  provisoirement. 

Var.  judaica.  —  Paulo  major ;  anfraetibus  con- 

vexiusculis^  pariete  aperturcB  non  cailoso ;  columdla 
ad  extremiiaiem  fUo  submarginata. 
SS.  GUnilina  IjiesTiUei  Bourg.  (Cfecilionella).  — 
Am^n.  mal.  I.  1856.  217.  T.  10.  f.  6-8. 

Aux  environs  de  Jerusalem  N.  Roth  a  recueiili 
de  nombreux  ^chantillons  d'une  petite  C®cilionelle, 
qui  n'atteint  que  Vs  de  VaeiculaMüll.  et  qui,  gräoe 
aux  soins  que  M.  Bourguignat  a  mis  ä  d^möler  les 
espöces  de  ce  petit  groupe,  a  pu  dtre  d^terminto 
comme  Tespdce  qui  habite  une  partie  de  la  France 
centrale  et  m^ridionale.  Ses  tours  sont  moins  con- 
vexes  que  dans  VacicuUi  et  garnis  d'une  suture  distinc- 
tement  marginäe.  La  paroi  de  Touverture  porte  im 
öpaississement  et  se  termine  par  une  columelle  moins 
recourb^e  et  tronqu^e  obliquement.  Le  rapport  da 
dernier  tour  ä  la  longueur  totale  varie  grandement, 
comme  dans  toutes  les  Glandines,   suivant  VAge  oo 


Digitized  by  VjOOQ  iC 


MoussoD,  Coqiiilles  terrestres  et  flaTUtilei.  143 

kl  nombre  des  tours;  dans  les  jeunes  individus,  de  4 
tours ,  le  dernier  occupe  la  moitid  jusqu'au  deux  Hers 
de  la  coquille,  dans  les  adultes  ä  peiae  nn  tiers.  II 
faut  donc  se  garder  de  ne  pas  juger  sur  des  ^chan- 
tillons  isol^s,  dont  on  ne  connalt  pas  le  degrö  de 
d^veloppement. 

Dans  mon  catalogue  des  coquQles  de  M*  Bellardi, 
j'ai  mentionn^  la  C.  acicula  des  environs  de  Sajda. 
Halheureusement  les  ^chantillons  ne  sont  plus  ä  ma 
disposltion  et  je  ne  puis  döcider  s'lls  ne  devraient  pas 
plntdt  appartenir  ä  Fespöce  actaelle. 
S4.  Iilmnaeas  syriacus  Mss. 

T,  imperforata,  ovato-^elongata,  crassiuscula^  Cor- 
nea, striatula,  sine  nitore^  Spira  regularis,  summo 
acuminato  nigricante;  sutura  impressa.    Änfractus 
6 — 6  V2  convexi  primi  minimi;  uUimus  spiram 
patUo  superans.  Apertura  ovata;  margine  acuta , 
columellari  apresso;  columella  torta,  subplicata. 
Long.  24;  diam.  major.  13;  diam,  min.  11  Mm. 
Bat.  anfr.  4:7.  —  Rat.  apert.  7  :  4. 
Cette  espdce  qne  j'avais  prdcädemment  re9ue  de 
M.  Boissier  de  Damas,  a  ^t^  recueiilie  par  M.  Roth 
ä  Jerusalem.    Ne  la  trouvant  mentionn^e  ni  dans  le 
Catalogue  de  M.  Bourguignat,  ni  dans  le  Spicilegium 
de  Roth,  je  la  crois  neuve.    Je  ne  puis  mieux  la 
döfinir  qu'en  disant  qu'elle  tient  le  milieu   entre  le 
L.  palustris  Drap,    et  le  pereger  Müll.     Elle  est  moins 
allongö  que  le  premier  et  plus  que  le  second ;  sa  spire 
se  termine  en  une  pointe  trds  fine  bleu-noirdtre ;  Tou- 
verture  est  presque  aussl  ample  que  dans  le  pereger^ 
inais  n'a  point  son  bord  columellaire  d^tachä,  ni  sa 
columelle  allong^e,  presque  droite ;  cette  derni^re,  au 
contraire,  est  tordue  comme  dans  Id  palustris  et  re- 
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cooyert  d'une  lame  marginale  qui  se  moole  snr  Ja 
coquille. 

SS.  Ij^nuuens  tener.  Parr. 
De  jeunes  exemplaires,  qo'il  est  difficile  de  d^ter- 
miner.  L'ouverture  n'est  pas  aussi  ^vasäe  que  dans 
Vovatus  Drap,  et  ressemble  ä  celle  des  jeanes  indiyi- 
dus  du  L.  vulgaris  Pfr.  aaquel  s'associe  le  L  tener  Parr., 
qui  est  extrömement  fragile  et  provient  originairement 
de  rAsie-mineure.  On  le  trouve  ^galemeot  en  Perse 
et  h  Damas.  Le  L.  aitkus  Roth  (Spicil.  48.  T.  11. 
f.  16.  17)  est  nn  peu  comprim^  lat^ralement,  mais 
appartient  encore  au  m£me  groupe. 

Sj6.  Planorbls  iiiadnarum  Bourg.  —  Cat.  rais. 
56.  T.  U.  f.  32-34. 

Ge  petit  Planorbe,  trouvö  ä  Sajda,  coincide  as- 
sez  bien  avec  Tespäce  de  Baalbeck,  däcrite  par  M. 
Bourguignat.  II  fait  partie  d'nn  petit  groupe,  qui 
longtemps  ^tait  reste  nöglig^  et  auquel  appartienneat 
les  espöces  suivantes :  P.  Icevis  Alder  (Rossm.  Icon.  111. 
N^  964),  (identique  avec  les  P.  cupecula  Galenst.  et 
planensis  Testa),  le  P.  regularis  Hartm.,  le  P.  hebraicus 
Bourg.  (Cat.  rais.  57.  T.  11.  f.  38—40),  le  P.  camu 
Ehrbrg.  (Rossm.  Icon.  III.  N""  963).  La  petitesse  le 
rapprocbe  des  deux  premiers,  mais  il  a  un  tour  de 
moins,  les  tours  croissent  plus  rapidement  en  hauteur 
et  en  largeur,  ils  ontdes  stries  d'accroissement  dis- 
cernables  et  s'abaissent  un  peu,  qooique  in^alement 
dans  divers  individus,  en  s'approcbant  de  Touverture. 
—  II  faut  nöanmoins  convenir  que  la  connaissance 
dea  Planorbes,  de  mdme  que  celle  des  Limnäes,  est 
encore  dans  son  enfance,  faute  de  donnäes  nombreu- 
ses  et  pr^cises,  et  qu'on  n'est  bien  moins  en  dtat, 
que  pour  les  coquilles  terrestres,  de  döcider  ce  qui 
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doit  £tre  consid^rö  comme  espice,  oa  comme  variät^. 
Gbaque  lac,  chaque  ruisseau  d^veloppe  des  particu- 
larit^s,  qui  soavent  semblent  incompatibles  les  unes 
avec  les  autres,  si  d'autres  localit^s  ne  pronvaient  le 
contraire  en  pr^sentant  des  formes  rdellement  inter*- 
mödiaires. 

SV.  Pianorbls  bebralcus  Boarg.  —  Cat.  rais.  57. 
T.    f.  35-37. 

Suivant  M.  Bourguignat  il  est  plus  d^primö,  moins 
stri^,  d'un  tiers  plus  grand  que  le  präcödent  et  ne 
s'abaisse  pas  vers  Touverture.  Ces  caract^res  con- 
viennent  ä  quelques  öcbantillons ,  malheureusement 
d^fectueux,  qui  portent  F^tiquette  Kamich.  Ils  ont. 
la  grandeur,  mais  non  les  tours  apiatis  et  anguleux 
de  Tespdce  que  j'ai  ddcrite  sous  le  nom  de  P.  jmi" 
nmsis  (Coqu.  SchläOi  53). 

S8.  Bitbynia  rubens  MkL  -^  Syn.  Ed.  2.  134. 
-  Bourg.  (Cat.  62) 

var.  sidoniensis  Mss.  —  Spira  elatit)re,  anfrac- 
tibus  minus  separatiSf  ultimo  minus  inflato,  aper" 
tura  subovalij  margine  libero  expansiusculo  ^  colu* 
mellari  subincrassalo. 

Cette  esp^ce  de  Sajda  est  certainement  celle  que 
M.  Bourguignat  et  d'autres  auteurs  ont  r^unies  ä 
Tespdce  de  M.  Menke.  Cependant,  en  la  comparant 
an  type  sicilien,  il  y  a  des  diffiärences  constantes.  La 
spire  est  g^nöralement  un  peu  plus  6le\6e  et  parfai- 
tement  r^guli^re;  les  tours  sont  s^paräs  par  une  su- 
Iure  moins  profonde  et  sont  par  consäquent  moins  li- 
bres;  le  dernier  n'atteint  pas  la  moitid  de  la  bauteur; 
Pouverture  est  plus  allongöe,  son  bord  libre  dans  les 
vieux  individus  a  une  faible  tendance  ä  s'^vaser,  le 
columellaire  s'äpaissit  et  prolonge  sa  callositö  jusqu'ä 
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rinsertion  droite.  H  n'y  a  Jamals  la  moindre  trace 
de  ces  lignes  spirales  blancbes,  si  fröquentes  dans 
les  ^cbantillons  de  Palerme. 

J'avais  d'abord  cru  reconnaltre  dans  la  forme 
präsente  la  B.  Hawadieriana  Bonrg.  (Cat.  63.  T.  2. 
f.  46.  47) ,  mais  les  diff^rences  sont  encore  plas  mar- 
quöes,  Toaverture  surtout  est  tonjours  fortement  enta- 
m^e  par  ravant-dernler  tour.  Notre  forme  de  Sajda,  que 
j'al  ^galement  re9ue  de  Damas,  semble  susceptible 
de  beaucoup  varier ,  oomm'e  c'est  le  cas  de  plasienrs 
esp^ces  lacustres:  d'un  cöl^  certains  iadividus  plus 
^lanc^s  se  rapprochent,  ä  part  le  nombre  des  toars, 
de  la  B.  longiscata  Bourg.  (Am.  148.  T.  8.  f.  12.  13), 
Sans  cependant  TaUeindre ;  de  Tautre,  on  en  observe 
de  plus  globuleux ,  que  j'avais  d^termln^s,  peut-Stre 
par  erreur,  comme  P.  badiella  Parr.  (Coqu.  Bellardi 
49.  —  Kust.  62.  T.  11.  f.  25—28).  M.  Bourguignat, 
en  ne  tenant  aucun  compte  de*la  Monographie  des 
Paludlnes  par  M.  Küster,  Fouvrage  le  plus  complet 
sur  ce  genre  dlfficile,  qul  parut  en  1852,  et  cräant  une 
quantitö  de  nouvelles  esp^ces,  en  partie  probable- 
ment  sur  des  individus  isolös  ä  caractdres  insolites,  a 
beaucoup  contribuö  ä  rendre  difficile  Tötude  des  pe- 
tites  esp^ces  syriaques.  Certes,  il  est  trds  iraproba- 
ble  que  la  mSme  localitd,  Sajda,  ait  produit  7  petites 
espdces  de  Bithynies,  dont  plusieurs  trds  voisines 
(bulimoides  (?  !),  rnbens,  longiscata,  Gaillardotti ,  Mo- 
quiniana,  hebraica,  Putotfana)  et  qui  en  outre  different 
de  plusieurs  autres  espöces  de  la  Palestine.  Le  chaos 
qui  existe  par  rapport  auX  Bitbynies  de  TOrient,  y 
compris  TAsie-mineure  et  la  Turquie  europöenne, 
ne  pourra  dtre  döbrouill^  que  par  an  observateor  cons- 
ciencieux  yisitant  les  lieux-mdmes. 
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SO.  Blthynla  GalUardotl  Bourg.   —  Am^n.  mal. 
147.  T.  8.  f.  10.  11. 

Getto  esp^ce  provient,  de  mSme  que  les  ^chan- 
tillons  de  M.  Boarguignat,  de  Sajda  et  doit  Stre  son 
espdce  typique.  Dans  ce  cae  h  figure  laisse  beau- 
coup  ä  däsirer.  Les  grands  individus  ont  presque  le 
double  de  la  figure  10.  Us  sont  pour  la  plupart  faible-* 
ment  ^rimato-perforata^;  la  spire  no  devie  pas  de 
Taxe,  comme  Tindique  la  figure  11 ,  eile  est  aussi 
plus  reguliere,  Touverture,  relativement  moins  grande, 
ressemble  en  minfature  ä  celle  de  la  B,  Hawadieriaim 
Bourg.,  le  sommet  est  souvent  tronquö  et  corrod^. 

60.  Bllhj^nla  Moqalnlana  Bourg.  —  Am^n.  148. 
T.  8.  f.  14.  15. 

M61^  ä  la  pr^c^dente  se  trouv^rent  quelques 
^cbantillons  plus  ventrus;  deux  ou  trois  se  rappro- 
chent  de  la  figure  de  la  B.  Moquiniana^  les  autres 
sont  par  rapport  ä  la  hauteur  de  la  spire  et  la  gran- 
denr  de  Touverture  interm^iaires  entre  celle-ci  et  la 
pr^c^dente.  Par  ce  motif  je  doute  un  peu  de  la  va- 
liditö  de  cette  esp^ce.  M.  Bourguignat,  tout  en  fai- 
sant  preuve  d'une  grande  sagacitä  diagnostique ,  se 
plait  h  exag^rerles  caract^res;  souvent  on  croit  plu- 
tot  reconnailre  le  portrait  fiddle  d'un  ^chantillon  ex- 
'tr£me  ^ue  le  type  moyen  de  Tesp^ce,  susceptible  de 
varier  dans  diff^rents  sens.  Chaque  espöce  a  certains 
caractdres  constants  et  essentiels,  quoique  souvent 
peu  saillants,  d'autres  tr^s  variables  et  de  peu  de 
yaleur,  maigrö  leur  apparence  frappante;  de  distin- 
gner  ces  deux  ordres  de  caracteres  est  le  point  ca- 
pital  en  conchyliologie.  Certes,  il  vaut  mieux  avouer 
ses  dootes  que  de  pr^tendre  ä  uae  certitude  tout-ä* 
fait  imaginaire« 


Digitized  by  VjOOQ  iC 


'148  Moossoo,  Coqoilles  terrestrei  et  floTialile«. 

.   61.  Bltbynia  liebralea  Bourg.?  —   Am^n.  mal. 
182.  T.  15.  f.  7-9. 

M.  Roth  avait  Joint  le  nom  ä  cette  petite  espece, 
encore  de  Sajda ,  sans  quoi  il  m'aurait  616  impossible 
de  la  döterminer  sur  la  diagnose  et  la  figure  de  M. 
Bourguignat.  Sa  forme,  en  effet,  n'est  pas  aassi 
ovoi'de  que  la  figure,  qui  rappelle  assez  une  Paludindie; 
le  sommet  n'est  pas  ^^tr^s  obtus^,  les  toors  ne  pea- 
vent  Stre  nomro^s  ^^tr^s  convexes^,  etc. 

St.  Melanopsls  praerosa  Lin.  —  Syst.  nat.  Ed. 
XU.  1203. 

Vor.  Ferussaci  Roth.  —  Moll.  spec.  24.  T.  2. 
f.  10.  —  Spicll.  53.  -  Bourguignat  Cat.  65. 

De  laffa.  On  est  assez  d'accord  de  considörer 
cette  forme  si  fräquente  en  Orient  comrae  une  simple 
vari^tö  de  Tespece  de  Linn^,  qui  de  TEspagne  pas- 
serait  en  Alg^rie  et  reparattrait  dans  TAsie-mineure 
et  la  Syrie.  En  effet  le  caract^re  qui  surtont  en  a 
motiv^  la  Separation,  Tabsence  du  canal  sup^rieur  ä 
Tinsertion  du  bord  droit,  est  extrdmement  inconstant, 
ne  d^pendant  que  de  Tabaissement  plus  ou  moins  fort 
de  la  suture  du  dernier  sur  Tavant-dernier  tour.  Nul 
genre  ne  präsente  sous  ce  rapport  des  diffiärences 
aussi  grandes  que  les  M^lanopsides;  la  m£me  espäce 
d'un  lieu  ä  un  autre  s'^tend  ou  se  contracte  d'une 
manidre  curieuse,  ä  Tinstar  d'une  lunette  qu'on  alionge 
ou  raccourcit,  et  ce  changement  en  entratne  une  s^ 
rie  d'autres  dans  la  forme  de  Touverture  et  de  son 
canal.  —  Les  ^chantillons  de  laffa  sont  interm^diaires 
entre  le  vari^t^  de  M.  Roth  et  Tespdce  typique.  La 
couleur  est  presque  noire,  la  spire  s'allonge  en  pointe 
reguliere,  la  surface  ordinairement  lisse  präsente  quel- 
quefois,  surtout  dans  les  dchantillons  les  plus  efiil^s, 
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de  faibles  traces  de  plis ;  d'autres  öchantillons ,  plus 
petits  et  pIns  obtas,  passent  ä  la  forme  que  M.  Par- 
reiss  a  nomm^e  M.  brems.  La  tendance  qu'ont  ^es 
^cbantillons  ä  se  creuser  ä  la  surface  des  tours,  ce 
qui  les  rapproche  de  la  M.  Dufourii  Fer.  et  de  ses 
vari^t^s,  ne  se  retrouve  pas  dans  les  ^chantillons  de 
la  Syrie,  qui  sont  udIs  ou  convexes. 

6S.  Melanopsls  Jordanica  Roth.  —  Moll.  spec. 
25.  T.  2.  f.  12.  13.  —  Rossm.  Icon.  f.  679. 

Getto  M^lanopside,  parfaitement  d^crite  par  les 
auteors  cit^s,  n'est  ordinairement  consid^röe  qae 
comme  vari^t^  de  I9  M.  costato  Oliv.  Je  ne  pr^tend 
pas  combattre  ce  que  M.  Bourguignat  assure  pouvoir 
^tayer  d'une  s^rie  de  formes  interm^dialres ;  toutefois 
il  n'existe  que  bien  peu  de  vari^t^s  qui  jouissent  d'un 
ensemble  de  caract^res  aussi  pr^gnants  que  ceux  que 
prösente  la  M.  jordanica ,  recueillie  en  dQg  centaines 
d'exemplaires  dans  le  lac  de  Tiberias.  La  coquille 
est  toujours  courte  et  renfl^e,  la  costulatiön  grossiöre, 
mais  r^guli^re,  la  coloration  formlos  de  bandes  ob- 
scureS)  la  boucbe  courte  et  large,  calleuse  sur  tout 
le  bord  ganche,  d^pourvue  de  canal  sup^rieur—  ca- 
ractires  qui  ne  permettent  pas  de  la  confondre. 

Var.  irregularis  Mss.,  —  abbreviata,  ommno 
nigra ,  ImvigoUa ,  sumo  obiuso,  costulis  inwqualibiiSf 
scBpe  evanescentibus ,  apertura  minus  dilatata. 

Getto  seconde  vari^t^  babite  ^galement  le  lac  de 
Tiberias.  Elle  so  distingue  par  sa  taiUe  plus  faible, 
SB  forme  plus  contract^e,  Tin^galitö  de  ses  cötes, 
qui  tantöt  sont  fortes  et  distantes,  tantöt  minces  et 
serr^s,  tantöt ,  enfin,  faibles  et  ä  peine  accus^es. 
Ces  derniers  ^chantillons  incJinent  un  peu  vers  la 
M.  brms  Parr.,  qui  de  son  cötd  n'est  sans  doute 
qu'une  vari^tö  de  la  prcerosa  L. 
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64.  nielanla  tuberenlata  Mttll.  —  Verm.  hist.  II. 
191.  --   Roth  SpicU.  52.  —  PhU.  Icon.  T.  1.  f.  19. 

Peu  d'espdces  ont  un  domaine  aussi  ^tendu  qoe 

la  M.  tuberculata  M.  ou  fasoiata  Oliv.    Elle  commence 

ä  parattre  en  Alg^rie,  suit  le  poortoor  de  la  Möditer- 

ran^e  par  FEgypte  et  la  Syrie  et  s'avance  ä  travers 

rAsie-mineure  jusqu'en   Ningräiie,  d'oü  M.  Dubois 

Ta  rapport^e.    Vers  TEst  eile  se  röpand  snr  toate 

TAsie  m^ridionale,  d'un  cöt^  jusqu'en  Chine,  de  Taa- 

tre  jasque  daDs  Jes  lies  de  TOcäan  Indien ,  en  d^ve- 

loppant  diverses  varidt^s,  qoi  cependantne  s'öloignent 

pas  beaucoup  du  type.  —  Le  dernier  voyage  de  M. 

Roth  n*a  pas  fourni  la  M.judaica^  pr^^emment  d^- 

crite  (Spicil.  53.  T.  2.  f.  1—3),   mais  deax  formes 

du  groupe  de  la  tubercuhua.   La  premi^re ,  non  adolte 

et  provenant  des  environs  de  J^rnsalem,  porte  snr 

ses  tours  supörieur  7  ä  8,  sur  le  dernier  12  ä  13  li- 

nöoles  ^levöes  traversäes  par  quelques  lin^oles  bra- 

nfltres.    C'est  la  vraie  espdce  de  MttUer,  en  petites 

dimensions.  —  La  seconde  forme  n'a  6ti  rencontr^a 

qu'ä  r^tat  mort  et  d^colorö  dans  la  vall^e  de  Tiberias, 

qui  d^jä  a  pr^sentö  tant  d'objets  particoliers.    Je  la 

considdre  provisoirement   comme   espöce  nouvelle, 

Sans  ne  vouloir  rien  pröjuger  sur.  ses  rapports  avec 

la  tuberculata,  qoi  doit  se  trouver  dans  le  voisinage. 

9Bm  Meianla  Rottalana  Mss. 

T.  imperfarata ,  cylindraceo-turrita ,  muUispirata , 

calcareo-alba.     Spira  regularis,  lente  accrescens; 

summa  decollato ;  sutura  subimpressa ,  filari.     Afir 

fr  actus  remanentss  7  (restituti  12 — 14j,  piano- 

convexi ,  superis  liris  5 1   costulis  validis  secaüs » 

circumdaii;  ultimus  ad  basin  lineis  ^[riralibus  4» 

in  columellam  minoribus ,  omatus.     Äpertura  on^ 
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gusto-ovalis;  margine  dextro  recto,  infra  arcuatim 
subproducto,  sinistro  lamina  tenui  callosa  vestito; 
columella  crassiuscula^  angulatim  in  marginem  ba- 
salem curvata. 
Long,  (restituta)  26;  Diam.  6>5  Mm. 
Äpert.  long.  6,&;  lat.  3  Mm. 
Le  petit  nombre  des  lignes  spirales  des  tours  su- 
periears,  —  5  au  lieu  de  7  —  lenr  relief,  la  gros- 
seur  des  cötes  transverses,  augmenlant  du  sommet 
ä  la  base   de  6  ä  14,   la   forme  plus   allong^e,   les 
tours  moins  convexes,  Touverture  assez  streite,  la 
columelle  ^paissie  descendant  plus  loin  vers  Tangle 
inf^rieur  de  Fouverture,  tous  ces  caractöres  ^lolgnent 
cette  forme  plus  du  type  de  ia  M.  tuberculata^  que  ce 
n'est  le  cas  pour  les  varj^t^s  connues  de  cette  es- 
p^ce.    Ne  sachant  rien  sur  Torigine  de  cette  coquille, 
il  ne  serait  pas  iropossible,  qu'elle  soft  sub-fosslle  et 
par  consequent  ^trang^re  ä  la  faune  vivante  du  pays. 
06.  Neritina  Jordanl  But.  —    Roth  Moll.   spec. 
26.  T.  2.  f.  14.  16. 

Far.^«rrts  Mss.  —  Major  (long.  14.  lat.  11  Mm.), 
crassa,  tota  nigra  vel  albo-fulgurata;  anfractu  ul- 
timo 8€ßpe  bicoarctato;  summo  subproducto;  piano 
columellari  valde  calloso ,  albo-luteo.  • 

Tous  les  caract^res  essentiels  de  cette  forme, 
venant  du  lac  de  Tiberias,  coincident  mvec  ceux  de 
Fespäce  Jordani ;  les  difförences  sont  du  second  ordre« 
Mais  eile  est  plus  grande ,  presque  le  double  et  a  son 
sommet  plus  Üeyi  par  radjonction  d*un  demi-tour  eu 
retrait.  La  coulenr  noir  bleuätre  domine,  tantöt 
seule,  tantöt  interrompue  par  de  lignes  fulgoröes, 
Manches.  L'ouverture,  formant  la  base  du  cone  in- 
clinö  en  pain-de^sucre,   est  petite  et  o&e  un  plan 
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labial  fortement  calleux ,  souvent  jaunätre ,  de  mdme 
forme  qae  Fentr^e  de  la  cavlt^. 

6T.  IVerltina  Bellardli  Mss.  —  Goqu.    de  Bell. 
52.  T.  1.  f.  11. 

Quant  ä  cette  espdce,  ^galement  des  environs 
de  Tiberias,  je  puis  me  r^förer  enti^rement  ä  la  dia- 
gnose  donn^e  dans  mon  catalogue  des  coquilles  rap- 
port^es  par  M.  Bellardi,  avec  la  seole  diffiärence, 
qa'ici  aussi  les  ^cbanUllons  noirs  sont  miUa  ä  d'autres 
ä  dessins  sinaeax  blancs.  Evidemment  eile  est  la 
procbe  parente  de  la  pr^c^dente,  mais  eile  en  diff^re 
par  la  forme  plus  globuleuse ,  le  sommet  moins  6ley6y 
la  surface  unle  et  polie,  Tabsence  des  impressioDS 
spirales,  Touverture  plus  transverse,  lelabiom  moins 
indin^  vers  rinlärieur.  Parmi  des  centaines  d'indivi- 
dus  des  deux  formes,  je  n'en  ai  pas  rencontr^  deox 
d'embarrassants,  ce  qui  me  semble  appuyer  leur  distinc* 
tion  spöcifique. 

Aux  environs  de  laffa  s'est  trouv^e  une  petita 
Näritine  non  adulte,  qui  sous  bien  des  rapports,  la 
forme  g^n^rale,  la  convexitö  du  dernier  tour,  le  des- 
sin  ä  lin^oles  etc.,  s'accorde  avec  la  N.  Bellardifrj  mais 
eile  est  un  peu  plus  transverse,  et  plus  mince,  plus 
r^gulidrement  dessin^e;  eile  präsente  une  onverture 
plus  dilat^e  et  un  plan  labial  moins  calleux  et  plus 
inclin^.  Pomr  le  moment  je  ne  puis  la  consid^rer  que 
comme  un  döveloppement  peu  favoris^  de  cette  esp^ce. 
68.  CTPena  flaviatlUs  Müll.  Phil.  —  Abb.  77.  T.  1. 
f.  5.  _  Cat.  Bell.  53.  —  Bourg.  Cat.  79. 

M.  Bourguignat,  en  r^unissant  loutes  les  grandes 
Cyr^nes  de  TEgypte  et  de  la  Syrie  en  une  mdme  es- 
p^ce,  a  peut-Stre  raison,  ce  qu'une  ötude  conscien- 
cieuse  sur  les  lieux-mdmes  devra  d^cider;  n^anmoins, 
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au  point  actael  dela  science,  ce  m^Iange  absolu  me 
paratt  un  pas  retrograde,  puisque  les  vari^t^s,  aussi 
bien  que  les  espdces,  sont  le  produit  de  cpnditions 
dötermin^es ,  qu'il  est  surtout  interessant  d'^tudier 
dans  les  espöces  trds  r^pandues.  Le  plus  soavent 
en  une  m£nie  locaiit^  le  cercle  de  la  variabilit^  d'une 
esp^ce  n'est  pas  trds  ^lendu,  landis  qn'en  la  pour- 
saivant  vers  les  contr^es  ^loignäes  de  son  domaine, 
on  la  voit  se  modifier  soit  passag^rement,  solt  dM- 
nitivement  d'une  mani^re  pIns  consid^rable.  La  re- 
chercbe  de  ces  rapports ,  particnliers  ponr  chaque  es- 
pice,  est  nn  des  buts  les  plus  intdressants  que  doit 
se  poser  de  nos  jours  T^tude  des  Mollusques ,  un  but 
qu'ä  la  y6ril6  le  simple  amateur,  avide  de  nouveau- 
t^s  et  de  raret^s,  ne  saurait  appr^cier. 

M.  Roth  a  recueilli  deux  formes  de  Cyrönes  dans 
le  lac  de  Tiberias.  La  premidre  ressemble  par  sa 
forme,  sa  couleur  foncde,  la  nature  de  ses  dents  etc., 
ä  la  C.  flumuilis  M.,  teile  que  la  con9oit  M.  Phiiippi, 
Tauteur  qui,  ä  mon  avis,  ä  le  mieux  debrouill^  ce  genre 
difficile.  M.  Bellardi  Tavait  rencontrö  dans  Tancien 
Leonthes,  situ^  plus  au  nord. 

La  seconde  espdce  r^pond  ä  la 
69«  Cj^rena  cor  Lam.  —  An.  s.  vert.  V*  552. 

Elle  partage  la  couleur  fonc^e  ext^rieure  et  ia 
teinte  violac^e  int^rieure,  ainsi  que  le  genre  de  cos- 
tulation  de  la  pr^c^dente ,  mais  eile  a  sa  plus  gründe 
dimension  dans  le  sens  longitudinal ,  au  lieu  du  trans- 
versal (24,5  ä  22,5""");  ses  crochets  sont  aussi  plus 
ölev^s  et  assez  grdles,  sa  coquille  plus  öpaisse,  ses 
dents  plus  divergentes,  beaucoup  plus  dev^es,  les 
laterales  dirig^es  sous  un  angle  droit.  D  n'est  pas 
impossible  que  la  C.  crassula  Hss.  (Coqu.  d.  Bell.  54), 
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qaoiqae  plus  petita,  bien  plus  ^paisse  dans  ses  cro- 
chets^,  plus  claire  de  couleur,  ne  soit  en  definitive 
qu'une  varlät^  de  Tesp^ce  de  Lamark,  ce  que  Tave- 
nir  d^cidera.  Je  ne  dois  cacher  que  dans  le  lac  de 
Tiberias,  comme  dans  le  Leonthes,  il  se  trouve  quel- 
ques ^chantillons,  relativement  en  petit  nombre,  qoi 
sous  tous  les  rapports  sont  interm^diaires  enlre  les 
C.  fluviaiilis  et  cor\f  ce  qui  ne  me  paratt  pas  suEßsant 
pour  dtablir  Tldentitö  des  deux  espöces. 

10.  Unio  IHoralls  Lam.  —   An.  s.  vest.  VL  76. 
—  Rossm.  Icon.  f.  240. 

II  est  etonnant  de  ne  pas  trouyer  cette  espece 
mentionn^e  dans  les  Calalogues  de  M.  Bourguignat, 
si  riches  en  esp^ces  de  la  Syrie.  Gependant  eile  pa- 
ralt  exister  en  quanlild  dans  le  lac  de  Tiberlas ,  avec 
des  caractdres  constants  qui,  oomparäs  ä  ceux  de 
Tespdce  fran9aise,  ne  permettent  pas  mdme  une  s^ 
paration  au  degr^  de  la  variätd.  En  somme,  les 
^chantillons  de  la  Palestine  sont  un  peu  moins  renfl^s, 
les  crochets  surtout  un  peu  moins  bombäs  et  en  möme 
temps  une  id^e  plus  rapproch^s  du  bord  anterieur, 
le  rapport  des  deux  cdt^s  ^tant  21  :  44  au  lieu  de 
22 :  42.  Tous  les  autres  caract^res ,  la  forme  du 
contour,  la  configuration  des  dents  et  des  lamelles, 
la  sculpture  des  crochets,  form^s  par  une  s^rie  de 
rides  bien  continues  et  sinueuses  au  milieu  etc. 
sont  tellement  identiques  qu'il  serait  ridicule  de  met- 
tre  de  Timportance  ä  des  caract^res  ordinairement  si 
peu  fixes.  Cette  Unio  a  öt^  cit^  des  environs  d'An- 
drinople. 

n.  Vnio  terminalls  Bourg.  —  Cat.        T.  3.  f. 
4—6. 

H.  Roth  Ta  renconträe  comme  M.  de  Saolcy  dans 
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le  lac  de  Tiberias.  Je  n'ai  rien  d'essentiel  ä  ajouter 
ä  la  description  de  M.  Bourgoignat ,  seulement  la  coq- 
leur  dominante  n'est  pas  le  noirätre,  mais  un  bron, 
tirant  sur  le  vert  et  fasci^  dans  le  sens  des  lignes 
d'accroissement  de  quelques  bandes  obscures.  Parmi 
les  esp^ces  d'Europe  il  n'y  a  que  YV.  tumidus  Retz, 
qui  par  sa  forme  se  rapproche  de  oette  jolie  esp^ce, 
mais  eile  est  moins  large  et  moins  dpaisse,  moins  acu- 
min^e,  sa  dent  principale  n'est  pas  aussi  pyramidale 
et  plus  parallele  au  bord  cardinal ,  ses  rides  sont  plus 
grossi^res  et  irräguli^res.  Je  pense  qu'on  ne  peut 
les  confondre. 

IS.  Vnio  Jordanicas  Bourg.  —  Am^n.  mal.  T.  16. 
f.  1-3. 

Ce  n'est  qu'avec  doute  que  je  ränge  une  seconde 
Unio,  trouv^e  ^galement  en  nombre  dans  le  lac  de 
Tiberias,  sous  cette  espöce,  propos^e  par  M.  Bour- 
guignat.  Elle  ne  lui  correspond  qu'en  partie  et  forme 
plutöt  rintermädiaire  entre  cette  esp^ce  et  la  pr^c^- 
dente.  Elle  est  moins  ^paisse,  moins  pointue  antö- 
rieurement  que  la  terminalis^  dont  eile  partage  par- 
contre  la  coloration  et  la  sculpture  des  crochets.  Sa 
dent  principale  cardinale  est  surtout  plus  allong^e, 
non  pyramidale  9  et  log^e  dans  un  creux  de  Tautre 
valve,  dont  les  deux  bords  sont  relevös,  caract^re 
qui,  plus  döveloppd,  convient  ä  un  grand  nombre  d'es- 
p^ces  asiatiques.  Sous  ce  rapport,  ainsi  que  pour 
le  contour  de  ia  coquille,  surtout  de  Textr^mit^  an- 
t^rieure,  eile  se  rapproche  de  Y  ü.  jordmicus^  dont  eile 
dififöre  parcontre  consid^rablement  par  la  sculpture  plus 
fine  et  plus  continue  des  crochets,  ä  moins  que  la 
figure  4  ne  seit  incorrecte,  ce  qui  me  paratt  assez 
probable.    D'apr^s  ce  qu'on  sait  de  la  variabilitö  des 
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Najades  saivant  les  localit^s,  il  ne  serait  pas  impos- 
sible  que  les  deux  espöces  dassent  £tre  r^onies;  Q 
est  bien  rare  de  rencontrer  en  une  mdme  contra 
deox  esp^ces  diffiärentes  d'un  mdme  type.  Ne  la  con- 
naissant  pas,  je  ne  me  prononcerai  pas  sur  VD.  hmu- 
Ufer  Bourg.  (Am6n.  mal.  166.  T.  17.  f.  5—8)  prove- 
nant  ^gtilement  du  Jourdain. 

TS.  Vnlo  Reqaleni  Mich.  —   Compl.  160.  T.  14. 
f.  24. 

11  est  certes  interessant  de  rencontre,  ontre  Vü. 
KttaraUsy  nne  seconde  esp^ce  fran^aise  dans  le  lac 
de  Tiberias,  et  cependant  Tidentit^  avec  les  ^cbantil- 
lons  du  lac  Bourget  en  Savoie,  par  exemple,  est  si 
parfaite,  qu'il  m'est  impossible  d'indiquer  la  moindre 
diff(^rence  constante,  ä  Texception  d'une  faible  ten- 
dance  de  Fextr^mite  ant^rieure  ä  s'abaisser,  ce  qui 
rend  le  bord  inf^rieur  plus  rectiligne.  Comme  en  ce 
point  plusieurs  esp^ces  europ^ennes  varient  considö- 
rablement,  suivant  la  nature  du  fond  sur  lequel  elles 
vivent  et  d^veloppent  mdme  un  rostre,  il  n'est  pas 
permis  d'appuyer  sur  cette  diffärence.  Parmi  les  es- 
pdces  eitles  par  M.  Bourguignat,  il  n'y  en  a  aueune, 
dout  Tespöce  präsente  puisse  6lve  rapproch^e;  la 
plus  voisine  paratt  dtre  Yü.  Bruguieremus  (Gat.  78.  T. 
2.  f.  54—56),  provenant  des  environs  de  Smirne, 
mais  eile  est  bien  plus  large  dans  le  sens  vertical, 
d'nne  coloration  radi^e  et  munie  de  dents  diSi^rentes. 
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Dr.  Rudolf  Wolf. 


XII.  Vortrag  Über  die  Sonne  und  ihre  Flecken ,  am  10.  Ja- 
nuar 1861  vor  gemischtem  Publikum  gehalten ;  Beobach- 
tUQgeo  der  Sonnenflecken  im  Jahre  1860  und  Berechnung 
der  Variation  dieses  Jahres  ;  Mittheilung  der  Relativzahlen 
von  1749  bis  1860;  Aufstellung  einer  Formel  zur  Berech- 
nung aller  Minima's  seit  Entdeckung  der  Sonnenflecken; 
Aufstellung  einer  Höhenperiode ,  und  Andeutung  eines 
sehr  wichtigen  Gesetzes ;  Fortsetzung  der  Sonnenflecken- 
literatur. 

^Betrachten  wir  die  Sonne,  wenn  eine  dünne  Ne- 
belschichte ihren  Glanz  dämpft,  oder  ein  farbiges  Glas 
unser  Auge  schützt,  mit  einem  Fernrohr,  so  zeigen 
sich  beinaiie  immer  an  einzelnen  Stellen  ihrer  Licht- 
hülle,  der  sog.  Photosphäre,  chinkle,  fast  schwarze 
Flecken  von  verschiedener  Grösse  und  Gestalt,  oft 
mit  einer  Art  Hof  oder  Halbschatten  umgeben,  —  an 
andern  Stellen,  namentlich  gegen  den  Rand  hin,  er- 
blickt man  zuweilen  in  Silberlicht  glänzende  Adern 
oder  sog.  Fackeln,  -  ja  bei  etwas  starker  Vergrös- 
serung  erscheint  uns  die  ganze  Scheibe  wie  grie^ 
oder  gar  mit  Schuppen  bedeckt.  —  So  hatten  sich 
die  Alten  die  Sonne  nicht  gedacht,  —  sie  glaubten 
das  Gestirn,  dem  die  Menschen  so  viel  verdanken, 

VI.  2.  12 
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und  in  dem  manche  Völker  sogar  Gott  verehrten, 
müsse  doch  mindestens  eben  so  rein  sein ,  als  jenes 
edle  Metall,  das  einst  in  Form  eines  Kalbes  angebetet, 
nnd  bis  vor  Kurzem  mit  demselben  Zeichen  wie  die 
Sonne  (einem  Kreise,  mit  einem  Punkte  im  Innern) 
geschrieben  wurde.  Wenn  daher  „in  denen  vorigen 
Seculis^,  wo,  wie  Balthasar  Mentzer  einst  sagte, 
„die  Astronomi  noch  keine  gläsernen  Augen  gehabt^, 
sich  Flecken  auf  der  Sonne  bildeten,  die  (wie  es  z.  B. 
in  den  Jahren  807,  840  und  1096  geschah)  durch  ihre 
Grösse  dem  freien  Auge  sichtbar  wurden,  so  dachte 
Niemand  an  wirkliche  Flecken,  sondern  die  Meisten 
glaubten  einen  sog.  Durchgang  eines  der  untern  Pla- 
neten, des  Merkur  oder  der  Venus,  zu  sehen,  unbe- 
kümmert darum,  ob  ein  solcher  acht  und  mehr  Tage, 
während  denen  diese  Flecken  sichtbar  geblieben  wa- 
ren, in  Anspruch  nehmen  könne,  —  behauptete  ja 
noch  ein  Keppler,  als  er  am  28.  Mai  1607  einen  Fle- 
cken auf  der  Sonne  wahrnahm ,  er  habe  „den  Planeten 
Mercnrium  innerhalb  des  Gezircks  der  Sonnenkugel 
gesehen." 

„So  standen  die  Sachen,  als  an  einem  December- 
Morgen  des  Jalfres  1610  der  junge  Johannes  Fabri- 
cius,  welcher  eben  bei  seinem  Vater  (dem  als  Ent- 
decker der  Mira  oft  genannten  Pfarrer  David  Fabri- 
cius  zu  Osteel  in  Ostfriesen)  auf  Besuch  war,  den 
Einfall  hatte ,  ein  Fernrohr  auf  die  aufgehende  Sonne 
zu  richten,  um  den  Rand  derselben  in  Beziehung  auf 
allfällige  Ungleichheiten  zu  untersuchen.  Wie  erstaunte 
er,  als  er  auf  der  Sonne  nahe  am  Ostrande  einen 
schwärzlichen  Flecken  von  nicht  geringer  Grösse  er- 
blickte. Anfänglich  dachte  Fabricius  an  eine  vorfiber- 
ziefaende  Wolke,  ttberzeugte  sich  aber  bald,  dass  dem 


Digitized  by  VjOOQ  iC 


W^if,   MUtheHoBgeD  über  die  SewesfleokeB.  159 

nicht  90  sei 9  and  rief  nach  dem  Vater,  damit  auch  er 
die  aufiallende  Erscheinung  betrachte.  Als  die  Sonne 
etwas  iiöher  gestiegen  war,  lionnten  sie  ihren  Glanz, 
den  sie  noch  nicht  zn  dämpfen  wussten,  nicht  mehr 
ertragen,  und  überdiess  bewölkte  sich  der  Himmel. 
Mit  gespannter  Erwartung,  die  ihnen  Nachts  den  Schlaf 
raubte,  harrten  sie  des  folgenden  Morgens,  und  — 
der  Flecken  war  noch  da,  ja  zeigte  sich  sogar,  als 
sie,  um  die  Augen  zu  schonen,  darauf  verfielen,  das 
Sonnenbild  durch  eine  kleine  Oeffnung  in  ein  dunkles 
Zimmer  fallen  zu  lassen,  —  nur  schien  er  ein  wenig 
seine  Stellung  verändert  zu  haben.  Als  donn,  nach 
drei  trüben  Tagen,  die  Sonne  wieder  betrachtet  wer- 
deq  konnte,  war  der  Flecken  sehr  merklich  von  Osten 
gegen  Westen  fortgerückt,  und  am  östlichen  Rande 
ein  neuer  zum  Vorschein  gekommen,  in  den  folgen- 
den Tagen  kam  noch  einer  dazu,  und  alle  drei  Fle- 
cken bewegten  sich  fortwährend  nach  dem  Westrande, 
an  dem  endlich  der  erste  Flecken  verschwand.  Fa- 
bricius'  Hoffnung,  ihn  wiederkehren  zu  sehen,  wurde 
nicht  getäuscht,  —  nach  etwa  zehn  Tagen  erblickte 
er  ihn  neuerdings  am  Ostrande,  und  später  folgten 
auch  die  übrigen  Flecken.  Die  hieraus  zu  Tage  tre- 
tende Rotation  wurde  auch  durch  Beobachtungen  im 
folgenden  Jahre  bestätigt,  und  am  13.  Juni  1611  un- 
terzeichnete Johannes  Fabricius  zu  Wittenberg,  wo- 
hin er  behufs  Fortsetzung  seiner  medizinischen  Stu- 
dien gereist  war,  die  Dedication  seiner  classischen 
Schrift  „De  maculis  in  Sole  observatis.^ 

„Unterdessen  hatte  im  März  1611  auch  Professor 
Christoph  Scheiner  in  Ingolstadt  im  Beisein  eines  seiner 
Schüler,  des  nachmals  berühmten  Astronomen  Johann 
Baptist  Cysat  von  Lizern,  Flecken  auf  der  Sonne 
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gesehen;  als  aber  sein  Provincial  Bosieiis  davon  hörte, 
wurde  er  von  ihm  nicht  übel  abgekanzelt,  etwas  se- 
hen za  wollen,  wovon  in  Aristoteles  nichts  zu  lesen 
sei,  —  es  wäre  für  ihn  rathsamer  seine  Augen  aus- 
zureiben  und  seine  Gläser  zu  reinigen,  als  sich  etwa 
durch  Veröffentlichung  seiner  vermeinten  Entdeckung 
zu  blamiren.  Scheiner  liess  sich  wirklich  vor  der 
Hand  durch  den  peripatetischen  Zeloten  einschüchtern, 
und  erst  nachdem  er  vom  Oktober  hinweg  neuer- 
dings und  wiederholt  Flecken  gesehen,  gewann 
er  den  Muth,  darüber  unter  dem  Namen  ^Apelles^ 
drei  Briefe  an  den  Augsburgischen  Patricier  Markus 
Welser  zu  schreiben,  welche  dieser  interessant  ge- 
nug fand,  um  sie  sogleich  drucken  zu  lassen,  und 
verschiedenen  Gelehrten  vorzulegen.  Unter  Anderm 
sandte  Welser  ein  Exemplar  dieser  Briefe  an  den 
berühmten  Galilei,  worauf  ihm  derselbe  im  Mai  1612 
erwiederte,  dass  er  schon  vor  18  Monaten  (also  im 
October  1610)  Sonnenflecken  gesehen,  und  Vielen 
gezeigt,  auch  seither  deren  Bewegung  und  Veränder- 
lichkeit erkannt  habe.  Wir  haben  keinen  Grund  die 
Richtigkeit  dieser  Behauptung  zu  bestreiten,  die  noch 
kürzlich  mit  Briefen  Galilei's  und  seiner  Zeitgenossen 
belegt  worden  sein  soll;  aber  dann  muss  angenom- 
men werden,  dass  Galilei,  der  sonst  seine  Entdeckun- 
gen ziemlich  schnell  publicurte,  oder  zum  Mindesten 
in  einem  Anagramm  versteckte,  die  Wichtigkeit  seiner 
Entdeckung  anfänglich  übersehen  habe,  — und  über- 
diess  bleibt  es  auffallend ,  dass  er  auch  später  meines 
Wissens  nie  Beobachtungen  über  die  Sonnenflecken 
producirte,  welche  älter  als  die  von  Scheiner,  ge- 
schweige als  die  von  Fabricius  waren.  Gewiss  ist, 
dass  Galilei  zu  der  Zeit,  wo  er  den  erwähnten  Brief 
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an  Welser  schrieb,  schon  sehr  vorgeschrittene  An- 
sichten über  die  Sonnenflecken  hatte,  auf  welche  ich 
nnten  zurückkommen  werde,  —  und  dass  er  schon 
um  dieser  willen  eine  hervorragende  Stelle  in  dem 
ersten  Abschnitte  der  Sonnenfleckengeschichte  ver- 
dient, —  eher  als  um  des  heftigen  und  nur  zu  bald 
persönlich  werdenden  Prioritätsstreites  willen,  wel- 
chen er  Jahre  lang  mit  Scheiner  führte,  und  in  dem 
das  beiderseitige  Ignoriren  des  unbedingt  frühern  Fa- 
bricius  das  merkwürdigste  ist.  Für  die  Wissenschaft 
hatte  übrigens  dieser  Streit  die  gute  Folge,  dass  Ga- 
lilei und  Scheiner  während  längerer  Zeit  den  Sonnen-« 
flecken  eine  verdoppelte  Aufmerksamkeit  zuwandten, 
und  in  betreffenden  Werken  werthvolles  Material  für 
ihr  Studium  niederlegten,  —  welches  um  so  wichtiger 
geworden  ist,  als  der  erste  Eifer  für  die  neue  Erschei- 
nung nur  zu  schnell  erlosch,  und  von  den  allfällig 
noch  angestellten  Beobachtungen  sich,  mit  Ausnahme 
derjenigen  HeveFs,  nur  wenige  Spuren  bis  auf  unsere 
Zeit  erhalten  zu  haben  scheinen. 

„Das  Ursachenthier^,  wie  Lichtenberg  einst  den 
Menschen  definirt  haben  soll,  halte  natürlich  nach 
Entdeckung  der  Sonneuflecken  nichts  Eiligeres  zu 
thun,  als  die  Natur  derselben  zu  besprechen,  und  da 
waren  Manche,  zu  denen  wenigstens  anfänglich  auch 
Scheiner  gehörte,  welche,  um  die  Reinheit  der  Sonne 
aufrecht  zu  erhalten ,  die  Annahme  machten ,  es  exi-* 
stiren  verschiedene,  nahe  um  die  Sonne  kreisende 
Körper,  die  zuweilen  für  uns  vor  die  Sonne  treten, 
und  uns  so  als  Flecken  erscheinen ,  —  schlug  ja  be- 
reits der  Franzose  Tard^  vor,  diese  Körper  bour- 
bonische,  der  Niederländer  Malapertius  aber  sie 
österreichische  Gestirne  zu  nennen.    Obschon  je- 
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doch  Ersterer  gtinz  ärgerlich  ausrief,  man  würde  ja, 
bei  Annahme  wirklicher  Flecken ,  die  Behauptung  auf- 
stellen das  Weltauge  sei  krank,  so  konnte  er 
seine  Ansicht  damit  doch  nicht  retten;  denn  eine  nur 
etwas  genaue  Betrachtung  des  Verlaufes  der  Erschei- 
nung eines  Sonnenfleckens  zeigte,  dass  er  sich  durch- 
aus nicht  wie  ein  vorübergehender  Körper  verhielt, 
sondern  gegen  jeden  Sonnenrand  hin  genau  in  der 
Weise  verkürzt  wurde,  wie  es  einem  Theile  der  Ku- 
gel zukömmt^). 

^Diejenigen  Astronomen,  welche,  den  erwähnten 
Erscheinungen  entsprechend,  die  Flecken  der  Sonne 
selbst  zutheilten,  kamen  bald  überein,  dass  die  ge- 
meinschaftliche Bewegung  der  Sonnenflecken  vom  Ost- 
rande nach  dem  Westrande  durch  eine,  scheinbar 
27  bis  28  Tage,  eigentlich  aber  (ich  erinnere  an 
die  Aufgabe  über  die  Uhrzeiger,  welche  Jedem  be- 
kannt ist,  der  einmal  den  lieben  Meyer -Hirsch  ge- 
nossen hat)  nur  25  bis  26  Tage  dauernde  Rotation 
der  Sonne  um  ihre  Axe  zu  erklären  sei,  —  eine  Ro- 
tation, welche  schon  Giordano  Bruno  und  Keppler 
vermuthet,  der  Erstere  sogar  am  17.  Februar  1600, 
lieben  andern  sog.  Irrlehren,  auf  dem  Scheiterhaufen 
festgehalten  hatte.  Ueber  die  eigentliche  Natur  der 
Flecken  walteten  dagegen  immer  noch  verschiedene 
Ansichten,  und  zwar,  —  von  einzelnen  dahingehö- 
rigen Aussagen,  wie  z.  B.  der  des  Minoriten  Octoul, 


1)  Siebe  Fi^ar  |,  wo  tin  über  die  SooDe  we^ziebeDder  Flecken 
QDd  ein  sie  umkreisender  dunkler  Körper  dargeflteUl  sind.  Leti- 
torer  würde  zu  beiden  Seiten  der  Sonne  gar  nicbt,  vor  der  Sonne 
aber  ebenfaUs  als  schwarzer  Flecken  gesehen  werden,  —  jedocb 
ohne  die  bei  dem  wirklieben  Flecken  Torkommende  Verkürzung  im 
Sinne  der  Bewegung  zu  teigen. 
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man  tobe  am  21 .  Oetober  1^35  £wei  grosse  Schiffe  durch 
die  Sonue  segeln  gesehen,  Umgang  nehmend,  —*  we- 
sentlich zwei:  Die  Einen,  —  an  ihrer  Spitze  der 
als  Entdecker  des  Nebels  in  der  Andromeda  und  Mit- 
Entdecker  der  Jupitersmonde  oft  genannte  Brandenbur- 
gische Hofastronom  Simon  Marius  von  Gunzenhausen, 
—  hielten  die  Flecken  für  eine  Art  Schlacken,  wel- 
che sich  bei  dem  grossen  Sonnenbrande  absondern,  und 
k«»en  sogar,  weil  zufällig  in  dem  Kometenjahre  1618  die 
Sonne  meist  fleckenlos  war,  auf  die  Vermuthung,  es 
möchten  die  Kometen  aus  solchen  Schlacken  entstehen, 
welche  die  Sonne  zu  Zeiten  auswerfe,  um  dann  „wie 
ein  gebutztes  Kertzeniiecht^  nur  wieder  um  so  heller 
SU  leuchten.  --  Die  Andern,  —  an  ihrer  Spitze  Ga- 
lilei, —  hielten  dagegen  die  Flecken,  um  ihrer  gros- 
sen Veränderlichkeit  willen,  für  etwas  Wolkenartiges^ 
-*  hiebei,  je  nach  ihrer  Vorstellung  Yon  der  Sonne, 
bald  mehr  an  unsere  gewöhnlichen  Wolken,  bald 
mehr  an  Rauchwolken  oder  aufsteigende  Dämpfe,  den- 
kend, —  und  es  lüsst  sich  nicht  läugnen,  dass  diese 
Anschaniingsweise  yiel  für  sich  hatte,  wenn  sie  auch, 
wie  wir  bald  sehen  werden,  später  noch  bedeutend 
modificirt  werden  musste. 

„Positiveres  ergaben  bereits  die  ältesten  Beobach^ 
taugen  über  Grösse,  Anzahl,  Gestalt,  Veränderlich-* 
keit  und  Lage  der  Sonnenflecken,  und  die  neuere  Zelt 
bat  in  dieser  Beziehung  nicht  viel  mehr  als  das  Ver*- 
dienst  ansnsprecben  ^  präcisere  Beispiele  gesammelt 
zu  haben  9  welche  ich  denn  auch  im  Folgenden  benu- 
tüen  werde.  —  Was  zunächst  die  Grösse  der  Flecken 
anbelangt»  so  varirt  dieselbe  ungemein.  Neben  kaum 
nessbaren  Punkten,  sieht  man  oft  Flecken,  welche 
einm  ganz  ansebnUohen  Theil  der  Sonnensoheibe  be<- 
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decken«  So  sah  Darqaier  in  Toulouse  am  SO.  Jannar 
1767  einen  Flecken  von  freiem  Ange,  was  nach 
Schwabens  Beobachtungen  voraussetzt,  dass  er  emen 
Durchmesser  yon  mindestens  50",  oder  (da  1"  in  der 
Distanz  der  Sonne  etwa  100  geographischen  MeUen 
entspricht)  von  &00  Meilen  hatte,  —  so  sah  Pastorff 
in  Frankfurt  im^O.  am  24.  Mai  1828  gleichzeitig  ver^ 
schiedene  grosse  Flecken,  deren  einer  100''  lang  und 
60''  breit  war,  also  etwa  27  mal  so  viel  Fläche  hatte 
als  der  Equator  unserer  Erde ,  —  so  fand  ich  in  Bern 
am  30.  Dezember  1848  eine  dichte  Fleekengruppe 
von  270''  Länge  und  110"  Breite,  was  emer  Fläche 
von  circa  200  Millionen  Quadratmeilen  entspricht,  -r- 
Ebenso  verschieden  als  die  Grösse,  ist  die  Anzahl 
der  Flecken.  Zuweilen  ist  die  Sonne  Tag  fiir  Tag 
wie  mit  Flecken  besäet,  —  und  andere  Mal  >^eder 
Wochen  und  Monate  lang  ganz  rein.  So  sah  ich  am 
28.  Juni  1860  schon  mit  einem  zweifttssigen,  d.  h. 
einem  ganz  gewöhnlichen  tragbaren  Fernrohre ,  nicht 
weniger  als  47  Flecken  und  Punkte  auf  der  Sonne, 
während  idi  im  Jahre  1855,  sogar  mit  einem  vierfUs- 
sigen  Fernrohr,  vom  14.  August  hinweg  bis  zum  1.  Oc- 
tober  nicht  das  kleinste  Pünktchen  auf  derselben  fin*- 
den  konnte.  —  Gestalt  und  Gruppirung  der  Flecken 
sind  ebenso  manigfaltig,  als  rasch  wechselnd.  Scbi^ 
Abgrenzungen  kommen  fost  ismier,  regelmässige  Fer-* 
men  dagegen  sehr  selten  vor.  Grössern  Flecken 
folgt  meistens  eine  Anzahl  kleinerer,  bisweilen  von 
gemeinschaftlichem  Halbschatten  umgeben,  der  über- 
haupt bei  etwas  bedeutendem  Flecken  fast  nie  fehlt. 
Doch  sieht  man  auch  hin  und  wieder  einzelne  Fle- 
cken, und  gerade  solche  tiberdauern  nicht  selten  mehr 
als  eine  Rotation  fast  unverändert,  während  bei  aus- 
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gedehnten  Groppen  durch  Vereinigung  oder  Zertbei-* 
hing  oft  von  emem  Tage  zum  andern  so  starke  Ver- 
änderungen vor  sich  gehen ,  dass  es  schon  da  schwer 
hilt  den  Identitftts- Nachweis  zu  führen,  gesdiweige, 
wenn  es  nach  mehreren  trüben  Tagen,  oder  gar  bei 
vermutheter  Wiederkehr  geschehen  sollJ)  —  Die  Lage 
der  Flecken  betreffend,  fand  schon  Scheiner,  dass 
sie,  nrit  seltenen  Ausnahmen,  in  zwei  schmalen,  an 
die  Streifen  Jupiters  und  unsere  Passatzonen  erinnern«* 
den  Gürteln  zu  beiden  Seiten  des  Equators  vorkom-^ 
men,  gegen  die  Pole  hin  gar  nie. 

„Es  ist  wohl  anzunehmen,  dass  die  eben  mitge«* 
theiHen  Reaultate  der  ältesten  Beobachtungen  ftber  die 
Sonnenflecken,  den  Astronomen  in  der  zweiten  Hälfte 
des  17.  und  der  ersten  Hilfte  des  18.  Jahrhunderts 
als  das  Hdcbste  erschienen,  was  Überhaupt  auf  diesem 
Gebiete  erreicht  werden  könne;  denn  sonst  würde 
man  niefat  begr^en,  dass  in  dieser  langen,  und  fbr 
die  Astrononäe  gar  nicht  imfrachtbaren  Zeit,  keine 
einzige  betreffende,  nur  etwas  zusammenhängende 
Beebacbtnngsrelbe  an  das  Tageslicht  trat,  keine  ein*« 
sffge,  wesentiieb  Neues  bringende  Abhandlung  odw 
Schrift  ttber  diese  Verhältnisse  erschien.  Abgesehen 
von  einzelnen  Versuchen,  die  Rotation  der  Sonne  ge^ 
neuer  zu  bestimmen ,  treten  nur  beiläufig  am  Anfange 
des  vor^en  Jahrhnderts  zwei  Vorläufer  der  in  der 
2"^  Hälfte  desselben  wieder  auf];fenommenen  Untersu- 
obnngm  aber  die  Natmr  der  Flecken  airf,  —  die  von  dem 
französischen  Astronomen  de  La  Hire  ausgesprochene 


^)  Siebe  Figur  VI,  wo  oma  die  VerüttdernBgen  siebt,  welche 
eliie  FlecbeDgroppe  naeh  meiner  Beobacbtimg  tob  ftO«  bis  SS.  Ao* 
goit  1848  nach  and  nacb  erlilt. 
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Idee,  es  möchten  dieFieoken  eiitsteimi,  weno  dvrdi 
eine  Art  Ebbe  in  der  Pholosphäre  einzeloe  Sonnen-* 
berge  bloss  gelegt  werden,  —  und  die  von  dem  deut- 
schen Astronomen  Rost  geäusserte  Vermutbang,  es 
seien  die  Sonnenflecken  tiefe  Abgründe,  welche  mit 
Sonnen -*VaI<mnen  in  Verbindwg  stehen. 

^Was  Rost  ohne  Begründung  hingestellt  hatte, 
und  auch  wen  ig  Beachtung  fand,  wurde  einige  Jahr-* 
Mhnte  später  von  Schalen  in  Nördlingen,  und  bald 
darauf  auch  von  dem  bekannten  englischen  Astronor- 
men  Wilson  nicht  nur  behauptet,  sondern  siemlich 
ttberseugend  erwiesen.  Beide  sprachen  sidi  des 
Bestifluntest»  dafftr  amn,  d«ss  die  Kerne  der  Fle- 
ck^i  tiefer  stel^n,  als  die  Phetosphdre,  und  Beide 
belegten  diese  Ansicht  ttbereiaetiHmiend  mit  dem  Fac- 
tum, dass  sich  bu weilen  Flecken  seigett,  welche  In 
der  Mitte  der  Sonne  einen,  bu  beiden  Seiten  gleich 
breiten  Halbschatten  besitzen,  während  dieser  Halb- 
schatten vor  der  Sonnenmitle  links,  dagegen  nach 
der  SottBmMnitte  rechts  breiter  eradteiM,  —  ein  Fac* 
tom,  das  in  der  That  bei  einer  Vertiefung  eme  aoth- 
wendige  Folge  ist,  während  sich  bei  einer  Erhöhung 
gerade  die  entgegengesetzte  Erscheinung adgen 
wttrdei).  —  Auch  der  grosse  Wilheim  Herschel  schloss 
sidi  ganz  dieser  Ansicht  an,  nannte  sogar  die  Fle- 
cken 0 Öffnungen,  und  stelHe  in  einer  Abtoidlung 
aber  die  Smine,  welche  er  am  16.  April  1801  d^ 
Royal  Society  hi  London  vorlas,  folgeode  Theorie 


^)  Vergleiche  Figur  II,  wo  oben  eine  Verliefoog,  aoten  eine 
BrböfaoDg,  so  Terieichoet  sind»  wie  sie  sich  bei  einer  Bewegung 
llbor  die  Sonne  toh  linkt  nach  reobts  nach  und  nach  teigea 
mötsten. 
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als  Endergebükis  seiner  Beebochtongen  inif :  Die  Soqm 
ist  ein  dunkler  Körper,  und  mit  einer  transparenten 
Atmosphäre  umgeben,  auf  welcher  die  wolkenähnliohe 
Pbotosphäre  schwimmt.  Zuweilen  steigen  von  dem 
Sonnenkörper  Dämpfe  auf,  und  diese  zerreissen  die 
Pbotosphäre;  man  sieht  alsdann  auf  den  wenigstens 
relativ  dunkeln  Sonnenkörper  hinein,  und  glaubt  so, 
einen  dunkeln  Fleck  zu  sehen,  der  (wenn  noehring« 
um  ihn  etwas  von  den  tiefer  Itegenden,  wolkenarti-» 
gen  TheUen  der  Pbotosphäre  abgedeckt  ist)  von  dner 
Art  Hof  eingefasst  scheint.  — Mit  dieser  Herschelscboi 
Theorie  erklärten  sich  Zeitgenossen  und  spätere  Astro- 
nomen 0  fast  ohne  Ausnahme  einverstanden,  —  so  auch 
der  bekannte  Mttnchner  Astronom  Gruithmsen,  der 
I.  B.  in  seinem  Jahrbuche,  bei  Besprechung  der  Fle<- 
chenarmuth  zu  Anfang  der  Zwanziger-iahre,  in  seiner 
drolligen  Weise  sagt:  „Vom  8.  Mai  bis  7.  August  18äl 
war  die  Sonne  meistentheils  ohne  alle  Oeffnuag.^  -* 
Und  in  der  That  vertragen  sich  mit  den  Ansichten 
Herschels  die  meisten  der  an  den  SonMSaflecken  be- 
obachteten EIrsoheinungett  ganz  gut,  ja  ieb  glaubte 
in  dem  fleckenreichen  Jahre  1848  mehrmals  dem  Bil-^ 
den  von  Blasen  in  der  Photosphäre,  und  dem  Sicii^ 
barwerden  von  Sonnenflechen  in  Folge  Zerapriagefis 
dieser  Blasen,  förmlich  2uzus»hen.  Auch  die  wir- 
belförm^en  Bewegungen,  welche  Seecbi,  Chacornae, 
und  andere  mit  mächtigen  Fernröhren  bewaffiiete  Be- 
obachter neuster  Zeit,  in  einielnen  grösfisem  Flecken 


1)  Secobi  liat  sogtr  yor  eiaig«D  lahreo  eio  Verfiibrea  ▼•röflTeiil« 
licht  die  Tiefe  der  OeffDungeD  za  messen,  und  aach  ick  habe  schon 
Yor  längerer  Zeit  Formeln  für  eine  solche  Bestimmung  aofgeslellt, 
aber  bis  jetzt  noch  keine  Gelegenheit  gefunden  die  za  Ihrer  Anweo« 
4«ag  ttiUbigvo  Jeobaoblutigen  zu  maobeti. 
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zn  sehen  glaubten,  gehen  ganz  gut  damit  zusammen, 
und  endlich  darf  nicht  vergessen  werden,  dass  wie- 
derholt berichtet  wird,  es  haben  sich  beim  Austritte 
sehr  grosser  Flecken  förmliche  Einschnitte  in  dem 
Sonnenrande  gezeigt. 

^Eine  neue  Epoche  fhr  unsere  Kenntniss  der  Sonne 
fällt  auf  das  Jahr  1826,  in  welchem  Herr  Hofrath 
Schwabe  in  Dessau  eine  bis  auf  die  neueste  Zeit  mit 
seltener  Ausdauer  fortgeführte,  und  von  Anfang 
an  nach  einem  sehr  zweckmässigen  Plane  angelegte 
Beobachtungsreihe  der  Sonnenflecken  begann.  —  Wäh- 
rend Schwabens  Vorgänger,  so  weit  wenigstens  ihre 
Aufieeichnungen  veröffentlicht  worden  sind,  entwe- 
der versäumten  (wie  es  sogar  Scheiner  vorzuwerfen 
ist]  sich  Tag  für  Tag  ein  vollständiges  Bild  von  der 
Sonne  XU  entwerfen,  und  meistens  von  der  vorge- 
fassten  Meinung  ausgingen,  es  sei  nur  merkwürdig, 
wenn  die  Sonne  viele  Flecken  zeige,  —  oder,  wenn 
sie  vollständiger  notirten  (wie  z.  B.  Hevel  und  Zuc- 
coni),  nach  kurzer  Zeit  ermttdeten,  —  so  Hess  dage- 
gen er  schon  seit  85  Jahren  keinen  schönen  Tag  vor- 
beigehen, ohne  sich  zu  versichern,  ob  die  Sonne 
Flecken  zeige  oder  nicht,  und  ob  unter  den  allflälli- 
gen  Flecken  neue  vorkommen,  oder  alte  verschwun- 
den seien.  Schwabe  konnte  so  seit  1826  für  jeden 
Monat  und  jedes  Jahr  angeben,  an  wie  vielen  Tagen 
er  die  Sonne  ttberiiaupt  gesehen  habe,  an  wie  vielen 
dieselbe  fleckenfrei  gewesen  sei,  und  wieviele  neue 
Gruppen  in  dem  betreffenden  Zeitraum  sichtbar  wurden, 
und  in  diesen  blossen  Zahlen  lag  offenbar  ein  annä- 
herndes Maass  für  die  auf  der  Sonne  statt  habende 
Thätigkeit.  —  Während  sich  in  frUhern  Zeiten,  in 
Folge  der  gerügten  Umstände,  die  Meinung  festgesetzt 
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hatte,  es  unterliege  das  Phänomen  der  Sonnenflecken 
keiner  Regel,  so  konnte  dagegen  Schwabe  schon 
am  31.  Dezember  1843  durch  blosse  Vorlage  seiner 
Zahlen  den  bestimmten  Nach  weis  leisten,  dass,  we- 
nigstens während  der  Dauer  seiner  Beobachtungen, 
ein  regelmässiger  Wechsel  in  der  Häufigkeit  dieser 
Bildungen  statt  gehabt  habe,  und  dass  muthmasslich 
diese  Erscheinung  einer  Periode  von  etwa  10  Jahren, 
mit  bestimmt  ausgesprochenem  Maximum  und  Minimum^ 
unterliege,  —  in  der  Meinung,  dass  einer  fleckenarmen 
Zeit  nach  etwa  5  Jahren  eine  fleckenreiche  •  dieser 
nach  weitern  5  Jahren  wieder  eine  fleckenarme  folge, 
und  so  fortJ) 

„Man  hätte  erwarten  sollen,  es  werde  eine  solche 
Entdeckung,  nicht  nur  von  allen  Astronomen  sofort 
mit  dem  grössten  Interesse  begrüsst,  sondern  auch 
Geroeingut  aller  Gebildeten  werden;  aber,  so  sehr 
sich  die  neuere  Zeit  damit  brUstet,  von  vorgefassten 
Meinungen  frei  zu  sein,  so  hält  doch  fast  Jeder  an 
solchen  fest,  wenn  auch  mit  dem  mir  unerheblich 
scheinenden  Unterschiede,  dass  der  Eine  einen  po- 
sitiven Standpunkt  vorzieht  (den  Aberglauben),  der 
Andere  einen  negativen  (den  Unglauben),  der  Eine 
sich  bekreuzigt,  der  Andere  spottet,  —  und  so  leicht 
es  ist  vorübergehend,  sogar  mit  einer  bloss  vor- 
geblichen Entdeckung,  allgemeines  Aufsehen  zu  er- 
regen, so  schwer  hält  es  auch  jetzt  noch,  etwas 
Neuem  wirklichen  Eingang  zu  verschalFen.  i^nt- 
sprechendfand  auch  die  Schwabe'sche  Entdeckung  die- 


1)  Fig.  V  itellt  diesen  Gang  für  die  Jahre  1835  bis  1659  gra- 
phisch dar.  Die  Berge  entspreoben  den  ifaiimat  yon  1837  and  1848, 
die  Tbäler  den  Minlmit  tob  1844  uid  1868. 
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Ben  Einfang  1848  nwA  nidit,  randern  kanm  noch  18S2, 
wo  ihr  eine  neue  Entdeckung  folgte,  eq  deren  Ver- 
8t8ndni9S  ich  mir  jedoch  erlauben  muss  etwas  weiter 
auscuholen. 

^Eine  horizontal  acbwebende  Magnetnadel  w^t 
bekanntlich  mit  ihrem  einen  Ende  ungefähr  naph  Nor- 
den, mit  dem  andern  ungefähr  nach  Sttden,  und  £ent 
aeit  Jahrhunderten  als  sog.  Boussole  oder  Compass 
Bum  Auffinden  der  Weltgegenden,  —  jedoch  c^enbar 
nur  mit  Genauigkeit,  wenn  man  ihre  Abweichung 
von  dem  wirklichen  Nordpunkte,  oder  die  sog.  De- 
clination ,  kennt.  Diese  Declinalion  ist  nun  im  Alige- 
meinen för  zwei  verschiedene  Punkte  der  Erde 
verschieden,  und  sogar  an  einem  und  demselben 
Punkte  mit  der  Zeit  veränderlich.  So  wich  in  nnsern 
Oegenden  die  Magnetnadel  im  16.  Jahrhandert  nach 
Osten  ab,  aber  von  Jahr  zu  Jahr  etwas  weniger,  bis 
sie  nach  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  genau  nach 
Norden  wies;  gegen  Ende  des  17.  Jahrhunderts  wurde 
dann  eine  Abweichung  nach  Westen  bemerklich,  und 
diese  westliche  Dedination  nahm  während  des  ganzen 
18.  Jahrhunderts  zu ,  bis  sie  in  den  ersten  Dezennien 
des  laufenden  Jahrhunderts  ihr  Maximum  erreichte; 
jetzt  nimmt  sie  wieder  langsam  ab,  und  wird  moth- 
masslidi  nach  der  BBtte  des  folgenden  Jahrhunderts 
wieder  ganz  verschwinden,  um  bald  darauf  neuerdings 
in  östliche  Abweichung  überzugehen.  —  Ausser  die- 
sem circa  300jährigen  Pendelschlage  hat  die  feinere 
Beobachtung  der  neuern  Zeit  auch  noch  eine  tägliche 
Bewegung  der  Magnetnadel  nachgewiesen:  Auf  der 
ganzen  nördlichen  Hälfte  unserer  Erdkugel  hat  das 
Nordende,  auf  der  südlichen  Am  Sttdende  dar  Magnet- 
nadel an  jedem  Tage  zwischen  8  und  9  Uhr  Morgess 
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seitieii  öffffichsten  Stand ,  bewegt  sich  sodmn  bii  ^rea 
2  Ubr  Necbmittagps  Bach  Westen,  und  kehrt  nun  (wenn 
Tem  einer  kleinern  Schwankung  während  der  Nacht 
abgesehen  wird)  bis  zum  folgenden  Morgen  in  die 
erste  Lage  zurück.  Den  Unterschied  der  beiden 
flnssersten  täglichen  Stände  der  Magnetnadel  nennt 
man  Variation  9  und  man  weiss  schon  seit  längerer 
Zeit,  dass  diese  Variation  im  Allgemeinen  im  Som^ 
mer  grösser  ist  als  im  Winter,  und  dass,  während 
die  sie  hervorbringende  regelmässige  Bewegung,  wie 
wir  eben  gesehen  haben,  an  die  Ortszeit  gebunden 
ist,  zuweilen,  und  zwar  namentlich  bei  Nord*- 
Udkt ,  die  Nadel  auf  der  ganzen  Erde  in  d e m s e  1-* 
ben  Momente  eine  unregelmässige  Bewegung  an-^ 
irinmit,  welche  man  mit  dem  Ausdrucke  Störung 
bezeichnet  hat. 

^Im  Winter  1851/1852  stellte  der  bekannte  Astro- 
nom  Lamont  in  München  die  in  Göttingen  und  München 
Ton  18S5  bis  1850  regelmässig  angestellten  VariatiomEh- 
beobachlungen  zusammen.  Als  er  daraus  die  Monat« 
mittel  und  Jahresmittel  zog,  zeigte  sich  in  den  letztem 
eine  regelmässige  Zu^  und  Abnahme,  —  eine  Periode 
von  circa  10  Jahren,  wie  sie  Schwabe  för  die  Sonnen- 
flecken gefunden  hatte.  Lamont,  der  sich  früher 
wenig  um  die  Sonnenflecken  bekümmert  zu  haben 
scheint,  bemerkte  diese  Analogie  nicht,  und  kam  so 
inn  den  schönsten  Lohn  seiner  verdienstvollen  Arbeit. 
Gautier  tai  Genf  und  mir  fiel  sie  dagegen  soglefdi 
anf;  ja  wir  fanden  beide  im  Sommer  1852,  ohne  etwas 
von  einander  zu  wissen,  dass  nicht  nur  die  Längen 
der  beiden  Perioden  fiberdnstimmen^  sondern  auch 
die  Epochen,  nämiich  Maximam  mit  Maxinm«,  Miai-- 
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mnm  ttit  MinimumJ)  Diese  Uebereinstimnumg  zwi- 
schen swei  Phänomenen,  von  denen  das  Eine  bis 
dahin  nur  der  Sonne,  das  Andere  nur  der  Erde  an- 
zugehören schien,  war  ausserordentlich  merkwürdig, 
und  einzig  in  ihrer  Art.  Ich  machte  darum  s<^rt 
BUttheilung  an  Humboldt,  Faradey,  die  Pariser  Aca- 
demie,  etc.,  und  überall  wurde  sie  als  etwas  ebenso 
Neues  als  Wichtiges  begrüsst;  auch  Gautier  liess 
bald  darauf  etwas  über  seinen  entsprechenden  Fund 
hören.  —  Geraume  Zeit  nachher  zeigte  sich  sodann, 
dass  der  neben  Hansteen  unermüdlichste  Forscher  im 
Gebiete  des  Erdmagnetismus,  der  ehrwürdige  General 
Sabine,  noch  etwas  vor  uns,  und  sogar  unabhängig 
Yon  Lamont's  Arbeit,  dieselbe  Entdeeliung  gemacht, 
und  darüber  schon  im  Frühjahr  der  Royal  Society  eine 
Abhandlung  eingereicht  hatte.  Sabine  basirte  auf  die 
mi^netischen  Beobachtungen,  welche  seit  einer  Reihe 
von  Jahren  unter  seiner  Direction  theils  bei  den  Ca- 
nadiern, theils  bei  ihren  Antipoden  auf  Van-Diemens- 
Land  gemacht  wurden ,  und  zwar  stellte  er  die ,  sich 
in  den  Jahren  1841  bis  1848  erzeigenden  Störungen 
auf  ähnliche  Weise  zusammen,  wie  Lamont  es  für 
die  Variationen  gemacht  hatte,  fand  darin  entsprechend 
einen  regelmässigen  Wechsel ,  und  wurde  zugleich  auf 
die  Gorrespondenz  desselben  mit  den  Schwabe'schen 
Zahlen  aufmerlcsam.  —  Es  hatten  sich  somit,  in  ähn- 
licher Weise  wie  bei  Entdeckung  der  Sonnenflecken , 
drei  Männer  in  Entdeckung  des  merkwürdigen  Zu- 
sammenhanges  begegnet;   aber  der  nene  Fabricius 


1)  Fig.  IV  and  V  stellen  diese  Korreipondent  dar.  Flg.  IT 
gibt  den  Gang  der  DeollnaUonsTariation  Ton  1S36  bis  I6ft9;  für 
Fig.  y  Tergleiciie  Note  5. 
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wurde  von  den  neuen  Galilei  und  Scheiner  nicht 
ignorirt,  —  auch  zankten  sich  Letztere  nicht  um  des 
Kaisers  Bart,  —  sondern  alle  drei  freuten  sich  des  Zu- 
sammentreffens und  des  der  Wissenschaft  gewonnenen 
Resultates. 

„Um  jedoch  die  wirkliche  Existenz  der  merkwür- 
digen Doppel -Periodioität  streng  erwiesen  zu  haben, 
blieb  es  offenbar  noch  nothwendig  zu  zeigen,  das» 
einerseits  jede  der  beiden  Erscheinungen  für  sich 
auch  in  älterer  Zeit  die  Periode  innegehalten  habe, 
und  anderseits  die  beidseitigen  Epochen  fortwährend 
zusammenfielen.  Für  den  Erdmagnetismus  schienen 
nun  die  wenigen  von  Lamont  aufgefundenen  altern  Be- 
obachtungen für  gerechte  Zweifel  hinlänglichen  Spiel- 
raum zu  lassen,  und  für  die  Sonnenflecken  war  noch 
nie  eine  ernstliche  Untersuchung  durchgeführt  worden. 
Ich  glaubte  daher,  mir  ein  kleines  Verdienst  erwer- 
ben zu  können,  wenn  ich  diese  Lücken  auszufüllen 
suche,  —  zog  zunächst  auf  verschiedenen  Bibliotheken 
die  in  allen  möglichen  Werken  und  gelehrten  Samm- 
lungen zerstreuten  Sonnenfleckenbeobachtungen  älterer 
Zeit  aus,  studirte  sie,  —  und  war  so  glücklich  schon 
im  Spätjahr  1852  die  Behauptung  aufstellen  und  begrün- 
den zu  können ,  dass  sämmtliche  aufgefundene  Nach- 
richten entweder  direct  für  die  Periodioität  der  Son- 
nenflecken sprechen,  oder  wenigstens  nicht  gegen 
sie  zeugen ,  und  dass  die  fi'üher  auf  circa  10  Jahre  ge-r 
setzte  mittlere  Länge  der  Periode  genauer  11 V9  Jahre 
betrage.  Ferner  gelang  mir  damals  nachzuweisen, 
dass  diese  Periode  von  11 V9  Jahren  nicht  nur  die 
neuern  magnetischen  Variationen  noch  besser  darstelle, 
als  die  von  Lamont  auf  circa  10  Jahre  gesetzte,  son- 
dern gleichmässig  auch  die  erwähnten  altern,  welche 

VI.  2.  13 
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bei Lamont  sweifelhaft  blieben,  --und  schliesslich  wies 
ich  auf  die  Analogfien  hin,  welche  das  Phänomen  der 
Sonnenflecicen  mit  dem  ebenso  räthselhaften  der  Ter- 
flnderlicben  Sterne  habe.  —  Die  Fol^  dieser  Arbeit 
war ,  dass  die  meisten  Astronomen  und  Physiker  so- 
wohl die  Periodicität  der  Sonnenflecken ,  als  den  Zn- 
sammenhang derselben  mit  dem  Erdmagnetismus  als 
unzweifelhafte  Thatsacben  betrachteten,  und  die  Astro- 
nomical  Society  im  Jahre  1857  den  verehrten  Schwabe, 
dessen  Beobachtungen  das  Fundament  derselben  bil- 
deten, mit  ihrer  goldenen  Medaille  bedachte. 

„So  trostlos  ein  negativer  Standpunkt  und  ein 
ewiges  Zweifeln  zu  nennen  sind,  so  haben  sie  doch 
das  Gute  den  Gegner  wach  zu  halten ,  und  so  wurde 
auch  ich  durch  einzelne  übrig  gebliebene  N^gatib 
veranlasst,  mein  Sammeln  von  alten  BeobadUungen 
und  ihr  Studium  mit  grösserer  Energie  fortzusetzen, 
als  es  muthmasslich  sonst  ges9hehen  wäre.  Idi  er- 
hielt dabei  mehr,  als  ich  je  gehofft  hatte,  —  theils 
durch  eigenes  Suchen,  —  theils  mit  Hülfe  der  Herren 
Garrington,  Eichhorn,  Wagner,  Gervais,  Heis,  Lamont, 
Buys-Ballot,  Laugier,  etc.,  die  ich  gerne  bei  dieser 
Gelegenheit  öflentlich  dankbar  erwähne.  Neben  früher 
für  mich  nicht  benutzbaren  gedruckten  Quellen,  die 
ich  nun  auf  ausländischen  Bibliotheken  fand,  oder  die, 
wie  z.  B.  Arago's  Werke,  erst  in  der  neusten  Zeit 
im  Drucke  erschienen,  erhielt  ich  eine  grosse  Zahl 
ungedruckter,  und  bis  dahin  grössten  Theils  unbenutz- 
ter Beobachtungen,  so  z.  B.  aus  der  Zeit  der  Entde- 
ckung der  Sonnenflecken  eine  schöne  Serie  von  dem 
bekannten*  Maäiematiker  Harriot,  die  fast  2Vs  Jahr- 
hunderte auf  einem  englischen  Schlosse  am  Schatten 
gelegen  hatte,  —  aus  der  ersten  Hälfte  des  18.  Jahr- 
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hunderts  viele  Aufzeichnungen  des  Franzosen  Plan- 
ta de  und  des  Deutschen  Hagen,  —  für  die  zweite 
Hälfte  eine  ganz  über  sie  hinreichende  Beobachtungs- 
reihe des  Nürnbergers  Staudacher,  ergänzt  durch 
den  Genfer  Mall  et,  —  endlich  zur  Verbindung  von 
Staudacher  und  Schwabe  die  Beobachtungen  des  Fran- 
zosen Flaugergues,  des  Niederländers  Tevel,  des 
Peutsdien  Flacidus  Heinrich,  des  Engländers 
Adams,  —  ja  es  anvertraute  mir  sogar  Schwabe 
auf  längere  Zeit  seine  Original -Beobachtungsregister, 
in  denen  ich ,  Dank  seiner  genauen  Buchführung ,  den 
täglichen  Fleckenstand  der  Sonne  von  1826  bis  1848, 
wo  meine  eigenen  Beobachtungen  beginnen,  fast  mit 
gleicher  Sicherheit  erheben  konnte,  wie  wenn  die 
Sonne  mir  selbst  vorgelegen  hätte.  —  Meine  Sonnen- 
fleckenliteratur  stieg  so  bis  jetzt  auf  170  Nummern, 
welche  den  Inhalt  von  circa  1100  gedruckten  oder 
geschriebenen  Bänden  repräsentiren,  —  von  vielleicht 
doppelt  so  vielen  Bänden,  welche  mich  für  die  Mühe 
sie  vom  Staube  zu  reinigen  und  zu  durchblättern, 
nicht  entschädigten,  nur  beiläufig  zu  sprechen.  Sie 
enthält  für  2143  Tage  aus  dem  17.,  für  5490  Tage 
aus  dem  18. ,  und  für  14860  Tage  aus  dem  laufenden 
Jahrhundert,  im  Ganzen  also  für  22493  Tage  eine 
mehr  oder  weniger  genaue  Angabe  des  Fleckenstan- 
des, ausserdem  eine  Menge  von  mitunter  sehr  wich- 
tigen Bemerkungen  über  grössere  Zeiträume.  —  Um 
dieses  weitschichtige  und  sehr  verschiedenartige  Mate- 
rial auf  eine  einheitliche  Weise  verarbeiten  zu  können, 
sah  ich  mich  genöthigt  sog.  Relativzahlen  einzu- 
führen, d.  h.  ich  berechnete  nach  bestimmter  Vorschrift 
für  jeden  Tag,  für  welchen  eine  vollständige  Be- 
obachtung vorlag,  eine  Zahl,  in  welcher  sowohl  der 
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Anzahl  und  Grösse  der  Gruppen,  als  der  Eigenthflm- 
Hchkeit  des  Beobachters  und  der  Beschaffenheit  seines 
Instrumentes  bestmöglich  Rechnung  getragen  war,  — 
und  zog  dann  aus  diesen  Zahlen  bald  Monatroittel, 
bald  Jahresmittel.  Diese  Mittelzahlen  gaben  mir  die 
Möglichlceit  den  Gang  der  Erscheinung  für  eine  grosse 
Reihe  von  Jahren  durch  Zeichnung  veranschaulichen 
zu  können,  —  ein  nicht  genug  zu  empfehlendes  Mittel 
ftir  solche  Untersuchungen.  0 

^Im  Ganzen*  kenne  ich  jetzt  den  Gang  des  Son- 
nenfleckenphänomenes  von  1750  bis  1860,  also  für 
mehr  als  ein  volles  Jahrhundert,  von  Jahr  zu  Jahr, 
und  für  etwa  die  Hälfte  dieses  Zeitraumes  sogar  von 
Monat  zu  Monat;  —  für  die  frühem  140  Jahre  wenig- 
stens so  weit,  dass  ich  alle  einzelnen  Maxima's  und 
Minimums  mit  genügender  Sicherheit  anzugeben  weiss. 
Die  bereits  daraus  gezogenen  Resultate  sind  in  Kur- 
zem Folgende: 

„1)  Die  Curve,  welche  dep  Verlauf  des  Flecken- 
standes der  Sonne  von  Monat  zu  Monat  darstellt,  ist 
eine  zackige  Wellenlinie.')  In  den  Jahresmitteln  glei- 
chen sich  diese  Zacken  schon  beinahe  vollständig  ans, 
so  dass  sie  durch  eine  ziemlich  reine  Wellenlinie  re- 
präsentirt  werden. 3) 

„2)  Die  Länge  einer  Welle ,  d.  b.  die  Entfernung 
zweier  Berge  oder  Maxima's,  und  ebenso  die  Entfer- 
nung zweier  Thäler  oder  Minima's  beträgt  durch-- 
schnittlich  IIV9  Jahre,  —  jedoch  nur  durchschnittlich. 


1)    Fig.  V  gibt  den  Gang  der  Jahreamittel,   Fig.  III  den  Gang 
der  MonalmiUel. 

S)    Siehe  Figur  lU. 
3)    Siehe  Figur  V. 
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Die  einzelnen  Wellen  werden  zuweilen,  and  dieses 
ist  eine^  der  wichtigsten  und  sichersten  Resultate  der 
neuern  Untersuchung,  bis  auf  volle  VV  Jahre  oder 
11  %  der  mittlem  Periode  länger  oder  kurzer,  so 
jedoch,  dass  kürzern  Wellen  immer  wieder  längere 
zur  Ausgleichung  folgen,  und  umgekehrt.  Das  Gesetz 
dieses  Längenwechsels  ist  bis  jetzt  noch  nicht  festge- 
stellt. 0 

„3)  Auch  die  Höhen  der  verschiedenen  Wellen 
sind  bedeutend  verschieden,  und  scheinen  ebenfalls 
einem  bestimmten  Gesetze  unterworfen  zu  sein.  Für 
die  sichere  Untersuchung  dieses  Verhältnisses  ist  je- 
doch leider  die  bis  jetzt  vorhandene  Beobachtungsreihe 
kaum  noch  fenügend.^j 

„4]  Die  Zacken  der  Wellenlinie  mögen  theilweise 
mit  der  unvermeidlichen  UnvoUkommenheit  und  Un- 
Vollständigkeit  der  Beobachtungen  zusammenhängen; 
jedoch  stellt  sich  bereits  als  sicheres  Resultat  heraus, 
dass  ihre  Höhe  einer  Periode  unterliegt,  welche  mit 
der  Sonnenfleckenperiode  gleiche  Länge  und  gleiche 
Epoche  hat.  3) 

„5)  Die  Distanz  der  Hauptzacken  scheint  durch- 
schnittlich Vs  Jahre  zu  betragen,  oder  gerade  die 
Hälfte  der  oben  für  die  Hauptperiode  erhaltenen 
Schwankung. 

„6)    Die  mittlere  Länge  der  Hauptperiode  ist  etwas 


1)  Es  ist  mir  seither  gelnogen,  das  Gesetz  xiemlich  geoau 
dorch  eine  Formel  darzastellen.    Siebe  pag.  190. 

^  Es  ist  mir  seither  gelungen,  eine  sehr  merkwürdige  Be- 
ziebnng  zwischen  den  Wellenböhen  und  Wellenlängen  aufzuOnden: 
Grössere  Wellenböhen  entsprechen  kleinern  Wellenlängen,  und 
umgekehrt.    Siehe  pag.  i93. 

^)    Siebe  Figur  IIL 
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kleiner  als  ein  Jupitersjahr,  —  die  Distanz  der  Hanpt- 
zacken  sehr  nahe  gleich  einem  Venusjahr,  —  und 
ordnet  man  die  Relativzahlen  nach  dem  Erdjahre ,  so 
stellt  sich  auch  ein  diesem  entsprechender,  und 
.ttberdiess  der  magnetischen  Variation  analoger  Gang 
heraus. 

,,Fassen  wir  diese  aus  der  Sonnenfleckencurve 
gezogenen  Resultate  zusammen,  so  zeigt  sich  ei- 
nerseits eine  unverkennbare  Verwandtschaft  zwi- 
schen den  Erscheinungen  an  unserer  Sonne  und  den 
merkwürdigen  Veränderungen  im  Glänze  mancher  Fix- 
sterne ;  denn  auch  bei  diesen  letztern  kommen  in  ähn- 
licher Weise  Schwankungen  um  eine  mittlere  Periode, 
wellenförmige  Lichtcurven,  verschiedene  Höhe  der 
Wellen  u.  s.  f.  vor.  Anderseits  geht  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  hervor,  dass  die  Erscheinungen 
an  der  Sonne  bestimmte  Beziehungen  zu  den  Planeten 
haben ,  und  ich  könnte  Ihnen  verschiedene  Hypothesen 
vorführen,  welche  darüber  theils  von  mir,  theils  von 
Andern  aufgestellt  und  discutirt  worden  sind ;  da  sich 
jedoch  noch  keine  derselben  hinlänglich  bewährt  hat, 
so  ziehe  ich  für  heute  vor,  davon  Umgang  zu  neh- 
men, und  Sie  noch  mit  einigen  andern  wirklichen 
Ergebnissen  bekannt  zu  machen. 

„Fürs  Erste  habe  ich  noch  einmal  von  den  Bezie- 
hungen zwischen  Sonnenflecken  und  Erdmagnetismos 
zu  sprechen.  Die  Realität  derselben  hat  sich  seit  1852 
nicht  nur  in  der  Weise  bewährt,  dass  mehrere  da- 
mals nicht  bekannte  ältere  Beobachtungsreihen  über 
Variation,  und  ganz  besonders  die  seither  publicirte 
Arago'sche  Serie,  vollkommen  zu  derselben  stimmen, 
und  dass  durch  die  neuern  Arbeiten  von  Sabine  und 
Hansteen  die  früher  zunächst  nur  bei  der  Declination 
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bemerkte  Influenz  der  Sonnenflecken  anch  bei  den 
übrigen  magnetischen  Elementen  gleichmässig  nach- 
gewiesen worden  ist,  —  sondern  es  sind  in  den 
letzten  Jahren  noch  zwei  neue  Beweise  dafür  gege« 
ben  worden,  eip  directer  und  ein  indirecter.  Der 
directe  Beweis  wurde  in  England  geliefert.  Als  näm- 
lich Herr  Garrington  am  1.  Sept.  1859  seine  gewöhn- 
liche Sonnenbeobachtung  pachte,  sah  er  plötzlich  um 
ll*"  18°*  mitten  in  einer  Fleckengruppe  zwei  sehr  in- 
tensive Lichtmassen ,  welche  nach  und  nach  ihre  Lage 
gegen  die  Gruppe  sehr  bedeutend  veränderten,  und 
nach  5°"  verschwanden,  ohne  einen  sichtbaren  Ein- 
fluss  auf  die  Gestaltung  der  Gruppe  auszuüben.  Die- 
selbe Erscheinung  wurde  auch  an  einer  andern  Sta- 
tion von  Herrn  Hodgson  gesehen,  und  die  in  Kew 
aufgestellten,  selbst  registrirenden,  magnetischen  Va- 
riationsapparate zeigten  um  11**  20°*  herum ,  also  ge- 
nau zu  derselben  Zeit,  eine  deutlich  ausgesprochene 
Störung  von  kurzer  Dauer,  welche  ein  Vorläufer  ei- 
nes bedeutenden  magnetischen  Sturmes  war,  welcher 
am  folgenden  Morgen  auf  beiden  Hemisphären  beob- 
achtet wurde.  Ferner  zeigte  sich  am  1.,  2.  und  3.  Sept. 
Nordlicht,  am  2.,  3.  und  4.  Südlicht.  Obschon 
nun  Herr  Garrington  gar  nicht  behauptet,  dass  jene 
Lichtmassen  in  directer  Beziehung  zu  den  Flecken 
standen,  sondern  ganz  richtig  bemerkt,  dass  sie  eben 
so  gut  in  merklicher  Höhe  über  dieselben  weggezogen 
sein  können;  und  obschon  er  selbst  sagt,  dass  er  auf 
die  gleichzeitige  Störung  in  Kew  nicht  zu  viel  Gewicht 
setzen  wolle,  und  überhaupt  „eine  Sdiwalbe  keinen 
Sommer  mache^,  so  glaube  ich  immerhin,  dieses  Fac- 
tum nicht  nur  als  ein  neues,  sondern  auch  als  ein 
höchst  wichtiges  und  direct  beweisendes  Belege  für 
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jenen  Zasammenhang  ansehen  zu  sollen,  und  lioffe, 
dasselbe  werde  nicht  lange  vereinzelt  dastehen.  — 
Dennoch  scheint  mir  ein  indirekter  Beweis,  der  mir 
zu  führen  gelungen  ist,  noch  überzeugender.  Ich  sagte 
mir :  Wenn  die  Häufigkeit  der  Sonnenflecken  und  die 
magnetischen  Variationen  wirklich  in  einem  innigen, 
ursächlichen  Znsammenhange  stehen,  so  müssen 
sie  sich  auf  ähnliche  Wei^e  zu  einander  verhalten, 
wie  die  Ablesungen,  welche  man  fUr  eine  und  die- 
selbe Grösse  an  verschiedenen  Scalen  erhält,  z.  B. 
für  dieselbe  Wärme  an  einem  Fahrenheit-  und  einem 
R^aumur-Thermometer.  Ich  versuchte  also,  ob  es 
möglich  sei ,  eine ,  eine  blosse  Scalenänderung  reprä- 
sentirende  Formel  aufzustellen,  nach  welcher  ich  die 
Variationen  aus  den  Relativzahlen  berechnen  könne, 
—  und  es  gelang,  ja  in  solchem  Maasse,  dass,  als 
ich  vor  einem  Jahre  nach  dieser  Formel  die  damals 
noch  unbekannte  Variation  des  Jahres  1859  aus  mei- 
ner Relativzahl  berechnete  und  publicirte,  mir  bald 
darauf  Professor  Böhm  aus  Prag  schrieb,  es  stimme 
4ie  von  ihm  aus  seinen  Beobachtungen  gezogene  Va- 
riation genau  damit  überein.^)  Wer  hätte  noch  vor 
Kurzem  behaupten  dürfen,  es  sei  möglich,  aus  einer 
Wahrnehmung  an  der  Sonne  eine  Erscheinung  auf 
unserer  Erde  zu  berechnen? 

„Fürs  Zweite  theile  ich  Ihnen  zwei  wichtige  Re- 
sultate mit  ,^  die  aus  den  Beobachtungen  über  die  Lage 
der  Flecken  gegen  den  Equator  der  Sonne  hervor- 
gingen, welche  der  mehrgenannte  Herr  Carrington 
seit  einigen  Jahren  anstellte.  Einerseits  fand  er 
das  sehr  auffallende  Factum,  dass,  bei  Berechnung 


^)    Dasselbe  könate  jetit  für  1860  beigefagt  werden. 
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der  SoBnenrotation  ads  dem  Eqaator  nahen  Flecken, 
eine  kleinere  Rotationszeit  erbalten  werde,  als  bei 
Anwendung  von  Flecken  in  böbern  Breiten,  —  und 
eine  Zasammenstellang  vieler  anderer  Berecbnangen 
ergab  mir  die  schönste  Bestätigung  dafür.^)  Ander- 
seits fand  Herr  Oarrington,  dass  1854,  1855  und 
noch  Anfang  1856  sowohl  die  nördliche  als  die  sUd- 
lidie  Fleckenzone  dem  Equator  ziemlich  nahe  lagen; 
dass  dagegen  vom  Sommer  1856  hinweg,  also  un- 
mittelbar nach  dem  letzten  Minimum,  plötzlich 
die  grosse  Mehrzahl  der  Flecken  in  viel  höhern  Brei- 
ten auftrat,  und  erst  in  den  folgenden  Jahren  die  Er- 
zengungszonen  der  Flecken  sich  wieder  langsam  von 
beiden  Seiten  her  dem  Equator  näherten.  Da 
weder  meine  Relativzahlen,  noch  die  magnetischen 
Variationen  für  den  Sommer  1856  etwas  Ausserge- 
wöhnliches,  nach  einem  frühern  Minimum  nicht  da 
Gewesenes  zeigten,  so  sprach  ich  sofort  die  Yer- 
muthung  aus,  es  sei  auch  die  von  Herrn  Carrington 
constatirte  Thatsache  nichts  Aus  sergewöhnliches, 
nur  habe  man  sie  zur  Zeit  früherer  Minima's  nicht 
beachtet,  und  wirklich  konnte  ich  bald  durch  Zu- 
sammenstellung älterer  Beobachtungen  diese  Vermu- 
thung  ziemlich  schlagend  erweisen. 2)  Die  geringe 
Wahrscheinlichkeit,  dass  bei  diesem  Phänomen  ein 
Sprung  vorliege,  führte  mich  sodann  darauf,  die 
ganze  Erscheinung  der   Sonnenflecken  mit  Strö- 


^)  Das  pag.  192  aosgesprocbene  Gesell  dürfte  biemit,  and 
mit  der  im  Folgenden  angeführten  Tbatsacbe  in  einem  gewissen 
Rapporte  stehen. 

')  Die  Arbeiten  von  Peters  und  Böhm  waren  biefür  beson- 
dert wiebtig. 
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m QU  gen  za  vergleichen,  welche  periodisch  Toa 
den  beiden  Polen  der  Sonne  nach  dem  Eqnator  ge- 
hen. Je  nach  emem  Minimum  beginnen  solche  Strö- 
mungen, steigern  sich  bei  gegenseitiger  Annähe- 
rung in  ihren,  uns  als  Flecken  und  Fackeln  sichtbar 
werdenden  Effekten,  bis  ein  gewisses  Maximum  der 
Spannung  erreicht  ist,  und  nun  eine  Ausgleichung 
beginnt,  die  xur  Zeit  des  Minimums  als  beendigt 
betrachtet  werden  kann;  —  die  Fleck»  vor  dem 
Minimum  sind  die  letzten  Spuren  der  erlöschenden 
alten  Strömung,  die  nach  dem  Minimum  die  ersten 
Wirkungen  der  neuen  Strömung. 

^Ein  ziemlich  sicheres,  wenn  auch  negatives, 
Ergebniss  endlich  bezieht  sich  auf  den  Einfluss  der 
Sonnenflecken  auf  unsere  mittlere  Jahrestemperatur 
und  die  Fruchtbarkeit,  -~  einen  Einfluss,  ttber  den 
noch  vor  wenigen  Jahren  sehr  getheilte  Ansichten 
herrschten.  —  Wilhelm  Herscbel  hatte  die  ihm  bekann- 
ten fleckenreichen  und  fleckenarmen  Jahre  mit  den 
jeweiligen,  von  ihm  als  Mass  der  FruchtbarkeR 
betrachteten  englischen  Frachtpreisen  zusammenge- 
stellt, ~  dadurch  gefunden,  dass  die  fledienreichen 
Jahre  durchschnittlich  in  wohlfeile,  die  fleckenarm« 
in  theure  Zeiten  fallen,  und  hieraus  den  Schluss  ge- 
zogen, dass  bei  grösserer  Tbfttigkeit  auf  der  Sonne 
trotz  der  Flecken  mehr  Wärme  durch  sie  ver- 
breitet, nnd  dadurch  die  Fruchtbarkeit  gehoben  werde. 
Manche  an  Flecken  reiche  Jahre  früherer  Jahrhunderte 
stimmen  auch  wirklich  mit  dieser  Ansicht,  welche  zur 
Zeit  viele  Anbänger  gewann,  auf  das  Schönste,  — 
ich  erinnere  an  das  flecken  reiche  Jahr  1616,  wel- 
ches in  Neuenburgischen  Annalen  als  „la  bonne  ann^e 
par  excellence^  bezeichnet  wurde;  —  an  das  flecken- 
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reiche  Jahr  1781,  wo  in  Zttrich  schon  Ende  Härs 
einzelne  reife  Roggenähren  gefanden  wnrden;  —  an 
die  flecken  armen  Thenerjahre  1712  und  1713 ,  — 
u.  s.  f.;  aber,  wenn  man  ehrlich  sein  will,  so  kann 
man  solchen  JSeispielen  aach  andere  entgegensetsen, 
so  z.  B.  das  fleckenarme  Jahr  172S,  welches  bei  uns 
so  fruchtbar  war,  dass  männiglich  „ganz  rund  und 
wohlgespickl*  aussah;  —  die  flecken re ich e n  Theu- 
rungsjahre  1770  bis  1772,  u.  s.  f.,  der  fleckenarmen 
Jahre  11  und  34,  und  der  flecken  reichen  Jahre  16 
und  17  unsers  Jahrhunderts  nurbeUfiufig  zu  geden- 
ken; —  und  überhaupt  weiss  man  ja,  dass  selten 
Misswachs  oder  Fruchtbarkeit  gleichzeitig  grössere 
Erdstrecken  heimsuchen  oder  beglücken,  wie  es  ein 
directer  Einfluss  der  Sonne  bewirken  mfksste.  — 
Immerhin  konnte  es  jedoch  noch  plausibel  erscfaenien, 
dass  wenigstens  die  mittlere  Jabreswflrme  mit  dem 
Fleckenstande  in  einem  gewissen  Rapporte  stehe,  und 
als  Schwabe  in  den  40^  Jahren  eine  Reihe  der  firtther 
erwähnten  Gruppen-Zählungen  veröffentlichte ,  unter- 
nahm Gautief  in  Genf  die  verdienstliche  Arbeit,  sie 
mit  den  Jahrestemperaturen  verschiedener  Stationen 
zu  vergleichen.  Diese  Vergleichung  ergab,  im  Ge- 
gensatze zu  Herschel,  dass  die  fleckenarmen 
Jahre  etwas  wärmer  seien  als  die  flecken  reichen; 
und  als  darauf  einige  Physiker  directe  Versuche  an- 
stellten, ob  fleckenfreie  Theile  der  Sonne  merkKdi 
mehr  Wärme  ausstrahlen,  als  mit  Flecken  besetzte 
Stellen,  so  fanden  die  Einen  ja.  Andere  aber  nein. 
—  Um  zur  Lösung  dieser  Streitfrage  beizutragen ,  un- 
ternahm ich  im  Jahre  18S9 ,  wo  ich  bereits  für  ein 
Jahrhundert  den  Fleckenstand  kannte,  und  fär  das- 
selbe in  den  von  Mädler  und  Dove  pubHcirten  Ber- 
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liner-Jahrestemperataren  das  nöthige  Vergleicbangs- 
material  besass ,  die  Arbeit  von  Gautier  zu  wiederbo- 
len.  leb  verglicb  8  Gruppen  fleckenreicber  Jahre, 
mit  den  je  darauf  folgenden  Gruppen  flecken  arm  er 
Jabre,  und  da  ergab  sieb  mir  ein  auf  den  ersten  An- 
blick sonderbares  Resultat:  Jeder  der  vier  Grup- 
pen reicber  Jabre,  welcbe  auf  das  18.  Jabrbundert 
fielen,  entsprach  eine  grössere  mittlere  Jabres wärme, 
als  der  darauf  folgenden  Gruppe  armer  Jabre;  — 
also  hatte  Herscbel  Recht.  Aber  im  19.  Jahrhundert 
hatte  für  j  e  d  e  der  vier  Gruppen  genau  das  Entgegen- 
gesetzte statt,  —  also  hatte  doch  Gautier  Recht.  Bei 
genauerer  Untersuchung  zeigte  sich  schliesslich ,  dass 
die  Maxima's  und  Minima's  der  Temperaturen  ebenso 
oft  auf  die  mittlem  Fleckenjabre  fallen,  als  auf  die 
reichen  oder  armen,  und  dass  auch  die  Tempera- 
turen von  den  Anomalien  in  der  gemeinschaftlichen 
Periode  der  Sonnenflecken  und  Variationen  nicht  die 
mindeste  Notiz  nehmen.  Es  darf  also  wohl  aus- 
gesprochen werden,  dass  die  l^onnenflecken  keinen 
merklichen  Einfluss,  weder  auf  Jahrestemperatur, 
noch  auf  Fruchtbarkeit  haben. ^ 

Die  Häufigkeit  der  Sonnenflecken  konnte  von  mir 
im  Jahr  1860  an  274  Tagen  mehr  oder  weniger  voll- 
ständig beobachtet  werden,  und  durch  die  gütigen 
Mittheilungen  der  Herren  Schwabe  und  Carrington,  und 
einige  Ergänzungen,  welche  ich  der  Wochenschrift 
von  Heis  aus  den  dort  publizirten  Beobachtungen  des 
Herrn  Weber  in  Peckelob  entnehmen  konnte ,  ist  diese 
Zahl  auf  359  gebracht  worden.  Die  nebenstehende  Tafel 
enthält  die  täglichen  Beobachtungen,  und  die  daraus 
berechneten  mittlem  monatlichen  Relativzahlen.    Für 
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letztere  ist  Folgendes  za  bemerken:  Die  Beobacli- 
langen,  welche  mir  Herr  Carrington  kärzlich  aas  den 
Jahren  1859  und  1860,  sowie  Herr  Schwabe  schoa 
früher  aas  dem  Jahre  1859  and  in  den  letzten  Tagen 
aas  dem  Jahre  1860  zusandte,  and  eine  Reihe  von 
correspondirenden  Beobachtangen ,  welche  ich  im  Jahr 
1860  mit  meinem  Yierfttsser  bei  Vergrösserang  64  and 
mit  meinem  Zweifässer  bei  Vergrösserang  20  machte, 
erlaubten  mir  folgende  Vergleichangen  zwischen  ver- 
schiedenen Beobachtern  und  Instrumenten  anzustellen. 
Bezeichne  ich  die  an  einem  Tage  gezählten  Grappen 
mit  g ,  die  Anzahl  der  Flecken  mit  /,  so  berechne  ich 
bekanntlich  meine  Relativzahlen  nach  der  Formel 

Ä(iO.  g-^f) 

WO  Ä  fDr  mich  und  meinen  Vierfüsser  gleich  1  ange- 
nommen ist.  Setze  ich  nun  Ä  f&r  Herrn  Garrington 
gleich  c,  für  Herrn  Schwabe  gleich  i,  und  für  mein 
kleineres  Fernrohr  gleich  ft,  so  ergibt  sich  im  Blittel 
aus 

22  Vergleichangen    t  =  1,03 

22         -         -  =1,05 

80         .         -  .  1,02 

85  -         -  =  1,02 

109  .  -  c  =  1,08 

Ferner  im  Mittel  aus 

80  Vergleichangen  k  ^                   1,48 

80          .          .  =                    1,38 

25         -          -  s  1,54  •  e «- 1,59 

24         -         -  =  1,50  •  c  =  1,55 


109  .  .         4p  —  1,50 
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RndUoii  im  Mittel  aus 

20  VergleidMiDgeii 

#  r=  1,86  •  e  i-  1,40 

19         -        - 

—  1,73  .  c  =  1,80 

19         .        - 

=  1,34  .  c  —  1,38 

2         -         - 

—                    1,38 

12         -         . 

—  1,02  .  k  =r  1,53 

72  -  -  $  =  1,50 

Es  konnten  also  bei  Berechnang  der  Relativzah- 
len  die  von  Herrn  Carrington  mitgetheilten  Beobach-» 
tongen  anch  mit  1  berechnet  werden,  während  die 
(in  der  Tafei  mit  *  bezeichneten)  übrigen  Beobach*- 
tangen  den  Factor  s^l^^  =  k  zu  erhalten  hatten.  — 
Die  aus  den  so  berechneten  Monatmitteln  erhaltene 
mittlere  Relativzahl  des  Jahres  1860  ist 

98,6 
und  aus  dieser  folgen  nach  den  in  Nr.  IX  mitgetheü-* 
ten  Formeln  (mit  deren  Revision  ich  übrigens  eben 
beschäftigt  bin)  vorläufig  die  mittlem  Declinations- 
Variationen  für 

München  11',  30  Prag  10',S7 
Nach  den  oben  befolgten  Grundsätzen ,  und  mit  Hülfe 
der  von  Herrn  Carrington  neu  erhaltenen  Beobach- 
tungen unternahm  ich ,  auch  das  Jahr  1859  noch  ein-* 
mal  zu  berechnen,  und  erhielt  so  für  die  12  Monate 
desselben  die  Relativzahlen: 

88,9      84,2      88,8      87,9      87,2     92,1 

100,3  106,1  107,7  119,5  105,1  89,0 
für  das  ganze  Jahr  1859  aber 

96,4 

und  hiemit  die  Declinations-Variationen  für 

München  11',  19       Frag  10',  27 

Auf  ähnliche  Weise  gelang  es  mir,  mit  Hülfe  der  in 

Lilteratur  Nr.  164,  167  und  169  näher  zu  besprechen-* 
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den  Beobachtungen  von  Flaagergues,  Adams  und 
Arago  auch  alle  Relativzahlen  von  1749  hinweg,  we- 
nigstens sehr  annähernd ,  in  derselben  Einheit  aaszu- 
drücken,  und  ich  erhielt  so  folgende  Reihe: 


174».. 

.63,8 

1783... 22,5           ,,^.  o^^e 

1750 . . 

.68,2  Mai.  1750,0  ±1,0 

1784...    4,4  Min.    ffiS^®»^ 
1785...  18,3            ^^^'^ 

1751.. 

.40,9 

1752  . , 

.33,2 

1786  . . .  60,8 

1758 . . 

.23,1 

1787...  92,8 

1754.. 
1755 . . 

18  8 

'   6  0  Min  M755,7±0,5 
.   e,o  Mm.    1755  Q 

1788  .. .  90,6  Max.  1788,5±e.5 
1789...  85,4 

1756 . . 

.   8,8           '        ' 

1790...  75,2 

1757 . . 

.30,4 

1791...  46,1 

1758 . . 

.38,3 

1792...  52.7? 

1759 . . 

.48,6 

1793...  20,7? 

1760.. 

.48,9 

1794 . . .  23,9 

1761.. 

.75,0  Blax.  1761,5^.0,5 

1795...  16,5 

1762 . . 

.50,6 

1796...    9.4 

1763 . . 

.37,4 

1797...    5*,6           ,   _^,     ^, 

1764  . . 

.34,5 

1798...   2:8Min.    }J!|'^±0,5 
1799...    5,9           **^^'® 

1765 . . 

.  23,0           ,       .... 

1766 . . 

17  5  Min  P^^^'^^^>5 
.17,5  Min.  |^7ßgß 

.  53«o 

1800 .. .  10,1 

1767,. 

1801...  30,9? 

1768 . . 

.52,2 

1802...  38,3? 

1769.. 

.85,7 

1803...  50,0? 

1770.. 

.79,4  Max.  1770,0  ±.0,5 

1804 . . .  70,0?  Max.  1804,0±1,0 

1771.. 

.  73,2 

1805...  50,0? 

1772.. 

.49,2 

1806...  80,0? 

1773.. 

.39,8 

1807  . . .  10,0? 

1774.. 

•*7,6?           ^_^„     ^^ 

1808...   2,2 

1775., 
1776.. 

27  5  Min     *775,8±0,5 
.27.5  Min.    ^7^g^^ 

.  35,2 

1809          0  8 

1810 :::  oioMm-niis^i-^^'^ 

1777.. 

.63,0 

1811...    0,9                    ' 

1778.. 

.94,8 

1812...   5,4 

1779.. 

.99,2  Max.  1779,5  ±0,5 

1818  . . .  13,7 

1780.. 

.72,6 

1814  . . .  20,0? 

1781 . . 

.67,7 

1815...  35,0? 

1782.. 

.33,2 

1816...  45,5  Max.  1816,8 ±0,5 
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1817...  43,5 

1839. 

..68,5 

1818 . . .  34,1 

1840. 

..51,8 

1819...  22,5 

1841. 

..29,7 

1820...  8,9 

1842. 

..19,5 

1821...  4,3 

1843. 

••  M     .        ^ 

1822...  2^ 
1823...  1,3  Min. 

1823,2  ±0,5 
1822,7 

18U. 
1845. 

13  0  Min  *8**'0±0,r 

1824...  6,7 

1846. 

..47,0 

1825...  17,4 

1847. 

..79,4 

1826 .. .  29,4 

1848. 

.100,4  Max.  1848,6  ±0,5 

1827...  39,9 

1849. 

..95,6 

1828...  52,5 

1850. 

..64.5 

1829... 53,5  Max. 

1829,5  ±0,5 

1851. 

..61,9 

1830  . . .  59,1 

1852. 

. .  52,2 

1831  . . .  38,8 

1853. 

. .  37,7 

1832 ...  22,5 

1854. 

. .  19,2 

1833...  7,5  Min. 
1834...  11,4 

(1833,8  ±0,2 
i 1833,5 

1855. 
1856. 

"  11  Min  M^^'2±0,2 
..4,2  Min.  ^g55  2 
..  21,6 

1835  . . .  45,5 

1857. 

1836 .. .  96,7 

1858. 

. .  50,9 

1837..  111,0  Max 

1837,2  ±0,5 

1859. 

. .  96,4 

1838...  82,6 

1860. 

..98,6  Max.  1860,5 ±0,5 

WO  die  mit  ?  bezeichneten  Relativzahlen  noch  etwas 
unsicher  geblieben,  die  übrigen  ziemlich  zuverlässig 
sind.  Die  beigeschriebenen  Epochen  für  Maximum 
und  die  obern  Zahlen  der  Epochen  für  Minimum  sind 
diejenigen,  welche  ich  bei  der  neuen  Berechnung 
sämrotlicher  Beobachtungen  glaubte  annehmen  zu  sol- 
len ,  die  untern  Zahlen  fiir  die  Minimumsepochen  sind 
mit  Hälfe  der  unten  folgenden  Formel  berechnet. 

Den  sämmtlichen  Minimums  von  1610  bis  1856  ent- 
spricht, unter  Voraussetzung  einer  gleichförmigen 
Periodicität,  die  Formel 


Em^"  1782,823  +  w.  11.119 


VI.  s. 


14 
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während  doch  nach  andern  Berichten  unzweifelhaft  die  Sonne 
in  den  Jahren  1618  bis  li23  ebenfalls  sehr  oft  fleckenlos  war. 

158)  Job.   Bapt,  Riccioli,   Almagestam  Dovoin, 
Bononi»  1651  in  fol. 

Im  ersten  Theile  werden  auf  Pag.  90  einige  Quellen  nam- 
haft gemacht.  Ferner  wird  angegeben ,  dass  nicht  nur  1618, 
wo  ein  Comet  glXnzte.  kein  Flecken  beobachtet  worden  sei, 
sondern  dass  »auch  1632  vom  12.  oder  19.  Juli  bis  zum  15. 
September,  zu  welcher  Zeit  eine  aussergewtfhnliche  Trockne 
war«  von  verschiedenen  Beobachtern  auf  der  Sonne  kein  Fle- 
cken gefunden  worden  sei.  Ueberhaupt  sei  öfter  beobachtet 
werden ,  dass  bei  hellerm  und  trockenerm  Wetter  keine  oder 
wenige  Sonnenflecken  siditbar  seien,  —  während  der  Kxhe 
im  Juni  1642  habe  dagegen  die  Sonne  eine  Menge  Flecken  ge- 
habt. —  Im  zweiten  Theile  findet  sich  ein  Auszug  aus  Scheiner. 

159)  Ans  einem  Briefe  von  Herrn  Professor  Pog- 
gendorf  in  Berlin : 

Herr  Professor  Poggendorf  berichtete  in  seinem  biographi- 
schen Wö'rlerbuche  von  einem  Tischlermeister  Johannes  Beyer 
in  Hamburg  (1673  bis  1751),  dass  er  unter  Anderm  auch  die 
Sonnenflecke  beobachtet  habe,  und  schrieb  mir  sodann  auf 
meine  Bitte  um  genauere  Auskunft  unter  dem  12.  April  1859: 
»Die  Notiz  über  Joh.  Beyer  ist  genommen  aus  H.  Schröder. 
Lexicon  der  Hamburgischen  Schriftsteller.  Bd.  I.  Hamburg  1851. 
Daselbst  steht:  Seine  Beobachtungen  über  die  Sonnen- 
flecke findet  man,  nebst  Abbildungen  in  Kupfer,  be- 
richtel  in  d.  Ndrs.  Ztg.  v.  G.  S.  1730  St.  7.  16,  21.  24. 
35,  36.  Vrgl.  Ndrs.  Nachr.  1733,  Nr.  30,  S.  259.  Das 
Ndrs.  Ztg.  glaube  ich  oder  vermuthe  ich  heisst  Niedersächsische 
Zeitung. tf  Meine  bisherigen  Nachfragen  haben  mich  leider  bis 
jetzt  noch  nicht  zur  Quelle  geführt;  aber  immerhin  ist  schon 
diese  Nachricht  ein  nicht  werthloser  Anhaltspunkt.*} 


•)  Verg!.  Dauere  Nacbricbten  Id  Nr.  166. 
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knB  dem  Tagebaeh  Ton  Junker  Rathsherr  Helnrleh 
Sehmld  tob  ZUeh.  -  1583  Apr.  26:  Tonnere,  esciayre, 
fouldre  et  gresle.  —  1584  Janv.  1:  Tonnere,  esciayr,  fouldre. 
—  1584  Mars  1:  Trembteroent  de  terre  entre  11  et  12  heures 
da  mydy.  -  1584  May  27:  Grosse  gresle.  -  1585  SepU  21: 
MoQsire  a  Meilen,  —  22:  Monstre  a  Borge.  [E.  Wolf.] 


Hl.  Zwinger  an  Sehenehier  1710,  Avg.  18.  —  Das  Her- 
barium von  Baubin,  von  Motten  zerfressen,  bekommt  Niemand 
mehr  zu  sehen. 

Bennet  an  Haller,  21.  Febr.  1777.  -  Noire  illustre  ami 
Snhser  m*a  ^rit  de  Toulon  le  24'  du  pass^  II  etoit  sur  le 
chemin  de  Nice ,  oü  il  se  rendoit  en  diligence.  L'air  d*Hi^res  ne 
lui  convenoit  plus.  II  ötoit  devenu  trop  froid  et  trop  venteux. 
II  y  6toit  tombö  de  la  neige  le  21.  II  ajoutoit  qu'il  se  portoit 
bien. 

Jetaler  an  Brander,  ao.  lleT.  1777.  —  Herr  Lamberts  Tod 
bat  Sie  gewiss  wie  mich  sehr  betrübt.  0  wie  h^te  ich  doch 
diesem  Mann  wenigstens  noch  30  Jahre  zu  leben  gewünscht! 
Wie  schätzbar  bleiben  mir  jene  Stunden ,  die  ich  vor  einem 
Jahr  in  Berlin  bey  ihm  zugebracht!  Möchte  ich  doch  auch  nur 
einen  kleinen  Theil  seines  Geistes  von  ihm  erben  kitnnen! 
Herr  Lambert  sähe  vor  einem  Jahr  gut  und  gesund  aus ,  und 
ich  wundere  mich  daher,  dass  er  an  einer  auszehrenden  Krank- 
heit gestorben.  Die  mathematische  und  philosophische  Welt 
blltte  noch  viel  von  diesem  grossen  Mann  zu  erwarten  gehabt, 
wenn  die  Vorsehung  das  Ziel  seines  Lebens  nach  unsern  Wün- 
schen gesetzt  hHtte. 

Treehsel  an  Homer,  24.  Aug.  1817.  —  Ich  werde  höchst 
wahrscheinlich  abgehalten  werden ,  diessmal  dem  naturwissen- 
schaftlichen Gongress  im  October  beizuwohnen.  Aufrichtig 
gesagt  bedaure  ich  dabey  weniger  das  Verfehlen  des  Con- 
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gresses  selbst  und  seiner  in  der  Regel  langweiligen  Sitzungen, 
bey  denen  wenig  Grünes  herauskommt,  -  als  aber  die  Gele- 
genheit -  Sie ,  Herrn  Schanzenherr  Feer ,  und  einige  wenige 
andere  Männer  zu  sehen  —  tind  von  Ihnen  zu  lernen.  Dage- 
gen trage  ich  mich  mit  einem  Lieblings-Gedanken  herum,  ein- 
mal ,  wenn  es  sich  allerseits  recht  schicken  will  —  für  einige 
Tage  nach  ZUrich  auf  astronomische  Wanderschaft  und  Lehre 
zu  kommen.  Ich  brifchte  dann  meinen  alsdann  hoflentlich  fer- 
tigen Bordakreis  mit.  Vielleicht  könnte  da  diess  und  jenes 
für  vaterländische  Geographie  nicht  uninteressantes  verabredet 
werden.  —  Seit  einigen  Tagen  habe  ich  die  astronomische 
Pendeluhr  und  den  Reichenbach-Kreis  in  meiner  morschen 
baraque  auf  der  Schanze  aufgestellt ,  und  Übe  mich  in  Erwar- 
tung des  Borda-Kreises  und  eines  solidem  Observatoriums  in 
der  Zeit-Bestimmung  —  durch  Beobachtung  von  Sonnenhöhen 
—  und  MeridiandurchgKngen ,  -  wozu  mir  der  Reichenbach- 
Kreis,  dessen  Femrohr  sehr  stark  vergrössert,  gute  Dienste 
leistet.    Eine  Meridian-Mir^  auf  dem  in  einer  Entfernung  von 

'12000'  gegenüberliegenden  Gurtenberge,  macht  mir  die  Stel- 
lung des  mit  drei  Verlicalfaden  versehenen  Fernrohres  in  Me- 
ridian möglich.  Freilich  macht  es  als  Passage-Instrument  gar 
kleine  Figur.  Komme  ich  dazu ,  den  Gang  der  Uhr  recht  g&- 
nau  zu  kennen .  so  glückt  mir  vielleicht  auch  einmal  eine  gute 
Beobachtung  zur  LUngenbestimmung. 

Treelisel  an  Horner.  11.  Nov.  1825.  —  Herr  Staabshaupt- 
mann  Pestalutz  wird  Ihnen  in  Seinem  und  meinem  Namen  ein 
Anliegen  eröfnen,  das  mir  in  der  That  recht  sehr  am  Herzen 
liegt.  Es  betrift  die  nochmalige  gemeinschaftliche  Messung  und 
Verification  der  grossen  Tralles^schen  BMis  auf  dem  gr.  Moos 
zwischen  Aarberg  und  Murten,  wozu  ich  meinerseits  aus  allen 
Kräften  Ihre  Hülfe ,  Ralh  und  Mitwirkung  erbitten  möchte.  Hr. 

'  Pestalutz  wird  Ihnen  Grund  und  Zweck  und  Nutzen  einer  sol- 
chen gemeinschaftlichen ,  wissenschaftlichen  und  nationalen 
Arbeit  auseinandersetzen.  Wir  haben  sonst  keine  einheimische 
nationale  Basis ,  und  müssen ,  wenn  wir  uns  nicht  an  die  frey- 
lich 2  mal  gemessene  (vid.  Geogr.  Ephem.  1796.  erst.  Bd.) 
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von  Tralles  halten  wollen ,  uns  unbedingt  und  blindlings  den 
Franzosen  und  ihren  (erkünstelten)  Resultaten  in  die  Htfnde 
werfen.  Die  Ebene  des  gr.  Mooses  ist  die  einzige,  wenigstens 
die  grösste  ihrer  Art  in  der  Schweiz  —  interessant  als  alter 
Seeboden ,  unter  dem  ein  ganzer  Eichenwald  vergraben  ist . 
▼on  welchem  die  schwarzen  mächtigen  Stämme  in  Ganälen  und 
Gräben  zu  Tage  liegen,  —  interessant  durch  viele  und  son- 
derbare Phänomene  der  Refraction,  die  ich  hier  oft  negativ  und 
lateral  fand!  Auch  wäre  es  schön,  wenn  einmal  Zürich  und 
Bern  —  in  einer  wissenschaftlichen  Sache  wenigstens  sich 
brüderlich  zusammen thäten  —  und  gerade  wir  diese  Brüder 
wären  I  [R.  Wolf.] 


TeneichiiiBs  der  Ar  die  Bibliofhek  der  Oetellschaft  im 
Jahre  1860  eingegangenen  Oeiolienke. 

VoD  der  Bärgerbibliothek  in  Wintertbar. 

Johannes  von  Wlnterthur.  Chronik  I,  II 4.  Winterlhur  1858-59. 

Von  der  CaDtoosbibliotbek  in  Aarau. 

Katalog  der  Aargauischen  Kantonalbibliothek,  Tbl.  I.    Bd.  IL 
8.    Aarau  1860. 

Von  dem  Friesischen  Legate. 

Karte ,  topographische ,  des  Kantons  Zürich.    Bl.  XXIV,  XXVIII. 

Von  der  AllgemeineD  Schweii.  Natarf.  Getelltehaft. 

Atlas,  Eidgenössischer.    Bl.  XII,  XIV  fol. 

Von  der  mediiinisob  chirarg.  Gesellschaft. 

Denkschrift   der   medizinisch  -  chirurgischen    Gesellschaft.     4. 
Zürich  1860. 

Von  Herrn  Prof.  O.  Heer. 

r,  Osw.   Flora  tertiana  Helveti».    Schluss.   4.   Winterthur. 
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Tob  Herrn  Dr.  J.  H  o  r  n  e  r. 

Maupertuisiana.    8.    Hamburg  1753. 

R^cröations  math^matiques.    3  parties.    8.    Rouen  1628. 

Gonl ,  Lorenzo.    Assunto  deHa  trisezione  generale  degii  angoli. 

8.    Montepulciano  1841. 
BtHibl.  H.  H.  Arithmetica:  d.  i.  ein  Recheobuch.  8.  Bern  1685. 
Beutel ,  Tobias.    Neu  vermehrter  Lustgarten ,  darinnen  die  Geo- 

metria  aus  dem  Euclide  gepflanzt.    12.    Leipzig  1737. 

Von  Herrn  Prof.  Kolli  ker. 
KSUlker,  Alb.    Ueber  die  Beziehungen  der  Chorda  dorsalis 

zur  Bildung  der  Wirbel  der  Selachier.    8.    WUrzburg  1860. 
Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Zoologie.  Herausgeg.  ▼.  Siebold 

und  Kölliker.    Bd.  X  3.  4.    8.    Leipzig  1860. 
K5Ulker,  Alb.    Ueber  das  Ende  der  WirbelsSiule  der  Ganoiden 

und  einiger  Teleostier.    4.    Leipzig  1860. 

Von  Herrn  Prof.  A.  deLiRiToin  Genf. 

La  Rlve,   Aug.  de.    Les  aurores  bor^les.    8.    Gen^ve  1859. 

Von  Herrn  Dr.  Joseph  Leidy. 

Hayden,  F.  V.  Geological  sketch  of  the  estuary  and  fresh 
water  deposit  forming  the  bad  lands  of  Judithriver.  4. 
Philadelphia  1859. 

Von  Herrn  Prof.  Looher-Balber. 

Riva,  Ant.    Schizzo  ornitologico  di  Como  e  di  Sondrio  e  del 

cantone  Ticino.    8.    Lugano  1860. 
Larlxiarl,  Luigi.    Escursioni  nel  cantone  Ticino. .  2  Fase.    8. 

Lugano  1859. 

Von  Herrn  Prof.  Mareen. 
Mareoa,  Jules.    Leitres  sur  les  roches  du  Jura.    2de  et  der- 
ni^re  livr.    8.    Paris  1860. 

Von  Herrn  Prof.  Molescbott. 
Untersuchungen  zur  Nalurlehre  des  Menschen  und  der  Thiere. 
Bd.  VI,  4,  5,  6;  VU,  1.    8.    GioMen  1860. 
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Von  Herro  Prof.  H ooston. 

Mousson,   Alb.     Die   Physik   auf  Grundlage   der  Erfahrung. 

Abth.  II,  2.    8.    Zürich  1860. 
Flaehat«  E.    De  la  trayers^e  des  Alpes  par  un  chemin  de  fer. 

I,  n.    8.    Neuilly  1860. 
M^moires  et  bulletin  de  la  sociötd  de  g^ographie  de  Gen^ve. 

T.  I,  Livr.  1.    8.    Gen^ve  1860. 

Von  der Mateomgetellsebtft 

Bulletin  de  la  sociöt^  d'acclimatation.    T.  VII.   8.   Paris  1860. 

Von  Herrn  Direotor  Regel. 

Gartenflora.    Herausg.  y.  Dr.  E.  Regel  1850.  8.  Erlangen  1850. 

Von  Herrn  Prof.  Reuleaui. 

Bevleanx,  F.   Kurzgefasste  Geschichte  der  Dampfmaschine.   8. 
Braunschweig  1859. 

Von  Herrn  Dr.  Sehwendener. 

Sehwendener,  Dr.  S.   Untersuchungen  Über  den  Flechtenthal- 
lus«    Th.  I.    8.    Leipzig    1859. 

Von  Herrr  I.  Siegfried,  V.  D.  M. 

3  kleine  naturhistorische  Schriften  Über  den  Kanton  Tessin. 

Von  Herrn  Prof.  8 1  ä  d  e  1  e  r. 

Hittheilungen  aus  dem  analytisch-chemischen  Laboratorium  in 
Zürich  (MSrz  1800). 

Von  Herrn  ProH  Tjndall  in  Londpo. 

TjmMl,  John.    The  glaciers  of  the  Alps.    8.    London  1860. 

,Von  Herrn  Oberst  Weist. 

Uebersicht  as  der  Verhandlnngen  der  technischen  Gesellschaft 
in  Zürich.    8.    Zürich  1860. 

Von  Herrn  Pro&  B.  Wolf. 
Sivder ,  B.   Ceber  die  naMriiche  Lage  yon  Bern.  4»  Bern  i85A. 
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Wolf,  D.  Rud.    HiUbeihiBgen  id>er  die  SonoeDflecken.   XI.  8. 

Zürich  1860. 
Wolf,  D.  Rud.    Taschenbuch  Tür  Mathematik ,  Physik  u.  s.  w., 

3.  Aufl.    8.    Bern  1860. 
Nataiü,  L.  Materie.  Aether  und  lebendige  Krafu  8.  Berlin  1860. 


Alt  Tanteh  gegen  die  Tierte^alirsselirift  hat  die  Oeiellachaft 
im  Jahre  1860  erhalten. 

Von  der  Natorforsoh.  GeselU chaft  in  A  a  r  a  o. 
Witterungsbeobachtungen  1858,  1850.    4.    Aarau 

Von  dem  natorhiat.  Verein  in  Aagtborg. 
Bericht  13.    8.    Augsburg  1860. 

Von  der  Natnrforscb.  Gesellichafl  in  Basel. 
Verhandlungen.    Tbl.  II.    4.    Basel  1860. 

Von  der  Niederländisch-Indifcben  Geaellachaft  in  BattTia. 

Tijdschrifi,  naturkundig.    Deel  IV— XVII,  XX.    Vierde  serie, 

Deel  VI,  1—3.    8.    Balavia  1853-59. 
Acta  societatis  scientiarum.    Vol.  I— IV.   4.    Batavia  1856—58. 

Von  der  Akademie  la  Berlin. 
Monatsberichte  1859.    8.    Berlin. 

Ton  der  den  lach.  geol.  GetelltcliafI  in  Berlin. 
Zeitschrift.    Bd.  XI,  3,  4.    XII,  i.    8.    Berlin  1860. 

Von  der  Ph jtik.  Geselltoliall  in  Berlin. 

Fortschritte  der  Physik,  Jhrg.  Xflf,   1857.    Jhrg.  XIV,  1858. 
8.    Berlin  1859  —  60. 

Von  der  Naturforach.  Geteilaohafl  io  Bern. 
Hittheilungen  1859.    427-439.    8.    Bern.. 

Von  dem  Natorhist  Veraia  der  Prau«.  Ebeinlande  in  Bona. 
Verhandlungen,  Jhrg.  XVL    8.    Bom  1859, 
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Von  def  SeUei«  Ctetelliehaft  f.  TtterL  Koltnr  in  Breslau. 
Jahresbericht,  36  u.  37.    1858  —  59.    4.    Breslau. 

Von  der  k.k.  mähr.  Schles.  Geselltobafl  f.  Ackerbaa  o.  Landetkande 

10  Brönn. 
Jahresheft  der  naturwissenschaftlicheD  Section,  1858,  1859.    8. 
BrÜDQ  1859  —  60. 

Von  der  Academie  des  tciencet  k  Braxellet. 
Bulletin,  2"'  sörie.    f.  VII.  VIII.    8.    Bruxelles  1859. 
Maiirj.    De  la  oecessit^  d*UD  Systeme  gen^ral  d'obserTations 
nautiques  et  möt^orologiques.    8.    Bruxelles. 

Von  der  Soci^te  Imp.  def  fciences  nat.  ä  Cberboorg. 
Mömoires.    T.  VI.    8.    Cherbourg  1850. 

Von  der  Natorforscb.  Gesellschaft  Graaböndens  in  Ghar. 
Jahresbericht.    Neue  Folge.    V.    8.    Chur  1860. 

Ton  der  Ohio  agricaltnlar  societj  in  Golumbns. 
Jahresbericht  12  u.  13.    8.    Columbus  Ohio  1858—59. 
Von  dem  Verein  fdr  Erdkunde  zu  Darms ta dl. 
Notizblatt.    Jhrg.  II.    Bd.  2.    No.  32-50.   8.   Darmstadt  1860. 

Von  der  Akademie  in  D  i  J  o  n. 
Mömoires.    Deuxi^me  s6rie.    T.  7.    8.    Dijon  1859. 

Von  der  zoolog.  Gesellschaft  in  Frankfurt  a./M. 
Der  Zoologische  Garten.    Jhrg.  I.    8.    Frankfurt  a./H.  1860. 

Von  dem  Physik.  Verein  in  Frankfurt 
Jahresbericht  1858-  59.    8.    Frankfurt. 

Von  der  Nalurforscbenden  GesellscbafI  in  Freibqrg« 
Berichte  Üb.  die  Verhandlungen.  Bd.  U,  2.  8.   Freib.  t.  B.  1860. 

Von  der  8ocidl6  de  pbyti^pM  et  d'Mtloire  nator.  de  Geo^Te. 
M^moires.    T.  XV.  2.    4.    Gen^ve  1860. 

Von  der  Oberbett.  Gesettaebafl  f.  Natur  «.  Beilknde  ia  Giea ten. 
Bericht  8.    8.    Giessen  1860. 
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Von  der  OberlMt.  GeMlltdi.  der  Wiwwwoh>  lo  Gitrliti. 
HagaziQ,   neues,    lausiUisohes.     Bd.    XXXVI,   XXXVIL     8. 
GörliU  1859-60. 

(VoD  der  Akademie  x«  Göttingeo. 

Nachrichten   von   der   Georg -Aagust's   Uniyersitiit   1859.     8. 
Göttingen. 

Von  dem  geofoost  montan.  Termin  tu  GrXtx. 
Bericht  9.    8.    GrStz  1859. 

EolUkofer,  Y.  v.    Die  geologischen  Verhältnisse  von  Unter- 
steiermark.   8.    Aus  d.  Jahrbuch  d.  geol.  Reichsanstalt. 

Von  dem  Natnrbist.  med.  Verein  fn  Heidelberg. 
Verhandlungen.    Bd.  II,  2.    8.    Heidelberg  1880. 

Von  der  Academla  Catarea  Leopoldino-Garolina  in  lena. 
Acta  nova.    To.  87.    4.    Jena  1860 

Von  der  k.  DMnitehen  Akademie  d.  Wistentch.  in  Kopenhagen. 
Oversigt  over  det  k.  danske  Videnskabemes  selskabs  förfaand- 
lingar.    1859.    8.    Kjöbnbavo. 

Von  der  8ooi^t6  Vaodoite  det  tciences  nat  ^Lausanne. 
Bulletin.    No.  45,  46,  47.    8.    Lausanne.  1859. 

Von  dfr  k.  GeteUsehaCt  der  WisientohalleB  in  Leipsig. 
Abhandlungen  der  math.  phys.  Klasse.   Bd.  V.    Bg.  6—40.    8. 

Leipzig  1859-60. 
Berichte  Über  die  Verhandlungen,  math.  phys.  KI.  1859.  I~IV. 

8.    Leipzig. 

Von  der  R.  attronomical  tocietj  of  London. 
Hemoirs.    Vol  XXVIII,  and  notices  XIX.    4.    London  1860. 

Von  der  ckem.  socIety  in  London. 
Quarterly  Journal,  S7,  88,  89,  40,  49.  8.    London  1887 --88. 

Von  der  R.  geogr.  societj  in  London. 
Journal.    Vot.  87,  88.    8.    London  1857. 
Proceedings.    IV.  1.    8.    London  1800. 
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Yoo  der  Lionean-societj  in  Lond^Q. 

Journal  of  the  prooeediogs.    Zoology.  7—15.    ßotany  7—15. 
Bol,  suppl.  1,  2.    Adress  of  Th.  Bell  1858,   1859.    Lisi  of 
members  1858,  1859.    8.    London  1858-59. 

Von  der  Royal  sooiely  in  London. 

Society.    30  (h.  Nov.  1859.    List  of  members.    4.    London. 

Huxley ,  Th.  H.  The  Oceanie  Hydrozoa ;  a  description  of  the 
CalycophoridaB  and  Physophorid»  observed  during  the 
Yoyage  of  the  Rattlesnaice.    4.    London  1859. 

Von  der  Zoological  tociety  in  London. 

Proceedings  1859,  1,  2,. 8.    1860,  1,  2.    8.    London. 

Von  der  Akademie  in  Lyon. 

Memoires.  Classe  des  lettres.  Nouv.  s^rie,  T.  YIL  Classe 
des  sciences,  T.  VIII,  IX.    8.    Lyon  1858—59. 

Von  der  Sooi^t6  des  tciencet  mdd.  ii  Mali« es. 
Annales  XIII ,  7,  8.    8.    Malines. 

Von  der  Lit.  and  pliiL  tociety  of  Maoehester. 

Merooirs.    Second  series.    Vol.  XV.  2.    8.    London  1860. 

Proceedings,  1858-59.  1—16.   1859—60,1—14.   8.  Manchester. 

JobeH,  A.  C.  G*  The  philosophy  of  geology.  Second  ed. 
12.    London  1847. 

Joberi ,  A.  C.  G.  Ideas  or  outlines  of  a  new  system  of  philo- 
sophy.   Two  essays.    12.    London  1848—49» 

Dalton,  John.  On  the  Phosphates  and  Arseniates  etc.  8. 
Manchester  1840-42. 

Ton  dem  Verein  fdr  Naturkunde  in  Mannheim. 

Jahresbericht  26.    8.    Mannheim  1860. 

Von  der  Soeietii  italiana  di  aeienie  a  Milano. 

Atti  della  societa  geologica,  residente  in  Milano  vol.  L,  u.  als 
Portsetzung.  Atti  della  soc  Italiana  di  scienze  naturali  ▼. 
II.    8.    Milano  1859—60. 
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Von  ier  BoelM  Imp.  des  nataralitlet  de  Motcoo. 

Mömoires.  nouveaux.    T.  XI.  XII.  XIII.  1.    Moscou  1859-^. 
Bulletin  1859,  2,  3,  4.    1860.  1.    8.    Moscou  1859-60. 

Von  der  Sooi^lö  indosL  de  Malbouse. 
Bulletin  1860.    8.    Hulbouse. 

Von  der  Akademie  der  Wistensehaflen  In  MB n eben. 

Abhandlungen  der  math.  phys.  Klasse.  Bd.  VIII,  3.  4.  Mün- 
chen 1860. 

Sitzungsberichte.    1860,  1—3.    8.    München. 

LIeblf ,  J.  V.  Rede  zur  Feier  des  lOl^*"  StiAungstages  d.  AL 
Nebst  Christ.  Pestrede.    4.    München. 

Mdller,  M.  Jos.  Einleitende  Worte  zur  Feier  des  GrebuHstag- 
festes  Maximilian  11  1859.    München  1860. 

Martfiis ,  L.  F.  Ph.  v.  Denkrede  auf  Alex,  von  Humboldt.  4. 
München  1860. 

Von  der  Soci^t^  des  tciencef  nat  de  NeacblteL 
Bulletin.    T.  V.  2.    8.    Neuch4(el  1860. 

Voo  der  Acad^mie  des  sciencet  in  S.  Petertboorg. 
Bulletin.    T.  I,  II,  1.  2.  3.    4.    S.  Petersbourg  1859-66. 
Von  der  Academy  of  natoral  tcience  ofPbiladelpbia. 
Proceedings  1859.  1-27.    1860,  4-6.    8.    Philadelphia. 

Von  der  k.  böbm.  Getellscb.  d.  Wlttenteballen  an  Prag« 

Sitzungsberichte  1859.    Juli  bis  Dez.    1860,  1.    8.    Prag. 

Von  dem  zoolog.  mineralog.  Verein  in  Begentborg. 

Abhandlungen.    Heft  YHI.    8.    Regensburg  1860. 
Correspondenzblatt.    Jhrg.  XHI.    8.    Regensburg  1859. 

Voo  dem  Natarf.  Verein  za  Riga. 

Correspondenzblatt«  ^hrg.  XI.    8.    Riga  1859. 
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VOD  dem  Entoinologitobto  Verein  in  Stettin. 
Entomologische  Zeitung.    Jbrg.  21.    8.    Stettin  1890. 

Yen  der  Schwedifohen  Akademie  in  Stockholm. 

Handlingar,  Kongliga  Svenska,  Vetenskaps-Akademiens.   Ny. 

Föld.    Bd.  n,  2.    4.    Stockholm  1858. 
OfVersigt  af  Hongl.  Vetenskaps-Akademiens  förhandlingar  1859. 

8.    Stockholm  1860. 
Jakttagelser ,  meteorologtska,  t  soerige.   Bearbetade  af  Er.  Ed- 

lund.    Bd.  r.  1859.    4.    Stockholm  1860. 
Tirglii,  C.  A.    Kongliga  Svenska  fregatten  Eugenies  Resa  om- 

kring  Jorden.    Zoologi  fV.    4.    Stockholm  1859. 

Von  der  Sociöt^  des  toiences  naturelles  de  Strasboorg. 

Mömoires  de  la  soci^te  des  sciences  naturelles  de  Strasbourg. 
T.  V,  1.    4.    Paris.  Strasbourg  1858. 

Von  dem  Würtenbergischen  nttorbistor.  Verein  In  Stuttgart. 
Jahreshefte.    Jhrg.  XVI.  2.  3.    XVII,  1.    8.    Stuttgart  1860^ 

Von  dem  Institut  R.  mdt^rologique  des  Pajs-Bas  in  Utrecht. 
Waamemingen.    1855—59.    4.    Utrecht  1859—60. 

Von  der  Smithsonian  Institution  in  Washington. 

Smithsonian  contributions  to  knowledge,  Vol.  XI.  4.  Wa- 
shington 1860. 

Report  annual  1858.    8.    Washington  1859. 

Owen,  Dav.  Dale.  First  report  of  a  geological  reconnaissance 
of  Arkansas.    8.    Little  rock  1858. 

Von  der  k.  Akademie  in  Wien, 
Sitzungsberichte  d.  k.  Ak.  d.   Wiss.  Math,  naturw.  XXXIV. 
XXXVm.   XXXIX.   1-5.   Reg.  XXI-XXX.   XL.  7-12. 
XLI.  13-19.    8.  Wien  1859-60. 

Von  der  Sternwarte  in  Wien. 
Annalen.    DriOe  Folge.    Bd.  IX.    8.    Wien  1860. 
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Beobachtungen,  meteorologische,  Ton  1775  bis  IttS.    Bd.  i. 
8.    Wien  1860. 

Von  der  k.  k.  Geolof.  EelchMntUU  is  Wien. 
Jahrbuch  X»  1859,  3.  4.    1860,  1.    8.    Wien. 

Von  der  loolog.  bot.  GetelUcbafl  In  Wien. 
Verhandlungen  1859,  Bd.  IX.    8.    Wien  1859. 

Von  dem  Niederöaterrelohitcbea  Gewerbt?ereiQ  in  Wien. 
Verhandlungen  und  Mittheilungen.    Jhrg.  1860.    8.    Wien. 

Von  dem  Nastanitclien  Verein  f.  Natnrknnde  in  Wiesbaden. 

Jahrbücher  des  Vereins  f.  Naturkunde.   Ilefk  XIII.    8.    Wies- 
baden 1858. 
KIrselüMiam,  G.  L.   Die  Athysanus  Arten.   4.  Wiesbaden  iföS. 

Von  der  Physika!.- med.  Gesellchaft  in  Wttrsbnrg. 

Verhandlungen,  X,  2,  3.    8,    WUrzburg  1859. 

Zeitschrift,  naturwissenschaflf.    Bd.  I,  1.   8.    WUrzburg  1966. 


Veberiicht  der  im  Jahre  1860  für  die  Bibliothek  der  Oeiell- 
Schaft  angekauften  Bücher. 

Zoologie. 

Cams   und  Bngelmann.    Bibliotheca   zoologica.     Bd.    1.     8. 

Leipzig  1861. 
Sehtner,  J.  R.    Fauna  Austriaca.   Fliegen.   1^4.    Wien  1860. 
Fieber,   F.   X.     Die   Europäischen   Hemipteren.     i  — 3.     8. 

Wien  1860. 
Brauer,  Fr.    Neuroptera  Austriaca.    8.    Wien  1857. 

Botanik. 

Darwin,  Ch.  Ueber  die  Entstehung  der  Arten.  8.  I^ttgart  1860. 
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FKIhlleh,  G.    Alpeopflanzen.    1—10.    4.    Herisau  18S8— 55* 
Grlsebach.     De    distributione    Hieracii    geoeris.     S.    1.     4.' 

GoeU.  1852. 
Steifer.  J.  B.    Flora  des  GaiHoDs  Lozero.    8.    Luzern  1860. 
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Ueber  Spectralbeobachtungen, 


TOD 

Albert  MoaMon. 


Seit  den  schönen  Untersuchungen  der  Herren 
Kirchboff  und  Bunsen  über  die  opto- chemische 
Analyse  haben  Spectralbeobachtungen  fär  jeden  Phy- 
siker und  Chemiker  eine  grosse  Wichtigkeit  gewon- 
nen ;  es  ist  in  hohem  Grade  wünschbar  geworden, 
solchen  Beobachtungen  den  Charakter  umständlicher 
Cabinetsversuche  zu  nehmen  und  durch  Benutzung 
einfacher  Mittel  der  täglichen  Anwendung  zu  öffnen. 
Durch  die  folgenden  Bemerkungen  über  die  grund- 
sätzlichen Bedingungen  derSpectralversuche  und  durch 
den  Vorschlag  eines  einfachen  und  praktischen  Spec- 
troscopes,  das  zu  allen  nicht  messenden  Beobach- 
tungen ausreicht,  glaube  ich  diesem  Ziele  um  einen 
Schritt  näher  gerückt  zu  sein. 

1.  Ein  einfacher  Lichtstrahl  vom  Brechungs- 
index n  komme  horizontal  von  Links  her  und  falle 
auf  ein  Prisma,  dessen  brechender  Winkel  c  nach 
unten,  der  Rücken  nach  oben  gekehrt  ist;  der  Strahl 
wird  dann  nach  oben  und  Rechts  hin  gebrochen.  Man 
bezeichne  nun  mit  e,  b  den  Einfalls-  und  Brechungs- 
winkel der  ersten  Brechung  oder  des  Eintritts,  mit 
e',  V  diese  Grössen  für  die  zweite  Brechung,  des 
Austritts,  endlich  mit  a  die  ganze  Ablenkung  oder 
den  Winkel  zwischen  der  anfänglichen  horizontalen 

Tl.  t.  16 
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und  der  letzten  Richtung  des  Strahles,  so  berechnen 
sich  diese  Grössen  folgeweise  durch  die  bekannten 
Ausdrücke 

iin  b  ssi  -  $in  e 
n 

e'  —  e  —  6  (1) 

sin  h'  =i  n  iin  e* 

«  =8  e  -f-  6'  —  c 

welche  Ausdrücke  sich  aus  dem  Brechungsgesetze 
und  der  Gestalt  des  Prisma  ergeben. 

Ist,  wie  gewöhnlich  c  =s  60^,  so  sind  die  an- 
wendbaren Werthe  von  e  zwischen  demjenigen  ent- 
halten, der  ein  streifendes  Austreten  liefert  und 
dem  des  streifenden  Einfallens.  Für  extremes 
Flintglas  und  extremes  Crownglas  erhält  man  beispiels- 
weise, den  Grenzwerthen  entsprechend,  die  folgen- 
den zusammengehörenden  Winkel 

n  e  b               e'                b*  a 
FlintglM 

1,7       43®  W  37"  23*>  58'  6*  36  <>  1'  54"  90® 73®  40  71 

00  _  ~    36      1  54   23  58  6      43    40  87  73  40  78 
CrownglAS 

1,5       27  55  14    18    11  23   41  48  37    90 57  55  14 

90 41    48  37    18  11  23    27    55  14  57  55  14 

Im  ersten  Glase  kann  man  den  Einfallswinkel  nur 
um  etwa  46^,  im  zweiten  um  62^  variiren  lassen, 
soll  der  Strahl  an  der  zweiten  Fläche  wirklich  austre- 
ten und  nicht  im  Innern  reflektirt  werden. 

2.  Man  drehe  das  Prisma  dem  Uhrzeiger  ent- 
gegen um  de,  was  den  Einfallswinkel  um  eben  diesen 
Winkel  vergrössert,  so  ändert  sich  die  Ablenkung, 
wie  leicht  zu  finden,  um  die  Grösse 

^a  =  1 1  +  -r-)  ^e  —  ( 1 --r rr)  ^e  (2) 

\def  \        €Oib  coib'  f  ^  ' 

Wegen  eos  e  und  coa  b*  in  Zähler  und  Nenner  varirt 
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die  Cosinusfnnktion  des  zweiten  Gliedes  von  co 
feis  0.  Daher  ist  8a  erst  negativ,  wird  nachher  po- 
sitiv, nnd  die  Ablenkung  geht  dazwischen  durch  das 
bekannte  Minimum,  ftar  welches 

~  a  0  oder  eoi  6  co«  6'  =  ca  ecose^ 

welcher  Bedingung  genUgt  wird,  wenn  «sA',  was 
b=:e'  nach  sich  zieht,  das  heisst  bei  symmetri- 
schem Ein-  und  Austritt.  FUr  diese  besondere 
Stellang  hat  man : 

«^  —  6=-,  me-»«n6'=snitii-,  a  =  2«  — c  (S) 

was  fbr  obige  Glassorten  gibt 

Flinlglas      1,7      58^    12'    42-      30°      56°    25'    2%" 
Growiiglas   1,5      48      35     25        30       37      10     50 

Die  Stellung  des  Flintglases  kann  vor  dem  Minimum 
um  15^,  nachher  um  32^  variiren,  die  des  Crown- 
glases  um  21°  und  42°;  in  beiden  Fällen  nachher 
ungefähr  doppelt  so  viel  als  vorher.  Dabei  ändert 
sich  die  Ablenkung  hin  und  zurück  im  ersten  Fall 
um  18°,  im  zweiten  um  21°. 

Ueberhaupt  kommt  die  Curve,  deren  Ordinalen 
die  Ablenkungen,  die  Abscissen  die  Einfallswinkel 
darstellen,  für  Flintglas  z.  B.,  bei  e==43°  von  73° 
anfangs  steil  herab,  biegt  sich  bis  f  =  58  in  die  Ho- 
rizontale um ,  und  steigt  nachher  langsam  wieder  auf 

73°  bei  90°.   Da  zugleich  ^  die  Geschwindigkeit 

darstellt,  nrit  welcher  der  gebrochene  Strahl,  ver- 
glichen mit  dem  Prisma,  sich  dreht,  so  sieht  man, 
dass  jener  Strahl  mit  grosser  abnehmender  Geschwin- 
digkeit sich  dem  Minimum  nähert,  einen  Augenblick 
auf  diesem   verweilt,  um  sich  nachher  wieder  mit 
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langsam  wachsender  Geschwindigkeit  davon  zu  ent- 
fernen, bis  beim  streifenden  Einfallen  beide  Geschwin- 
digkeiten gleich  sind. 

3.  Aendert  man  bei  unverändertem  Einfallswin- 
kel e  den  Brechungsindex  n  um  dn,  so  ändert  sich 
die  Ablenkung  und  zwar,  nach  Ausführung  der  Rech- 
nung, um  die  Grösse 

^        db\  sine       ^  ... 

^ai»-;t— ^n=s T r-.dn  (4) 

dfi  COM  b  cot  b'  ^  ' 

da  ist  der  Winkelraum  (als  Bogen) ,  der  von  den 
Strahlen  der  betreffenden  Brechungsdifferenz  dn  über- 
deckt wird,  so  dass  man  ^  die  an  der  Stelle  n  vor- 
handene locale  Ausbreitung  oder  Dilatation 
des  Spectrums  nennen  kann.  Für  die  nämlichen  Strah- 
len ändert  sich  dieselbe  mit  dem  Einfallswinkel  e.  Bei 
kleinstem  e,  entsprechend  dem  streifenden  Austritt, 
wird  die  Dilatation  *oo;  beim  streifenden  Einfallen  für 
e  -  90°,  wird  ihr  Werth  bei 

Fliotglas    1.48068        Crowoglas    1,31496. 

Die  Art  wie  die  Dilatation  variirt,  ergibt  sich, 
nach  möglister  Vereinfachung  des  Ausdruckes,  aus 

•  (da\        d^a    .  sin  c  cot  e  coi  e'   ,,   ,  ,     .      *  oim»      re^ 

\dn/      an  de  cot^ b  ttn  b' cot  b' ^^     *         -»      /        ^  ' 

Der  Ausdruck  im  zweiten  Theile  bleibt  bei  obigem 
Flintglase  für  alle  vorkommenden  Werthe  von  e 
stets  negativ,  ~  die  locale  Dilatation  der  nämlichen 
Strahlen  nimmt  mit  wachsendem  e,  oder  vom  strei- 
fenden Austreten  zum  streifenden  Einfallen  immer  ab. 
Das  Spectrum  rückt  nach  dem  streifenden  Austreten 
hin  stetig  auseinander.  —  Beim  Crownglas  gilt  diess 
nicht  mehr.  Etwas  vor  dem  streifenden  Einfallen 
wird  eine  Stellung  erreicht,  wo  der  z wette  Th^ 
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d#r  Gleichmif  durch  o  ins  Positive  fibergeht;  die  Tan-- 
gente  des  zweiten  Brechungswinkels  ist  dann  die 
mittlere  Proportionale  abwischen  den  Tangenten 
des  ersten  Brechungs-  und  zweiten  Einfallswinkels. 
Die  Concentration  des  Spectrums  erreicht  ein  Maxi- 
mum,  jenseits  dessen  sie  wieder  bis  zum  streifenden 
Einfallen  abnimmt.  Für  obiges  Crownglas  liegt  die- 
ser Punkt  bei 

e  b  e'  h' 

82*»  47'  Z^"     li^  24'  16-     18°  35'  44"    28®  34'  34^^ 

Was  für  die  Strahlen  einer  kleinen  Differenz  dn 
gilt,  kann  genähert  auf  die  Länge  s  des  ganzen 
Farbenbildes  ausgedehnt  werden,  wenn  statt  dn  die 
Grösse  der  Zerstreuung  js  =  n  —  n  gesetzt  wird. 

V  r 

Man  hat  also 

$ine 

«=^ r TT  '  * 

coi  b  coi  6' 

wobei  6,  b'  sich  natürlich  auf  den  mittlem  Strahl  be- 
ziehen. Nimmt  man  z.  B.  für  z  bei  Flintglas  0,02, 
bei  Crownglas  0,01  und  fragt  nach  der  Länge  des 
Spectrums  für  die   Stellung  kleinster  Ablenkung, 

in  welcher  ft  » | ,  also  bei  c  ss  60^ 

so  gelangt  man  auf  folgende  Werthe  des  Bogens  s 
oder  Winkels  tp 

Fliatglaa      0,0379664       2®  10'  31" 
Crownglas  0,0151185        0   51    58 

Das  Flintglasspectrum  wäre  alsdann  4  Mal  länger  als 
dafirfenige  des  Crownglases. 

4.  Bei  optischen  Darstellungen  jeder  Art  kom- 
men YOriüglich  zwei  Eigenschaften  in  Betracht,  die 
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Helligkeit  und  dieSchftrfe;  beide  siad  Ton  glei- 
cher Wichtigkeit,  wenn  es  sich  um  feine  ErkenniiBg 
der  Einseinheiten  handelt. 

Was  die  erste  Eigenschaft  betrtSl,  so  hängt 
die  Helligkeit  des  aus  einem  einzelnen  Lichtstrahl 
entstandenen  Spectrums  vorerst  von  der  Aosdehnnng 
desselben  ab;  denn  je  kleiner  diese  ist,  desto  mehr 
drängen  sich  die  einfachen  Strahlen  zusammen,  desto 
intensiver  erscheint  das  Farbenbild.  Man  sollte  hier- 
nach glauben,  gegen  das  streifende  Einfallen  hin 
mUsste  die  Helligkeit  stetig  wachsen ,  da  das  »Spectrum 
sich  verkürzt.  Dem  aber  ist  nicht  so,  wie  schon 
eine  oberflächliche  Ansicht  lehrt.  Da  alsdann  näm- 
lich die  Reflexion  des  aussen  schief  einfallenden 
Strahles  bedeutend  wächst ,  so  schwächt  sich  der  be- 
nutzte gebrochene  Strahl  in  entsprechender  Weise 
und  das  Spectrum,  seiner  Verkürzung  ungeachtet, 
erblasst  und  erlöscht  allmälig. 

Man  muss  daher  die  Helligkeit  h  nach  dem  Ver- 
hältniss  der  von  dn  berrährenden  Lichtmenge  i  dn  %ü 
der  localen  Dilatation  da  beurtheilen. 

Um  aber  %  zu  bestimmen,  hat  man  auf  die  Pres- 
nerschen  Intensitätsformeln  zurückzugeben* 
Der  ursprüngliche  Strahl  besitze  die  Intensität  1  und 
sei  ganz  unpolarisirt,  so  dass  er,  parallel  und  senk- 
recht zur  Einfallsebene  schwingend,  gleiche  Licht- 
mengen 2  liefert.    In  den  gebrochenen  Strahl  der 

ersten  Brechung  gehen  dann  Lichtmengen  «^  und  t» 
über  (die  Indices  bezeichnen  die  SchwiBgungsricbtung 
parallel  oder  senkrecht  zur  Binüailsebepe) ,  wel^ 
bestimmt  werden  durch 
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.  _i         rtft2erfft26 .  _iiinte$in2h 

Die  Wirkung  der  zweiten  Brechung  wiederholt 
ähnh'che  Ausdrücke ,  da  die  Einfallsebene  unverändert 
bleibt ;  daher  hat  der  aus  dem  Prisma  tretende  Strahl 
die  Intensität 

,_iHn2esin2bsin2e*tin2b'r 1 T 

•     J«ti»(e4-6)«iii2(e'-«-  6')L   ■*'cof»(e-6)co#«(f'-6')J  ^' 

welcher  Ausdruck  noch  durch  den  frühem  ~  (4)  zu 
dividireii  ist. 

Die  grOsste  Helligkeit  wUrde  nun  der  Bedingung 
j^  i.  0  entsprechen.   Ohne  aber  die  ungemein  langen 

Rechnungen  auszuführen,  lässt  sich  auf  indirektem 
Wege  erkennen,  dass  das  Maximum  nahe  der  klein- 
sten Ablenkung  liegen  müsse. 

Wäre  nämlich  ^  constant,   so  entspräche  das 

Maximum  von  h  demjenigen  der  Intensität  %.  Nun 
aber  sieht  man ,  dass  sowohl  für  streifendes  Einfallen 
als  streifendes  Austreten  die  letztere  Grösse ,  wegen 
der  Faktoren  sin  2e  und  sin  26',  auf  o  herabsinkt. 
Zwischen  diesen  Grenzen  muss  also  ein  Maximum 
liegen,  und  da  die  zusammengehörenden  e,  6  in  dem 
Ausdrucke  (7)  mit  6',  e'  symmetrisch  auftreten,  so 
muss  das  Maximum  dem  Gleichheitswerth  jener  Grös- 
sen oder  der  Stellung  kleinster  Ablenkung  ent- 
sprechen. Diess  Resultat  wird  durch  die  Veränder- 
lichkeit von  ^  modificirt,   welche  Grösse  sich  dem 

frühem  zufolge  mit  wachsendem  e  stetig  verkleinert, 
was  k  vergrössert.  Das  Maximum  der  Helligkeit 
muss  dse  für  ein  e  eintreten,  das  grösser  ist  als 
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dasjenige  der  kleinsten  Ableohnng,  doch  wegen  der 

da 
dn 


nicht  raschen  Aenderung  von  ^  nicht  weit  davon 


entfernt. 

Die  Helligkeit  hängt  endlich  von  der  Menge  und 
Intensität  der  leuchtenden  Punkte  ab,  weldie  ihr 
Licht  in  das  Spectrum  vereinigen.  Da  indess  eben* 
diese  Umstände  ihren  Einfluss  auf  die  Schärfe  aus- 
üben, nur  in  umgekehrter  Weise,  so  gefügt  deren 
Erörterung  im  folgenden  Artikel. 

5.  Die  wichtigste  Eigenschaft  des  Spectnuns  ist 
jedenfalls  aber  die  Schärfe,  da  ohne  sie  eine  ge- 
naue Unterscheidung  der  Farbentöne  und  der  Frauen- 
hofer'schen  Linien  verschiedener  Stellen  unmöglich 
ist.  An  einem  vollkommen  scharfen  Spectrum 
sollten  die  Strahlen  einer  bestimmten  Brechung  eine 
einzige  mathematische  Querlinie  bilden;  denn  so- 
bald sich  die  einzelne  Strahlenart  zu  einem  Streifen 
von  merkbarer  Breite  ausbreitet,  fallen  die  benach- 
barten Streifen  mehr  oder  weniger  auf  einander  und 
mischen  sich,  was  schlechterdings  eine  Unreinheit  des 
Spectrums  zur  Folge  hat. 

Solche  Streifen  der  Undeutlichkeit,  wie 
wir  sie  nennen  wollen ,  können  durch  zwei  Ursachen 
entstehen,  abgesehen  von  allfälligen  diffusen  Brechun- 
gen und  Zerstreuungen  aus  der  Unvollkommenheit 
des  Prisma:  1)  in  Folge  der  Breite  der  Oeffnung 
und  2)  der  Breite  der  Lichtquelle  jenseits  der 
Oeffnung,  welche  letzlere  wir  uns  als  Ritze  denken. 

Bezeichnet  R  die  Breite  der  Ritze,  so  gehen  durch 
jeden  Punkt  von  Ry  wenigstens  wenn  der  leuchtende 
Körper  so  breit  wie  die  Ritze  ist,  identiscbe  parallele 
Strahlen,  die  gleich  gebrochen  werden  und  parallel 


Digitized  by  VjOOQ  iC 


,  ttb«r  6p«etfalk«#baeli«mifM.  221 

wieder  austreten.  Die  Breite  R  verwaiidett  sieh  düreh 
die  Brechongr  des  Eintritts  in  Rcos  b:  cos  e  und  diese 
hinwieder  durch  die  Brechung  des  Austritts  in 

eoitcoit'  ^  ' 

Dtess  wird  die  absolute  Breite  dieser  Streifen  erster 
Art  im  Specbrum  sein.  Das  Mittel,  diese  Streifen 
zu  verkleinern,  besteht  darin:  1)  R  klein  oder  die 
Oeffnung  schmal  zu  machen,  was  leider  nur  bei  in*- 
tensiven  lichtquellen  angebt,  und  2)  die  Stellung  des 
Prisma  dem  streifenden  Austreten  zu  nähern,  denn 
f&r  6'  -  90""  und  für  diesen  Werth  allein  (6  hat  stets 
einen  viel  kleinem  Werth)  sinkt  r  auf  o  herab.  Die 
Stellung  kleinster  Abweichung  ist  in  dieser  Beziehung 
keineswegs,  wie  oft  angegeben  wird,  diejenige  gross- 
ter  Schärfe,  sondern  man  findet  sie,  indem  man  das 
Prisma  so  dreht,  dass  sich  e  verkleinert,  die  Strah- 
len dem  streffenden  Austreten  sich  nähern.  Im  Grunde 
sogar  entscheidet  nicht  der  .absolute  Werth  von  r 
aber  den  Grad  der  Deutlichkeit,  sondern  der  relative 
Werth  im  Vergleich  zur  absoluten  Länge  des  Spec- 
trunss  oder  zu  V . «,  wo  V  die  Entfernung  darstellt, 
in  welcher  das  Spectrum  aufgefangen  wird.  Diese 
Grösse  ist 

_r co$^b.eo$^b*  ^        R  ,  . 

l' ,  s ""  cos  e . coi  €*    *  sinc.i.l'  ^' 

Für  Werthe  von  e  jenseits  det^igen  der  klein- 
sten Ablenkung  verschmälert  sich  das  Spectrum ,  die 
Streifen  behalten  grössere  Werthe,  die  Farbentöne 
bleiben  unrein  und  verwischt.  Für  Werthe  dies- 
seits dem  Ablenkungsminimum,  gegen  das  streifende 
Austreten  hin,  verkleinern  sich  die  Streifen,  die 
Länge  des  Farbenbildes  wächst  und  die  Schärfe  an. 
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den  FrmeolNrfer'fdien  Liaien  erkMiibar,  tritt  in  nn 
scher  Weise  hervor. 

Doch  kann  man  auch  nicht  sn  weit  nach  dem 
streifenden  Austreten  hin  vorgehen,  einmal  weil  diese 
Grenze  für  die  verschiedenen  Farben  eine  andere  ist, 
daher  eine  andere  Stellaag  des  Prtsma's  voraossetzt, 
iweitens  weil  die  Helligkeit,  wie  früher  eriäotert 
worden,  eine  in  geringe  wird,  endlich  weil  eine  in 
grosse  Dilatation  des  Spectrans  den  Gegensatz  der 
hellen  Stellen  und  dunkeln  Linien  dem  Auge  ver- 
mischt. Bei  Flintglasprismen  erscheint  die  mittlere 
Lage  zwischen  denen  kleinster  Ablenknng  und  stra- 
fenden Austretens  nahe. als  die  gttnstigste. 

6.  Die  Undeutlichkeitsstreifen  zweiter  Art  bä- 
hen ihren  Grund  in  der  Breite  K  des  leuchtenden 
Körpers,  im  Sinne  der  Ritzenbreite.  Jeder  Punkt 
der  Ritze  wird  nSmUch  ein  Ausgangspunkt  divergi- 
render  Strahlen,  die  von  allen  PunktM  in  der  Breite 
des  leuchtenden  Körpers  ausgehen  und  in  ihm  sich 
schneiden;  nach  ihrer  zweimaligen  Brediung  treten 
sie  im  allgemeinen  (die  Strahlen  an  der  Grenze  klein- 
ster Ablenkung  können  eine  Ausnahme  bilden)  wie- 
derum divergirend  aus  und  veranlassen  auf  dem 
Spectrum  einen  Undeutlichkeitsstreifen.  Wir  reden 
natürlich  von  gleichartigen ,  mit  gleicher  Brechbarkeit 
begabten  Strahlen. 

Die  DivergeBB  der  Strahlemichtungen  eines  sol- 
chen Büschels  vor  dem  EintreffSen  auf  das  Prisma 
wird,  wenn  klein,  als  Bogen  sein 

WO  L  die  Entfernung  der  Lichtqwlle  von  der  Ritze 
bezeichnet.    Steht  das  Prisma  in  einer  Entfernung  l 
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VM  der  Ritze  aad  in  einer  soicfaen  V  ytm  der  das 
Spectram  auffangenden  Wand,  so  entsteht  ein  Un-- 
deatüeiikettsstreiren ,  dessen  absolate  Grösse 

sein  wird,  wenn  y  die  Entfernung  des  virtuellen  Ans^ 
gangspunktes  des  zweimal  gebrochenen  Büschels  be«* 
zeichnet.  Da,  wie  bekannt,  unter  VernacblSssigung 
der  Prismendicke 

cos^  e  COM  2  e'     '  coib  cos  b' 

SO  ergibt  sich  die  relative  Breite  dieser  Streifen. 

Ti —  ■■  —  (  ,     •  Ti  +  COS  ecote')    .   ^ =-        (10) 

Diese  Sireifen  verschwinden  bei  keiner  Ablenkung, 
Termindem  sich  aber  durch  Kleinheit  und  Entfernung 
der  Lichtquelle,  durch  Entfernung  des  Prisma's  von 
der  Ritze  und  Annäherung  an  die  Wand.  Um  diese 
Streifen  zu  beseitigen,  bedarf  es  andrer  Mittel  als 
die  blosse  Umstelfung  des  Prisma;  die  Notbwendig- 
keit  solcher  HKtel  erkannt  und  sie  in  richtiger  Weise 
zur  Anwendung  gebracht  zu  haben,  ist  das  besondere 
Verdienst  Prauenhofers. 

7.  Man  kann  zur  Verminderung  der  Undeutlich-« 
keitsstreifen  aus  der  Divergenz  der  Büschel  auf  drei- 
fache  Weise  verfahren. 

1}  Man  btellt  unmittelbar  vor  das  Prisma  einen 
Schirm  mit  einer  zweiten  Ritze  auf,  welche  den  be- 
nulzten  Strahlbilscbel  bedeutend  reduzirt.  Bezeidinet 
r'  dessen  Breite,  so  bat  man 

M  setzen. 

%  Will  »aiT das  SpeotruBi  objectiv  beobachten, 
90  wird  Bficb  dein  Prisma  eine  a^bremalisohe  Linse 
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Toa  grosser  Brennweite  F  eingesdialtet.  Die  Strab- 
len  eines  jeden  von  der  Oeffnnng  ausgehenden  Bü- 
schels fallen  als  von  der  Entfernung  y  kommend  aof 
die  Linse.  Damit  sie  im  Speotrum  sich  genau  wieder 
vereinigen,  muss  l'  die  zugehörende  Bildweite  dar- 
steilen, oder 

Für  diese  Entfernung  erhalten  die  Streifen  erster 
Art  eine  Breite  r',  die  sich  bestimmt  aus 

r*       V  ^       r.P 

—  =  - .  woraus  r*  ==: s 

r       y  y-^P 

Ein  Ausdruck,  der  immer  noch  mit  r  proportional 
ist,  so  dass  die  Annäherung  an  das  streifende  Aus- 
treten auch  bei  Anwendung  der  Linse  nicht  vernach- 
lässigt werden  darf. 

3}  Endlich  dient  das  Franenhofer'sche  Ver- 
fahren bei  direkter  Beobachtung  des  Spectrums. 
Man  blickt  mittelst  eines  Fernrohrs ,  das  auf  die  Ent- 
fernung y  eingestellt  wird,  nach  dem  virtuellen  Bilde 
der  Ritze.  Auch  auf  diesem  Wege  reduziren  sich 
die  Undeutlichkeitsstreifen  zweiter  Art  für  das  Auge 
zu  Linien,  während  diejenigen  erster  Art,  wie  ioi- 
mer,  durch  Annähern  an  das  streifende  Austreten 
vermindert  werden. 

8.  Aus  dem  Gesagten  ergeben  sich  also  folgende 
einfachen  Vorschriften  zur  Beseitigung  des  Mangels 
an  Schärfe. 

1)  Die  Streifen  erster  Art  werden  durch 
möglichste  Kleinheit  der  OefTnung  und  angemessene 
Annäherung  an  das  streifende  Austreten  —  beides 
so  weit  die  Helligkeit  es  gestattet  —  verkleinert. 

2)  Die  Streifen  zweiter  Art  werden  mittebt 
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einer  zweiten  Ritae  vermindert ,  oder  mittelst  eines 
anf  die  Entfernung  y  eingestellten  optischen  Appara- 
tes aof  ein  Minimmn  rednzirt 

Längst  hat  Broch  die,  auffallender  Weise  wenig 
beachtete,  Bemerkung  gemacht,  dass  das  Auge  fttf 
sich  schon  einen  optischen  Apparat  darstelle ,  der  das 
Spectrum  mit  grosser  Schärfe,  selbst  bis  auf  die 
Fraoenbofer'schen  Linien  zweiter  Ordnung,  erkennen 
lasse.  Zu  dem  Ende  stellt  sich  dasselbe  nahe  an  die 
Rückenkante  der  Anstrittsfläche ,  um  die  dem  Streik 
fenden  sich  annähernden  Strahlen  zu  empfangen ,  und 
«ugleioh  in  einer  angemessenen  Entfernung  von  der 
Ritze,  um  von  der  Entfernung  y  ein  scharfss  Bild  zu 
sehen.  Bei  intensivem  Sonnenlicht,  was  die  RHze 
auf  eine  verschwindende  Linie  zu  verengen  gestattet, 
jedoch  eine  sehr  genaue  Bearbeitung  der  Ritzenrän- 
der voraussetzt,  beobachtet  man  so  ein  Spectrum 
von  grösster  Nettigkeit,  sieht  die  stärkern  Linien 
wie  mft  dem  Grabstichel  gezogen  und  entdeckt,  wenn 
das  Auge  scharf  ist,  eine  ganze  Reihe  der  fernem 
Uttien,  weit  mehr  als  es  mit  Hülfe  eines  Fernrohrs 
der  Fall  ist,  das  nicht  alte  Bedingungen  der  Vorzug- 
liehkeit  erfüllt.  Die  Vorzüge  der  direkten  einfschen 
Beobachtung,  deren  Fehlerquellen  auf  das  Unvermeid- 
liche, nämlich  auf  die  Un Vollkommenheiten  des  Prisma 
und  des  beobachtenden  Auges  efaigeschränkt  sind, 
diese  Vorzüge  treten  dann  aber  besonders  hervor, 
wenn  es  ekh  um  schwächere  terrestrische  LicfatqueK^ 
len  handelt.  Alle  Vergrösserungsmittel  schwächen 
das  Lieht,  zumal  hier,  wo  das  Licht  nicht  das  ganze 
Objectivglas,  sondern  nur  einen  Streifen  desselben 
triffi,  und  ausserdem  zieht  die  Benutzung  mehrerer 
Gläser  stets  einen  bedeutenden  Liehtverluirt  durch  Re*- 
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flextonBB  Dach  sich.  Wo  LidrtsdnrrftcbQflgmi  nach-^ 
theiiig  0ind,  machen  sich  die  Vortheile  einer  möglich- 
sten Vereinfachung  der  angewandten  Apparate  m 
vollaffl  Masse  geltend.  In  solchen  Füllen  ohnehin 
fliQss  ein  Theil  der  Vergrösserm^  imd  Scbirfe  der 
Helligkeit  geopfert  werden. 

9.  Bisher  waren  Spectralversnche  ein  ausschliess- 
liches Geschüft  des  Physikers.  Es  bednrfle  eines  ei-» 
genen  bu  verdunkelnden  Zimmers^  man  war  auf  be- 
stimmte Richtungen  der  Strahlen  angewiesen ,  an  ge- 
wisse Aufstellungen  der  Apparate  gebosden,  Bedin- 
gungen ^  welche  der  leichten  Vornahme  und  d^ 
Mannigfaltigkeit  der  Versoche  sehr  binderlich  waren. 
Bereits  hat  Hr.  Kirchhoff  sich  von  dem  dunkeln 
Zimmer  unabhängig  gemacht ,  indem  er  das  Prisma 
vertical  in  ein  auf  drei  Füssen  stehendes  dunkles 
Kästeben  einscUiesst,  an  dessen  einer  Wand,  der 
Eintrittsflüche  entsprechend,  eine  Röhre  mit  Ritxe, 
an  dessen  anderer,  der  Austrittsflücfae ,  ein  kleines 
Fernrohr  eingepflanzt  ist.  Beschränkt  man  sich  aber 
auf  die  einsig  wesentlichen  Theile:  Ritze,  Prisma 
und  Auge ,  —  wodurch ,  wie  gesagt ,  in  den  meisten 
Fällen  eher  gewonnen  als  verloren  wird  —  so  Usst 
sich  die  Vereii^chnng  des  Apparates  noch  viel  wei- 
ter treiben. 

Die  folgende  Einrichtung  eines  Spectroscopes 
scheint  mir  alle  Vorzüge  der  BequmiUchkeit,  Einfach- 
heit und  Wohlfeilhett  zu  vereinigen,  die  der  Chemi** 
ker  und  Physiker  bei  qualitativen  Spectralversuchen 
verlangen  können.  Ä  (Fig.  1)  ist  eine  einfacfae,  m« 
nen  gesehwürzte  Röhre,  die  man  znm  Anpassen  an 
die  Sehweite  zum  Ausziehen  einrichten  kann.  Sie  bat 
40—60  Ctm.  Lunge  aof  S~4  CUn.  Weite.    An  das 
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eine  Eni»  wird  das  Stttek  B  mit  der  Ritse  anfgesteclc^ 
die  in  Fig.  2  von  aussen  dargestellt  ist.    Die  Ränder 


JV^,3 


/*>         i mi  r 


müssen  mit  grösster  Scharfe  geradlinigt  nnd  parallel 
hergeriditet  sein,  sonst  treten  bald  die  beiumnten 
störenden  Longitudinailinien  berror.  Der  eine  über^ 
diess  verändert  sieh  mittelst  dner  feinen  Sebraube  a. 
An  das  andere  Ende  des  Rohres  wird  eine  kleine 
Bleohbapsel  C  (selbst  diese  kann  im  Gmnde  erspart 
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werden)  angebracht,  in  welcher  sidi  das  kleine  Prtoma 
h  befindet,  das  nicht  mehr  als  1  '/s  bis  2  Centim.  Höhe 
auf  1  bis  IV2  Seite  zu  haben  braucht.  In  Fig.  3  ist 
dieser  Theil  von  oben  dargestellt.  Die  Vorzüglich- 
keit  d^s  Prisma,  was  Stärke  der  Zerstreuung,  innere 
Homogeneilät ,  Vollkommenheit  der  Flächen  betrifft, 
bildet  natürlich  die  wesentlichste  Bedingung  der  Güte 
des  Apparates;  die  Kleinheit  aber  gestattet  diese  Be- 
dingungen ohne  zu  grosse  Kosten  zu  erfüllen.  Man 
könnte  das  Prisma  für  ein  und  alle  Mal  in  günstiger 
Stellung  befestigen,  dem  genauem  Beobachter  wird 
es  jedoch  lieb  sein,  dasselbe  mittelst  des  Knopfes  c 
hinlänglich  hin  und  her  drehen  zu  können,  um  die 
Veränderungen  der  Schärfe  zu  verfolgen.  —  Die  Pris- 
menkapsel C  ist  schief  zur  Axe  des  Rohres  F  abge- 
schnitten. Auf  diese  schiefe  Oeffnung  wird  ein  Deckel 
D  aufgeschachtelt,  der  eine  IV2  Centim.  hohe  und 
6—8  Millim.  weite  Spalte  d  zum  Hineinblicken  hat,  in 
welche  Spalte  die  Rückenkante  des  Prisma  b  hinein- 
ragt. Der  Deckel  D  breitet  sich  ringsherum  als  6—9 
Centim.  grosses  geschwärztes  Schutzblech  aus,  be- 
stimmt die  oft  blendenden  direkten  Einwirkungen  der 
Lichtquelle  vom  Auge  abzuhalten.  Feine  Beobach- 
tungen verlangen  unbedingt  eine  möglichste  Frische 
und  Ruhe  des  Organs.  ~  Das  ganze  Rohr  A  wird 
endlich,  horizontal  und  vertical  beweglich,  von  dein 
kleinen  Arm  E  einer  Hülse  getragen,  die  an  einer 
verticalen  auf  Dreifiiss  stehenden  Säule  F  auf-  und 
niedergeschoben  werden  kann.  Man  richtet  so  das 
Rohr  nach  jeder  beliebigen  Lichtquelle ,  mag  sie  sich 
wie  die  Sonne  oben  befinden  oder  wie  beim  Quecksil- 
berfunken desRuhmkorfschen  Apparates  unten  auf  dem 
Tische  liegen,  und  kann  das  Spectroscop  durch  Aen- 
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derong  von  Höbe  und  Richtang  oder  durch  Drehen 
des  Rohres,  nebst  Ritze  und  Prisma,  um  seine  Axe 
zur  passenden  und  bequemen  Beobachtung  einrichten. 
So  hergestellt  dient  das  Instrument  gleich  gut  bei 
Beobachtungen  Ober  die  Sonnenspectren,  die  Absorp- 
tionsstreifen der  Flüssigkeiten  und  Gase,  über  die 
Masson'schen  Metallspectren  des  electrischen  Licht- 
bogens, über  die  Plttcker'schen  Spectren  der  Geiss- 
ler'schen  Röhren ,  endlich  über  die  chemischen  Linien 
verschiedener  Radicale,  wie  Kirchhoff  und  Bunsen  sie 
beschrieben  haben. 


Tagebuch  über  Erdbeben  und  andere  Naturer- 
Bcheinungen  im  Yisperthal  im  Jahre  1860. 

Von  Pfarrer  M.  Tsehelnen  In  Grikhen. 

Jenner  8.  [Witterung:  trüb,  Rdthe,  warm.  Windrich- 
lung:  SW-NO.]  -  Um  SVt  Uhr  Morgens  sah  ich  die  schönste 
Luftspiegelung  längs  der  nördlichen  Gebirgskette.  Vom  Bintsch- 
hom  bis  hinauf  zur  Jungfrau  schienen  die  vielen  Gebirgspyra- 
miden  in  das  schönste  TUrkenroth  getaucht.  Durch  einen  Son- 
nenstrahl, welcher  diese  Bergspitzen  bestrich,  erhoben  sich 
dieselben,  als  wenn  sie  vom  Feuer  durchglühet  wären,  einzig 
schön  aus  den  weissen  Schneegefilden,  über  denen  sich  ein 
biscbofblauer  Himmel  wölbte.  Oft  habe  ich  hier  schon  die 
herrlichsten  Luftspiegelungen  und  Wolkenbilder  beobachtet, 
die  einem  Maler  einen  reizenden  Stoff  geboten  hSitten.  Spu- 
ren vom  Erdbeben,  durch  leichtes  Zittern  des  Bodens. 

4.  [Witter.:  schneeichl  Windr.:  N-S.]  -  Die  Krähen 
kamen  haufenweis  fast  bis  vor  die  Fenster.    Wetterpropheten. 

5.  [Witter.:  Schnee.  Windr.:  W-0.]  -  Starkes  Getöse 
in  der  Luft  von  Schneegestöber  und  Sturmwind.    Auch  heute 

VI.  s.  17 
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kamen  die  schwarzen  Wetterpropheten  bis  vor  die  Peosl^ 
geflogen.  In  Gebirgen  toste  die  Gugsa  fürchterlich.  (Sturm- 
wind.) 

6.  [Witter. :  Gugsa.  Windr. :  SW-NO.]  -  Mehrere  Kranke 
am  Nervenfieber  in  NiedergrSIchen.  Es  schneit.  —  P.  S.  Am 
5.  Jenner,  Morgens  um  2  Uhr  ereignete  sich  abermals  ein  Glet- 
schersturz in  Randa,  ohne  Zweifel  durch  eine  grosse  Lawine 
veranlasst.  Das  Toben  des  Schneewirbels  soll  lange  gedauert 
haben.  Die  vom  Schlaf  aufgeschreckten  Bewohner  fürchteten, 
es  müssen  Fenster  und  Porten  durch  den  Luftdruck  des  Glet- 
schersturzes eingeworfen  werden.  Das  Donnern  der  Schnee- 
und  Gletschermasse ,  das  Brausen  des  Lawinenstaubes ,  machte 
die  Hauser  so  beben  und  die  Fenster  so  klirren,  dass  Manche 
aus  den  Betlern  sprangen  um  Thüren  und  Fenster  zu  verhal- 
ten ,  theils  um  sich  in  die  Kleider  zu  werfen.  Andere  umarm- 
ten sich  jammernd ,  weil  sie  fest  glaubten ,  dass  für  sie  der 
letzte  Augenblick  gekommen  sei.  Mehrere  Finger  dick  sollen 
die  Fenster  und  Wände  mit  Schnee  und  zermalmtem  Eissteub 
am  Morgen  verpflastert  gewesen  sein.  Das  ganze,  aus  Holz- 
hSlusem  bestehende,  Dörfchen  sah  dVein,  als  wenn  es  aus 
lauter  schön  geweissten  Mauren  erbaut  wäre.  Die  in  der 
Vispe  aufgehäufte  Gletscherlawe  bestand  aber  mehr  aus  Schnee, 
als  aus  Eistrttmmern ,  was  vermuthen  tesst ,  dass  dies  Ung'fkll 
mehr  einer  Schneelawine  zuzuschreiben  sei.  Einige  Tage 
spfiter  ereignete  sich  gegen  Abend  ein  abermaliger,  doch  un- 
bedeutenderer Gletscherfall ,  liefen  aber  beide  Male  ohne  Scha* 
den  ab.  Aber  donnern  hört  man  den  Eispalast  droben  alle 
Tage. 

9.  [Witter.:  hell.  Windr. :  W— 0.]  —  Spuren  vom  Erd- 
beben, durch  leichtes  Beben  und  Schwanken  des  Bodens. 

10.  [Witter.:  Röthe,  Sonne,  trüb*  Windr.:  SW— NO.] 
—  Grosse  Morgenröthe  im  S.  W.  und  N.  In  der  Nacht  Spo- 
ren vom  Erdbeben,  durch  Zittern  des  Bodens  und  Sausen. 
Viele  Schulkinder  und  Erwachsene  erkrankt  und  leiden  vom 
Kopfweh  und  Rhematismus,  starker  Husten. 

13.    [Witter.:  unstät,  warm.  Windr.:  W-O.3  -   Gestern 
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Abend  and  heute  früh  starkes  Zittern  und  oft  leichte  Stdsse  und 
Sehwanken.  Immer  Viele  kranklich,  Kopfschmerz«  Halsweb 
und  Gliedersucbt. 

14.  [Witter.:  unstät.  Windr.:  W— O.]  —  Spuren  vom 
Erdbeben  durch  Schwanken  und  eine  Art  Sausen. 

20.  [Witter.:  schön.  Sonne,  warm.  Windr.:  0  — W. , 
S '  N.]  —  Heute  früh  um  5  Uhr  ist  das ,  schon  im  Jahrgange 
1860  pag.  216-218  beschriebene,  helle  Meteor  erschienen, 
dessen  Licht  man  fast  im  ganzen  Visperthal  erblickte,  und  an 
manchen  Orten  einen  panischen  Schrecken  unter  dem  Volke 
erweckte.  Die  Nervenkrankheit  soll  noch  viel  sttfrker  in  Un- 
terbäch  als  Visperthal  herrschen,  wo  schon  Manche  ihr  zum 
Opfer  geworden. 

26.  [Witter.:  Gugsa ,   Nebel,   Sonne.    Windr.:   W~0.] 
Immer  eine  bedeutende  Zahl ,  welche  am  Seitenstich,  Zahn- 
weh, Halsgeschwulst,  Zahngeschwulst,  Kopfweh,  Rheumatis- 
mus etc.  leiden.    Auf  den  Gebirgen  gegenüber  im  W.  gugst 
es  sehr  heftig.    Ungesundes  Wetter. 

27.  [Witter.:  trüb,  Schnee.  Windr.:  SW~NO.]  -  Vögel- 
gesang vor  den  Fenstern  und  hören  Stundenschlagen  an  fer- 
nen Kirchen  —  sind  Wetterzeichen,  die  hier  im  Winter  sel- 
ten trügen.  —  Wieder  Leute  erkrankt. 

28.  [Witter.:  Gugsa,  hell,  kalt.]  —  Am  Morgen  und  in 
der  Nacht  leises  Zittern  vom  Erdbeben.   Es  war  Abendröthe. 

29.  [Witter.:  trüb,  kalt,  Schnee.  Windr.:  SW-NO.] 
—  Es  schneite  Nachmittags  sehr  stark;  unstätes  Wetter. 

SO.  [Witter.:  Schnee ,  Nebel ,  Gugsa.  Windr.:  SW-NO.> 
unstXt.]  -  Die  Zahl  der  Kränklichen ,  an  Rheumatismus  Lei- 
denden nimmt  eher  zu  als  ab.  Abends  um  7  Uhr  grosser 
Mondhof-Ring  um  den  Mond.  Im  Grund  fiel  V/t  Schuh  und 
hier  Vt  Schuh  Schnee.  Um  IIV9  Uhr  des  Nachts  starke 
Gugsa. 

81.  [Witter.:  Schnee,  frisch,  unstät.  Windr.:  W— 0.]  — 
Am  Morgen  heftig  geschneit  und  am  Tage  Über  oft  Schnee- 
gestöber. Kopf-,  Bauch-,  Zahn-  und  Gliederschmerzen  sind 
hier  Mode  geworden. 
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P.  8.  Am  8i.  JcDner  hat  eine  ungeheure  Lawine,  die  sonst 
selten  kam,  und  Jungbachlawine  heisst,  in  St.  Nikiaus  eine 
Scheune,  Stall  mit  einer  Kuh  weggenommen  und  zwar  in  der 
Nacht. 

Honuiiif  1.  [Witter.,  Sonne,  Gugsa.  Windr.:  N— S.]  — 
Schneegestöber  in  den  Weisshtfmem.    Unstetes  Wetter. 

4.  [Witter.:  hell,  sehr  kalt,  schön,  Sonne.  Windr.: 
SW— NO.]  —  In  der  Nacht  Spuren  vom  Erdbeben ,  durch  Sau- 
sen und  Tosen. 

5.  [Witter. :  schön .  hell.  Windr. :  S W— NO.]  —  Heute 
Morgen  um  3  Uhr  gab  es  ein  merkliches  Erdbeben  in  St.  Ni- 
kiaus. 

6.  [Witter.:  trüb.  kalt.  Windr.:  W-0.,  S-N.]  —  Um 
4  Uhr  Ab.  heftiges  Schneegestöber.  Die  Schneeweger  arbeiten. 

7.  [Witter. :  kalt,  Sonne ,  unstat.  trüb.  Windr.:  NS— SW.. 
unsttfl.]  —  Mondfinsterniss  um  3  Uhr  10  Min.  Vormittags.  Die 
ganze  Nacht  wUthender  Schneesturm.  Den  ganten  Tag  den 
Hörnern  nach  Schneegestöber.  Abends  im  Westen  blutiges 
Abendroth.    Gugsa. 

10.  [Witter.:  frisch,  kalt.  Windr.:  unsUit.]  —  Abends 
grosse  Kupferrdtbe  in  West.    Wieder  Schneegestöber. 

11.  [Witter.:  trüb.  kalt.  Windr.:  NO- SW.]  -  Gelbli- 
cher Nebel ,  soll  Kulte  anzeigen.    Nebel  und  immer  Nebel. 

12.  [Witter.:  trüb,  wüst,  trüb,  Sonne,  kalt.  Windr.: 
N-S.]  —  Kupferrölhe.  Morg.  7%  Uhr  starkes  Sausen  mit 
Unterbrechungen  von  dumpfem  Surnen  vom  Erdbeben.  Noch 
immer  mehrere  Kranke.  Nebel.  —  P.  S.  Am  4.  Febr.  Morg. 
um  S  Uhr  gab  es  in  St.  Nikiaus  ein  starker  Stoss  Erdbd>eii» 
so  dass  es  das  Bett  hin  und  her  schaukelte ;  hier  hat  man  nur 
weniges  bemerkt. 

14.  [Witter.:  hell,  schön.  Windr.:  W~0.]  -  Oeftere 
Spuren  vom  Erdbeben  durch  das  gewöhnliche  Sausen.  Nebel. 

18.  [Witter. :  schön ,  kalt.  Windr. :  W— 0.]  -  Gestern 
im  SW.  ein  schönes  Meteor  beobachtet.   Viele  Zahnweh. 

21.  [Witter.:  kalt.  Sonne.  Windr.:  W-0.]  —  Die 
Leute  schreiben  den  allgemein  herrschenden  Katarrh   diese 
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Stets  abwechselnden  Kopf-«»  Zahn^,  Augen-,  Ohren-,  Bauch- 
ond  Gliederschmerzen,  welche  hier  die  Runde  machen,  dem 
lustigen  und  stinkenden  Nebel  zu.  Könnte  wohl  möglich  sein. 
Heute  Loostag  für  das  Volk :  wie  dieser  Tag  ist ,  sollen  es  40 
Tage  nachher  sein ;  man  heisst  hier  diesen  Loostag  t  das  Fast- 
nacht-Neu ».    Ist  kein  Glaubensartikel. 

15.  [Willer.:  schön,  hell.  Windr.:  W-0.]  -  Ein  selt- 
sames G'hei  von  WN— SO  und  auch  gestern  im  SWi  starkes 
G'hei. 

27.  In  der  Nacht  ein  kleiner  Sloss  vom  Erdbeben  um 
2Vfl  Morgens.  Heute  starkes  Bauschen  und  Gelöse  in  der  Luft, 
Zeichen  eines  Schneesturms.  Es  hat  Vs  Schuh  frischen  Schnee 
gegeben.  Um  2Vt  Uhr  fieng  es  heftig  zu  gugsen  an  bei  star- 
kem Sud- West- Winde.  Der  Schneesturm  dieses  Tages  war 
einer  der  furchtbarsten,  den  die  Leute  in  Grtfchen  laut  ihrer 
Aussage  erlebt  haben.  Bis  um  2%  Uhr  gab  es  nur  einzelne 
heftige  Windstösse  mit  Schneegestöber,  aber  da  erhob  sich 
ein  furchtbarer  Schneesturm.  Ungeachtet  es  von  allen  Welt* 
gegendeu  aus  vollen  Backen  zu  blasen  schien ,  so  musste  dock 
Alles  der  Kraft  des  Süd- West- Windes  weichen;  dies  dauerte 
bis  um  3Vt  Uhr,  da  fand  der  bisher  siegreiche  Südwest-  am 
Nordwind  einen  ebenbürtigen  Gegner.  Es  entspann  sich  ein 
wüthender  Kampf,  keiner  der  mächtigen  Kämpfer  wollte  dem 
andern  weichen.  Sie  erhoben  in  einem  gewaltigen  Wirbel- 
winde einen  so  rasenden  Schneesturm,  dass  grosse  Stücke 
des  verhiirtelen  alten  Schnees  von  den  Dtfchem  gerissen  und 
wie  Flaumfedern  durch  die  Luft  geweht  wurden.  Steinplatten 
und  Balken  wurden  von  den  Düchern  heruntergeworfen.  Ein 
Viertel  vor  4  Uhr  erreichte  dieser  Wirbelwind  eine  solche 
StXrke,  dass  er  eine  Wassersage  umwarf,  Stuben-  und  Kir- 
chenfenster einstiess  und  zertrümmerte ,  gewichtige  Plattends- 
cher  verschob,  Vordächer  von  Balken  von  den  Gemtfchem 
abriss  und  weit  wegschleuderte.  Einen  Stadel  und  Leute ,  die 
sich  auf  der  Strasse  befanden .  niederwarf.  Um  die  Zeit  die- 
ses Sturmes  ereignete  sich  in  Stalden  und  Staldenried  ein 
starkes  Erdbeben;   vielleicht  auch   hier,    welches  man  aber 
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wegen  dem  erschUtiernden  Wiii>elwiDd  nieht  achtete.  Vom 
Fenster  aus  hatte  ich  ein  seltsames  Schauspiel.  In  der  Nxhe 
zwischen  zwei  HXnsern  hiklete  sich  ein  so  starker  Wirbelwind, 
dass  der  zwei  Schuhe  hohe  und  meist  alte  Schnee  in  kurzer 
Zeit  bis  auf  die  nakte  Erde  weggefegt  wurde.  Wenn  ich  den 
grauen,  rauschenden  und  tosenden  Schneewirbel,  der  mit 
Sturmeseile  herumwalzte ,  betrachtete ,  so  kam  es  mir  vort  als 
wenn  ich  das  grosse  gespenstige  Rad  »Ixion*  im  Tartarus  er- 
blickte, als  hörte  ich  die  Winde  des  Aeolus  aus  den  Höhlen 
benrorrauschen  —  laulVirgil:  »Und  die  Winde  im  tummelnden 
»Schwann ,  wo  sich  ein  Ausgang  öfibete ,  stUrzen  herror  und 
»durchwehen  die  Lande  mit  Wirbeln.*  Selbst  im  Hause  musste 
man  sich  vor  dem  schauerlichen  Getöse ,  mit  welchem  er  das- 
selbe umbrUlIte ,  fürchten ,  besonders  wenn  man  an  Feuers- 
gefabr  dachte. 

28.  Die  ganze  letzte  Nacht  tobte  der  furchtbare  Schnee- 
sturm fort»  dass  das  Haus  fast  bestandig  wie  vom  Erdbeben 
zitterte.  Wohl  legte  sich  am  Morgen,  heute,  der  Sturm,  aber 
immer  hörte  man  noch  in  der  Luft  ein  starkes  Getöse. 

89,  [Witter.:  kalt.  Windr.:  unstet.]  —  Die  ganze  Nacht 
wieder  stürmisches  Wetter  uud  Schneegestöber.  - 

Min  2.  [Witter.:  sdiön.  Windr.:  SW-NO.]  —  Grosser 
Mondhof,  Kreis  um  denselben. 

8.  [Willer.:  hell,  Sonne.  Windr.:  SW-NO.]  -  Um 4«/^ 
Uhr  kam  ein  dichter  Nebel  ihaleinwUrts  mit  Wind  und  Sdinee» 
flocken.    Vormittag  schön  und  warm. 

5.  Am  Morgen  starkes  Rauschen  in  der  Luft ,  Zeichen  der 
Gugsa.  Nachher  heftiger  Schneesturm.  Winde  S— N— 0 — W; 
N--S;  W-0.  Dies  Schneegestöber  dauerte  aber  den  ganzen 
Tag  bis  in  die  Nacht;  war  nicht  kalter  Wind,  hat  die  Strassen 
mit  hohen  Schneewellen  oder  (Zwechlen)  verschüttet,  so  dass 
die  Leute  ohne  Schneeweger  nicht  fortkamen. 

6.  Noch  immer  etwas  Wind  und  Schneegestöber  und  gugsle 
die  ganze  letzte  Nacht. 

8.  [Willer.:  dichter  Nebel.  Windr.:  S-N.)  --  Starkes 
Sausen  vom  Erdbeben  am  Morgen  um  SVa  Uhr. 
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10.  [Windr. :  W-0.]  —  Gestern  Abends  und  in  der  Nacht 
fühlbares  Bewegen  und  Krachen  des  Bodens  und  Hauses  ohne 
Zyreitel  von  Erdbeben.  Im  Thal  Nebel,  aus  demselben  ragten 
die  von  der  Sonne  beschienenen  Gebirgshörner. 

11.  [Witler.:  Nebel.  Sonne,  heiter.  Windr.:  W-0.)  — 
Grosso  Ktflte,  die  Fenster  voll  Eisblumen,  an  den  Dtfchem 
hingen  viele  und  lange  Eiszapfen  herab ;  das  Wasser  ausser  der 
gewUrmien  Stube  schnell  gefroren.  —  •Va^Reaum. 

li.  [Witter.:  unsUlt.  Windr.:  W-Oj  -  Am  Morgen  um 
6  Uhr  einen  grossen  Ring  um  den  Mond  gesehen. 

17.  [Witter.:  hell,  kalt.  Wind.:  S-N.J  -  Gefrorne  Fen- 
ster. In  letzter  Nacht  das  gewöhnliche  Sausen  und  Tosen  be- 
merkt, nebst  plötzlichem  und  öfterm  Krachen  des  Hauses. 

S9.  [Windr.:  W*0.]  -  Um  11  Uhr  Lawinengetöse  auf 
der  Abendseite.  Finstere  Abendröthe.  Föhnwolken  am  Weiss- 
hom.  Gestern  Nachts  Spuren  von  Erdbeben.  Heute  nach  Mittag 
im  grossen  Berg  einen  starken  Steinschlag  donnern  und  rau- 
schen gehört 

30.  [Witter.:  Nebel,  Wind,  heiss.  Windr.:  W-^.,  SW 
-NO.]  -  Das  ganze  Thal  voll  Nebel.  Heute  munterer  Vogel- 
gesang, vorzüglich  der  Amsel,  gehört.  Seltsames  Wetter,  bei 
der  warmen  Sonne  Schneegestöber»  Oft  Erdrutschen  gegen 
West  gehört,  i,  e,  auf  Seite  der  Sonnenberge.  —  Gugsa. 

31.  [Witter.:  hell,  heiss,  trüb.  Windr.:  W-0..  N-S.J 
~  Schon  frühe  heute  Steinschläge  auf  der  Sonnenseite  gehört. 
Wieder  etwas  Zeichen  von  Erdbeben.  Gegen  Abend  wieder 
das  Krachen  von  Steinschlfigen  im  West.  Abends  einen  grossen 
Mondhof  beobachtet  um  8  Uhr.    Unstet. 

April  3.  [Witter. :  Nebel ,  Schnee ,  unstet.  Windr. :  SW 
-NO.,  W-0.]  ^  Eine  Art  gelbes  G'hei ,  wie  Raudiluft.  Herr* 
liebe  gerade  in  die  Höhe  gerichtete  geballte  Wolken  über  den 
Gebirgen.  Um  12  Uhr  aus  dem  Nebel  zarter  Schneefall.  Abends 
um  4  Uhr  wieder  Schnee. 

6.  (Witter. :  Föhnregen.  Windr. :  0-W.]  *  Man  hört  oft 
Lawinen  rauschen  auf  der  Westseite,  Sonnenbergen.    . 

7.  [WiMer.:  unstät,  warm.  Regen.  Windr.  SW-NO.j  - 
wahrend  dem  Regen  hörte  man  Lawinengetöse. 
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S.  [Witter.:  Abends  Ptfhoregeii.  Wiudr.:  SW-NO.]  - 
Man  hörte  heute  von  Törbel  and  St.  Nikiaus  die  kieinsleo 
Glocken  IVuten. 

11.  [Witter.:  Schnee,  Irisch,  Sonne.  Windr. :  N*S.]  - 
Heute  wieder  zart  geschneit  aus  dichtem  Nebel. 

14.  [Witter.:  Nebel.  Windr.:  W-0.,  O-W.J  -  Gestern 
ein  dichtes  G*hei.    Heut  Schneerutben ,  wilde  Schneeluft. 

16.  [Witter.:  schön,  warm.  Windr.:  SW-NO.]  -  lo 
letzter  Nacht  um  10  und  11  Uhr  plötzliches  starkes  Rauschen 
und  Sausen ,  so  dass  mir  fast  zu  ftirohten  begann  und  es  fing 
das  Bett  zu  zittern  an. 

17.  [Witter.:  unstXt,  Sonne.  Windr.:  S-N.,  W-Q., 
8— N.]  *  Am  13  und  14.  diess  sah  man  um  die  Sonne  tmea 
Ring  bis  zum  Untergang  derselben.  In  der  Nacht  deutliche 
Spuren  von  Erdbeben ,  Getöse  wie  von  Feuer. 

19.  [Witter.:  trüb.  Schnee,  Wind.  Windr.:  N-S.,  0 
— W.]  -  Um  la  Uhr  des  Tags  brachte  es  Schneeflocken  und 
bald  grössere ,  bald  dünnere.  Bei  unstetem  Winde  der  Baro- 
meter auf  Temp^te  herabgesunken.  Den  ganzen  Tag  unstiltes 
Wetter.    In  der  Nacht  leise  Spuren  von  Erdbeben. 

90.  [Witter.:  Nebel,  Schnee.  Windr.:  W-0.]  *  Inder 
Nacht  V}  Schuh  Schnee  gefallen ,  und  schneite  noch  am  Mor- 
gen. Viele  der  gewöhnlichen  Plagen  des  Rheumatismus  treten 
aber  unter  den  Leuten  auf.  In  der  Nacht  und  am  Morgen  aber 
das  gewöhnliche  Sauden. 

81.  [Witter.:  Schnee.  Windr.:  W-0.]  *  Abermals  das 
seltsame  Sausen,  wie  Wassergetöse,  in  der  Nacht  und  am 
Morgen. 

23.  [Witter.:  trüb,  kalt.  Windr.:  SW-NO.]  -  Etwas 
frischen  Schnee  in  Grtfchen  und  im  W.  bis  unter  das  Dorf 
Törbel.  Ziemlich  kalt.  Die  Tiefe  des  Thaies  mit  Nebel  gefüllt. 
Es  will  gugsen.  An  den  Dächern  gegen  N.  hangen  4  Spannen 
lange  Eiszapfen.    Th.  auf  0^. 

«6.  [Witter.:  Schnee,  Gugsa,  warm.  Windr.:  W-O.. 
N  -  0. ,  W  —  0.]  -  Es  schneit  wieder.  Hörte  von  Emd 
her  das  Pokern  eines  Steinschlages.     Um  11  Uhr  des  Tags 
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dichter  Schneefall.    Gugsa.    Um  3Vt  Uhr  Abends  l'/t  Schuh 
hoher  Schnee  gefallen.    Im  W.  hOrte  man  Lawinen  rauschen. 

96.  [Witter.:  Föhn.  Windr.:  W-0.,  N-S.]  -  Gros- 
ser Sdimelztag,  das  Schmeliwasser  floss  wie  Buche  durch  die 
Strassen.  Starkes  Abendroth.  Es  hat  bis  in  den  Grund  ge- 
schneit.   Nebel. 

97.  [Witter.:  Nebel.  Windr.:  N-S.]  -  Den  ganzen  Tag 
schweres  Nebelwetter.    Leises  Schwanken  des  Bodens. 

80.  [Witter.:  schön.  Windr.:  W-0.]  -  Ein  Schmelz- 
tag.   Oft  hörte  man  Lawinenrauschen.    Abendroth.    G'hei. 

■all.  [Witter.:  Föhnwind.  Windr.:  SW-NO.]  -  Oft 
heute  Lawinenrauschen  yernommen. 

9.  [Witter.:  Regen,  Föhn.  Windr.:  SW~NO.)  -  Am 
98.  April  hat  man  man  hier  zuerst  den  tGugger»  gehört.  In 
den  letzten  Tagen  Aprils  soll  es  in  Visp  einen  Bienenschwarm 
gegeben  haben. 

8.  [Witter.:  schön.  Windr.:  W-0.}  -  Man  hört  viele, 
aber  nur  kleine  Lawinen,  und  man  fürchtete  grössere. 

7.  [Witter.:  Föhnwind.  Windr.:  S-N.]  -  Man  sagt,  in 
Visperterbinen  sollen  99  Personen  am  Nervenfieber  krank  sein ; 
sind  sonst  noch  viele  Kranke  in  Stalden  und  St.  Nikiaus. 

10.  [WiUer.:  trüb.  Sonne.  Windr.:  S-N..  W-0.,  N— 
S.]  «-  Heute  hörte  man  die  Schwalben  singen ,  angekommen 
waren  sie  schon  vor  einer  Woche.  -  Gestern  um  8  Uhr  Mor- 
gens ist  im  Bezirk  Törbel,  unter  Burgen ,  ein  grosser  Felsen 
losgebrochen .  hat  viele  WaldbHume  und  Rebmauem  zerstört, 
kurz  bedeutenden  Schaden  angerichtet.  Der  Ort ,  wo  der  Aus- 
bruch geschah ,  heisst  unter  den  FlUhnen ,  und  stürzte  bis  Z*er- 
briggen  an  der  Vispe  herunter. 

19.  [Willer.:  schön.  unstXt.  Windr.:  W-0.,  If-S.]  — 
Gestern  und  vorgestern  Spuren  von  Erdbeben.  Hörten  heute 
oft  Lawinendonner.  Das  Volk  wird  wieder  mit  vielen  rheuma- 
tischen Uebeln  geplagt 

15.  [Witter. :  hell ,  Sonne.  Windr. :  W--0.]  -  Pöhnwetter. 
«-  Die  Raben  schrieen  stark.  Der  Hennevogel  schwXrmt  bis 
an's  Haus  heran ,  ohne  Zweifel  vor  Hanger. 
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15.  [Witten:  hell,  Soone.  Windr.:  W-0.]  -  lo  die- 
ser Zeit  80II  in  Visperterbinen  die  Anzahl  der  am  Fad- 
und  Nenrenfieber  darniederliegenden  Kranken  von  22  bis  auf 
50  gestiegen  sein.  Es  sterben  ziemlich  Viele.  Die  Regienmg 
habe  Aerzte  hingeschickt.  Gestern  und  heute  das  gewöhnliche 
Tosen  und  Surren»  nebst  leisem  Beben  vermerkL 

16.  [Witter.:  Nebel.  Sonne.  WinA-.;  W-0.,  N-S.]  - 
Die  ganze  Nacht  und  Morgens  starkes  Sausen  und  Tosen, 
nebst  leisem  Beben  und  Zittern  dos  Bodens  bemerkt,  nebst 
leisem  Schwanken  und  schwachen  Stössen  vom  Erdbeben. 

17.  [Witter.:  trüb,  Sonne,  heiss.   Windr.:  W—O.,  N-S.] 

—  Heisser  Tag.  Am  Abend  blitzte  es  stark  vom  Fijhnwetter. 
Dies  Jahr  hat  es  in  Oberwallis  mehrere  Wahnsinnige  (Blödsin- 
nige) gegeben. 

25.  [Witter.:  heiss.  Windr:  S-N.«  W-0.]  ^  Schwttles 
Pöhnwetter.  Abends  um  9  Uhr  starkes  Wetterleuchten  im  SW. 

26.  [Witter. :  sehr  unst»t.  Windr. :  S-N.,  W— 0..  N— S.]. 

—  Am  Morgen  in  der  Frühe  hat  es  schön  geregnet,  vor  dem- 
selben stark  geblitzt  und  gedonnert,  dann  abwechselnd  bald 
geregnet,  bald  aufgeheitert  und  bald  8onne,  bald  gesohoeii. 
bald  Sturmwind;  sehr  unsttttes  Wetter. 

28.  [Witter.:  hell,  kalt,  Schnee.  Windr.:  S-N.]  — 
Weisser  ReifTe.  Gestern  Abend  toste  ein  kalter  Wind.  Um 
11  Vormittags  hat  es  in  schweren  Flocken  geschneit.  Man  hat 
die  Wetterglocke  geltfutet,  um  das  Volk  zum.  Gebete  zu  ver- 
sammeln.   Abends  Sturmwind. 

29.  Ein  schneidender  kalter  Wind,  wie  im  Winter,  die 
Gugsa  hauset.  Heute  Morgens  um  5  Uhr  kam  ein  furchtbarer 
Steinschlag .  unter  Jungen  aus  den  Kehren  im  Gebiet  St.  Ni-> 
klaus.  zertrümmerte  Briloken.  Stege  und  viele  Waldbttume, 
(ttUte  den  tiefen  Jungbach  mit  grossen  und  kleinen  Felstrüm* 
mem  an.  Ein  grosses  GlUck,  dass  der  Ausbrudünicbt  später 
am  Tage  geschah,  wo  fast  immer  Bergleute  diesen  Pfad  pa»- 
siren,  gewiss  Niemand  wttre  da  mii  dem  Leben  davongekom- 
men. Seltsam  vor  50  Jahren  ereignete  sich  im  gleichen  Monat, 
fast  in  den  gleichen  Tagen,  am  ntfmlichen  Orte,  ein  eben  so 
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schrecklicher  Felssturz,  da  kostete  es  aber  MeoscbeDleben. 
Zwei  halberwachsene  Mädchen ,  welche  die  Schafe  dort  hüte- 
ten ,  nebst  dreissig  Schaafen ,  wurden  getödet.  Grosse  Wald- 
blume theils  entzweigespalten,  theils  in  der  Mitte  entzweige- 
brochen, so  dass  im  Raum  dieses  Steinschlags  kaum  ein  ein- 
ziger Baum  unbesohtfdigt  geblieben  ist.  Vor  etwa  17  oder  18 
Jahren,  wurden  im  gleichen  Jungbache»  nicht  fem  von  dieser 
TrauerstXtle ,  drei  junge  hoffiiungsvolle  Münner,  von  einer 
Lawine  im  Frühling,  bei  der  Brücke  so  unvermuthet  Uberbllen, 
dass  alle  drei  in  derselben  um's  Leben  kamen.  Es  zeigt  wohl 
eine  grosse  Gefahrverachtung  von  diesem  Aelplervolk  an,  das 
last  täglich  diesen  Pfad  wandelt,  bei  Tag  und  Nacht,  obwohl 
sein  Fuss  bei  jedem  Schritt  auf  Spuren  grauenvoller  Verwü- 
stung stosst,  und  sein  Blick,  die  Verderben  und  Tod  drohen- 
den Felsen  über  seinem  Haupte  bangen  sieht ,  die  jeden  Au- 
genblick aus  ihrem  Hinterhalte  hervorbrechen  k(jnnen. 

80.  [Witter.:  trüb.  Sonne.  Bogen.  Th.  —  1».  Windr. : 
W-0..  N— S..  S-N.,  W-  0.]  -  Weisser  Beiffe,  sUrk  ge- 
froren« Die  Krautspitzen  sind  schwarz.  Eine  schtfdlid^e 
Nacht  für  Getreide-  und  Wiesenwachs.  Heitere  Kälte.  Im 
Scholäuwe-Zug  gab  es  aber  Steinschläge.  Es  herrscht  hier 
die  Meinung  beim  Volk,  wenn's  in  diesem  Graben  Steine 
dröhle,  so  gebe  es  baldiges  Lindweiter  (Regen).  Es  ist  wun- 
derbar ,  80  oft  mich  die  Leute  darauf  aufmerksam  machten ,  es 
seien  dort  abermals  Steine  gekommen  und  werde  bald  Lind- 
wetter geben,  traf  es,  so  ungläubig  ich  anfangs  war,  fast  im- 
mer ein.  Warum  die  Steinschläge  bei  grosser  Dürre .  von  dort-^ 
her  Regen  prophezeihen  sollen,  verstehe  ich  nicht.  Qui  ca- 
piat,  capiatl 

Brstlimoiiat  1.  [Witter.:  trüb.  Begen.  Sonne.  Windr*: 
SW-NO..  W-0.]  —  Auf  der  Westoeite,  gegen  Jungen, 
hörte  man  das  Krachen  eines  starken  Steinschlags.  Nachher 
Regen,  dann  Sonnenblicke  mit  schweren  Wetterwolken.  Aber- 
mals Steinschläge  in  Jungen. 

8,  [Witter,:  unstät.  Windr,:  W-rO.]  ^  Die  Sonne  ging, 
iD  einem  dichten  Chei,  wie  im  Trauersohleier  unter. 
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8.  [Windr.:  unsUit.]  -  Es  war  den  ganzen  Nachmittag 
ein  stürmischer  Wind. 

5.  [Witter.:  Nebel.  Windr.:  S— N.]  —  Abends  starke 
Rtfthe  W-NO.  bis  sptft.    SUrker  Wind,  unstet. 

6.  (Witter.:  unstHt.  Windr.:  SW-NO..  N-S.)  -  Heute 
wieder  weisser  Heiffe,  es  war  eine  kalte  Nacht.  Nachmittags 
macht  es  seit  einiger  Zeit  immsr  kalten  Wind.    Rtfthe. 

7.  WiUer.:  regnerisch.  Windr.:  W-O]  —  Ein  Viertel 
▼or  2  Uhr  Morgens  ein  gut  fllhlbares  Erdbeben.   Nebel. 

8.  [Witter.:  Nebel.  Windr.:  unstXt.]  —  Ein  dichter,  fin- 
sterer Nebel .  wie  diess  Jahr  gewöhnlich. 

U.  [Windr.:  unsttft.]  -  Um  iVk  Uhr  Abends  dichter  Re- 
gen mit  Wind ;  es  hat  des  Nachmittags  geregnet. 

16.  [Witter.:  angeschneit.]  —  Fast  den  ganzen  Tag  Re- 
gen.   Man  hörte  Steinschlage  gegen  Mittag. 

18.  [Witter,  und  Windr.:  unstXt.]  —  Um  7  Uhr  Abends 
enstanden  sehr  lange  geradlinichte  Woikenstrahlen  von  West 
nach  Ost.  Ich  erinnere  mich  nicht,  solche  herrliche  Strich- 
oder Federwolken  gesehen  zu  haben;  vermuthlich  gibts  star- 
ken Wind.  In  Visperterbinen  soll  sich  die  Zahl  der  Kranken 
noch  vermebren. 

19.  [Witter.:  kalU  Windr.:  unsttit.]  —  Es  war  heute  wie- 
der etwas  weisser  Reiffe,  eine  kalte  Nacht. 

28.  [Witter.:  heiss.  Windr.:  N-S.]  -  Man  sieht  starke 
Dunstluft  im  Grund ;  deutet  auf  Hitze. 

tt.  [Windr. :  unstXt.]  —  Es  war  heute  sehr  heiss.  Heute 
auf  dem  Berg  viele  Bienen  geschwtfrmt.  Diess  Jahr  sind  hier 
die  Quellen  reichlich  mit  Wasser  versehen. 

26.  [Witter.:  sehr  heiss.  Windr.:  unsttit.]  —  Gestern 
Nachts  einen  Mondhof,  heute  um  9  Uhr  herum  einen  hübschen 
Regenbogen  um  die  Sonne  beobachtet. 

27.  [Windr.:  0— W.,  W-0.,  SW-NO.,  W— O.]  — 
Sehr  heiss.  Oft  hörte  man  gestern  und  heute  Gletscher- 
donner vom  Föhn  verursacht.  Auch  einige  Mal  Kracheo 
von  Steinschlägen.  Um  9  Uhr  Abends  herrliche  Wolken- 
bilder, im  Westen  eine  blute*othe  kleine,  mit  Sohwarx  schattiiie 
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unheimliche  Wolke;  im  SUden  völlig  gelbe Wolkenstriohe.  die 
aber  in  bleiches  Roth  umschlugen,  im  Norden  das  schönste 
frischeste  Hellblau.    Wetterpropheten. 

28.  [Windr.:  SW-NO.,  W-0.]  —  Um  4V«  Uhr  im  We- 
sten am  Morgen  ein  schöner  Regenbogen,  eine  trUbe  rothe 
Luft;  in  einer  Viertelstunde  erlosch  der  Regenbogen,  das  trau* 
rige  rothe  Sonnenlieht  machte  schweren  Wetterwolken  Platz; 
es  erfolgte  unter  stetem  Blitzen  und  Donnern  ein  starker  Hitz- 
regen. Schon  um  2  Uhr  in  der  Frühe  donnerte  und  blitzte  es 
vom  Föhn  unaufhörlich.  Um  6  Uhr  Morgens  herum  folgte 
auf  einige  blendende  Blitze  ein  so  majestätisches  Donnern,  dass 
es  einem  Rottenfeuer  von  Kanonen  nicht  unähnlich  war.  Der 
Boden  erzitterte  und  die  Fenster  klirrten  von  den  gewaltigen 
Donnerschlägen,  denen  die  ringsum  liegenden  Gebirge  mit 
grauenvollem  Echo  antworteten.  Zweimal  Hess  der  Föhn,  be- 
vor er  dem  Nord  das  Feld  räumte,  seine  ganze  Artillerie  spie- 
len. Dann  verstummte  das  Ungewitter,  die  Wolken  geriethen 
in  Unordnung  und  es  zeigten  sich  helle  Stellen,  Siegeszeichen 
des  frischen  Nordwindes.  Noch  immer  schwüle  Hitze ,  obwohl 
etwas  gemässigter  als  gestern. 

29.  [Witter. :  G*hei.  Windr. :  W— 0.]  —  Es  zeigte  sich 
in  der  Luft  eine  dichte  Rauchluft  wie  von  einer  Feuers- 
bninst,  vielleicht  ein  Niederschlag  der  heissen  Luft  vom  kal- 
ten Winde. 

80.  [Witter. :  kalter  Wind.  Windr. :  W— 0.]  —  Alpenfahrt. 
Im  Westen  stiegen  wilde  Schneewolken  tief  herab.  Am  Mor- 
gen in  den  Alpen  steif  gefroren,  weisser  Reiffe. 

Der  ganze  Grund  des  Gebiets  Raron  ist  seit  einiger  Zeit 
aber  tief  unter  Wasser  gesetzt.  Kein  Zohnden  des  Oberwallis 
bat  seit  vielen  Jahren  so  durch  Ueberschwemmungen  gelitten , 
als  Raron.  Nicht  nur  die  Rhone ,  sondern  auch  die  Gewässer 
der  Bietsche,  Joli,  Lonza  und  Laubbach  bei  Turtig.  tragen 
zur  Verheerung  der  Aecker  und  Gärten  der  unglücklichen  Be- 
wohner dieser  Gegend ,  das  ihrige  bei.  Das  Uebelste  ist,  dass 
die  Gewässer  wochenlang  wie  ein  stiller  See  Über  den  Feldern 
liegenbleiben,  ohne  abzuziehen,  weil  die  ganze  Gegend  in  der 
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Tiefe  liegt.  Nebst  der  Vernichtung  aller  Anpflanzung  hat  es 
das  Nachtheilige ,  dass  dort  ungesunde  und  mit  Ungeziefer  be- 
völkerte Sumpfe  entstehen.  Der  anhaltende  Föhn,  welcher 
seit  einiger  Zeit  seinen  glühenden  Hauch  in  die  Gletscher  blies, 
▼erursachte  diese  WassergrOsse.  Denn  seit  einiger  Zeit  hdrte 
man  ein  beständiges  Donnern  vom  Schalbetgletscher ,  weldies 
nur  vom  Echo  der  zusammenbrechenden  und  in  die  Gletscher- 
Schlünde  trollenden  Eisthlirme  herkommt.  Ich  war  letztes  Jahr 
von  einem  solchen  interressanten  Schauspiele  mit  einem  Ka— 
meraden  Augenzeuge.  Schon  seit  2  Jahren  bemerkte  man  am 
Schalbetgletscher  ein  auffallendes  Zurücktreten  oder  Abneh- 
men ;  immer  brechen  grosse  EtsblOcke,  bald  an  der  Mündung, 
bald  an  den  Settenrtfndern  ab.  Es  war  It  Uhr  als  wir  bei 
dem  Gletscher  anlangten.  Eine  prächtige  blaue  Bismasse  vom 
Gletscher  abgebrochen,  stand  hoch  aufgerichtet  am  Rande  des- 
selben über  einem  Abgrunde.  Wir  hatten  kaum  unsere  Ver- 
wunderung ausgesprochen ,  wie  auf  diesem  Punkte  dieselbe 
das  Gleichgewicht  behaupten  könnte,  —  da  sahen  wir  eine 
Bewegung  —  dann  einige  helle  Blitze,  und  ein  prachtvoller 
donnernder  Wiederhall  sagte  uns ,  wie  tief  der  Fall  und  wie 
schwer  dieser  Etskoloss ,  der  in  kleine  Stücke  zertrttomiert 
wurde,  müsse  gewesen  sein.  Möchte  man  nicht  fast  sagen, 
die  Eismeere  haben  auch  ihre  Ebbe  und  Fluth  ?  Wtfbreud  dem 
man  hier  ein  ausserordentliches  Zurücktreten ,  Zusammensin- 
ken wahrnimmt,  schrieb  man  mir  von  Zermatt,  dass  dort  die 
vielen  Gletscher  im  Durchschnitt  fast  alle  vorwärts  schreiten. 
Es  Hessen  sich  hierüber  gewiss  merkwürdige  Beobachtungen 
anstellen.  Zum  Schluss  noch  ein  Wort  Über  den  verflossenen 
Winter ,  von  dem  wir  gern  Abschied  nahmen ;  denn  jeder  kann 
ohne  seiner  Ehre  zu  nahe  zu  treten  behaupten,  er  sei  ein 
langer  und  harter  gewesen  und  zeichnete  sich  aus:  «durch 
viel  Schnee,  viele  Stürme,  viel  Nebel  und  viele  Krankheiten.» 
Heumonat.  Man  sieht  in  Bern  und  in  der  Westschweiz 
wieder  einen  Kometen,  senkrecht  unter  dem  Stembilde  des 
kleinen  Bsiren ;  sein  aufsteigender  Schweif  ist  von  bedeutender 
Ltfnge.  Er  kann  um  10  Uhr  Abends  mit  unbewaffnetem  Auge 
gesehen  werden. 
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2.  [Witter.:  Nebel,  heiss,  uostat.  Windr.:  SW— NO.]  — 
Der  Grund  vom  Gebiet  Raron  soll  seit  2  Wochen  abermals 
unter  Wasser  stehen ,  verursacht  durch  die  hochgeschwollenen 
Gewilsser  der  Rhone ,  Lonza  und  nahen  WaldbXche.  Der  an- 
haltende Föhn,  welcher  in  die  Gletscher  schlug,  war  Ursache 
davon.  Denn  hier  nahm  man  fast  ein  stetes  Donnern  des 
Schalbetgletschers  und  ein  bemerkbares  Zurücktreten  dessel- 
ben wahr.    Wirkungen  des  Föhnwindes. 

3.  [Witter.:  kalt,  Reiffe.  Windr. :  S-N.]  —  Heute  strich- 
weise schneeweisser  Reiffe.    Alpenfahrt. 

6.  [Witter.:  Föhnwetter.  Windr.:  S-N.]  -  Im  Süden 
dichte  Rauchlufl.    Man  fieng  hier  an  zu^heuen. 

7.  [Witter.:  Föhn.  Windr.:  N0-8W.]  —  Im  SUden  und 
Sud- Westen  starkes  G'hei.    Man  wässert  Aecker  und  Wiesen. 

8.  [Witter.:  Föhn.  Windr.:  S-N..  W-0.]  —  Dichte 
Hitzrauchluft  im  Grund.  In  Leuck  beim  Holzschwemmen  ein 
Mann  von  Törbel  ertrunken.  Es  herrscht  der  Typhus  in  Ter- 
binen. 

».  [Witter.:  unsiat,  Regen.  Nebel.  Windr.:  W-0.. 
O-W..  SW-NO..  W-0.]  -  Um  2  Uhr  Abends  SpriUregen 
und  um  3  Uhr  starker  Föhnregen.  Es  rollten  heute  aber  in 
den  Lawinen  Steine  herab;  Zeichen  von  wüstem  Wetter,  so 
ist  der  Volksglauben.  Bisher  kamen  wenige  Reisende  nach 
Zerroatt. 

10.  [Witter.:  unstät,  Nebel.  Windr.:  N— S..  W-0., 
N— S.]  —  Den  ganzen  Tag  unstetes  Wetter,  bald  Spritzregen, 
bald  Sonnenblick,  bald  Wind;  das  stössige  Wetter  ISsst  nicht 
heuen.  Viel  Nebel.  Noch  immer  mehr  gibt's  Kranke  am 
hitzigen  Nerven-  und  Faulfieber  in  Visperterbinen ,  und  Meh- 
rere gestorben. 

11.  {Witter.:  Nebel,  Wind,  Sonne.  Windr.:  W-0., 
N-S.]  —  Wegen  dem  unsttften  Wetter  kann  das  allerort  lie- 
gende Heu  nicht  gesammelt  werden.  Die  Zahl  der  in  Terbi- 
nen  am  hitzigen  Nerven -Faulfieber  Erkrankten  soll  106  be- 
tragen. ^ 

13.    [Wilter.:  Nebel.  Windr.:  W-0.,  N-S.]  —  Die  Leute 
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werden  beim  Heuen  vom  Wetter  zum  Narren  gehalten.  Ein 
TerrUcktes  Wetter,  mit  gani  entgegengesetzten  Winden. 

18.  [Witter.:  Nebel,  kalt.  Windr.:  NO-SW..  0-W., 
W-0.]  -  Gestern  Morgens  und  heute  Abends  5  Uhr  fieng 
es  an  zu  regnen.  Um  S  Uhr  Abends  Sonnenfinstemiss, 
bald  nachher  donnerte  und  regnete  es ,  und  machte  es  dichter 
Nebel.    Während  der  Pinstemtss  trauriges  Halbdunkel. 

tl.  [Witter.:  hell,  kalt  Windr.:  S— N.]  -  Heut  sehne»- 
weisser  Reiffe.    Am  Morgen  kalt  wie  im  Winter. 

22.  [Witter. :  Nebel ,  unstXt.  Windr. :  unsUft]  —  Abends 
Uitzregen,  unter  zweimaligem  Donnern  und  Blitzen. 

24.  [Witter. :  Nebel .  Wind ,  Sonnenbl.  Windr. :  NO— S W.] 
—  Morgen-Kupferröthe.  Im  Grund  Dunstluft.  Gestern  gegen 
Südwesten  G'hei ,  zarte  Federwolken  und  die  Sonne  mit  Re- 
genbogenfarben  geschmückt.  Stets  unbeständiges  Wetter  und 
Nebel. 

28.  [Witter.:  Regen.  Windr.:  W-0.]  —  Abends  um  T/t 
Uhr  fiel  ein  dichter  Regen.    Gestern  finstrer  Nebel. 

31.  [Witter.:  dicker  Nebel,  kalt.  hell.  Windr.:  SW— NO., 
N— 0.]  —  Es  war  wieder  wie  gewöhnlich  dichter  kalter  Nebel. 
Keine  alten  Leute  können  sich  eines  so  verwirrten.  unstXten, 
traurigen  Nebelwetters  erinnern ,  ist  kalt  wie  sptft  im  Herbst. 
Es  macht  auf  den  Alpen  so  kalt,  dass  fast  alle  Ntfchte  das 
Wasser  gefriert  Gegen  Baden  die  Alpen  im  Schnee ,  der  Bo- 
den gefroren,  und  die  Reisenden  in  Kaputte  eingehüllt  wie 
im  Winter. 

August  [Witter.:  kalt.  Wind.  Windr.:  unstXt]  -  Man 
sab  einen  prächtigen  Aar  (Geier)  vom  Wald  in  die  Sonnen- 
berge  fliegen  und  die  Schaafe  tief  in  die  Berge  kommen.  Soll 
wüstes  Wetter  bedeuten. 

3.  [Witter.:  Nebel,  frisch.  Windr.:  N-0..  W— 0.]  —  Es 
gab  hier  Haushaltungen ,  welche  den  ganzen  Sommer  in  den 
Stubenofen  einheizten,  so  kalt  und  neblicht  machte  es  hier. 
Auf  den  Alpen  fast  kein  Gras,  aber  dies  Jahr  auch  keine  Heu- 
schrecken.   Immer  kalter  finstrer  Nebel. 

4.  [WiUer. :  Nebel,  Regen.  Windr. :  W  -  0.]  —  Am  Morgen 
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• 
um  8  Uhr  angefaogen  zu  regnen  und  fortgesetzt  V/t  Morgens. 

Es  hat  bis  tief  in  die  Alpen  geschneit  und  hier  fiel  "etwas 

Schnee-Regen. 

6.  f  Witter. :  Föhn.  Windr. :  W-0.]  -  Abends  warmer 
Regen  und  in  SW.  öfters  starkes  Blitzen  und  Donnern. 

7.  [Witter. :  Regen.  Windr. :  N— S.]  —  Am  Morgen  schöner 
warmer  Regen,  starkes  Donnern,  auch  in  d«r  verflossenen 
Nacht  geregnet. 

«.    [Witter.:  Nebel,  schön,  warm.    Windr.:  S-N.,  N-S.] 
Scfaneeweisser  Reife,  in  der  Nacht  starker  Wind,  der  Tag  aber  i 
war  so  schön  und  warm,  dass  die  Leute  viel  Korn  einlegen 
konnten 

10.  [Witter. :  Nebel,  feucht.  Windr.:  N-S.,  W-0.]  —  Aber 
den  ganzen  Tag  dichter,  finsterer  Nebel,  oft  mit  Staubregen 
vermischt.  Abends  ordentlich  stark  geregnet.  Es  kommen 
viele  Reisende  ins  Thal. 

11.  [Wüter.:  Nebel.  Windr.:  N  -  S.]  —  Nachmitlags 
schön,  warm,  aber  immer  Nordwind.  Im  Grund  können  der 
Weiz  i.  e.  Meerweiz  und  übrige  Früchte  wegen  dem  kalten 
Wetter  nicht  reifen. 

la.  [Witter.:  Nebel.  Windr.:  SW-NO.]  —  Abermals 
Regen.    Viele  klagen  über  Gliedersucht  und  Rheumatismus« 

13.  [Witter.:  trüb.  Windr.:  S-N.]  -  Gestern  Nacht  das 
seltsame  Sausen  wieder  oft  gehört  oder  Surren. 

14.  [Witter.:  Regen.  Windr.:  W-O.]  -  Um  8  Uhr 
herum  schöner  Regen,  gegen  12  Uhr  aufgeheitert,  heisse  Sonne. 
Dies  Jahr  sollen  bisher  schon  über  100  Reisende  mehr  nach 
Zermatt  gekommen  sein  als  andere  Jahre. 

i^  [Witter. :  unstät,  regnerisch,  schwUl.  Windr.:  W-0.] 
Es  wollte  immer  regnen  und  konnte  nicht,  haltet  die  Leute, 
welche  lange  auf  dem  Acker  liegendes  Korn  einzulegen  hatten, 
immer  zum  Narren,  so  dass  oft  nur  halbgedörrtes  eingesammelt 
wird.  Man  muss  schon  ab  Alpen  fahren.  Dies  Jahr  ver- 
schwanden die  Schwalben  erst  um  Mitte  August,  später  als 
sonst. 

VI. «.  18 
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17.  [WiUer. :  trUb.  Regen.  Nebel.  Wind.  Schnee.  Nebel. 
Windr.:  N— S..  W— 0..  S-N.]  -  Aus  dichtem  und  fiDsterm 
Nebel .  etwas  Regen .  mit  Wind  abwechselnd.  Um  9  Uhr  Mg. 
Regen  bei  dichtem,  finstem  Nebel  bis  2  Uhr  M..  mit  abwech- 
selndem Aufheitern  und  Wind.  Um  6Vt  Uhr  Ab.  Donnern. 
Blitzen .  Regen .  finstrer  Nebel .  später  Schnee  in  den  bdhem 
Gebirgen.  Heute  Morgen  im  W.  Regenbogen.  Bei  durchkreu- 
zenden Winden  fielen  einige  Schneeflocken.  Seltsames  Wetter. 

18.  Bei  Eiholz  ob  Yisp  sollen  die  RhonegewMsser  aber 
▼on  einem  Berg  zum  andern  gehen.  Das  Oemd  kann  dies  Jahr 
nicht  wachsen,  denn  es  ist  immer  Nebel  und  und  kein  Sonnen- 
schein. 

93.  [Witter. :  Nebel.  Regen.  Sonne,  heiss.  Windr.:  SW— 
NO.]  '  In  der  Nacht  gegen  10  Uhr  das  Tosen  und  taktmXsstge 
Sausen  von  Erdbeben  wieder  gemerkt,  nachher  viel  ger^net 
bis  Morgens.  Am  16  und  17  dies  ist  die  Binne.  Ganche  und 
manche  andere  Wässer  ausgebrochen,  den  ganzen  Grund  über- 
schwemmt und  viele  1000  Klafter  Fldzholz  fortgetragen. 

87.  [Witter.:  hell,  schön,  schwul,  Spritcregen,  unstetes 
Welter.  Windr.:  SW-NO.,  W-0.,  0-W..  NO-SW.,  0-W.] 
Einige  fangen  schon  an  zm  oemden.  müssen  aber  die  Wiesen 
fast  rasieren,  weil  wegen  der  bisherigen  Kulte  nichts  wachsen 
konnte.  Am  32.  eine  halbe  Stunde  nach  Mitt.  hat  man  in  St. 
Nikiaus  ein  Zittern  der  Häuser  und  in  Naters  ein  sehr  bemerk- 
liches unterirdisches  Donnern  und  Erschüttern  der  Wohnungen 
bemerkt,  so  dass  die  Wände  stark  erkrachten  (Erdbeben).  In 
Gränchen  hat  man  nur  ein  unterirdisches  Poltern  verspürt. 

28.  [Witter. :  Nebel,  Donner.  Blitz,  schwül.  Windr. :  SW 
-NO..  0-W.,  W— 0.]  —  In  letetcr  Nacht  etwas  geregnet 
Heute  Morgen  dichter ,  feuchter  Nebel.  Um  8V4  Uhr  Morgens 
sab  man  auf  der  West-Seite  einen  bleichen  Regenbogen;  am 
0  Uhr  Morgens  noch  finsterer  Nebel  und  fernes  Donnern;  um 
oy«  Uhr  Morgens  ein  schrecklich-prachtvolles  Donnern .  dem 
ein  ebenso  starkes  majestätisches  langes  Echo  aus  den  tiefsten 
Alpenthälern  und  Felsenschlünden  antwortete.  Dann  gewaltiger, 
aber  nur  kurzdauernder  Regen  —  Sonnenblicke  —  Wind  und 
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Nebel.  Dann  auf  der  W.^Seite  ein  bleicher  Regenbogen  in 
der  Tiefe. 

31.  [Witter.:  trüb.  schwUl,  unst»t.  Windr.:  W-0.,  SW- 
NO.,  N— S.]  -  In  letzter  Nacht  das  Hauschen  und  Zittern  vom 
Erdbeben  bemerkt.  —  Am  29.  August  sahen  mehrere  Personen 
um  Mittag  herum  im  SW.  bei  hellem  Sonnenscheine  einen 
glänzenden  Stern  von  mittlerer  Grösse  mehrere  Stunden  lang. 

Herbstmonat.  [Witter.:  hell,  Regen,  hell.  Windr.:  0-W.. 
SW— NO.,  W-0.]  —  Heute  bei  fast  heiterer  Luft  Spritzregen. 
Es  wechselte  das  Welter  den  ganzen  Tag,  bald  in  Visp  Regen 
und  hier  hell,  bald  hier  Regen  und  in  Visp  hell. 

3.  [Witter. :  Regen,  grosse  Föhn,  Sonne,  schwUl,  Nebel, 
Regen,  unstät.  Windr.:  N--S.,  W-0.]  -  In  leUter  Nacht 
hat  es  bis  Morgens  6V2  Uhr  stets  und  stark  geregnet,  durch  den 
Föhn  geblitzt  und  gedonnert.  Die  hochgeschwollenen  Gewisser 
der  Vispe,  Jung-  und  Emdbach  rauschten  fürchterlich.  Von 
diesem  Tage  an  in  der  Nacht  entstand  durch  Pöhnregen  im 
Grund  eine  furchtbare  Wassergrösse,  so  dass  derselbe  von  der 
MassabrUcke  bis  an  Leuck  ein  See  von  einem  Berg  zum  andern 
bildete.  Diese  Ueberschwemmung  des  Rhonethals  hat  die  von 
anno  1834  an  Grösse  noch  übertroffen ,  obwohl  in  Domherrn 
Berchthold's  trefflicher  Denkschrift  nach  untersuchter  Schätzung 
der  Schaden-  von  anno  34  auf  eine  Million  einmal  hundert  sechs- 
zehntausend  achthundert  und  neunzig  Schw.  Pranken  gefunden 
worden,  und  dennoch  sagt  damals  der  eidgen.  Berichterstatter 
in  dem  Bericht  an  das  Central-Comitö  in  Zürich ,  diese  Be- 
rechnung seye  noch :  »au-dessous  de  la  r^lit^«.  —  Von  heute 
an  und  lange  sofort  von  Morgens  bis  Mittag  fast  immer  dichter 
feuchter  Nebel. 

7.  [Witter.:  unst«t.  Windr.:  0— W.]  —  Um  11  Vf  Uhr 
ein  grosser  Regenbogen  oder  Rfng  und  ein  kleiner  blauer, 
etwas  nXher  um  die  Sonne.  Soll  Regen  bedeuten.  Auf  der 
W.^Seite  grössere  und  kleinere  Steinschltfge;  sollen  bei  trocke- 
ner Witterung  hier  baldigen  Regen  prophezeihen.  Abends 
starke  West-Röthe  mit  dunkelrothen  Wolken.    Viel  Nebel. 

8.  [Witter.:  Nebel.    Windr.:   W-0.,  N-S.J   -   Von« 
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bis  8  Uhr  Morgens  ofl  das  Surren  und  Sausen  vom  Brdbeben 
pausenweise  gebort. 

9.  [Witter.:  Nebel,  schön,  warm.  Rdthe.  Windr. :  N-S.] 
-  Der  Vispergrund  ist  noch  unter  Wasser.  Die  Aemt  ist  für 
die  meisten  Grundleute  verfroren,  können  nicht  anpflanzen 
und  haben  keinen  Samen.  Heute  und  gestern  dunkle  Abend- 
röthe.  —  Das  Vieh  auf  Märkten  iheuer. 

10.  [Witter.:  Röthe.  Windr/:  N-S.J  -  Aucb  gestern 
und  heute  einen  Regenbogen  um  die  Sonne  gesehen;  schön. 

11.  [Windr:  O— W.]  ^  In  letzter  Nacht  geregnet  und 
regnete  bis  9  Uhr  Morg, ;  nachher  oft  Sonnenblicke  und  reg- 
nerisch. 

1«.  [Witter.:  Nebel,  Regen,  schwül.  Windr.:  W-O.]  — 
Um  3  Uhr  Nachm.  hörten  wir  gegen  St  Niklas  ein  entsetzliches 
Krachen  von  grossem  Steinschlag,  der  einige  Sekunden  dauerte. 
Felsen,  wie  Scheunen  gross,  sollen  aus  dem  Kalchgraben 
hinter  St.  Nikiaus  bis  über  die  Thalstrasse  heruntergestürzt 
sein. 

13.  (Witter.:  unsttft.  Windr.:  W-0.]  —  Letzte  Nacht 
viel  geregnet,  heute  Nebel,  wüst,  um  Mittag  schöne  Sonne. 

16.  [Witter.:  Nebel.  Wind.  Sonne,  unstift.  Windr.:  N-S.. 
W— 0..  N^S..  W-0.]  -  Heute  2Vf  Uhr  Morg.  ein  ordentlich 
starkes  Donnern  nebst  schwachem  Stosse  vom  Erdbeben.  Meh- 
rere haben  ein  Alhlbares  Erschüttern  des  Bettes,  ich  aber  nur 
das  Getöse  und  schwaches  Beben  wahrgenommen.  Immer 
trauriges  Wetter;  die  Leute  können  nicht  oemden.  Abends 
starker  Föhnregen,  warm,  Blitzen  im  SW. 

17.  [Witter.:  unstet,  hell,  Windr.:  SW-NO.J  -  Gestern 
Abend  düstere  Blutröthe,  asch-  und  kupferfarbige  Wolken. 
Bei  Sonnenuntergang  ein  Regenbogen  um  dieselbe.  Weisser 
Reife,  sehr  frisch;  die  Leute  mähen  allgemein  Oemd.  Vom 
Föhn  durchzogene  Luft.    Grosses  G'hei  in  ganz  Visperthal. 

18.  [Witter.:  grosse  Föhn,  Rogen.  Nebel.  Sonne.  Windr.: 
SW  *N0.]  -  Es  donnerte  und  blitzte  stark  und  der  Föhnregen 
fiel  von  a— 11  Uhr  in  Strömen  herab,  regnete  bis  auf  die  Berg- 
spiuen.  -  Grosses  Föhnwetter  1    Sonnenblicke  Abends.    Ein 
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Regenbogen,  dessen  Gewölbe  auf  Grächen  lag,  verursachte  ein 
seltenes  Phänomen ,  nämlich  es  schien .  als  ob  diese  Gegend 
in  blauen,  grünen  und  gelb-rothen  Feuern  stünde. 

19.  [Witter.:  Nebel,  Föhn,  schön.  Windr.:  W-0.,  SW- 
NO.,  W — O.]  -  Schwerer  und  feuchter  Nebel  den  ganzen  Tag, 
einige  Sonnenbltcke  ausgenommen.  Die  Leute  können  mit  dem 
Oemdeinlegen  nicht  vorwärts  kommeri.  Hier  blühen  die  Gar^ 
tenblumen  und  Nelken  für  dieses  Jahr  erst  jetzt.  Das  meiste 
Oemd  steht  noch. 

20.  [Witter.:  trüb.  Windr.:  N-S..  W-0.]  —  In  der 
Nacht  reichlicher  Regen.  Unstetes  Wettef :  Nebel,  Wind.  Sonne. 

21.  [Witter.:  schön.  Windr.:  W-0.]  -  Es  war  heute 
Morgen  scbneeweisser  Reife,  ebenso  am  22.  d.  nebst  Tosen 
vom  Erdbeben. 

25.  [Witter.:  Regen,  Sonne,  unstäl.   Windr.:  SW— NO.] 

-  Gestern  am  Morgen  in  der  Nordseite  hat  man  Rülinenge- 
tose  gehört.  In  der  Nacht  heute  geregnet.  Abends  6  Uhr 
angefangen  und  bis  2  Uhr  Nachts  stark  geregnet  und  durch 
Föhn  heftig  geblitzt  und  gedonnert.  Man  hörte  viel  Stein- 
schläge. 

26.  [Witter. :  Föhn,  Regen,  Blitz,  Donner,  Nebel.  Windr. : 
NO-SW.,  N-S..  W.O..  O^W.]  —  Bei  dem  heftigen  Föhn- 
regen  in  letzter  Nacht  hörte  man  viele  Steinschläge,  die  Wasser 
rauschten  grausig  und  gegen  5  Uhr  Morg.  hörte  das  Regnen 
auf.  Hat  tief  an  die  Bergspitzen  geschneit,  macht  Miene  mehr 
zu  regnen.  Um  7  Uhr  Ab.  mit  kaltem  Wind  aufgebeitert,  dann 
wieder  kalter  finsterer  Nebel.  Abends  kamen  viele  Krähen  und 
Raben  aus  dem  Walde  bis  an  die  Häuser  herab  und  flogen 
ängstlich  krächzend  herum.   Zeugt  von  stürmischer  Witterung. 

27.  [Witter.:  unstät.    Windr.:  N-S.,  W-0.,  SW-NO.] 

-  Schneeweisser  Reife,  sehr  kalt.  Erst  jetzt  blühen  hier  die 
Dalien.  Sonnenwirbel,  verschiedene  Rosenarteu,  Nelken,  Gar- 
tenviolen und  andere  Gartenblumen.  Letztes  Jahr  waren  hier 
die  Fenster-Nelken  alle  in  der  Blüthe  Mitte  Augast. 

29.    [Witter.:   Schnee,  hell.    Windr.:   SW-NO..  W-0.] 

-  Am  Morgen  etwas  Regen;    es  hat  noch  tiefer  geschneit.  — 
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Die  KxUe  hat  das  Wetter  verjagt.  Erst  in  diesen  Tagen  er- 
scheinen die  Heuschrecken  und  machen  Musik;  denn  bisher 
erblickte  man  hier  oben  fast  keine.  —  Helleres  Wetter. 

30.  [Witter.:  trüb.  Windr. :  W-0.]  -  In  dieser  Nacht 
regnete  es  bis  am  Morgen  ununterbrochen  fort. 

Oeto^r  1.  [Windr. :  W— O.]  -  Auch  heute  den  ganzen 
Tag  Regenwetter,  der  Schnee  tief  herab. 

2.  [Windr. :  W— 0.]  -  Immer  regnerisch«  hat  letzte  Nacht 
tief  in  die  Berge  geschneit  und  hier  kalter  Nebel.  Das  noch 
an  vielen  Orten  liegende  Oemd  bekommt  tUchtige  Wassertaufe. 

4.  [Witter. :  unsttft,  Heb^l  Windr. :  W—O.]  —  Fast  keine 
Sonne,  immer  finsterer  Nebel  bis  in  die  Nacht  hinein.  Man 
l^ngt  an  Erdäpfel  zu  graben.  Abends  im  Grund  NO.  u.  SW. 
grosse  blutfarbige  Abendröthe  mit  Streifen.  Gestern  im  West 
oft  Steinrutsche  gehört. 

5-  [Witter. :  unstttt,  schön.  Windr. :  N-S.]  -  Am  Mor- 
gen oben  hell  und  unten  dichter  Nebel,  nachher  schönes  Wet- 
ter. Am  schwarzen  Hörn  im  Jungthal  hört  man  den  ganzen 
Tag  Steinschläge.  Man  lobt  allgemein,  dass  es  auf  diesem 
Berge  schöne  Erdäpfel  gebe  dies  Jahr. 

6.  [Witter.:  schön,  hell.  warm.  Windr.:  W— 0.]  —  Es 
wird  hier  noch  immer  Oemd  eingelegt  und  gemähet.  Am 
Schwarzhorn  im  Jungthal  hört  man  von  9  Uhr  Morgens  bis  4 
Uhr  Abends  wohl  mehr  als  20  Steinschläge  herunterpoltem. 
Ich  hörte  selbst  von  0  bis  1  Uhr  16  Steinschläge  erkracfaen. 
welche  sich  durch  Staubwolken  vom  Hom  aus  beurkundeten. 
Seltsam,  schon  seit  mehreren  Wochen  hörte  man  das  Donnern 
der  Steinschläge  am  Schwarzhorn  fast  alle  Tage;  am  meisten 
aber  von  9-4  Uhr  Abends,  und  zwar  in  diesen  Stunden  jede 
Stunde  mehrere  Male.  Der  Volksglauben  meint,  leidende  Gei- 
ster wollen  aus  gewissen  Ursachen  das  Thal  verschütten. 

7.  [Windr.:  W— O.]  —  Heute  wieder  bemerkbares  Sau- 
sen vom  Erdbeben  wahrgenommen.  Abendröthe.  Von  heule 
an  hörte  man  das  Krachen  der  Steinschläge  am  Schwarzhorn 
nicht  mehr. 

9,    [Witter,:  Nebel.  Regen,  Schnee.     Windr.;  W— O.j  - 
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Abends  regnete  und  schneite  es.  so  dass  Grächen  von  einem 
Schneesturm  heimgesucht  und  etwas  mit  Schnee  bedeckt  wurde. 
In  der  Nacht  erhob  sich  ein  furditbarer  Sturm  von  N.  und  S. 
her.    Gugsa  und  wüstes  Wetter. 

10.  [Windr. :  S-N.,  W-0.]  -  Heute  OrHchen  mit  Schnee 
bedeckt,  gugste  wie  im  Winter,  war  Eis.  Alle  Gartengewachse 
krachten,  weil  sie  steinhart  gefroren  waren.  Die  Sonne  ver- 
mochte heute  nicht  den  Schnee  zu  vertreiben ,  es  machte  viel 
zu  grosse  Kalte. 

12.  [Witter. :  Schnee  wie  im  Winter,  kalt.  Windr. :  N-S., 
W-0.]  —  Heute  Grächen  wieder  mit  frischem  Schnee  bedeckt. 
Der  Barometer  auf  Sturm  herab.  Die  meisten  Leute  haben 
die  Erdapfel  noch  unter  dem  Schnee.  Nachmittag  erhob  sich 
eine  eiskalte  Gugsa.  Eiseskerzen  am  Dache.  Die  Leute  muss- 
ten  heute  und  gestern  die  Stuben  heizen.    Winterzeit. 

13.  [Witter.:  trüb.  Windr.:  SW— NO.]  -  Grächen  im 
Schnee ;  man  grabt  die  Erdäpfel  aus  dem  Schnee  hervor. 

14.  [Windr. :  W— 0 J  —  Um  7  Uhr  Morg.  ein  betäuben- 
des Surren  oder  Sausen,  ebenso  um  8  Uhr  herum  ohne  Zweifel 
vom  Erdbeben.  Es  hat  den  ganzen  Nachmittag  geschneit. 
Winterwetter. 

15.  Etwas  Morgenröthe.  Dichter  Schneefall.  Lange  Eis- 
zapfen am  Dache.    Sausen  vom  Erdbeben. 

16.  [Witter.:  trüb,  schön.  Windr.:  W-0.)  —  Gegen 
Brig,  Mund,  Brigerberg,  Yisperterbinen  und  Unterbach  viel 
mehr  Schnee  gefallen.  In  Unterbach  und  Bürchen  fast  3  Schuh 
hoch;  hier  in  Graohen  nur  Vs  Schuh.  In  letzter  Nacht  und 
oft  am  Tage  wieder  grosser  Steinschlag  am  Schwarzhom. 

17.  [Witter.:  schön,  hell,  warm.  Windr.:  W— O.]  —  In 
letzter  Nacht  Schmelzwetter  und  oft  starkes  Sausen  und  Surren 
bemerkt.  In  Gems,  sagt  man,  soll  stark  die  Erdapfelkrankheit 
sich  zeigen.  Heute  donnerten  aber  fast  den  ganzen  Tag  die 
Steinschlage  am  Schwarzhom.  Am  10.  dies  brachte  man  mir 
von  Niedergrachen  einen  Teller  voll  frischer  rother  Kirschen, 
die  man  eben  abgelesen  hatte. 
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18.  [Wiodr.:  SW— NO.]  -  In  der  Naoht  leises  Bewegen 
und  Krachen  des  Hauses  vom  Erdbeben ;  auch  Abends. 

49.  [Witter- :  heiss.  Windr. :  W— 0.]  —  GrXchen  wieder 
fast  ganz  erabert.   Abendröthe  gegen  S,   Oft  Sausen  vom  Erdb. 

20.  [Witter. :  Föhn.  Windr. :  SW— NO.]  —  Morgenröthe 
im  SW.    Es  fiel  Abends  wieder  ein  finsterer  Nebel  ins  Thal. 

25.  Heute  Abend  um  7Va  Uhr  von  O— W.  flog  ein  grosser 
Meteor  mit  langem  Hakelenschwanze« 

3i.  [Willer.:  Röthe.  Windr.:  W-O.]  —  Fast  die  ganze 
Nacht  vermerkte  ich  ein  betäubendes  Surren  und  Rauschen 
und  zweimal  leises  unterirdisches  Donnern  nebst  Zittern  des 
Bettes  vom  Erdheben. 

November  1.  [Windr.:  W— 0.]  -  Heute  soll  die  Verbin- 
dungsbahn von  Bex  nach  St.  Moritz  dem  Betrieb  Übergeben 
worden  sein.    Schön,  trUb,  warmes  Wetter. 

6.  [Windr.:  SW-NO.]  —  Es  hat  den  ganzen  Tag  ge- 
schneit aus  dichtem  Nebel.  Abends  und  Morgens  Surren  vom 
Erdbeben. 

7.  [Witter.;  trüb,  kah.  Windr.:  SW-NO.]  —  Von  9-iO 
Uhr  gugste  es  in  den  Hörnern  der  Süd-  und  Ost-Bergketten 
heftig;  um  11  Uhr  kamen  die  Avantgarden  des  Schneegestöbei^. 
Gugsa.  Am  Tage  und  bei  der  Nacht  die  Spuren  vom  Erdbe- 
ben durch  Sausen  und  Surren.  Vor  etwelchen  Tagen  ertrank 
in  Randa  ein  Knabe. 

11.  [Windr.:  SW-NO.,  W-O.]  —  Allgemeine  grosse 
Morgenröthe  von  S-N.  und  0— W.  In  einer  halben  Stunde 
fünf  Sternschnuppen  geschossen.  Es  sind  in  wenigen  Tagen 
hier  9-10  Füchse  geschossen  worden.  Aus  allen  Dörfern  sind 
Holzbacker  in  den  Wüldern  und  Holzflözer  in  den  Bächen  des 
Vispertbals,  als  wenn  die  Nachfolger  kein  Holz  mehr  nötbig 
halten. 

n.  [Windr,:  W— 0.]  --  Um  2  Uhr  Nachmittag  hat  es 
angefangen  schneien.    TrUb,  Schnee,  warm, 

19.  [Windr.:  W-Q.,  O-W.j  —  In  der  Nacht  entstand 
einige  Minuten  lang  sehr  heftiger  Slurmwirbelwind.  Auch  beute. 
wie  gestern  Abend,  den  ganzen  Tag  gegugset. 
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«0.  (Wiodr. :  W— O.]  —  Bis  fast  am  Morgen  heftiger 
Slurmwind.  Um  2V9  Uhr  spielten  in  einer  Wolke  um  die 
Sonne  alle  Farben  eines  Regenbogens.  Sonst  war  am  ganzen 
Himmel  keine  Wolke  zu  sehen  als  diese  kleine  runde,  in  deren 
Mitte  sich  die  Sonne  wie  in  einem  Schleier  sehen  Hess. 

26.  In  diesem  Monale  wUthete  in  Brigerberg  die^eryen- 
sucbt  eben  so  stark  als  früher  in  Visperterbinen.  Viele  junge 
starke  Leute  starben.  —  Die  Rhone,  obwohl  es  kaltes  Wetter 
macht,  Hiessl  immer  ganz  schwarz  vorüber.  Diese  Farbe  soll 
sie  ob  Moerel  bei  einem  Gut,  an  dessen  schwarz-fettem  Erd- 
reich sie  vorüberiliesst,  annehmen.  Vielleicht  rührt  dies  Phä- 
nomen von  einem  Steinkohlenlager  her.  Die  Bauern  erzählen 
sich  Spukgeschichten  von  bösen  Geistern  und  verwünschtem 
Erdreich.  —  Heute  ertrank  ein  junger  schöner  Mann  von  24 
Jahren,  von  Grieben ,  bei  St.  Nikiaus  beim  Holzflötzen.  Vor 
etwelchen  Wochen  ist  in  Brigerberg  ein  junger  Mann  ertrunken 
und  ebenso  ist  in  luden  vor  etwelchen  Tagen  beim  Holzhacken 
auch  ein  junger  Mann  um's  Leben  gekommen. 

29.  [Windr. :  S-N.,  NO-SW.]  -  Fast  allgemeine  Mor- 
genröthe.    Gestern  und  heute  oft  Sausen  vom  Erdbeben. 

3d.  [Windr.:  S— N.]  —  Morgens  stark  geregnet  und  nach- 
her ebenso  stark  geschneit  bis  fast  Abends. 

Chrlstmonat  2.  [Windr. :  SW-  NO.]  -  Gestern  Zittern 
des  Bodens  vom  Erdbeben.  Heute  um  6V2  Uhr  ein  grosser 
schöner  Mondhof,  Kreis  um  denselben. 

5.  [Windr. :  SW—  NO.]  —  Am  Morgen  wieder  ein  Kreis 
um  den  Mond.     Wetter  trüb,  Nebel,  schön. 

6.  [Windr*:  SW— NO.]  -  Heule  abermals  ein  starkes 
Rauschen  oder  Sausen  pausenweise  bemerkt  vom  Erdbeben. 

12.  [Witter.:  Nebel.  Rötbe.  Windr.:  W— 0.]  -  Am 
Morgen  in  SW.  starke  Feuerröthe.  In  GrMchen  zeigte  sich  auch 
das  Nervenfieber.  Auf  allen  Thalern  des  südlichen  Abhangs 
der  Alpen  war  in  letzter  Zeit  ein  sehr  grosser  Schnee  gefallen, 
von  3 — ^7  Schuh  hoch. 

13.  Es  macht  sehr  kalt.  Ein  Vater  'mit  mehrern  Kindern 
leiden  hier  nm  Nervenfieber.    Vorgestern  sah  man  um  6  Uhr 
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Morgens  a  schöne  Sternschnuppen  von  NO—SW.  mit  grossem 
Schweif. 

17.  [Witter. ;  kalt.  Nebel.  Windr. :  SW— NO.]  -  Grosse 
Kälte  und  dichter  Grundnebel.  Gestern  Nachts  um  ^Vs  Uhr 
einen  schwachen  Stoss  Erdbeben  verspürt;  zuvor  oft  Sausen 
und  Krachen. 

18,  [Witter.:  kalt.  Windr.:  SW-NO.]  —  Grauer.  Über- 
aus kalter  Nebel.  Um  10  Uhr  Morgens  hörte  ich  ein  starkes 
Sausen  und  Surren  wie  eines  grossen  Feuers  oder  fernen 
Wassergetöses. 

24.  [Windr. :  SW-NO.]  —  Seit  vielen  Tagen  grosse  Kälte. 
Nebel,  ungesund.  Viele  klagen  Über  rheumatische  Leiden: 
am  Rücken.  Seite.  Brust.  Kopf.  Bein*  und  Arm-.  Ohren-  und 
Zahnschmerzen.    Mehrere  leiden  an  Ausschlag  am  Lethe. 

29.  [Witter. :  kalt.  Sonne.  Windr. :  0— W.]  -  Die  Nacht 
durch  starkes  Schneegestöber  mit  kaltem  Wind.  Gestern  hat 
es  oft  vor  und  nach  Mittag  geschneit.  Ich  hörte  um  9  Uhr 
Morgens  ein  betäubendes  Sausen,  nur  kurze  Zeit  nachher 
nichts  mehr. 

30.  [Witter.:  Schnee.  Windr.:  SW-NO.]  —  Auch  heute 
wie  fernes  dumpfes  Feuer-  oder  Wassertosen,  ein  Sausen 
bemerkt.  In  der  Nacht  hörte  ich  auf  der  West-Seite  steten 
Lauinen-Donner. 


Anwendung  schiefer  Parallelprojektionen  zu 
axonometrischen  Zeichnungen. 

Von  J.  W.  TOD  Desehwanden. 

XU  dattr  Tafel 

Die  axonometrischen  Darstellungen  räumlicher 
Gegenstände,  wie  sie  hauptsächlich  von  Weis b ach 
und  Schlömilch  ausgebildet  worden  sind,  bestehen 
stets  in  orthogonalen  Projektionen;  und  die  ver- 
schiedenen Arten  dieser  Darstellungen  unterscheiden 
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sich  nur  dadurch  von  einander,  dass  den  drei  senk- 
recht zu  einander  gedachten  Hauptrichtungen  oder 
Axen  der  dargestellten  Objekte  verschiedene  Stellungen 
zu  der  Projektionsebene  gegeben  und  hierdurch  den 
Projektionen  dieser  Axen  verschiedene  Yerkürzungs- 
Verhältnisse  und  Richtungen  verliehen  werden. 

Mir  scheinen  jedoch  oft  auch  schiefe  Parallel- 
Projektionen  mit  Nutzen,  ja  manchmal  sogar  mit  mehr 
Vortheil  zu  axonometrischen  Darstellungen  verwendet 
werden  zu  können ,  als  die  orthogonalen  oder  recht- 
winkligen, und  im  Folgenden  soll  auf  einige  der  wich- 
tigsten Eigenschaften  solcher  Darstellungen  hingewie- 
sen werden. 

Die  Entstehung  schiefer  Parallelprojektionen  hat 
man  sich  bekanntlich  in  folgender  Weise  zu  denken: 
man  stellt  sich  den  zu  projizirenden  Gegenstand,  sowie 
irgend  eine  beliebig  liegende  Ebene  als  Projektions- 
ebene im  Raum  vor  und  zieht  von  allen  zu  projizirenden 
Punkten  des  erstem  unter  sich  parallele,  aber  sonst 
beliebig  gerichtete  Gerade  nach  der  Projektionsebene 
hin.  Die  Schnittpunkte  aller  dieser  Linien  mit  der 
Projektionsebene  bilden  sodann  die  schiefe  Projektion 
derjenigen  Punkte  des  Gegenstandes,  von  denen  sie 
ausgehen ,  und ,  wenn  dieselben  in  hinreichender  Zahl 
vorhanden  sind  und  gehörig  mit  einander  verbunden 
werden,  die  schiefe  Projektion  des  Gegenstandes 
selbst.  Statt  eines  beliebigen  räumlichen  Gegenstandes 
sollen  nun  nur  die  drei  rechtwinklig  zu  einander  ste- 
henden Axen,  von  denen  gleich  grosse  Stücke  a  = 
b  ^  e  gedacht  werden  mögen,  sdbief  projizirt  werden« 
Alsdann  sind  folgende  Gruppen  geometrischer  Grössen 
zu  unterscheiden,  welche  von  einander  abhängig  sind: 
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A)  die  Grössen ,  welche  die  Lage  der  drei  Axen 
im  Räume  zur  Projektionsebene  bestimmen; 

B)  die  Grössen ,  welche  die  Lage  der  projizirenden 
Linien  zu  den  drei  Axen  und  zur  Projektions- 
ebene bestimmen; 

C)  die  Länge  und  Richtung  der  schiefen  Projektionen 
der  Axen. 

Durch  die  Grössen  A  und  B  werden  offenbar  die 
Grössen  C  bestimmt.  Ebenso  mtkssen  sich  aus  den 
Grössen  €  die  Grössen  A  und  B  ableiten  lassen ,  wo- 
bei indessen  nicht  unterlassen  werden  darf  zu  unter- 
suchen, ob  für  alle  C  ein  A  und  B  gefunden  werden 
kann,  und  ob  jedem  Cnur  ein  oder  dagegen  m^rere 
A  und  B  entsprechen.  Endiich  müssen  sich  aus  einigen 
von  den  unter  A,  Bn.  C* enthaltenen  einzelnen  Grössen 
jeweilen  die  übrigen  bestimmen  lassen.  Es  bieten  sich 
also  folgende  Aufgaben  zur  Lösung  dar: 

1)  Aus  der  Lage  der  Axen  zur  Projektionsebene 
und  aus  der  Richtung  der  projizirenden  Linien  die 
Länge  und  Richtung  der  Projektionen  der  Axen  zu 
bestimmen. 

2)  Aus  der  beliebig  oder  innerhalb  gewisser  Grdn- 
zen  angenommenen  Länge  und  Richtung  der  Projek- 
tionen der  Axen  die  zugehörigen  Stellungen  der  Axen 
selbst  zur  Projektionsebene  und  die  Richtung  der  pro- 
jizirenden Linien  abzuleiten. 

3)  Aus  einzelnen  Grössen ,  welche  an  den  Axen 
im  Räume  mit  Bezug  auf  ihre  Stellung  zur  Projektions- 
ebene, an  der  Richtung  der  projizirenden  Linien  und 
an  den  Projektionen  der  Axen  vorkommen,  die  übrigen 
Grössen  dieser  Art  abzuleiten. 

Von  diesen  drei  Aufgaben  sollen  hier  mnr  die 
erste  und  zweite  etwas  genauer  besprochen  werden. 
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Die  dritte  Aufgabe  zerfällt,  wie  man  sofort  einsieht, 
wieder  in  eine  grosse  Zahl  einzelner  Aufgaben,  die 
ein  weites  Feld  zu  geometrischen  Untersuchungen  dar- 
böten. Zu  ihnen  gehört  namentlich  diejenige ,  welche 
in  der  Lehre  von  den  orthogonalen  axonometrischen 
Zeichnungen  als  Hauptaufgabe  betrachtet  zu  werden 
pflegt,  nämlich:  die  Richtung  der  projizirenden  Linien, 
sowie  das  Verbältniss  der  Projektionen  der  Axen  zu 
einander  als  bekannt  anzunehmen,  und  sodann  die  Rich- 
tung dieser  Projektionen,  sowie  die  Lage  der  Axen 
im  Räume  zu  bestimmen. 

An  diesen  Fall  würde  sich  zunächst  derjenige 
ansehliessen ,  in  welchem  zwar  dieselben  Grössen  als 
gegeben  und  als  gesucht  betrachtet  würden,  wobei 
aber  die  Richtung  der  projizirenden  Linien  nicht  senk-« 
recht,  sondern  irgendwie  geneigt  zur  Projektionsebene 
angenommen  würde.  Alsdann  böte  sich  die  Aufgabe 
dar,  aus  der  Richtung  der  projizirenden  Linien  und 
den  Winkeln,  welche  die  Projektionen  der  Axen  mit 
einander  bilden ,  die  Längenverbältnisse  dieser  Projek- 
tionen und  die  Lage  der  Axen  im  Räume  zu  bestim- 
men. Eine  Reihe  von  Aufgaben  würde  sich  ferner 
dadurch  ergeben,  dass  man  die  Richtung  der  proji- 
zirenden Linien  unter  die  Unbekannten  aufnähme  und 
die  Projektionen  der  Axen  ebenfalls  nur  zum  Theile 
als  bekannt  betrachtete.  Man  erhielte  somit  eine  Reihe 
von  Aufgaben,  welche  sämmtlich  verschiedenes  theo- 
retische und  praktische  Interesse  und  verschiedene 
Schwierigkeiten  bei  der  Lösung  darböten,  theil weise 
auch  auf  dem  Gebiete,  dem  sie  ursprünglich  angehö-^ 
ren,  nämlich  auf  dem  der  darstellenden  Geometrie, 
vielleicht  nicht  lösbar  wären.   Hier  soll  indessen  von 
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diesen  Untersachangen  abgesehen  und  nur  auf  die 
Aufgaben  1  und  2  etwas  näher  eingetreten  werden. 

Aufgabe  1:  Aus  der  Länge  und  Lage  der  Axen  im 
Baume  zur  ProjtHUumsebene  und  au»  der  Richtung  der  pro- 
jixirenden  Linien  die  Länge  und  Richtung  der  Projektionen 
der  Axen  zu  bestimmen, 

Ist  die  Lage  der  drei  Axen  im  Räume  durch  ihre 
orthogonalen  Projektionen  in  gewöhnUofaer  Weise  ge- 
geben, und  kennt  man  auch  ^wei  orthogonale  Pro- 
jektionen einer  Geraden,  mk  weicher  die  projitirenden 
Linien  parallel  sein  sollen,  so  können  die  schiefen 
Projektionen  der  Axen  durch  die  elementarsten  Hülfs- 
mittel  der  diarstellenden  Geometrie  bestimmt  werden. 
Die  Auflösung  dieser  Aufgabe  bietet  also  nicht  die 
mindeste  Schwierigkeit  dar. 

Auch  über  die  Ergebnisse  dieser  Operationen 
sollen  wenige  Bemerkungen  genügen.  Sind  die  pro- 
jizirenden  Linien  senkrecht  zur  Projektionsebene  an- 
genommen worden,  so  erhalten  die  Projektionen  der 
Axen  eine  Länge  und  Richtung,  welche  einem  d» 
bekannten,  orthogonalen  axonomelrischen  Systeme  ent- 
sprechen. Sind  im  Räume  alle  drei  Axen  zur  Projek- 
tionsebene gleich  geneigt,  so  ergiebt  sich  das  iso- 
metrische, sind  nur  zwei  Axen  gleich  geneigt,  wäh- 
rend die  dritte  eine  verschiedene  Neigung  hat,  so 
entsteht  ein  monodimetrisches,  bei  drei  verschiedenen 
Axenneigungen  ein  anisometrisches  Axenverhältniss. 
Für  gewisse  Stellungen  der  Axen  im  Räume  erhält 
man  bei  beliebiger  Richtung  der  projizirenden  Linien 
andere,  bekannte  Projektionen.  Diess  ist  namentlich 
der  Fall,  wenn  zwei  Axen  im  Räume  parallel  zur 
Projektionsebene  sind,  die  dritte  also  senkrecht  sn 
derselben   steht.     Eine   beliebige   schiefe   Projektion 
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dieser  Axen  ergiebt  bekanntlich  die  Axenrichtangen 
für  die  schon  seit  älterer  Zeit  häufig  angewendeten 
kavalierperspektivischen,  oder  die  im  engern  Sinne 
sogenannten  parallelperspektivischen  Zeichnungen ,  bei 
weichen  zwei  Axen  stets  rechtwinklig  zu  einander 
und  in  der  wahren  Grösse  erscheinen,  während  die 
dritte  eine  ganz  beliebige  Länge  und  Richtung  haben 
kann.  Würde  man  die  Axen  im  Räume  in  irgend 
eine  andere  einfache  und  regelmässige  Stellung  zur 
Projektionsebene  bringen,  so  erhielten  die  schiefen 
Projektionen  derselben  ebenfalls  andere  Eigenthüm- 
Kchkeiten,  vermöge  welcher  die  nach  ihnen  gezeich- 
neten Figuren  mehr  oder  minder  regelmässig  oder 
verschoben  erscheinen  müssten.  Nimmt  man  z.  B. 
wiederum  alle  drei  Axen  im  Räume  gleich  geneigt 
zur  Projektionsebene  an,  wie  bei  den  isometrischen 
Figuren,  projizürt  man  aber  dieselben  jetzt  schief,  so 
bilden  zwar  die  Projektionen  der  Endpunkte  der  Axen 
stets  die  drei  Ecken  eines  gleichseitigen  Dreieckes. 
Die  Projektion  des  Schnittpunktes  der  drei  Axen  fällt 
dagegen  jetzt  nicht  mehr  in  die  Mitte  dieses  Dreieckes, 
sondern  kann,  je  nach  der  Richtung  der  projizirenden 
Linien,  an  jede  beliebige  Stelle  inner-  oder  ausser- 
halb desselben  gelangen.  In  den  nach  diesen  Axen- 
projektionen  gezeichneten  Figuren  würden  sodann 
nicht,  wie  bei  den  isometrischen,  alle  drei  Haupt- 
richtungen gleichmässig  verkürzt  erscheinen ,  sondern 
sowohl  die  Länge  der  Axen,  als  die  zwischen  ihnen 
liegenden  Winkel  wären  verschieden;  in  natürlicher 
Grösse,  Lage  and  Gestalt  erschienen  dagegen  alle 
Linien,  welche  mit  der  Projektionsebene,  hier  also 
mit  der  dorch  die  drei  Endpunkte  der  Axen  im  Räume 
gehender  Diagonalebene  parallel  sind. 
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Man  könnte  einläasiicher ,  als  es  hier  bei  den 
wenigen  berührten  Fällen  geschehen  ist,  die  Eigen- 
schaften der  Axenprojektionen  für  alle,  sich  irgendwie 
auszeichnenden  Stellungen  der  Axen  im  Räume  und 
für  alle  Richtungen  der  projisirenden  Linien  unter- 
suchen. Namentlich  würde  sich  auch  die  Frage  auf- 
werfen lassen,  ob  bei  der  jedenfalls  sehr  grossen 
Menge  verschiedener  Verhältnisse,  welche  zwischen 
der  Länge  der  Axenprojektiofien  und  den  von  diesen 
Projektionen  eingeschlossenen  Winkeln  yorkommen, 
nicht  vielleicht  jedes  beliebige  Axenverhältniss  bei 
beliebigen  Winkeln  durch  eine  passende  Annahme  der 
Stellung  den  Axen  im  Räume  und  der  projizirend^i 
Linien  erhalten  werden  könnte,  oder  ob  in  den  Pro- 
jektionen gewisse  Axenverhältnisse  und  Winkel  nidit 
gleichzeitig  vorkommen  können,  und  welche?  Andrer- 
seits wäre  es  auch  möglich ,  dass  zwei  oder  n^hrere 
verschiedene  Stellungen  der  Axen  im  Räume  bei  ge- 
wissen Richtungen  der  projizirenden  Linien  gleiche 
Projektionen  lieferten,  dass  also  dieselbe  Axenpro- 
jektion  nicht  nur  nicht  unmöglich  wäre ,  sondern  sogar 
auf  mehrere  Arten  entstehen  könnte. 

Alle  diese  Fragen  sollen  jetzt  um  so  weoiger 
erörtert  werden,  da  diejenigen  aus  ihnen,  welche  am 
meisten  praktische  Wichtigkeit  besitzen,  hm  Behand- 
lung der  zweiten  Aufgabe ,  zu  wekher  jetzt  überge- 
gangen werden  soll,  ihre  Lösung  finden  werden. 

Aufgabe  2:  Aus  der  länge  und  Richtung  der  Pnh- 
jektionen  der  Axen  die  Länge  %md  Richtung  der  Axen  im 
Räume  und  die  Richtung  der  projixirenden  Linien  zu  be- 
stimmen. 

Die  Aufgabe  soll  zunächst  in  der  hier  ansge- 
sprochenen  Aligemeinheit  behandelt  werden.  Es  wird 
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sich  darch  die  Bebandlang  von  selbst  ergeben,  ob  die 
angeDominenen  Axeoprojektionen  gewissen  Bedingun- 
gen unterworfen  sein  mttssen,  damit  die  Aufgabe  lös- 
bar sei,  oder  nicht. 

a,  b,  c  und  5  Fig.  1  seien  die  Projektionen  der 
drei  Endpunkte  und  des  gemeinsamen  Schnittpunktes 
der  drei  rechtwinklig  zu  einander  stehenden  und  gleich 
lang  gedachten  Axen  im  Räume.  Diese  vier  Punkte« 
seien  ganz  willkührlich  angenommen,  so  dass  also 
auch  die  Länge  und  Richtung  der  drei  Axenprojek-» 
tionen  Sa,  Sb,  Sc  ganz  beliebig  ist. 

Man  denke  nch  nun  zuerst  alle  drei  Axen  über 
S  hinaus  bis  ai,  6f  und  ci  verlängert,  so  dass  Sat  » 
Sa,  5*1  =  56,  5ci  =»  Sc  sei.    Diesen  Verlängerungen 
der  Axenprojektionen  entsprechen  drei  ähnliche  Ver--> 
längeningen  der  Axen  im  Räume  selbst.    Man  kann 
mithin  die  Linien  oai,   Mi,  cct  als  die  Projektionen 
dreier  senkrecht  zu  einander  stehenden  Kugeldurch- 
messer ansehen.   Durch  die  Endpunkte  von  je  zweien 
dieser  Durchmesser  kann    sodann   je    ein   grösster 
Kreis  der  Kugel  gelegt  werden.   Die  Projektionen  der 
hiedurcb  erhaltenen  drei  grössten  Kreise  erscheinen 
bei  jeder  Richtung  der  projizirenden  Linien  und  bei 
jeder  Lage  der  Axen  im  Räume  als  Ellipsen ;  und  die 
Projektionen  der  zwei  Kugeldurcbmesser ,  durch  deren 
Endpunkte  einer  jener  grössten  Kreise  geht,  sind  zwei 
konjugirte  Durchmesser  der  diesem  Kreise  entspre- 
ehenden  Ellipse.    Man  erhält  mithin  in  Fig.  1: 
die  Ellipsen :  mit  den  konjug.  Durchmessern : 

abüibi     .  .     .       aai  und  &6i, 

acatd    .    .    .    .'  .      oai     „     ccu 

b  C  bfCi bbi       „      CCf* 

VI.  s.  1» 
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Je  zwei  dieser  Ellipsen  bai>efl  abo  stete  emen  iiurer 
conjugirten  Darchmesser  gemeinsam  und  sduieideD 
sich  in  den  EndpaniiLten  desselben. 

Es  ist  kein  Fall  denkbar,  in  weldiem  diese  drei 
Ellipsen  anmöglich  wären.  Sie  können  zwar  in  Kreise 
and  in  gerade  Linien  übergehen,  einer  ihrer  conja- 
girten  Durchmesser  kann  selbst  unendlich  gross  wer- 
.den,  immer  aber  bleibt  es  möglich,  sie  als  Ellipsen 
Bu  betrachten,  deren  Axen  dw  Länge  und  Lage  nack 
angegeben  werden  können. 

Denkt  man  sich  nun  ausser  den  Projektionen  der 
drei  grössten  Kreise^  auch  die  Proj#ktion  der  ganzen 
Kugel,  welcher  sie  angehören  sollen,  so  erscheint 
diese  Projektion  im  Allgemeinen  ebenfalls  als  eine 
Ellipse,  welche  jede  der  drei  bisher  betrachteten 
Ellipsen  in  zwei  Punkten  berührt  und  sie  alle  voll- 
ständig umschliesst.  Nur  in  dem  speziellen  Falle, 
wenn  die  projizirenden  Linien  senkrecht  zur  Projek- 
tionsebene stehen,  ist  die  Projektion  der  Kugel  nicht 
eine  Ellipse,  sondern  ein,  die  drei  übrigen  Ellipsen 
berührender  und  eiaschliessender  Kreis.  Würde  man 
diese  Kugelprojektion,  sei  sie  eine  Ellipse  oder  ein 
Kreis,  kennen,  so  liesse  sich  mit  Leichtigkeit  dte  Kugel 
im  Räume  selbst,  mithin  auch  die  Lage  und  Länge 
der  Axen,  deren  Projektionen  gegeben  sind,  besfoi- 
men,  womit  die  gestellte  Ausübe  gelöst  wäre. 

Es  muss  daher  zunächst  untersucht  werden,  ob 
stets  oder  nur  in  gewissen  Fällen  eine  Ellipse  denk- 
bar sei,  welche  alle  drei  der  oben  beschriebenen 
Ellipsen  zugleich  einschliesst  und  in  zwei  Punkten 
berührt  und  ob  diese  Ellipse  stets  die  Projektion  der 
gedachten  Kugel  ist,  oder  ob  es  nicht  auch  Ellipsen 
mit  den   angegebenen  Eigenschaften  giebt,   welche 
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etwa  eine  andere  Bedentung  haben;  alsdann  wäre 
ferner  zn  untersuchen,  wie  diese  Ellipse  bestimmt 
werden  könne.  Die  Beantwortung  der  ersten  Frage 
kann  auf  folgendem  Wege  gefunden  werden. 

Man  denke  sich  durch  die  Endpunkte  von  zwei 
der  gegebenen  Axen  Gerade  gelegt,  welche  parallel 
zur  dritten  Axe  seien,  z.  B.  durch  die  Punkte  b,  bu 
c  und  Ci  Fig.  1  Parallele  zu  aai.  Diese  Geraden  werden 
die  beiden  Ellipsen,  denen  die  Axe,  mit  welcher  sie 
parallel  sind,  nicht  angehört,  in  den  Punkten,  durch 
welche  sie  gezogen  worden  sind,  berühren.  Hier 
werden  also  die  durch  6  und  b[  gezogenen  Geraden 
die  Ellipse  abaibt  in  6  und  6^ ,  und  die  durch  c  und  ci 
gezogenen  Geraden  die  Ellipse  a  cai  ci  in  c  und  ci  be-« 
röhren.  Nun  sind  entweder  alle  Tier  Punkte-  6,  6« ,  c 
nnd  Ci  in  gleicher  senkrechter  Entfernung  von  aa^ 
oder,  was  der  gewöhnliche  Fall  ist,  eines  der  beiden 
Punktenpaare  ist  weniger  weit,  das  andere  weiter  von 
ö«i  gelegen.  Im  ersten  Falle  werden  von  den  vier 
bezeichneten  Geraden  je  zwei  auf  der  gleichen  Seite 
von  aai  befindliche  zusammenfallen;  im  andern  Falle 
dagegen  befinden  sich  die  beiden  Geraden,  welche 
durch  die  näher  bei  aof  liegenden  Punkte  gezogen 
wurden,  zwischen  denen ,  welche  durch  die  entfern- 
teren Punkte  gehen.  Im  ersten  Falle  schliessen  alle 
vier  Gerade,  im  letztem  die  zwei  von  aat  entferntem 
die  beiden  Ellipsen  abaibi  und  acaici  vollständig 
zwischen  sich  sich  ein  und  berühren  zugleich  min- 
destens eine  dieser  Ellipsen.  Sind  z.  B.  in  Fig.  1 
die  Punkte  c  und  ct  weiter  von  aai  entfernt  als  6  und 
fti,  so  werden  die  durch  cund  ci  parallel  zu  aai  ge- 
zogenen Geraden  nicht  allein  die  Ellipse  acatci  in  c 
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und  €i  berühren,  sondern  aacb  sowohl  diese  als  die 
Ellipse  abaibi  ganz  zwischen  sich  einschliessen. 

Während  diese  Geraden  die  ElUpsen  a  fr  ai  61  und 
acajCi  paarweise  berühren,  schneiden  sie  dagegen 
die  dritte  Ellipse  fr  c  fri  C| ,  welcher  die  Axe  aat  nicht 
angehört,  in  den  vier  eiiengenannten  Punkten,  weil 
diese  Ellipse  die  beiden  ersten  in  den  genannten  Punk- 
ten ebenfails  schneidet.    Es  müssen  daher  an  diese 
dritte  Ellipse  zwei  Tangenten  gezogen  werden  können, 
welche  ebenfalls  parallel  zu  aai  und  noch  weiter  von 
dieser  Linie  entfernt  sind,  als  die  durch  fr  und  6t,  c 
und  Ci  gezogenen  Geraden.   Diese  Tangenten ,  deren 
Berührungspunkte  mit  bcbia  durch  o  und  oi  bezeich- 
net werden  mögen ,  werden  daher  nicht  nur  die  beiden 
Ellipsen  abui  fri  und  acai  ci,  sondern  auch  die  dritte 
Ellipse  fr  c  fr|  ci  ganz  zwischen  sich  einschliessen.   Da 
alle  bisher  besprochenen  Operationen  bei  jeder  Lage 
und  Länge  der  drei  Axen  denkbar  sind ,  so  folgt  hier- 
aus, dass  die  zwei  an  die  Ellipse  frcfrici  gezogenen 
Tangenten,  welche  parallel  zu  der  nicht  dieser  Ellipse 
zugehörenden  Axe  aat  sind,  alle  drei  Ellipsen  voll-» 
ständig  zwischen  sich  einschliessen.    Da  ferner  das- 
selbe, was  von  der  Ellipse  bcbfCi  und  der  Axe  ooi 
gilt  ebenfalls  auch  von   den  beiden  andern  Ellipsen 
und  den  in  ähnlichem  Verhältniss  zu  ihnen  befindlicben 
Axen  bewiesen  werden  kann,   so   lässt  sich  mithin 
folgender  Satz  behaupten:  Die  beiden,  an  irgend  eine 
der  drei  gegebenen  Ellipsen ,  parallel  zu  der  nicht  in 
ihr  liegenden  Axe  gezogenen  Tangenten  schliessen 
stets  alle  drei  Ellipsen  vollständig  zwischen  sich  ein. 
Es  folgt  hieraus  unter  Anderm,   dass  man  stets  ein 
die   drei   Ellipsen   einschliessendes   Sechseck  zieheo 
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kann,  dessen  Seiten  paarweise  parallel  zu  einer  der 
drei  Axen  sind  und  die  Ellipse,  welcher  diese  Axe 
nicht  angehört,  berühren.  Von  dieser  Folgerung  soll 
indessen  hier  kein  unmittelbarer  Gebrauch  gemacht 
werden. 

Man  denke  sich  nun  eine  der  drei  Axen,  z.  B. 
wieder  aai,  nach  beiden  Seiten  unendlich  verlängert, 
und  betrachte  diese  unendlich  verlängerte  Axe  und 
die  Gerade  o  oi  als  zwei  konjugirte  Durchmesser  einer 
neuen  Ellipse.  Dieselbe  wird  offenbar  die  Ellipse 
bcbfCi  in  o  und  oi  berühren  und,  da  sie  ebenfalls 
unendlich  lang  ist  und  mit  den  durch  o  und  oi  gehenden 
Tangenten  zusammenfällt,  sämmtliche  Ellipsen  ein- 
schliessen,  mithin  auch  die  beiden  Ellipsen  abaibt 
und  acafCi  entweder  gar  nicht  treffen  oder  eben- 
falls berühren.  Im  letztem  Falle  wäre  die  neue,  un- 
endlich lange  Ellipse  bereits  die  gesuchte  Kugelpro- 
jektion. Behält  man  aber  den  ersten,  allgemeinen 
Fall  im  Auge ,  so  denke  man  sich ,  die  auf  aai  fal- 
lende Axe  werde  immer  kleiner,  bis  ihre  Endpunkte 
endlich  auf  die  Ellipse  bcbiCi  selbst  fallen;  alsdann 
fällt  die  neue  Ellipse  mit  der  Ellipse  bcbict  zusam- 
men und  schneidet  daher  die  beiden  andern  Ellipsen 
in  b,  bi  und  c,  Ci.  Es  muss  daher  für  die  auf  aat 
fallende  Axe  eine  Länge  geben,  bei  welcher  die  neue 
Ellipse,  ausser  der  Ellipse  bcbiCf^  auch  noch  eine 
der  beiden  Ellipsen  abaibi  und  acaiCf  berührt,  die 
andere  noch  nicht  trifft  oder  ebenfalls  berührt  und  alle 
drei  vollständig  einschliesst.  Würde  die  neue  Ellipse 
die  beiden  Ellipsen  abafbi  und  a  c  ai  ci ,  also  alle 
drei  Ellipsen  zugleich  berühren  und  einschliessen,  so 
wäre   sie   wiederum   die    gesuchte   Kugelprojektion. 
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Allem  aacb  hier  werde  ¥rieder  der  allgeraeine  Fall 
featgehalten;  alsdann  lasst  sieb  behaupten,  dass  unter 
allen  Umständen  eine  Ellipse  denkbar  ist,  welche  die 
Ellipse  bcbiCi  und  eine  der  beiden  andern  gfegebenen 
Ellipsen  berührt,  die  dritte  der  gegebenen  Ellipsen  gar 
nicht  trifft  und  alle  drei  Ellipsen  einschliesst. 

Um  die  folgenden  Betrachtungen  einfacher  aus- 
drücken zu  können,  soll  angenommen  werden,  diese 
erste  abgeleitete  Ellipse  soll  ausser  bcbiCf  noch  die 
Ellipse  abaibi  berühren,  acaici  dagegen  einschliessen, 
aber  nicht  treffen. 

Man  fasse  nun  wieder  die  Ellipse  bcbfCi  und 
diejenige  der  beiden  andern,  welche  von  der  abge- 
leiteten Ellipse  ebenfalls  noch  berührt  wird,  also  hier 
abüibi  in's  Auge  und  bemerke,  dass  von  den  vier 
Endpunkten  aai  und  cei  derjenigen  beiden  Axen  dieser 
Ellipsen,  welche  zugleich  der  dritten  Ellipse  acatCf 
angehören,  entweder  die  Punkte  a,  ai  von  der  dritten 
Axe  fr 61  weiter  entfernt  sein  müssen  als  c,  ct  oder 
umgekehrt.  Sind  a  und  ai  die  beiden  entfernteren 
Punkte,  so  werden  zwei  durch  sie  an  die  Ellipse  ab 
oi  61  gezogene  Tangenten  sowohl  diese  Ellipse,  als 
die  Ellipse  fr  c  61  ci  ganz  zwischen  sich  einschliessen 
und  parallel  mit  der  Axe  frfri  sein;  dagegen  werden 
diese  Tangenten  die  Ellipse  acaiCi  in  a  und  ai  schnei- 
den. Man  kann  nun  wieder  statt  dieser  Tangenten 
eine  unendlich  lange  Ellipse  annehmen,  von  welcher 
die  Gerade  aat  und  eine  auf  die  Verlängerung  von 
frfri  fallende  unendlich  lange  Linie  zwei  conjugirte 
Durchmesser  sind ,  und  diese  Ellipse  wird  ebensogut, 
wie  die  leiden  Tangenten,  die  Ellipse  abatbf  eia- 
schliessen  und  in  a  und  at  berühren,  die  Ellipse  fr  c  frt  ei 
ebenfalls  einschliessen,  aber  nicht  berühren,  die  dritte 
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Ellipse  aeüiCi  aber  in  a  und  dt  schneiden.  Dnrch 
aihnäblige  Verkürzung  des  auf  661  fallenden  Durch- 
messers dieser  Ellipse  kann  dieselbe  stets  eine  solche 
Grösse  erhalten,  dasssie,  ausser  der  Ellipse  abaibi 
auch  die  Ellipse  bcbtCi  berührt  und  einschliesst,  wäh-» 
rend  sie  dagegen  die  Ellipse  acaiCi  stets  in  a  und  a^ 
schneidet.  Ihre  Bertthrungspnnkte  mit  der  Ellipse  6  c 
Ai  C|  mögen  mit  p  und  p^  bezeichnet  werden.  Sollten 
etwa  alle  vier  Punkte  a,  a^,  c  und  Ci  gleich  weit  von 
der  Axe  6fr|  entfernt  sein,  so  bitte  die  zuerst  ange« 
nommene,  unendlich  lange  Ellipse  bereits  die  eben 
ausgesprochenen  Eigenschaften. 

Wfiren  c  und  C|  weiter  von  der  Axe  661  entfernt 
als  a  und  a^ ,  so  erhielte  man  durch  ähnliche  Betrach- 
tungen eine  abgeleitete  Ellipse,  welche  die  Ellipsen 
bebiCi  und  aba^b^  berflhrte  und  einschlösse,  aca^c^ 
aber  schnitte  und  es  würde  alsdann  die  Berührung 
mit  aba^b^  in  zwei  unbekannten  Punkten,  diejenige 
mit  6  c  6|  C|  in  c  und  c^ ,  und  der  Schnitt  mit  acaiCi 
ebenfalls  in  c  und  cj  erfolgen. 

Es  geht  also  aus  dem  Gesagten  hervor,  dass  stets 
eine  zweite  abgeleitete  Ellipse  denkbar  ist,  welche 
die  ElHpse  bcb^c^  und  eine  der  beiden  andern  gege-- 
Ibenen  Ellipsen,  hier  die  Ellipse  a6a|6|  bertthrt  und 
dnschliesst,  die  dritte  Ellipse  aber,  hier  also  aca^ei, 
schneidet. 

Hieraus  folgt  ferner,  dass  stets  zwei  abgeleitete 
ElKpsen  denkbar  sind,  welche  zwei  gegebene  Ellipsen, 
z.  B.  6c6|  ci  und  abaib^  berühren  und  einschliessen, 
während  dagegen  eine  von  ihnen  die  dritte  der  ge- 
gebenen Ellipsen ,  aca|C|,  ebenfalls  einschliesst,  die 
andere  aber  dieselbe  schneidet.  In  Fig.  1  sind  diese 
beiden  abgeleiteten  Ellipsen  punktirt  gezeichnet;  die 
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Berttfarniigsipaiikte  der  ersten  ntt  der  EIIq>se  6  c  6|  ci 
worden  mit  o,  0|  beseichnet;  die  der  zweiten  mit 
derselben  Ellipse  sind  p  und  Pi ,  würden  aber,  wenn 
c  und  C|  weiter  von  b  b^  entfernt  wären  als  a  und  a|, 
auf  e  und  C|  fallen. 

Nachdem  die  Möglichkeit  dieser  beiden  Ellipsen 
für  alle  Fälle  nachgewiesen  worden  ist,  lässt  sich 
leicht  einsehen,  dass  eine  derselben  durch  allmählige 
Veränderung  ihrer  Gestalt  und  Lage  in  die  andere 
übergehen  kann,  ohne  indessen  aufcuhdren,  stets  die 
beiden  Ellipsen  6  c  6|  C|  und  aba^b^  zu  berühren.   Die 
erste  abgeleitete  Ellipse  befindet  sich  nämlich  zwischen 
den   durch  o  und  o^  gehenden,   mit  aa^  parallelen 
Tangenten  der  Ellipse  bcbic^  und  die  Gerade  oot, 
sowie  eine  auf  aa^  fallende  Linie  bilden  zwei  ihrer 
conjugirten    Durchmesser.     Die   zweite    abgeleitete 
Ellipse  dagegen  liegt  zwischen  den  durdi  p  und  p| 
an  A c  6|  C(  gezogenen  Tangenten,  und  die  Gerade  pp|, 
sowie  eine  mit  jenen  Tangenten  parallele,  durch  5 
gehende  Gerade  qq^  bilden  zwei  konjugirte  Durch- 
messer dieser  zweiten  Ellipse.    Fallen  p  und  pi  auf 
c  und  C|,  so  fällt  ^^i  auf  die  Verlängerung  von  66|. 
Man  denke  sich  nun ,  der  auf  aa^  fallende  Durchmesser 
der  ersten  abgeleiteten  Ellipse  drehe  sich  um  den 
Punkt  5  bis  in  die  Stellung  f?|.    Wenn  er  in  irgend 
einer  Zwischenstellung  0203  angekommen  ist,  ziehe 
man  parallel  zu  ihm  zwei  Tangenten  an  die  Ellipse 
6c6|C|  und  zwei   andere,   ähnlich  liegende   an   die 
Ellipse  a  6  a|  fr| ;  zwei  dieser  Tangenten  werden  so- 
dann im  Allgemeinen  weiter  von  dem  Durchmesser 
a%az  entfernt  sein,  als  die  beiden  andern.     Sind  v 
und  V|  die  Berührungspunkte  der  beiden  entfernteren 
Tangenten  mit  ihrer  Ellipse,   mögen  dieselben  auf 
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ic6|  C|  oder  abaibi  liegen  ^  so  kann  mao  sich  stets 
eine  abgeleitete  Ellipse  denken,  von  welcher  die  Ge-* 
rade  w^  und  ein  Stück  der  Linie  0903  zwei  konjugirte 
Durchmesser  sind  und  welche  die  beiden  Ellipsen  be 
bi  C|  und  a  6  Ol  61  einschliesst  und  berührt.  Sollten 
alle  vier  mit  0203  parallelen  Tangenten  gleich  weit 
von  diesem  Durchmesser  entfernt  sein^  so  wäre  die 
fingehörige  abgeleitete  Ellipse  unendlich  lang  und  würde 
mit  den  vier  Tangenten  zusammenfallen.  Denkt  man 
sich  solche  abgeleitete  Ellipsen  für  alle  Stellungen 
gebildet,  welche  0203  während  der  Drehung  von  aai 
bis  qqi  annimmt,  so  bilden  dieselben  eine  Reihe  all- 
mähligin  einander  übergebender  Ellipsen,  welche  alle 
die  beiden  Ellipsen  bcb^c^  und  abaib^  einschliessen 
und  berühren,  während  die  erste  von  ihnen  die  Ellipse 
aeaiCi  umschliesst  und  nicht  trifft,  die  letzte  aber 
dieselbe  Ellipse  schneidet.  Mann  kann  daraus  den 
Schluss  ziehen,  dass  mindestens  eine  jener  abgelei- 
teten Ellipsen  auch  die  Ellipse  acaiCi  berühren  und 
einschliessen  muss  und  dass  also  unter  allen  Umstän- 
den mindestens  eine  Ellipse  denkbar  ist,  welche  alle 
drei  gegebenen  Ellipsen  einschliesst  imd  berührt. 

Es  muss  ferner  beachtet  werden,  dass  die  Axe 
aa^  auf  zwei  verschiedene  Arten  in  die  Stellung  der 
Axe  qqi  übergehen  kann,  indem  sie  sich  entweder 
am  den  einen  oder  andern  der  durch  die  beiden  Axen 
gebildeten  Nebenwinkel  dreht  und  dass  die  oben  an- 
gestellten Betrachtungen  auf  diese  beiden  Drehungen 
Anwendung  finden.  Es  folgt  daraus,  dass  auch  mit- 
telst der  zweiten  Drehung  eine  Ellipse  erhalten  wird, 
welche  alle  drei  gegebenen  Ellipsen  berührt  und  ein- 
acbliesst.  Sowohl  die  hier  sich  aufdrängende  Frage, 
ob  niebt  etwa  die  durch  die  erste  Drehung  erhaltend 
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Ellipse  identiflch  mit  der  dwch  die  zweite  Drehsng 
erlialtenen  sei)  sowie  die  eotscheidenden  Untersach-» 
nngeo  darüber ,  ob  und  in  welchen  Fällen  durch  jede 
Drehong  nur  eine  oder  mehrere  Ellipsen  mit  den  ge- 
forderten Eigenschaften  erhalten  werden«  sollen  jedoch 
in  diesem  Anfeatze  nicht  weiter  besprochen  werden. 
Dagegen  verdient  ein  anderer  Umstand  noch  einige 
Beachtong,  der  sonst  leicht  Irrthttmer  veranlassen 
könnte. 

Bei  allen  bisher  dnrchgefbhrten  Betrachtongen 
wurde  stets  angenommen,  dass  die  drei  gegebenen 
Ellipsen  sich  in  den  Endpunkten  der  Axen  sehneiden, 
und  die  gewonnenen  RMultate  sind  ausschliesslich  mtt 
Benutzung  dieser  Schnittpunkte  erhalten  worden.  Non 
sdineiden  ach  aber  zwei  konzentrische  Ellipsen  ent- 
weder gar  nicht  oder  dann  in  vier,  niemals  aber  nur 
in  zwei  Punkten.  Ausser  den  Endpunkten  der  Axen 
mttssen  sich  also  die  gegebenen  Ellipsen  noch  in  sechs 
andern  Punkten  schneiden  und  es  entsteht  daher  die 
Frage ,  ob  nicht  eine  zweite  Lösung  der  Aufgabe  mit 
Benutzung  dieser  zweiten  Gruppe  von  Schnittpunkte« 
möglich  sei.  Es  ist  unschwer  einzusehen,  dass  dirae 
Frage  verneinend  beantwortet  werden  muss.  Zunfichst 
besitzen  die  Ellipsen  in  diesen  neuen  Schnittpunkten 
eine  Eigenschaft  nicht,  welche  ihnen  in  den  Endpunk- 
ten der  Axen  zukommen,  und  welche  der  obigen 
Lösung  der  gestellten  Aufgabe  zu  Grunde  gelegt  wor- 
den sind.  Es  ist  diess  die  Eigenschaft,  dass  je  zwei 
Ellipsen ,  z.  B.  a  6  a^  b^  und  aca^ci^  in  ihren  vier 
Schnittpunkten  mit  der  dritten  Ellipse,  also  in  &,  fr|. 
e  und  C|,  Tangenten,  haben,  welche  unter  sich  und 
mit  der  Verbindungslinie  aa^  der  Schnittpunkte  beider 
Ellipsen  selbst  parallel  sind.    Da  die  E%sen  in  den 
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sechs  andern  Schnittpunkten  diese  Eigenschaft  im  All- 
gemeinen nicht  hesitzen,  so  iässt  sich  von  diesen 
Schnittpunkten  nicht  immer  eine  Ellipse  ableiten,  welche 
alle  drei  gegebenen  Ellipsen  einhüllt  und  berührt. 

Allein  auch  in  den  Fällen,  in  welchen  dieses 
möglich  ist,  wäre  eine  auf  diese  Weise  bestimmte 
Ellipse  als  Lösung  der  vorliegenden  Aufgabe  doch 
nicht  zulässig,  weil  sie  nicht  als  Projektion  einer  Kugel 
betrachtet  werden  könnte ,  von  welcher  die  drei  ge- 
gebenen Ellipsen  Projektionen  dreier  grösster,  sich 
senkrecht  schneidender  Kreise  wären.  Zu  der  oben 
beschriebenen  Auflösung  der  Aufgabe  wurden  ntoi- 
lieh  nur  solche  Eigenschaften  der  gegebenen  ebenen 
Figur  der  drei  Axen  benutzt,  welche  analogen  Ei- 
genschaften der  im  Räume  gedachten  Kugel  entspra- 
chen. So  entsprachen  namentlich  alle  Eigenschaften 
der  aus  den  Axen  abgeleiteten  drei  Ellipsen  gewissen 
Eigenschaften  der  drei  grössten  Kreise,  deren  Pro- 
jektionen sie  sein  sollen.  Zu  diesen  Eigenschaften 
der  Kreise  gehört  nun  aber  auch,  dass  sie  sich  in 
den  Endpunkten  der  drei  Kugeldurchmesser,  durch 
welche  sie  gehen,  aber  auch  nur  in  diesen  Punkten 
schneiden.  Diesen  Punkten  entsprechen  die  sechs 
Schnittpunkte  der  Ellipsen  in  ihren  Axen;  die  sechs 
andern  Punkte  aber,  in  denen  die  Ellipsen  sich  schnei- 
den, entsprechen  keinen  wirklichen  Schnittpunkten 
der  Kreise,  deren  Projektionen  sie  sein  sollen,  son- 
dern sind  nur  scheinbare  Schnit^unkte  derselben, 
welche  erscheinen,  wenn  man  sie  in  der  Richtung 
der  projizirenden  Linien  aus  unendlicher  Feme  ange- 
schaut denkt.  Die  Schlüsse,  welche  man  aus  diesen 
Schnittpunkten  ziehen  kann,  lassen  sich  also  nicht 
WMBittelbar  anf  die  im  Räume  gedachte  Kugel  anwen- 
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den.  Wollte  man  mit  Hülfe  derselben  die  Kogel  be- 
stimmen, welcbe  gesacht  wird ,  so  müsste  man  jeden- 
falls auf  ganz  andere  Weise  verfahren,  als  es  eben 
geschehen  ist. 

Das  Ergebniss  der  bisher  geführten  Untersnchon- 
gen  lässt  sich  daher  aaf  folgende  Weise  ausdrücken: 
drei  beliebige,  von  einem  Punkte  ausgebende  Gerade 
können  als  Halbmesser  dreier  Ellipsen  angesdien 
werden,  in  der  Weise,  dass  je  zwei  jener  Geraden 
mit  ihren  gleich  grossen  Verlängerungen  jenseits  ihres 
gemeinsamen  Ausgangspunktes  konjugirte  Durchmesser 
je  einer  dieser  Ellipsen  sind.  Diese  Ellipsen  können 
stets  als  Parallelprojektionen  dreier  sich  rechtwinklig 
schneidender  grössten  Kreise  einer  Kugel,  und  die 
gegebenen  Geraden  mit  ihren  Verlängerungen  als  die 
Projektionen  der  durch  die  Schnittpunkte  dieser  Kreise 
gehenden  Kugeldnrchmesser  angesehen  werden.  End- 
lieh lässt  sich  stets  mindestens  eine  Ellipse  denken, 
welche  jene  drei  Ellipsen  einhüllt  und  berührt,  und 
welche  als  Projektion  dieser  Kugel  angesehen  werdet 
kann. 

Es  ist  nun  noch  zu  untersuchen,  welche  Grösw 
und  Stellung  jener  grössten  Kreise  und  ihrer  Durch- 
messer im  Räume  und  welche  Richtung  der  projizireo- 
den  Linien  den  drei  auf  der  Zeichnungsfläche  gege- 
benen Geraden  und  den  aus  ihnen  abgeleiteten  ElUpsen 
entspreche.  Es  seien  zu  diesem  Zwecke  in  Fig.  2 
die  gegebenen  Geraden,  sowie  die  aus  ihnen  abge- 
leiteten Ellipsen  dargestellt.  Alsdann  ist  zunächst  der 
Durchmesser  der  Kugel,  deren  schiefe  Projektion  die 
die  grösste  der  vier  Ellipsen  MNM^N^  ist,  ofenbiur 
gleich  der  kleinen  Axe  der  Letztem,  ist  NN^  diese 
kleine  Axe,  so  ist  mithin  die  Länge  der  im  Räume 
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befindlichen  Geraden,  deren  Projektionen  die  gege-^ 
benen  Geraden  sind,  gleich  NS  oder  gleich  N^Si. 

Daraus  lassen  sich  nun  leicht  zunächst  zwei  or- 
thogonale Projektionen  der  Kugel  ableiten.  Man  nehme 
die  Zeichnungsebene,  auf  welcher  die  gegebenen 
Geraden  und  die  Ellipsen  liegen,  als  die  horizontale 
Projektionsebene  an  und  lasse  die  vertikale  Prcjek- 
tionsebene  durch  eine  Linie  M^M%*^  welche  parallel 
zu  Jfüfi  sei,  gehen.  Alsdann  ist  JlfsAfs'  die  vertikale 
Projektion  der  Ellipse  MNM^Ni^  5?  die  des  Punktes 
5  und  der  Kreis  msrnj',  dessen  Mittelpunkt  ^  und 
dessen  Durchmesser  gleich  NNi  ist,  die  der  KugeL 
Die  horizontale  Projektion  der  Kugel  ist  ein  gleich 
grosser  Kreis  9i|  m^\  dessen  Mittelpunkt  S  ist. 

Daraus  ergiebt  sich  ferner  für  die  Richtung  der 
projizirenden  Linien,  durch  welche  man  als  schiefe 
Projektion  der  Kugel  die  Ellipse  ilf  A  Jl#|  JVi  erhält,  eine 
Gerade,  welche  in  der  vertikalen  Projektion  von  Jfs 
oder  Afs'  ausgeht,  den  Kreis  m2m8'  berührt  und  im 
Grundrisse  eine  mit  M  Mi  parallele  Linie  ist.  Es  ist 
oflfenbar,  dass  zwei  solcher  Richtungen  möglich  sind, 
welche  den  gleichen  Winkel  mit  der  horizontalen  Pro«* 
jektiottsebene  bilden;  die  vertikale  Prqjektion  der  Li- 
nie, welche  die  eine  dieser  Richtungen  angiebt,  ist 
die  Tangente  M^m^^  die  der  andern  ist  ü/^da;  die 
horizontalen  Prc^jektionen  beider  Linien  sind  parallel 
zu  UMi.  Auch  die  gegebenen  Geraden  können  mit- 
hin als  schiefe  Parallelprojektionen  nach  der  einen 
und  nach  der  andern  dieser  beiden  Richtungen  be- 
trachtet werden. 

Um  endlich  die  orthogonalen  Projektionen  der 
Geraden  Sa,  Sb  und  Se  selbst  zu  bestimmen,  verlahre 
man  auf  folgende  Weise»    Man  bef  inne  nnt  dw  fie- 
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stimiDung  der  Projektionen  eines  der  drei  Endpunkte 
a,  6,  c,  z.  B.  des  Punktes  c.  Zu  diesem  Zwecke  be- 
stimme man  die  vertikale  Projektion  a^  von  a  und 
liebe  die  diesem  Punkte  sugebörende  projizirende 
Linie  at  A^^  parallel  zu  M^  m^^  indem  man  vorerst 
nur  diese  Ricbtung  der  projizirenden  Linien  bertick- 
sicbtigt.  Alsdann  sucbe  man  die  Schnittepnnkte  dieser 
Linie  mit  der  Kugel,  indem  man  etwa  dareb  a  eine 
Httifsebene  parallel  zur  vertikalen  Projektionsebene 
legt  und  den  Kreis  aufsucht,  in  welchem  diese  Ebene 
die  Kugel  schneidet.  Die  Projektionen  A^A^,  A^'  A%* 
der  Schnittpunkte  dieses  Kreises  mit  der  Linie  02  J2* 
ai4|  sind  sodann  die  orthogonalen  Projektionen,  welche 
der  Punkt  a  haben  kann.  Da  kein  Grund  vorbanden 
ist,  die  eine  oder  andere  dieser  Projektionen  für  an- 
möglich zu  halten,  so  giebt  es  mithin  zwei  Punkte  im 
Räume,  deren  schiefe  Projektionen,  bei  derselben 
Richtung  der  projizirenden  Linien ,  auf  a  fallen ,  und 
mithin  auch  zwei  gleich  lange,  aber  verschieden  lie- 
gende Gerade,  deren  schiefe  Projektion  Sa  ist.  Die 
OTthogonalen  Projektionen  dieser  beiden  Geraden  sind 
SA^,  S2A2  und  SAi'  S2A2'.  Diese  beiden  Geraden  lie- 
gen nicht  etwa  symmetrisch  zur  horizontalen  Projek- 
tionsebene, sondern  biklen  mit  ihr  ganz  verschiedene 
Winkel. 

Auf  ahnliche  Weise  erhalt  man  für  jeden  der 
beiden  andern  Punkte  6  und  c  zwei  verschiedene  Punkte 
im  Räume,  allein  in  der  Weise,  dass  zu  jedem  der 
beiden  für  a  gefundenen  Punkte  nur  einer  der  beiden 
für  6  und  einer  der  für  c  gefundenen  Punkte  zulässig 
ist.  Es  ist  nümlich  hiebei  Folgendes  zu  berücksich- 
tigen. Denkt  man  sich,  die  Kugel  werde  von  einem 
Punkte  aus  betrachtet,  weicher  auf  der  durch  S  ge- 
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liMden  ond  parallel  za  Mm^,  M^m^  liegenden  Geraden 
Of  Ol',  O2  0%*  in  unendlicher  Entfernung  von  S  sich 
befinde,  so  ist  ihr  Bild  auf  der  horizontalen  Projek- 
tionsebene die  schiefe  Projektion  Jf  JV  Jf|  ATp  Von 
diesem  Standpunkte  aus  betraditet  ist  die  eine  Hälfte 
der  gefundenen  sechs  Punkte  sichtbar,  die  andere, 
wenn  man  sich  die  Kugel  undurchsichtig  denkt,  un- 
sichtbar. Ist  z.  B.  der  Standpunkt  auf  der  über  der 
horizontalen  Projektionsebene  liegenden  Hilfte  der 
Linie  (h  OsS  so  werden  alle  Punkte,  deren  vertikale 
Projektionen  A2,  Bt,  C%  smd,  sichtbar,  die  drei  andern 
mit  den  vertikalen  Projektionen  A2\  B2'  und  Cg'  un- 
siekibar  sein.  Nimmt  man  nun  an,  es  soll  zunächst 
derjenige  zu  a  gehörige  Punkt  betrachtet  werden, 
welcher  sichtbar  ist,  also  hier  der  Punkt  A^M^  so 
findet  man  auf  folgende  Weise  denjenigen  der  beiden 
Punkte  Ei  8%  und  Bi'  B%*^  der  zu  Ai  At  gehört.  Man 
verfolge  in  der  Figur  MNIUiNi  den  kleinsten  Ellip- 
senbogen,  welcher  von  a  nach  b  geht,  also  denjen^ 
gen,  welcher  nicht  vorher  die  Punkte  6|  «nd  a^  trifft, 
und  sehe  nach,  ob  derselbe  zwischen  a  und  b  die 
Ellipse  MNMiNi  berühre  oder  nicht.  Berührt  er  die« 
selbe  nicht,  so  liegt  offenbar  der  ganze  Bogen  ab, 
und  mithin  auch  b  ebensogut  auf  der  sichtbaren  Hälfte 
der  Kugel,  wie  der  Punkt  a  selbst,  und  darf  daher 
nur  der  Punkt  ^1 B^  gewühlt  werden.  Berührt  da- 
gegen der  Bogen  a  6  die  Ellipse  UNM^Ni  mit  irgend 
einem  zwischen  m  und  6  liegradem  Punkte ,  so  ist  der 
zwischen  a  und  diesem  Punkte  liegende  Theil  des 
Bogens  auf  der  sichtbaren,  der  zwischen  b  und  dem 
Berührungspunkte  liegende  Theil  dagegen  auf  der 
unsichtbaren  Hälfte  der  Kugel.  Da  mitbin  auf  6  in 
dtosenn  Falle  unsichtbar  ist,  so  darf  daher  jetat  nur 
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'i'  't'  gewählt  werden.  Auf  «hnliche  Wefee  lässt 
sidi  nachweisen,  dass  nur  einer  der  beiden  Punkte 
C|C,,  Ci'C,'  zu  A^Ä^  gehört;  e$  ist  in  der  vorlie- 
genden Figor*  der  Punkt  C|  C,. 

Es  ergiebt  sich  also  hierms,  dass  die  drei  ge- 
gebenen Geraden  Sa,  Sb  und  Sc  als  die  schiefen  Pro- 
jektionen von  zwei  verschiedenen  Systemen  im  Räume 
befindlicher,  gleich  langer  und  senkrecht  zu  einander 
stehender  Geraden,  bei  derselben  Richtung  der  pro- 
jizirenden  Linien,  angesehen  werden  können.  Die 
orthogonalen  Projektionen  beider  Systeme  können  anf 
die  eben  angegebene  Weise  bestimmt  werden. 

Für  die  zweite  Richtung,  11^02  der  projizireadeB 
Linien ,  lassen  sich  ebenfalls  zwei  verschiedene  Stel- 
lungen der  im  Räume  gedachten  Linien  angeben,  und 
es  ist  klar,  dass  die  für  die  beiden  Richtungen  der 
projizirenden  Linien  gefundenen  Stellungen  der  im 
Räume  gedachten  Geraden  mit  Bezug  auf  die  horizon- 
tale Projektionsebene  symmetrisch  zu  einander  liegen. 
Nur  wenn  die  projizirenden  Linien  senkrecht  zur  Pro- 
jektionsebene zu  stehen  kommen,  fallen  je  zwei  von 
den  eben  gefundenen  Stellungen  der  im  Räume  ge- 
dachten Linien  zusammen  und  die  zwei  übrig  bleiben- 
den Stellungen  derselben  stehen  mit  Bezug  auf  die 
horizontale  Projektionsebene  symmetrisch  zu  einander. 

Hiermit  sind  die  allgemeinen  Untersuchungen  über 
die  drei  gegebenen  Geraden  5a,  Sb,  Sc,  insofern  man 
aie  als  Parallelprojektionen  dreier  gleich  langen,  recht- 
winklig zu  einander  stehenden  Linien  im  Räume  be- 
trachtet, geschlossen,  und  die  gewonnenen  Resultate 
können  in  der  Gestalt  eines  axonometrischen  Satzes 
auf  folgende  Weise  ausgesprochen  werden: 

Drei  von  einem  Punkte  S  ausgehende  Gerade  Sm^ 
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S6,  5c  mit  beliebiger  Länge  und  Richtung  können  als 
drei  gleich  lange  und  senkrecht  zu  einander  stehende 
axonometrische  Axen  betrachtet  werden,  ihnen  ent- 
sprechen vier  verschiedene  Systeme  von  je  drei  geo- 
metrisch gleichen  und  senkrecht  zu  einander  stehenden 
Axen  im  Räume  und  zwei  verschiedene  Richtungen 
der  projizirenden  Linien,  vermittelst  denen  sie  aus 
diesen  räumlichen  Axen  abgeleitet  werden  können. 
Legt  man  den  gemeinsamen  Schnittpunkt  aller  räum« 
liehen  in  den  Schnit^unkt  S  der  gegebenen  axono- 
metriscben  Axen,  so  stehen  von  jenen  vier  räum- 
lichen Systemen  je  zwei  symmetrisch  zu  einander  mit 
Bezug  auf  die  Projektions-  oder  Zeiebnungsebene. 
Die  beiden  Systeme  projizirender  Linien  sind  zur 
Zeichoungsebene  gleich  geneigt  und  vertheilen  sich 
in  der  Art,  dass  zwei  symmetrischen  Stellungen  der 
räumlichen  Axen  stets  zwei  nicht  parallele  Systeme 
projizirender  Linien  entsprechen.  Nur  in  dem  Falle, 
wenn  die  pn^zirenden  Linien  senkrecht  zur  Zeich- 
nungsebene stehen ,  giebt  es  nur  zwei  Systeme  räum- 
licher Axen,  deren  Projektionen  die  gegebenen  axono- 
metrischen  Axen  sind,  und  diese  beiden  Systeme  sind 
3ymmetrisch  zu  einander  mit  Bezug  auf  die  Zeich- 
nungsfläche. 

Will  man  diese  Ergebnisse  als  geometrischen 
Satz  ausdrücken ,  so  lassen  sie  sich  etwa  auf  folgende 
Weise  formuliren: 

Vier  beliebige,  in  einer  Ebene  liegende  Punkte 
können  als  Parallelprojektionen  der  vier  Ecken  einer 
dreiseitigen  Pyramide  mit  gleich  langen  und  senkrecht 
zu  einander  stehenden  Scheitelkanten  betrachtet  wer- 
den.   Denkt  man  sich,   die  Spitze  dieser  Pyramide 

VI.  8  20 


Digitized  by  VjOOQ  iC 


276        DeMbwaadeo,  Anwendoof  tehiefer  Projektfonen  etc. 

falle  mit  demjenigen  der  vier  gegebenen  Punkte  zu- 
sammen, der  als  ihre  Projektion  angenommen  wird, 
so  kann  die  Pyramide,  ohne  ihre  Grösse  oder  Gestalt 
zu  veründern,  vier  verschiedene  Stellongen  im  Räume 
haben ,  von  denen  zwei  mit  Bezug  auf  die  Projektions- 
ebene symmetrisch  zu  den  zwei  andern  liegen.  Die 
projizirenden  Linien  haben  zwei  verschiedene,  aber 
zur  Projektionsebene  gleich  geneigte  Riehtungen, 
welche  sich  auf  die  Pyramiden  in  der  Art  vertheiien, 
dass  die  projizirenden  Linien  von  je  zwei  symmetrisch 
zu  einander  stehenden  Pyramiden  nicht  parallel  zu 
einander  sind.  Nur  wenn  die  projizirenden  Linien 
senkrecht  zur  Projektionsebene  stehen,  giebt  es  nur 
zwei,  symmetrisch  zu  einander  liegende  Pyramiden, 
deren  Ecken  sich  auf  die  vier  gegebenen  Punkte  pro- 
jiziren*). 


*)  Anmerkung.  Schon  vor  mehrern  Jabren  äatferte  Prot 
Steiner  in  BerUn  bei  einem  seiner  Besacbe  in  der  Scoweii,  er 
Termulhe.  es  müsste  sicli  beweisen  lassen,  dass  Tier  beliebige 
Punkte  in  einer  Ebene  als  Projektionen  Ton  vier  Eckpunkten  einer 
Pyramide  der  bezeichneten  Art  betrachtet  werden  können.  leb 
glaubte,  Zweifel  gegen  die  Richligkeit  dieser  Vermulhung  SnsserB 
zu  sollen,  indem  ich  anführte,  es  mttssten  alsdann  avcb  vier  ia 
der  gleichen  Geraden  liegende  Punkte  als  Projektionen  der  vier 
Pyramidenecken  angesehen  werden  können .  was  ja  nicht  möglich 
sei.  In  der  That  wollte  damals  die  Hebung  dieses  Widerspruches 
nicht  gelingen,  indem  man  stets  nur  an  orthogonale  Projektionen 
dachte.  Lässt  man  dagegen  auch  schiefe  Parallelprojektionen  za. 
so  heben  sich  alle  Schwierigkeiten  Ton  selbst  —  man  findet,  daas 
in  diesem  speziellen  Falle  die  projizirenden  Linien  mit  der  Pro- 
jektionsebene unendlich  kleine  Winkel  bildeq.  oder  mit  ihr  paraUel 
sind  —  und  so  flndet  sich  also,  (iass  der  Altmeister  der  neuem 
Geometrie  schliesslich  doch  auch  hierin  das  Richtige  termulhet 
hat. 
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Es  Würde  oan  noch  ttbri^  bleiben ,  eine  genaue 
ConstruiiUon  anzugeben,  miUelst  welcher  die  Ellipse 
MNMiNi  aas  den  drei  gegebenen  Axen  hergeleitet 
werden  könnte.  So  leicht  es  aber  ist,  diese  Ellipsen 
angenähert  zu  bestimmen ,  so  wenig  ist  es  niir  gegen- 
wärtig möglich,  eine  allgemein  anwendbare  Construk- 
tion  zur  genauen  Bestimmung  derselben  anzugeben. 
Von  einer  solchen  ganz  abgesehen,  kann  die  Ellipse 
auf  folgende  Weise  angenähert  bestimmt  werden. 

Zuerst  werden  die  drei  gegebenen  Axen  5a,  5fr 
und  St  über  den  Punkt  5  hinaus  um  ihre  eigene  Grösse 
nach  af,  hu  c\  verlängert.  Alsdann  werden  je  zwei 
und  zwei  derselben  als  conjugirte  Durchmesser  einer 
Ellipse  betrachtet  und  die  drei  hiedurch  bestimmten 
Ellipsen  gezeichnet.  Es  ist  nicht  nöthig,  die  Axen 
dieser  Ellipsen  zu  bestimmen,  sondern  es  genügt, 
durch  irgend  ekie  der  bekannten  Verfahrungsarten 
eine  so  grosse  Zahl  von  Punkten  derselben  zu  finden, 
dass  sie  vermittelst  dieser  annähernd  genau  gezeichnet 
werden  können.  Sind  diese  drei  Ellipsen  gezeichnet, 
so  ziehe  man  parallel  zu  einer  der  drei  Axen,  z.  B. 
zu  aa\^  Tangenten  an  dieselben  und  suche  von  diesen 
Tangenten  diejenigen  beiden  auf,  welche  zwei  von 
den  drei  Ellipsen  gar  nicht  treifen,  die  dritte  aber 
berühren,  und  alle  drei  ZMrischen  sich  einschliessen. 
In  Fig.  2  sind  diess  die  an  die  Ellipse  fr  c  frj  cj  gezo- 
genen Tangenten.  Sind  o  und  ox  die  Berührungs- 
punkte dieser  Tangenten ,  so  nehme  man  ooi  als  den 
einen,  und  eine  auf  aai  fallende  beliebige  Linie,  die 
aber  grösser  als  aax  sein  muss,  als  den  zweiten  con- 
jugirten  Durchmesser  einer  Ellipse  an  und  zeichne 
diese  letztere.  Diese  Ellipse  wird  nun  die  beiden 
Ellipsen,  welche  nicht  durch  die  Punkte  ooi  gehen, 


Digitized  by  VjOOQ  iC 


278        Detchwattdeii,  Anweedong  lohlefBr  Frojehttonen  ele« 

entweder  gar  nicbt  treffen,  schneiden  oder  berühren, 
je  nachdem  man  den  auf  aai  fallenden  Darcbmesscnr 
grösser  oder  kleiner  angenommen  hat.  Würde  sie 
zufällig  schon  diese  beiden  Ellipsen  berühren,  so  wäre 
sie  die  gesuchte  Ellipse.  Ist  diess  nicht  der  Fall,  so 
verändere  man  den  auf  aoi  fallenden  Darchmesser, 
ohne  Veränderung  des  Durchmessers  ooi^  so  lange, 
bis  die  erhaltene  Ellipse  die  eine  der  beiden  nicht 
durch  ooi  gehenden  Ellipsen  berührt,  die  andere  ent- 
weder gar  nicht  trifft  oder  ebenfalls  berührt.  Im  letz- 
ten Falle  wäre  die  Aufgabe  wieder  gelöst;  tritt  aber 
der  erste,  allgemeinere  Fall  ein,  so  nehme  man  statt 
des  Durchmessers  ooi  einen  andern,  nahe  bei  diesem 
liegenden  Durchmesser  der  durch  ooi  gehenden  Ellipse, 
z.  B.  o'o^'^  als  ersten  konjugirten  Durchmesser  der 
neuen  Ellipse  an;  den  zweiten  lege  man  parallel  zu 
den  durch  o'  und  Of'  gehenden  Tangenten  der  Ellipse 
bcbiCi  und  verändere  ihre  Grösse  so  lange,  bis  sie, 
ausser  dieser  Ellipse,  auch  eine  der  beiden  andern 
Ellipsen  berührt,  ohne  die  dritte  zu  treffen.  Auf  diese 
Weise  verändere  man  den  Durchmesser  o'oi'  so  lange, 
bis  die  erhaltene  Ellipse  endlich  alle  drei  upsprfing- 
lichen  Ellipsen  berührt.  In  der  Regel  wird  diese 
Ellipse  die  gesuchte  Kugelprojektion  sein.  Sie  wäre 
dieselbe  nur  dann  nicht,  wenn  einer  der  drei  Punkte 
a,  6,  c  nicht  ein  wirklicher,  sondern  nur  ein  schein- 
barer Schnittpunkt  der  durch  sie  gebenden  grössten 
Kugelkreise  wäre.  Dieser  letzte  Fall  aber  tritt  nur 
dann  ein,  wenn  die  erhaltene  Ellipse  von  den  drei 
Bogen  ab,  ac  und  bc  entweder  nur  einen,  oder  aber 
alle  drei  zugleich  berührte.  Sobald  sie  dagegen  ent- 
weder gar  keinen  dieser  Bogen  berührt,  was  der 
gewöhnlichste  Fall  ist,  oder  zttgl^h  zwei  derseUien, 
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lifo  ist  sie  die  gesuciite  Kugelprojektion.  Ware  sie 
es  nicht,  so  mflsste  durch  abermahge  Veränderung 
ihrer  conjugirlen  Durchmesser  in  ähnlicher  Weise  die 
richtige  Kugelprojelttion  gesucht  werden. 

Um  den  Aufsatz  nicht  über  das  absolut  Nöthige 
hinaus  zu  verlängern,  soll  von  der  Behandlung  aller 
besondern  Fälle,  von  denen  viele  wesentliche  Er- 
leichterungen in  der  Durchführung,  andere  nicht  un-- 
interessante  Verhältnisse  verschiedener  Art  darbieten, 
abgesehen  und  nur  noch  Einiges  über  die  Zulässigkeit 
schiefer  Parallelprojektionen  als  axonometrische  Zeich- 
nungen angeführt  werden. 

Was  zunächst  die  wichtigste  Eigenschoftf  axono- 
metrischer  Zeichnungen,  die  Deutlichkeit  der  drei 
Hauptdimensionen  des  dargestellten  Gegenstandes  an- 
langt, so  hat  man  es  durchaus  in  seiner  Gewalt,  die*» 
selbe  für  jede  einzelne  Dimension  beKebig  zu  ver-« 
mehren  oder  zu  vermindern ,  weil  diese  Dimensionen 
in  gaaz  beliebigem  Masse  verlängert  oder  verkürzt 
werden  können.  Diess  gilt  aber  nicht  bloss  für  die 
drei  wichtigsten  Längendimensionen ,  sondern  auch  in 
einem  gewissen  Gerade  von  den  durch  die  drei  Axen- 
ricbtiingen  bestimmten  drei  wichtigsten  Flächenrich* 
tungen.  Da  man  nämlich  auch  die  Winkel  zwischen 
den  drei  Axen  beliebig  annehmen  kann,  so  können 
immer  zwei  von  den  Rechtecken,  vrelche  durch  je 
swei  Axen  bestimmt  werden,  in  beliebigem  Masse 
Terschoben  und  in  der  einen  oder  andern  ihrer  Haupt-^ 
richtungen  verkürzt  dargestellt  werden,  so  dass  sie 
sieb  in  beliebigem  Grade  ihrer  wahren  Gestalt  nähern 
liönnen.  Das  dritte  dieser  Rechtecke  ist  dagegen  stets 
i^on  des  beiden  ersten  abhängig.  Man  hat  es  daher 
vrait  mehr  in  seiner  Macht,  die  Deutlichkeit  der  ver-*« 
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gcbiedenen  Theile  des  dargestellten  Gegenstandes  la 
vermebren ,  als  bei  den  orthogonalen  axonometriscben 
Zeicbnungen.  Diess  ist  namentlich  oft  bei  Gegen- 
ständen mit  etwas  verwinkelter  Gestalt  von  Wertb, 
bei  welcben  nicht  nur  die  Haupttheile,  sondern  anch 
diese  oder  jene  einzelnen  Partien  deutlich  dargestellt 
werden  sollen,  was  dann  durch  eine  passende  Wahl 
der  Axenlängen  und  Winkel  erreicht  werden  kann. 

Eine  fernere  Eigenschaft  axonometrischer  Dar- 
stellungen, welche,  wenn  nicht  geradezu  gefordert, 
doch  wenigstens  gewünscht  wird,  ist  die,  dass  sie 
von  einer  polarperspektiviscben  Darstellung  nicht  all- 
zusehr ac  weichen  sollen,  damit  das  Auge  von  ihnen 
einen  Eindruck  empfange,  welcher  von  dem  durch 
den  Gegenstand  selbst  hervorgebrachten  nicht  sehr 
verschieden  sei.  Man  ist  geneigt,  den  schiefen  Pa- 
rallelprojektiotaen  ist  zwei  Beziehungen  vorzuwerfen, 
daas  sie  dieses  Ziel  nicht  so  vollständig  erretten« 
als  die  orthogonalen  Projektionen:  weil  sie  den  Ge- 
genstand mehr  verzerren  sollen  und  weil  sie,  am 
richltig  gesehen  zu  werden,  in  schiefer  Richtung  an- 
geschaut Werden  müssen.  Es  ist  wahr,  dass  durch 
sdiiefe  Parallelprojektionen  ein  bis  zu  einem  beliebi- 
gen Grade  der  Hfisslichkeit  verzerrtes  Bild  eines  Ge- 
genstandes hergestellt  werden  kann;  ebenso  wahr 
aber  ist  auch,  dass  die  Verzerrung  auf  jedes  beliebige 
Minimum  reduzirt  werden  kann.  Handelt  es  sich  also 
um  ein  Bild,  welches  dieser  mehr  ästhetischen  als 
geometrischen  Anforderung  genügen  solK  so  hängt 
es  ilicht  von  der  Eigenthümlichkeit  der  Zeichnungs- 
methode ,  sondern  von  dem  Geschroacke  und  der  Ge- 
schicklichkeit des  Zeichners  ab^  in  welchem  Masse 
die  Zeichnung  jene  Eigenschaft  besitze;  sie  kann  hiiss- 
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Kcber  ausftillen,  als  eine  orthogonale  Projektion,  indem 
4ie  MettH^de  sich  auch  den  willkührlichsten  Hauptver- 
bältnissen  fügt,  welche  der  Zeichnung  zu  Grunde  ge- 
legt werden  mögen ;  sie  kann  aber  auch  schöner  aus- 
fallen ,  indem  die  Methode  dem^  Zeichner  nicht  für  die 
Darstellung  aller  Gegenstände  dieselben  Grundver^ 
hfiltnisse  vorschreibt,  sondern  ihm  gestattet,  für  jeden 
einzelnen  Fall  die  passendsten  auszuwählen.  Die  An- 
wendung schiefer  Parallelprojehtionen  gewährt  also 
dem  Zeichner  ebensoviel  in  der  Erlangung  der  dem 
Auge  gefälligsten  Form  der  Zeichnung,  wie  in  dem 
Streben  nach  möglichster  Deutlichkeit ,  einen  grössern 
Spieh*aum,  als  die  orthogonalen  Projektionen. 

Auch  die  Nothwendigkeit ,  eine  schiefe  Parallel- 
projektion schief  anzusehen,  wenn  sie  richtig  erschei- 
nen soll,  bringt  bei  näherer  Betrachtung  keine  so 
grossen  Uebelstände  mit  sich ,  als  man  auf  den  ersten 
Blick  glauben  möchte.  Zunächst  darf  nicht  vergessen 
werden,  dass  es  sich  in  der  Regel  bei  guten  Zeich- 
nnngen  dieser  Art  nicht  um  sehr  schiefe  Projektionen 
handein  wird,  sondern  nur  um  solche,  welche  wenig 
von  orthogonalen  abweichen.  Dann  aber  muss  darauf 
Mfmerksam  gemacht  werden ,  dass  gerade  das  schiefe 
Anschauen  einer  Zeichnung  vielleicht  ebenso  oft  oder 
noch  öfter  absichtslos  vorkommt,  als  das  senkrechte. 
Legt  man  eine  Zeichnung  auf  einen  horizontalen  Tisch, 
vor  den  man  sich  hinsetzt  oder  stellt,  so  schaut  man 
das  Blatt  schief  an,  und  es  dürfte  ganz  naturgemäss 
sein,  z.  B.  bei  axonometrischen  Illustrationen  von 
Büchern  hierauf  Rücksicht  zu  nehmen.  Man  würd^ 
sich  die  Gegenstände  in  ihrer  natürlichen  Stellung  im 
Räume,  unter  ihnen  die  horizontale  oder  etwas  ge- 
neigte Fllkhe  des  Buches  als  Projektionsebene,  und 
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die  prcgisirenden  Linien  etwa  parallel  %m  mittlem 
Richtang  der  Strahlen,  welche  vomBncbe  nach  dem 
Auge  des  Lesers  geben,  denken  müssen.  Die  letzt- 
genannte Richtung  könnte  auch,  zur  Vermeidung  einer 
sn  starken  Verkürzung  der  Höhendimensionen  des 
Gegenstandes,  etwas  schiefer  angenommen  werden. 
Es  wftre  leicht  eine  sehr  einfache  Methode  anzugeben, 
wie  bei  derselben  Stellung  der  Projektionsebene ,  der 
gleichen  Richtung  der  projizirenden  Linien  und  bei 
der  natürlichen  senkrechten  Stellung  des  Gegenstan- 
des ikn  Räume,  aber  für  die  verschiedenen  Stellungen, 
die  er  bei  einer  Drehung  um  eine  senkrechte  Axe 
annimmt,  die  Länge  und  Richtung  der  axonometri3chen 
Axen  zu  bestimmen  ist,  so  dass  das  Verkürzangs- 
verhältniss  der  senkrechten  SeitenflScben  ganz  nach 
dem  jeweiligen  Bedttrfniss  angenommen  werden  könnte, 
während  die  Figur  dem  Leser  doch  stets  sehr  nahe 
richtig  erscheinen  würde. 

Das  schiefe  Anblicken  einer  Zeichnung  ist  ferner 
in  manchen  Fällen  beinahe  nothwendig,  wenn  man 
von  ihr,  ohne  gezwungene  Voraussetzungen  zu  machen, 
einen  ähnlichen  Eindruck,  wie  vom  Gegenstände  selbst 
erhalten  soll.  Diess  ist  nämlich  bei  Zeichnungen  von 
Gegenständen  der  Fall,  welche  in  der  Regel  hoch 
über  dem  Anschauenden  liegen,  z.  B.  die  Zeichnun- 
gen hoch  liegender  Theile  eines  Gebäudes.  Denkt 
man  sich  dieselben  auf  einer  senkrechten  Fläche  dar* 
gestellt,  was  wohl  das  natürlichste  ist,  so  müssteii 
die  Darstellungen  schief  in  der  Richtung  von  unten 
nach  oben  angeschaut  werden;  giebt  man  aber  auch 
der  Bequemlichkeit  wegen  die  hohe  Pladrung  der 
Zeichnung  auf,  so  bleibt  immer  noch  die  schiefe  Rieh* 
tung  der  Sehstrahlen  als  Bedingung  für  das  richtige 
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Ers^heinmi  der  Zeichnang  ttbrig.  Gerade  für  Bolcbe 
Gegenstände  werden  also  schiefe  Projektionen  die 
mtnrgemässest^  Darstellungsart  sein;  kommen  sie  ja 
nach  der  pohirperspektivischen  Projektion  derselben  an 
nächsten,  da  bei  tiefer  liegendem  Augpunkte  sämmt* 
üehe  projizirende  Linien  des  Gegenstandes  ^ebenfalls 
schief  tw  Bildfliche  stehen. 

Die  Voraussetzungen,  welche  gemadit  werden 
müssen,  wenn  orthogonale  axonometriscbe  Zeichnun- 
gen richtig  erscheinen  sollen,  ^d  meistens  weniger 
naturgemäss  als  die  für  die  schiefen  Projektionen  an« 
gegebenen.  Entweder  muss  man  sich  den  Gegenstand 
schief  und  die  Zeichnungsfläche  senkrecht  oder  hori- 
zontal, oder  man  muss  sich  bei  senkrechtem  Gegen^ 
Stande  die  Zeichnungsfläche  schief  vorstellen.  Diä 
erste  Annahme  ist  der  Natur  der  meisten  Gegenstände 
zuwider,  die  schiefe  Stellung  der  Zeichnungsfläche 
bei  der  zweiten  Annahme  stimmt  dagegen  nicht  etwa 
mit  der  gewöhnlichsten  Lage  überein,  in  welche  man 
eine  Zeichnung  beim  Anschauen  vor  das  Auge  bringt, 
sondern  ist  von  den  angenommenen  Axenverbältnissen 
abhängig,  bei  deren  Wahl  ganz  andere  Rücksichten 
entscheidend  sind. 

Es  bleibt  endlich  noch  eine  EigenthUmlichkeit 
der  schiefen  Parallelprojektionen  zu  erwähnen  übrig, 
welche  dieselben  hauptsächlich  dem  praktischen  Zeich- 
ner werthvoll  machen  dürfte:  nämlich  die  ausgezeich- 
nete Leichtigkeit,  mit  der  sie  ausgeführt  werden  kön- 
nen. Da  die  Axenlängen  und  Axenwinkel  ganz  un- 
abhängig von  einander  sind ,  so  ist  gar  keine  Zeit  zu 
Vorbereitungen,  z.  B.  zu  Construktionen  oder  Be- 
rechnungen der  Winkel,  oder  auch  nur  zum  Auf- 
schlagen derselben  in  schon  berechneten  Tafeln  nöthig; 

VI.  8  21 
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«kcoifo  kl  HMUi  hei  der  Ausführung^  lacht  an  bestiimBle, 
heim  Gebranobe  mehr  oder  minder  unbequeme  Winkel 
gebimdeii«    Vielmehr  laesen  aioh  diese  ZeichnuBfes, 
ohne  dam  man  sich  aach  nur  die  Mflhe  gehen  mfisste, 
irgend  eine  bindende  Regel  wieder  in's  Gedächtnigs 
aurüebuirttlett,  nv  mit  Rüctuitcht  auf  die  jedesmatigm 
momentanen  Bedürfnisse  sofort  ausführen.  Schwerfick 
ist  de«i  prahtischen  Zeichner  dieses  V^ahren  neu, 
denn  es  b*egt  so  nalie  und  es  ist  so  eialach,  dass  es 
wobl  immer  vielfältig  angewendet  vrwde,  ohne  daas 
imn  sich  darum  bekümmerte,  ob  es  geometrisch  ge* 
rechtfertigt  werden  köane  oder  nicht.   Allein  es  mag 
dessenuageacbtet  jedem    Zeichner  angenehm  sein, 
durch  diesen  Aufsatz  auch  seia  geomelrisehes  Ge* 
wissen  bei  fernerer  Anwendung  dieser  Methode  be- 
ecbwiehtigt  au  sehen. 

Na  oh  Schrift    Erst  nach  Vollendang  dieses  AuCsaUes  erbielt 

ich  He  »AbhandloDflr  «ibei*  die  ▼erschfedenen  ProJekUonsartenc  etc. 

To»  ProfesiOf  Delahar.  und  freute  nioh,  in  ihm  einen  Mehmogt- 

^enessen  In  der  BourlheiloDf  des  Werthes  schiefer  Projektioaea 

«n  finden     Ich  hoffe  ^  doreh  den  hier  nitgetheiUen  Anteil  ehea- 

Calli  Einiges  lur  defin^iren    FeststeUnnf    dl^es  Urthelles  belfi- 

tragen  lu  haben. 

Der  Verfasser. 
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L  Uel>er  dea  XantJiuDgehalt  der  Leber. 

Von  P^ol.  A.  Mm6ävon  üi)s«BF/ 

I  mal 
als  ^r  s< 

hat  it,  h 

tersi  tta, 

Scherer,  Vs  ein  im  Or 
StoiT  erwiesen.    Dem  letz^ 
es  auch,  das  Xanthin  von 
vom  Hypoxanthin  und  Gua 

das  Verhalten  der  genannten  Stoffe  gegen  yerdUnnte 
Salzsäure  benutzte,  worin  das  Xanthin  äusserst  schwer 
löslich  ist,  wahrend  sich  Hypoxanthin  und  Quanin 
ohne  Schwierigkeit  darin  auflösen.  Im  PferdeOeisch 
fand  Weherer  ^)  das  Xanthin  von  einer  überwiegenden 
Menge  Hypoxanthin  begleitet ,  in  der  Pancreasdrüse 
des  Ochsen  kam  es  zugleich  mit  Guanin  vor. 

Während  meines  Aufenthaltes  in  Zürich,  im  Som- 
mer 1860 ,  habe  ich  auf  den  Wonsch  des  |Ierrn  Prof. 
Städeler  die  Leber  des  Ochsen  auf  ihren  Gehaft  an 
Xanthin  und  xanthinähnlichen  Stoffen  untersucht  und 
dabei  desselben  Abscheidungsverfabren^*]  befolgt,  das 


*)  Annalen  der  Chemiie  und  Pharm.  CXII.  ^7. 
**)  ViertelJahrescchTift  der  Natuif.  GfeseUtfchaYt  In  Zürich.  V. 
f 98i  ^ .  Amm^h  det>  Ghem.  und  PlntBi.  €X*VK'  f Of. 
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derselbe  bei  seiner  Untersachung  des  Muskelfleisches 
und  verschiedener  Organe  von  Thieren  in  Anwen- 
dung brachte. 

FüBf  KUogr.  gehackte  md  mit  Glaspoiver  fein 
zerriebene  Ochsenleber  wurden  mit  dem  gleichen  Ge- 
wicht Weingeist  zu  einem  dttnnen  Brei  angerflhrt  und 
einige  Zeit  auf  dem  Wasserbade  gelinde  erwfinnt. 
Darauf  wurde  gepresst  und  der  Rückstand  noch  ein- 
mal mit  Wasser  von  etwa  80^  extrahirt.  Beide  Aus- 
züge wurden  vermischt,  der  Weingeist  abdestillirt 
und  die  zurückbleibende  trübe  Flüssigkeit  colirt  und 
mit  Bleizucker  gefällt.  Der  entstandene  Niederschlag 
war  so  schleimig,  dass  er  sich  nicht  abßltriren  Hess, 
er  ging  aber  beim  Erwärmen  der  Flüssigkeit  zu  einer 
zähen,  fest  am  Boden  haftenden  Masse  zusammen,  in 
welcher  weder  Xanthih  noch  iBypoxanthin  nachweis- 
bar waren  und  von  der  sich  die  hellgelbe  Flüssigkeit 
völlig  klar  abgiessen  liess. 

Als  diese  Flüssigkeit  auf  etwa  500  CG.  concentrirt 
wurde ,  schied  sich  eine  dunkle  huminarlige  Substanz 
ab ,  welche  frei  von  Xanthin  war.  Die  davon  aln- 
filtrirte  braune  Flüssigkeit  wurde  mit  Bleiessig  bis  zur 
stark  alkalischen  Reaction  versetzt,  der  reichliche 
Niederschlag '  nach  12stündigem  Stehen  auf  einem 
Fillrum  gesammelt  und  gewaschen  und  das  Filtrat  mit 
so  viel  essigsaurem  Quecksilberoxyd  vermischt,  dass 
die  Flüssigkeit  noch  eine  schwach  alkalische  Reaction 
beibehielt.  Der  dadurch  entstandene  gelblich-weisse 
Niederschlag  färbte  sich  allmälig  grau  durch  Reduction 
von  Quecksilber.  Er  wurde  nach  12stöndigem  Stehen 
auf  einem  Filtrum  gesammelt  und  gewaschen. 

Aus  der  von  diesem  Niederschlage  abfiltrirten  und 
durch  SchMrefelwasserstoff  von  Blei  und  Quecksilber 
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befreiten  FlOeefgkeit  konnte  nacli  erfefgtei^  GoncetatriEi** 
tion  darch  Neutralisation  mit  kohlensaurem  Natron  uh^ 
Kochen  mit  essigsaarem  Knpferoxyd  kein  Xanthin  oder 
Hypos:anthin  mehr  geffetit  werden;  diese  Körper  mnsstöh 
somit  TollsMindig  in  den  durch  Bleiessig  und  durch 
essigsaures  Quecksilberoxyd  entstandenen  Nieder- 
schlägen enthalten  sein. 

Der  durch  Bleiessig  entstandene  Niederschlag 
wurde  in  Wasser  suspendirt ,  mit  Schwefelwasserstoff 
zersetKt,  siedend  filtrirt  und  das  Schwefelblei  noch 
einmal  mit  Wasser  ausgekocht.  Aus  den  Filtraten 
schieden  sich  beim  Eindampfen  Xanthmkrusten  ab,  die* 
Mch  etwa  36stttndigem  SMien  auf  einem  ^iltrum  ge- 
sammelt wurden.  Sie  seigten  nur  geringe  Färbung 
und  wogen  getrocknet  0,598  6rm.  —  Die  zum  Syrup 
.  verdampfte  Mutterlauge ,  die  nicht  ganz  unbedeutend 
war,  setzte  bei  längerem  Stehen  schöne  farblose 
Krystalte  ab,  die  ertch  durch  Form,  Lös?ichkeitover- 
bftltnlsse  und  Reaction  als  Inosit  zu  erkennen  gaben. 

Der  Quecksilberniederschlag  wurde  auf  gleiche 
Wetee  wie  fie  Bleiverbindung  mit  Schwefelwasser- 
stoff zersetzt  und  das  farblose  Piltrat  auf  ein  sehr 
kleines  Vohimen  verdunstet,  wobei  kömige,  auf  der 
Oberfläche  umherschwimmende  Krusten  sich  abschie- 
den. Sie  wurden  nach  36stttndigem  Stehen  gesammelt. 
Ibr  Gewicht  betrug  0,403  6rm.  Aus  der  Mutterlauge 
konnte  kein  Xanthin  mehr  erhalten  werden. 

Die  aus  beiden  Niederschlägen  erhaltene  Xanthin- 
menge  betrug  nach  den  obigen  Angaben  1,001  Grm., 
also  0,02  Proc.  vom  Gewicht  der  Leber;  es  unterliegt 
aber  keinem  Zweifel,  dass  diese  Bestimmung  etwas 
SU  niedrig  ausgefallen  ist. 

Um  eine  genauere  Bestimmung  zu  machen  und 
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j]|»  wgleifh  0lii#  ZV  iPrälws  aof  Py^nolUn  «iid 
iGroania  genUg^de  Menge  4^s  robea  Xanthias  zu  er-* 
äaiten»  wurden  noch  einoii4  26  Kilogr,  Oobsefileber 
ja  Arl^ei^  genomuen.  Dm  Yerfabrw  iejm  war  das 
fchoQ  angegebene,  piM*  wurde  eJne  g^^aoiaderte  Un^ 
lersuchung  des  weingeistigen  und  des  wässerigaB 
Auszuges  vorgenommen.  Auch  w^irden  die  Nieder- 
schläge, UV  sie  n^Ucbst  von  anhängender  iMotler- 
lange  zu  befreien ,  zwischen  Papier  gepresst,  denn 
mit  wenig  Wa^^er  nngerieben  uqd  m^ck  einige  Mele 
filtrirt  und  gepresst ,  ebe  sie  mit  Schwefelwasserstoff 
•  MTseUt  wurden. 

Die   Ausbeute  an  Xantfain-Kdrpem  Jietrog  6,24 
Grai.|^  also  0,024  Proc.  vom  Gewicht  4er  lieber,  was 
£ast  genau  mit  der  QaanttUK  übereinstimmt,  die  von 
ßtädel^r  ivitteist  Bleiessig   und  ese^saurem  Queek- 
sUberoxyd  aus  Hündefieiseh  abgefcbtedea  wurde-  — 
Der  weingejstif  e  Auszug  geb  eine  reichliehere  Aus- 
beute wie  der  wässerte;  das  VerhiÜtniss  war  fast 
ge^ian  3  :  2.   Die  Quantitäten  im  Blei*  und  im  Qeeck- 
silberjiiiedersehlage  fallen  sehr  wechseiad  ans;  Mixt 
man  die  im  Bleiniederscblage  en4halteM  XnntUiweiige 
^  I9  so  ergaben  sich  aus  den  angestelUen  dr^  Ver- 
suchen die  Za^n  1 :  0,67,  1 :  0,8  und  1 :  3,1S.     Je 
concentrirter  die  mit  Bleiessig  »1  fäUeode  Lösong  ist 
und  je  länger  man  den  JNiederecblag  stehen  läset,  im 
so  reicher  ist  er  an  Xanthxn  oder  xantbinithn&chen 
Kölnern. 

Zur  Reinigung  wwden  die  erhaltenen  Krystalli- 
sationen  (Ty«  Grm.j  ia  verdünntem  Ammoniak  gelöst  und 
mit  l^ohlen^taiirem.  Ammoniak  vermisefat.  Bei  der  Lösiuig 
blieb  etwas  oxalsaurer  KaUt  auräek  und  dnreii  das 
kohlensaure  Ammoniak  entstand  eiii  geringer  Nieder- 
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schlag  Ton  koblensatirem  Kalk.  Die  davoa  aMHtriMe 
Flüssigkeit  wurde  in  gelinder  Wärme  rerdiittslet, 
worauf  sich  die  ^lösten  Stoffe  theiis  in  Krusten,  theils 
afai  gelbliches  oder  fleischfarbenes  Pulver  abscUedea. 
Direh  diese  Reinigung  hatte  das  Gewicht  vm  0,^Gmi. 
•bgenommen. 

Um  etwa  vorhandenes  Hypoxanthin  oder  GuaaiM 
vom  Xantbin  lu  trennen,  wurde  eine  Koehung  ioil 
460  CG.  verdünnter  SahsSure  (1  Thsfl  conc.  Säure 
und  5  Tbeile  Wasser)  vorgenommen  und  das  GanM 
12  Stunden  lang  bei  Seite  gestellt.  Die  Lösung, 
welche  das  Hypoxanthin  oder  Guanin  enthalten  musste^ 
wurde  vom  Xand«  abfiltrM  und  lieferte  beim  Ver- 
dampfen gelbliche  Krusten ,  die  unter  dem  Hikreekdp 
ganz  die  Formen  des  salssauren  Xanthins  zeigten. 
Auch  die  von  den  Krusten  aMUtrirte  Mutterlauge  lie- 
ferte beim  Verdampfen  nicht  die  ladetförmigen  Krystalle 
des  salzsauren  HypoxantUns  oder  Guankis,  und  selbst 
die  zuletzt  anschliessenden  KrystaUe  gaben  nidit  die 
von  Scherer  angeg0bene  Reaction  des  reinen  Hypo- 
xanthjnn,  sondern  ganz  die  des  Xanthins;  mit  Sal- 
petersüure  verdampft  blieb  ein  citrongelber  Fleck, 
der  bew  Befeuchten  mH  Nutron  hocbroth  und  beim 
Erwärmen  violett  wurde.  —  Demnach  schien  also 
neben  Xanthin  keine  wesentliche  Bleiige  von  Hypo- 
Mntbin  oder  Guanin  in  der  Leber  vorzukommen,  wae 
noch  weiter  dur^  die  Eiementaranalyse  dargelkui 
wurde.    . 

Um  das  Xanthin  von  Farbstoff  zu  befreien,  wurde 
ea  in  missig  verdünnter  beisser  Salzsäure  gelöst,  mit 
Blutkohle  digerirt  und  das  FUtrat  eingedampft.  Es  schied 
sieb  bald  eine  reidiUche  Menge  farbloser  Krystalle  ab, 
die  ganz  die  Form  des  von  Prof.  Städeler  aus  dem 
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LangfMbeck'soben  Xantbinsteio  dargestoUtes  aatosaa* 
reu  Xanthiis  beaassen.  Dieae  Krystalle  wardaii  etnige 
Male  mit  Waaaer  gewaaoben ,  dana  m  Aflarooniak  ge- 
Idat  nid  xur  Trof'kiie  verdampft  Nachdem  der  bei- 
gemeogte  Salmiak  mit  kaltem  Wasser  aosgeaogen  war, 
blieb  das  Xanthin  völlig  weiss  zurUck.  Beim  Erlat««i 
aof  Platiiiblecb  zersetzte  es  sich  olme  zu  schmelzen; 
bei  115^  zeigte  es  keioe  merkliche  Gewichtsabaabrae. 

0,419  Grm.  der  getrockneten  Substanz  gaben, 
mit  Kapferoxyd  nnd  regnliniscbem  Kupfer,  xoletzt  im 
Sanerstoffstrome  verbrannt,  0,6098  Grm.  Koblenaäore 
nnd  0,104  Grm.  Wasser. 

Diese  Verhältnisse  stimmen  mtt  der  ZnaamaieB* 
setzttttg  des  Xanthins  ttberein; 

kereetmei  gefondeo 

10  Aeq.  Kohlenstoff     60     39^ 
4     f,     Wasserstoff     4       %«$ 
4     „     Stickstoff       &6     36,84 
4     ^      Sanerstoff      82     21,05 
152.  100,00. 
Bei  der  Entfärbnng  des  XantMns  mittelst  Kohle 
war  eine  sehr  ansehnliche  Menge,  etwa  Vi  ron  der 
ganzen  Ausbeute  verloren  gegangen.    Es  wurde  so 
hartnäckig  von  der  Kohle  zurückgehalten ,  dass  es  mit 
siedendem  Wasser  nicht  ansziehbar  war  nnd  auch  von 
Ammoniak  wurde  es  nur  lengsam  aufgenommen.  Nach 
achtmaliger  Behandlung  mit  erwärmter  Ammoniak« 
flüssigkeit  konnte  aus  der  Kohle  noch  eine  kleine  Menge 
mit  Natron  ausgezogen  werden. 

Auch  das  mit  Ammoniak  extrahirte  Xanthin  wurde 
völlig  farblos  erhalten.  Bei  der  Verbrennung  liefer-* 
tea  0,4079  Grm.  der  bei  115''  getrockneten  Substam 
0^5881  Grm.  Kohlensaure  und  0,1025  Grm.  Wasser. 
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Dies  gibt  In  ProcMten: 

Kohlenstoff   89,32 
Wasserstoff   2,79- 

Die  Uehweinstimming  zwischen  beiden  Anilyse« 
»t  so  ToUständig,  dass  kein  Zweifel  darüber  sein  kann, 
dass  auch  der  von  der  Kohle  zurückgehaltene  Körper 
nur  aus  Xanthin  bestand. 

Einige  Versuche ,  die  ich  aber  die  Löslichkeit  des 
Xantbins  in  Wasser  anstellte,  führten  zu  folgenden 
Resditalm. 

Uebem chttssiges  Xanthin  wurde  m  einem  Kolben 
3/4  Stunden  lang  mit  Wasser  gekocht,  dann  lose  mit 
Papier  bedeckt  und  unter  bisweiligem  Umschütteln 
4S  Stumlen  an  einen  16^  wannen  Ort  gestellt.  — 
7&  G.C.  des  klaren  Fiitrats  gaben,  abgedampft  and  bei 
lOO""  getrocknet,  0,00&8  Grm.  Rückstand.  1  ThL 
Xanthin  bedarf  demnach  14,1&1  Thie.  Wasser  von 
tö^  zur  Lösung.  —  Bm  einem  zweiten  Versuch  hin« 
terliessen  105  CG.  Lösung,  die  auf  gleiche  Weise 
bereitet  war,  0,0072  Grm.  Xantbin.  Auf  1  Tbl.  Xan- 
\Mb  kamen  also  14,588  Tble.  Wasser. 

Um  die  Löslichkeit  des  Xantbins  in  siedendem 
Wasser  zu  bestimmen,  wurde  eine  Stunde  lang  ge^ 
kocht  und  siedend  filtrirt.  Das  klare  Filtrat  trübte  sich 
sogieieh  beim  Abkühlen.  51,28  Grm.  der  Lösung  lie- 
ferten beifti  Abdampfen  0,0342  Grm.  Xanthin.  Bm 
einem  zweiten  Versuch  wurden  von  52,124  Grm.  der 
Lösung  0,089  Grm.  Xanthin  erhalten.  Demnach  waren 
in  einem  Falle  1498  Thle.,  kn  anderen  1336  ThIe. 
siedendes  Wasser  zur  Lösung  von  1  Tbl.  Xanthin 
erforderlich. 

Nach  SUIdelers  Versudien  bedarf  das  mit  den 
Langenbeek'schen  Xantkinstein  dargestellte  Xantbin  fai 
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nrnden  Zahlen  14000  Thle.  kätM  otid  1200  TUe,  sie- 
dendes Wasser  zur  Lösung.  —  Die  nahe  Ueberein- 
Stimmung  Ifisst  über  die  IdealitM  des  Leber-Xanthins 
mad  das  Xanthins  ans  Hamstoinen  Iceisen  Zweifei. 
—  Dass  das  Xanthta  bei  wiederholter  Behaadiiuig  mit 
Wasser  allmiUg  schwerer  lösfich  werde,  wie  Sefaerer 
angibt,  habe  ich  nicht  beobachtet. 

Ich  versuchte  schliesslich  noch  eine  Varbiiidnng 
des  Xanthins  mit  Salzsäure  darzustellen,  indem  ich 
über  die  bei  100^  getrocknete  Substanz  merst  bei 
gewöhnlicher  Temperatur,  dann  bei  110—190^  trocke- 
nes SalzsAuregas  leitete.  In  l^eiden  FäUen  wnrde  aber 
keine  Gewichtszunahme  wahrgenommen.  Ganz  leicht 
wurde  dagegen  die  Verbtndug  erhalten ,  als  das  Xas-^ 
Ihin  mit  conoentrirter  Sabsiure  zur  Trockne  verdampft 
wurde.  100  Thle.  Xanthin  gaben  bei  dieser  Behand- 
lung 122,81  Thle.  salzsaures  Xanthm.  Nadi  der  For- 
mel Gio  H4  N4  O4  .  HCl  müssen  100  TUe.  Xanthin 
124,01  Thle.  des  Salzsäuren  Salzes  geben. 

Ich  verdanke  der  Güte  das  Hm.  Prof.  Stideier 
eine  Quantität  der  von  ihm  aus  Hundeleisdi  darge- 
stellten xanthinähnlichen  Körper,  die  mir  vob  dem- 
selben zar  Frttfiing  auf  Xanthin  und  Hypoxanthin  über- 
geben wurden. 

Die  fleischfarbene  Masse  löste  sich  m  Ammoniak^ 
dem  etwas  kohlrasaures  Ammoniak  zugesetzt  worden 
war,  mit  schwacher  Trübung  und  beim  Verdunsten 
der  filtrirten  Läsung  schieden  sich  die  Xanthinkörper 
in  Form  eines  feinen  gelben  Palvers  wieder  ab.  Die- 
ses löste  sich  lekht  und  vollständig  in  verdttnoter 
Salzsäure  und  konnte  durch  wiederholte  KrystallisatioB 
von  einem  braunen  Farbstoff,  der  in  der  Mutterlauge 
blieb ,  getrennt  werden.    Beim  raschen  Verdan^lsn 
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dw  salssmrck  Lteung  sehied  sieh  dat  Seift  ii  Akn«» 
lidieB  Fwtteii  wie  das  salssaure  XantUn  ab;  witrda 
degegea  langsam  verdimstet,  so  krystaliairte  es  vom 
Beden. der  Schale  ans  in  regetaribmgen  mehrere  lA^ 
nmi  langen  Prismen. 

0)84&  Grm.  des  über  Schwefelsäure  und  Kalt«- 
hydni  getrookneten  SalMS  verloren  bei  100^  nur 
sehr  unbedeutend  an  Gewicht,  bei  115^  trat  dagegen 
eme  bedeutende,  wenn  a«eh  langsame  Gewicbtsver-^ 
minderung  ein,  bei  135^  wurde  daa Gewicht  constant. 
D»  Abnahme  betrag  0,0315  Grm.  -  9,13  Proc. 

Als  das  Sab  darauf  noch  V/z  St.  bei  H^""  ge« 
trocknet  wurde,  verlor  es  nukf  noch  1  MiUigrm.  und 
bei  )&5^  &  UUligrm.  Diese  Gewichtsabnahme  war 
von  einen  Verhist  an  Salssäuce  begleitet« 

Der  Säuregehalt  des  ttber  Schwefelsäure  und 
Kalihydret  getrockneten  Salzes  wurde  mittelst  tritirter 
Ammpniakflüsaigkeit  bestimmt.  1,274  Grm.  des  Salzes 
enthielten  0,2545  Grm.  Chlorwasserstoff  =  19,90  Proc. 

Diese  Zahlen  stimmen  mit  der  Formel  des  Salz- 
säuren Hypoxanthins:  Cio  H4  M4  O9  .  HCl  +  2  aq. 
nberain»  , 

berechnet  gefunden 

1  Aeq.  Hypoxanthin  136        71,89 

1  „     Saizsüure        36»5      19,16 

2  „      Wasser  18  9,45 

190,5.  100,00.  100,00. 
Um  das  Hypoxanthin  rein  darzustellen  und  das- 
selbe auf  einen  möglich/an  Gehalt  an  Xanthin  zv  un- 
tersuchen^ wurde  des  mit  Ajwnoniak  v^miscbte  salz- 
ßmv^  Salz  verdampft,  und  aus  dem  Rückstande  der 
vorhandene  Salmiak  mit  kaltem  Wasser  und  Weingeist 
ausgezogen.    Das  zurückbleibende  völlig  weisse  Hy«« 
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poxaoAio  wo;  nahezu  1  Grai.  Db  dasselbe  nadi 
Streckers  Versuchen  300  Thle.  kaltes  Wasser  zw 
Lösang  bedarf,  während  zur  Ldsung  des  Xanthins 
14,000  Thle.  Wassw  erforderlieh  sind,  so  wurde  aaf 
dies  sehr  abweichende  Verhalten  die  Trennung  ge*- 
grttndet.  Es  wurde  daher  in  300  Theiien  siedendem 
Wasser  gelöst  und  die  Lösung  12  Stunden  lang  bei 
Seite  gestellt.  Während  dieser  Zeit  trat  aber  keine 
Trfibinig  ein  und  ich  giaolie  daher  auf  die  Abwesen- 
heit von  Xanthin  schliessen  zu  müssen.  Da  die  Ana- 
lyse noch  weiteren  Aufschluss  darüber  geben  konnte, 
so  wurde  die  Lösung  zu  Trocken  verdampft  und  der 
bei  110^  getrocknete  Ritekstand  «ralysirt. 

0,346&  Grm.  gaben  bei  der  Verbrennung  0,5588 
Grm.  Kohlensäure  und  0,0925  Grm.  Wasser. 

berMhaet  (eAmdea 


10  Aeq.   Kohlenstoff 

60 

44,12 

43,98 

4      „      Wasserstoff 

4 

2,94 

2,97 

4      9      Stickstoff 

56 

41,18 

2     „      Saaeratoff 

16 

11,76 

136.  100,00. 

Dieser  Analyse  zufolge  war  der  aus  Hundeffeisch 
erhaltene  Körper  reines  Hypoxanthin  und  bedurfte 
auch,  in  naher  Uebereinstimmung  mit  Streckers  An- 
gabe, 73  Thle.  siedendes  Wasser  zur  Lösung.  Beim 
Verdampfen  mit  verdünnter  Salpetersäure  auf  Platin- 
blech  und  Befeuchten  des  Rückstandes  mit  Natron, 
gab  es  dieselbe  Reactioii  wie  Xanthin  und  Guanin. 

Es  verdient  noch  bemerkt  zu  werden,  dass  das 
Hypoxanthin  beim  Erhitzen  auf  Platinblech  während 
der  Zersetzung  schmilzt,  was  beim  Xanthin  nicht  der 
Fall  ist.  Durch  dies  abweichende  Verhalten  sind  beide 
Körper  leicht  zu  unterscheiden. 
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n.  lieber  das  Batanhin. 

Von  Or.  Bmll  Rüge  von  Kopephagep. 

Im  amerikaiiischen  Ratanfaia^^Extract  kommt  ein 
liri)lMer  krystalKnischer  Körper  vor,  der  grosse 
Aeboiiobkeit  mit  dem  Tyrosin  bat  und  der  von  Witt-- 
stein*)  den  Reactionen  und  dem  StickstolS^ebalt  zu-* 
folge  auch  für  Tyrosin  gehalten  wurde.  Auf  Ver-* 
anlassnng  des  Herrn  Prof.  Stade  1er  habe  ich  diesen 
Körper  einer  näheren  Untersuchung  unterworfen  und 
es  stellte  sich  dabei  heraus,  dass  zwischen  beiden 
Körpern  zvrar  manche  Aebnlicbkeit  vorhanden,  dass 
aber  von  Identität  nicht  die  Rede  sein  kann.  —  Ich 
beMiohne  den  im  Ratanhia-Extract  vorkommenden 
Körper  mit  dem  Namen  Ratanbin. 

Zur  Darstellung  des  Ratanhins  fällt  man  die  Auf-- 
lösnng  des  känflidien  Extraetes  mit  Bleiesäg,  entbleit 
das  Filtrat  mit  Schwefelwasserstoff  und  verdunstet  es 
auf  ein  kleines  Volumen.  Der  entstandene  Krystall« 
brei  wird  nach  12  ständigem  Stehen  gepresst  und  ge^ 
waschen ,  dann  in  Ammoniak  und  etwas  kohlensaurem 
Ammoniak  gelöst  und  die  vom  ausgeschiedenen  koh- 
lensauren Kalk  abfiltrirte  Lösung  zur  freiwttlgen  Ver- 
dunstung hingestellt.  Während  das  Ammoniak  ab- 
dunstet, schiesst  das  Ratanhin  in  Krystallbflscheln  an, 
die  dem  Tyrosin  täuschend  ähnlich  sind.  Man  befreit 
diesetben  durch  Pressen  und  Waschen  von  der  Mut- 
lerlauge, löst  sie  dann  zur  vollständigen  Entfärbung 
in  heissem  Wasser ,  dem  man  etwas  Bleiessig  zusetzt, 
iitrirt  und  leitet  in  die  Lösung  Schwefelwasserstoff. 


')  Jahretber.  too  Ltoblf  nn^-Kopp.  I864w  S.  SÖS. 
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Darauf  wird  mit  dein  entstandenen  Schwefelblei  ge- 
kocht, bis  der  Geruch  nach  Schwefelwasserstoff  ver- 
schwunden ist,  dann  siedend  filtrirt  und  zur  Krystalli- 
sation  hingestellt. 

Daf  Ralanhio  sohleast  nun  in  prSehUgea  Drnsen 
an,  die  bei  richtiger  CobcentratiiMi  der  Lösung  das 
Gefitos  nach  etwa  12  Stunden  fost  gans  aosfUlen. 
Die  kog#U(miigett  oder  halbhogelföraiigen  KryataUi^ 
sationen  haben  häufig  einen  Durchvesser  Ton  4—5 
Centim.  nnd  sisd  aus. Äusserst  zarten,  langen,  gewun* 
denen  Nadeln  stern£ftrniig  tusauMtengesetst.  Wegen 
der  ausserordentlichen  Zartheit  und  Weichheil  der 
Nadeln  erscheinen  die  Krystallhaufen  gewöhnlich  ge«- 
hitfnös.  Nicht  selten  verweben  sich  die  Nadeln  ancb 
lu  dichteren^  breitlap|rfgen  Gebilden  von  schwamm- 
artigem  Ansehen.  Beim  Trocknen  folleii  die  KrystaUe 
zu  einer  farblosm,  gkiOKendw,  verfitzten  weissen 
Masse  zusammen.  —  Das  so  dargestdfte  Ratanhin 
war  vollk<mmieo  rein;  auf  Platinbiecb  erlntzt  ver* 
bratote  es  ohne  ZurtlokJassung  von  Asche ,  unter 
Entwieklang  des  Geruches  von  verbrennendem  Haar. 

Ich  habe  verschiedene  Sorten  vod  Ratanhifr* 
Extract  auf  Ratanhin  untersucht.  Der  Gehalt  fiel  vep- 
schieden  aus;  die  grösste  Ausbeute  betrug  IV4  Proc» 
—  In  der  Ratanhiawurzel,  von  der  ebenfalls  mehrere 
Sorten  untersucht  wurden ,  fand  ich  kein  Ratanhin. 
Sollten  daher  zur  DarslelliBg  des  Batanfaia-^Extractes 
ausser  der  Wurzel  nicht  noch,  andere  Th^{e  der 
Kraafteria  triandra  oder  vielleicht  auch  andere  der  Ra- 
tanhia  ähnliche  Wurzeln  angewandt  werden,  so  wurde 
daa  Ratanhin  etat  darcb  einen  Zersettungaprocese 
entstehen  müssen.  Hiefttr  scheint  in  der  Tbat  zu  spre- 
chen, dass  ein  Extraet^  der  zwar  erst  vor  Kurzem 
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von  Amerika  bezogen  ^  in  seines  Risse«  «nd 

aber  dicht  mit  Pilzes  übezogen  war,  die  reichlicliste 

Aasbeate  «i  Ratenhin  gab. 

Das  InfUrookrae  Ratanbin  Terliert  bei  100^  nicht 
am.  Gewicht 

056182  Grm.  gaben  mit  Kapferoxyd  und  vorge-- 
legten  metalliscfaem  Kupfer,  zuletzt  im  Sauerstoff*- 
Strome  verbrennt,  1,3874  Grm.  KoblensAure  und 
0,3724  Gmu  Wasser. 

0,799&  Grm.  gd>en,  auf  gleiche  Weise  verbrannt, 
1,79aä  Grm.  Kohleasäure  and  0,4843  Grm.  Wasser. 

0,5022  Grm.  geben  ^  nut  Natronkalk  verbrannt, 
0,&66S  Grm.  Platinsalmiak. 

Diese  Verhältnisse  ffthren  zu  der  Formel: 
C»,  Hu  N06 

btricbDet  gefond^o 

2ö  Aeq.  Kohlenstoff    120^'TT^  Öl^iT^^^ei^ 

18     „      Wasserstoff    13       6,66  6,69       6,78 

1     „      Stickstoff        14       7,18  7,11       7,11 

6    ^      Sauerstoff       48     24,62  25,00     24,78 

195  100,00  100,00  100,00 
Der  Analyse  zufolge  unterscheidet  sich  das  Ra- 
tanbin vom  Tyrosin  nur  durch  2  Aeq.  Kohlenstoff  und 
Wasserstoff,  die  es  mehr  enthält;  es  ist  dem  Tyrosin 
homolog  und  zeigt  mit  diesem  in  seinen  Verbindungs* 
Verhältnissen  und  auch  in  seinen  Reactionen  grosse 
Aehnliofakeit. 

Es  bildet  z.  B.  mit  conc.  Schwefelsitanre  ebenfalls 
eine  gepaarte  Sfiure,  deren  Selze  durch  Eisenchlorid 
pffachtvol  violett  gefärbt  werden.  Auch  hat  das  Rs'* 
tanhin  die  Eigeneehaft,  leicht  ttbersittigte  Lösung«! 
sa  UMs».    1  Theü  Baianhin  hat  zur  Lteung  VS& 
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Theile  siedetitos  Wwser  nöthig.  Lflsst  man  die  Lö^ 
sung  erkalten ,  so  geht  die  KrystaUisation  gewöhnlich 
ziemlich  langsam  vor  sich,  und  deffigenäss  stellen 
sich  dann ,  wenn  man  sn  verschiedenen  Zeiten  unter- 
sucht, sehr  verschiedene  Löslichkeitsverhftltnisse  heraus. 
Nach  24  stündigem  Stehen  hei  20^  ergahen  sich  auf 
1  Tbeil  Ratanhin  560  Theile  Wasser.  Nach  488tan* 
digera  Stehen  bei  14^  wurden  1350  Theile,  und  nach 
72slUndigem  Stehen  hei  derselben  Temperatur  1800 
Theile  Wasser  auf  1  Tbeil  Ratanhin  gefunden. 

Von  gewöhnlichem  Wemgeist  bedarf  das  Ratanhin 
bei  Siedhitze  2345  TheHe  zur  Lösung.  Nach  86stan- 
digem  Stehen  bei  15^  kamen  auf  1  Tbeil  Ratanhin 
9480  Theile.  —  In  absolutem  Weoigejst  und  in  Aetber 
ist  es  unlöslich. 

Bleizucker,  Bleiessig  und  essigsaures  Quecksilber- 
oxy^  fallen  das  Ratanhin  ebensowenig  wie  das  Tyrosla. 
Während  aber  das  letzte  aus  einer  mit  Bleiessig  ver- 
setzten Lösung  durch  essigsaures  Quecksilberoxyd 
ziemlich  vollständig  gefällt  wird ,  bleibt  das  RatanUn 
grösstenlbeils  in  Lösung;  nur  Spuren  davon  sind  im 
Niederschlage  nachzuweisen. 

In  seinem  Verhalten  gegen  salpetersaures  Queck- 
fiilberoxyd  zeigt  das  Ratanhin  eine  sehr  wesentliche 
Verschiedenheit  vom  Tyrostn.  Versetzt  man  eine 
nach  mehrtägigem  Stehen  bei  15"^  gesättigte  Ratanhin- 
lösutig  mit  einigen  Tropfen  des  Qnecksilbersalzes  and 
erhitzt,  so  tritt  alsbald  hübsch  rosenrothe  Färbung 
ohne  Trübung  ein.  Erst  nach  längerem  Kochen  wird 
die  Flüssigkeit  beun  Erkalten  schwach  opaiisurend  und 
zugleich  etwas  schleimig,  wodurch  das  Entstehen 
eines  Bodensatzes  bis  zn  einem  gewissen  Grade  ver* 
bindert  wird.  Betan  Wiedereriiitzen  verschwindet  die 
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Trübnng  und  zeigt  sieh  b^im  Erkalten  nicfat  stärker 
wie  vorher.  Setzt  man  auFs  Nene  Qoecksilberlösnag 
z«  und  erhitzt,  so  scheiden  sich  braunrothe  Flocken 
ans,  die  aber  nur  theil weise,  selbst  nach  längerem 
Stehen,  sich  auf  dem  Boden  ablagern,  sondern  gross- 
tentheils  in  der  FIttsirigkeit  suspendirt  bleiben.  —  Ist 
die  Ratanhinlösong  concentrirter,  etWB  bei  20  — 2&^ 
gesättigt,  so  verändert  das  die  Reaction  im  Wesent- 
lieben  nicbt,  nur  ist  dann  die  rothe  Farbe  intensiver 
und  die  Lösung  erstarrt  nach  dem  Kochen  beim  Er- 
kalten zu  einer  steifen  Gallerte. 

Noch  auffallender  verschieden  verhält  sich  das 
Ratanhin  gegen  Salpetersäure.  Eine  krystallinische 
Verbindung  lässt  sich  wegen  der  leichten  Zersetzbar- 
keit  ebensowenig  vom  Ratanhin  wie  vom  Tyrosin 
darstellen,  aber  es  gelang  auch  nicht,  eine  dem  Sal- 
petersäuren Nitrotyrosin  entsprechende  Verbindung 
SU  erbalten.  Als  das  Ratanhin  mit  4  Theilen  Wasser 
SU  einem  Brei  angerührt  und  dann  ebensoviel  Salpe- 
tersäure von  1,3  spec.  Gewicht  zugesetzt  wurde,  trat 
sogleich* ziemlich  starke  freiwillige  Erwänmuig  ein, 
und  obwohl  für  genügende  Abkühlung  Sorge  getragen 
wurde,  so  zeigten  sich  doch  selbst  nach  dreitägigem 
Stehen  in  der  dunkelrothbrauoen  Flüssigkeit  keine 
Krystalle.  Ob  beim  Verdunsten  der  Lösung  in  gelinder 
Wärme  eine  dem  Dinitrotyrosin  entsprechende  Ver- 
bbidung  entsteht,  Hess  sich  nicht  mit  Sicherheit  ent- 
scheiden. 

Reibt  man  Ratanhin  mit  wenig  Wasser  an  und 
setzt  dann  tropfenweise  unter  Umschtttteln  so  viel 
verdünnte  Salpetersäure  hinzu,  dass  die  Mischung 
durch  mgelöstes  Ratanhin  noch  dünnbreifiVrmig  bleibt, 
so  tritt  beim  Erwärmen  Lösung  ein  und  nach  einigem 

VI.S  22 
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Kocbeii  uinunt  die  Flüssigkeit  xnerst  ein6  rosenrotlie, 
später  rubinrothe  Farbe  an ,  die  dann  ohne  ferneres 
Erhitxen  unter  schwaeher  Gasentwlcklang  donkler 
wird  und  durch's  Violette  in's  tief  Indigblaue  über« 
geht.  Verdünnt  man  jetzt  mit  Yiel  Wasser,  so  hat 
man  eine  im  durchfallenden  Licht  blaue  oder  violette, 
im  aufrallenden  Licht  undurchsichtig  blatrothe  Fittssig- 
keit.  Die  Intensität  der  blauen  Farbe  kann  noch  etwas 
gesteigert  werden  durch  Zusatz  von  concentrirter 
Schwefelsäure  oder  SaUsäure  und  schwaches  Erwär«* 
men.  Erhitzt  man  stärker  und  anhaltend,  so  findet 
das  Umgekehrte  statt  und  der  Farbenton  kehrt  durch 
die  oben  genannten  Nuancen  wieder  in's  Rothe  zurück. 
—  Diese  Reaction  ist  ebenso  empfindlich  wie  charac* 
t^rislisch ;  bei  50,000facher  Verdünnung  nimmt  man  in 
2-3zölliger  Schicht  noch  deutliche  Färbung  wahr. 

Hat  man  beim  Zusatz  von  Salpetersäure  nicht  die 
nöthige  Vorsicht  beobachtet  und  die  Vorgeschriebene 
Säurem^ftge,  wenn  auch  nur  unbedeutend,  über- 
schritten, so  tritt  beim  Kochen  eine^  tiefer  greifende 
Zersetziuig  ein.  Bei  starker  Ueberschreitung  des  Ver- 
hältnisses wird  die  Lösung  zuerst  brannroth,  später 
biergelb.  Hat  man  nur  wenig  mehr  Säure  angewandt, 
so  tritt  beim  Erhitzen  ebenfalls  zuerst  braunrotbe 
Färbung  ein,  die  schliesslich  unter  ziemlich  starker 
Gasentwicklung  in  ein  lebhaftes  Chromgrfin  übergeht 
Auf  Zusatz  von  Wasser  tritt  wieder  ein  sehöaer 
Dichroismus  ein;  bei  durchfallendem  Licht  ist  die 
Lösung  grün ,  bei  auffallendem  undurchsichtig  biutroth. 

Die  Färbungen  rühren  her  von  hartäbnlii^ieB 
Materien,  die  sich  bei  längerem  Stehen  der  nacht  mit 
Wasser  verdünnten  Lösungen  abscheiden  und  dam 
nicht  mehr  in  Wasser,  aber  Jeicht  in  Weingeist  lös* 
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lieh  sind.  Das  aus  der  Manen  Lösang  abgescbiedene 
Harz  löst  sieh  mit  blauer  Farbe,  das  in  der  grttnen 
Lösungf  entstandene  mit  rother  Farbe  in  Weingeist, 
doch  gebt  diese  Färbung  später  in  violett  nnd  schliess- 
lich in  grün  über.  Die  Lösung  zeigt  ebenfalls  Dicfaro- 
ismus;  sie  ist  bei  anfallendem  Licht  blutroth. 

Mit  salpetriger  Säure ,  wie  sich  diese  bei  der 
Einwirkung  von  Salpetersäure  auf  organische  Stoffe 
erzeugt,  färbt  sich  das  mit  weaig  Wasser  befeuchtete 
Ratanhin  hübsch  rosen-  bis  violettrotb.  Suspendirt 
man  das  Ratanhin  in  Wasser  und  leitet  dann  salpetrige 
Säure  hinein ,  so  löst  es  sieh  alsbald  mit  tief  rother 
Farbe  und  später  wird  die  Lösung  blau  oder  grün. 

Das  beschriebene  Verhalten  des  Ratanhins  gegen 
Salpetersäure  und  auch  gegen  salpetrige  Säure  ist  so 
wesentlich  versehäeden  von  dem  des  Tyrosins,  dass 
beide  Körper  immer  leicht  dadurch  unterschieden  wer- 
den können.  Aber  auch  durch  das  Verhalten  gegen 
salpetersftures  Queksilberoxyd ,  durch  die  grössere 
Löslichkeit  in  Wasser  und  Weingeist  und  durch  die 
eigenthümliche,  fast  gelatinöse  Form,  in  der  sich  das 
Ratanhin  aus  wässerigen  Lösungen  abscheidet,  nnter- 
aeheidet  es  sich  hinreichend  vom  Tyrosin. 

In  seinem  Verhalten  gegen  Basen  und  Säuren 
schliesst  sich  das  Ratanhin  dem  Tyrosm  geian  an. 
Es  löst  und  verbindet  sich  leicht  mit  den  Mineralsäuren 
und  mit  den  fixen  Alkalira.  Auch  in  Ammoniak  ist 
es  leicht  löslich,  scheint  sich  aber  ebensowenig  wie 
das  Tyrosin  in  festen  Verhältnissen  damit  verbinden 
zu  können.  Gegen  die  übrigen  Basen  verhält  es  sich 
wie  eine  schwache  zweibasische  Säure,  und  obwohl 
&s  vollkommen  neutral  reagiert,  vermag  es  doch  diö 
Kohlensäure  aus  den  kohlensauren  alkalischen  Erden 
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ausxutreibea,  indem  es  daont  alkalisch  reagierende 
Yerbindungeo  bildet.  Die  Verbindungen  des  Ratanhins 
mit  Säuren  reagieren  stark  sauer  und  werden ,  wie 
die  entsprechenden  Tyrosin Verbindungen,  schon  durch 
Wasser  zersetzt. 

Folgende  Verbindungen  sind  von  mir  näher  unter- 
sucht worden: 

1)  BMTtverMndoiif. 

Eine  krystaliinische  Barytverbindung  des  Ratan- 
hins  darzustellen ,  ist  mir  nicht  gelungen ,  obwohl  der^ 
selbe  Weg  eingeschlagen  wurde ,  wie  zur  Darstellung 
der  entsprechenden  Tyrosinverbindung.  Trägt  man 
Ratanhin  in  bei  gelinder  Wärme  gesättigtes  Baryt- 
wasser ein,  80  löst  es  sich  leicht  und  in  grosser  Menge, 
ohne  dass  krystaliinische  Ausscheidung  stattfindet;  man 
erhält  zuletzt  eine  Lösung  von  schleimiger  Consistenz, 
aus  der  bei  längerem  Stehen  unverändertes  Ratanhin 
anschiesst.  Die  nach  12  Stunden  davon  abfittrirte  Ba- 
rytverbindung wurde  mit  Ammoniak  und  kohlensaurem 
Ammoniak  gefäHt,  der  ausgeschiedene  kohlensaure 
Baryt  gewogen  und  auch  das  in  der  ammoniakalischen 
Lösung  befindliche  Ratanhin  durch  Abdampfen  bestimmt. 
Auf  0,4306  Grm.  kohlensauren  Baryt  wurden  0,5315 
Grm.  Ratanhin  erhalten.  Demnach  waren  auf  2  Aeq. 
Baryt  1,25  Aeq.  Ratanhin  vorhanden.  Berücksichtigt 
man  dabei ,  dass  die  untersuchte  Lösung  etwas  unge- 
bundenes Ratanhin  enthalten  musste,  so  ergiebt  sich 
fUr  die  Verbindung  die  Formel:  Cso  Hu  Bat  N  O^. 

2)  SalxMures  Eataohln. 

Trägt  man  Ratanhin  in  Salzsäure  von  1,1  spec. 
Gewicht  ein ,  so  lange  dasselbe  noch  gelöst  wird,  so 
erfolgt  keine  krystaliinische  Ausscheidung,   wie  sie 
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unter  ähnlichen  Umständen  beim  Tyrosin  beobachtet 
wird ;  beim  freiwilKgen  Verdunsten  schiesst  indess  das 
Salz  in  farblosen  Prismen  oder  Blättchen  von  saurer 
Reaction  und  saurem  Geschmaclc  an.  Das  lufttrockene 
Salz  verliert  bei  110^  nicht  an  Gewicht. 

0,692  Grm.  gaben,  in  salpetersäurebaltigem  Was- 
ser gelöst  und  mit  salpetersaurem  Silber  gefiillt, 
0,4246  Grm.  Chlorsilber. 

0,6105  Grm.  gaben  bei  gleicher  Behandlung  0,S763 
Grm.  Chlorsilber. 

Daraus  ergiebt  sich  für  das  Salz  die  Formel: 
C«,  H,3  N06.  HCl. 

berechnet  gefunden 

1  Aeq.  Ratanhin  l95         §35       ^MOT"  84,33^ 
1    „      Salzsäure    36,5      15,77         15,60      15,67 

28li5TlÖÖ70Öl  100,00.  100,00. 
Uebergiesst  man  das  salzsaure  Ratanhin  mit  Was- 
ser, so  färben  sich  die  Krystalle  durch  Säureverlust 
sogleich  milchweiss,  ohne  sich  zu  lösen.  Von  90% 
Weingeist  werden  sie  in  kleiner  Menge  gelöst,  nach 
kurzer  Zeit  erfolgt  aber  Zersetzung  unter  Abschei^ 
düng  von  Ratahin. 

3)  Batimhiaifliweftlsittre. 

In  erwärmter  concentrirter  Schwefelsäure  löst 
sich  das  Ratanhin  ebenso  wie  das  Tyrosin  mit  vor- 
flbergehender  Röthung,  und  wie  dieses  kann  es  zwei 
gepaarte  Schwefelsäuren,  eine  einbasische  und  eine 
zwdbasische  bilden. 

5  Grm.  Ratanhin  wurden  in  25  Grm.  concentrir- 
ter Schwefelsäure  eingetragen,  im  Wasserbade  er- 
hitzt und  die  dunkelrothe  Flüssigkeit  mit  Wasser  ver-» 
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miscb^  wodurch  sie  fast  farblos  wurde.  Nack  erfolgter 
NeutralisatioD  mit  kohlensaurem  Baryt  und  mehrmali- 
gem Aufkochen  wurde  fillrirt  und  zum  Syrup  einge- 
dampft. Bei  längerem  Stehen  an  einem  kühlen  Ort 
schieden  sich  feine  seideglänzende  Nadeln  ab,  von 
weichen  die  nichtkrystallisirende,  zu  einer  amorphen 
gummiähnlichen  Masse  eintrocknende  Mutterlauge  ab- 
filtrirt  wurde.  Das  amorphe  Barytsalz  gehörte  der 
einbasischen,  das  krystallinische  der  zweibasischen 
Ratanhinschwefelsfiure  an. 

Blnbasl«€he  BatanhlnsehweDBU&are :  H  0  .  Cm  H|f  N  O5  . 
Sf  06*  Zur  Darstelhing  der  freien  Säure  wurde  aus 
de/*  Lösung  des  Barytsalzes  durch  vorsichtigen  Zusatz 
von  verdünnter  Schwefelsäure  die  Baryterde  gefiSllt, 
das  Filtrat  in  gelinder  Wärme  verdampft  und  zur 
freiwilligen  Verdunstung  bei  Seite  gestellt,  wobei 
die  Säure  zu  einer  amorphen  fimissähnlichen  Masse 
eintrocknete.  Als  dieselbe  zur  weiteren  Reinigung  in 
absolutem  Weingeist  gelöst  und  die  Lösung  zur  frei- 
willigen Verdunstung  hingestellt  wurde,  krystallisirte 
die  Säure  in  hübschen,  ziemlich  grossen,  farblosei 
quadratischen  Tafeln,  die  beim  Erhitzen  auf  100^ 
Wasser  verloren. 

0,7185  Grm.  der  getrockneten  Säure  gaben  bei 
der  Verbrennung  1,189  Grm.  Kohlensäure  und  0,316 
Grm.  Wasser, 

0,2477  Grm.  wurden  durch  Kochen  mit  Salpeter- 
säure zerseUt,  dann  oäit  Natron  übersättigt  fotd  die 
eingedampfte  Masse  im.  SUbertiegel  geschmolzen.  Aus 
der  mit  Salzsäure  übersättigten  Lösung  des  Rückstan- 
des wurde  die  entstandene  Schwefelsäure  mit  Chlor- 
barium  gefällt.  Es  wurden  0,2103  Grm.  schwefelsaurer 
Baryt  erbalten. 
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DieM  Verhältnisse  fahren  zu  der  obigen  Formel. 

berechnet  fafumlen 

20  Aeq.  KohlensloflF    m^'^ll^^      Is^T 
13     y,     WassersloflF     13       4,73  ifiS 

1  ^     Stickstoff         14       5,09 

2  „     Schwefel         32      11,64        11,66 
12     „     Sauerstoff    _96_  34,91 

275.    IÖO700. 

Die  lufttrockne  Säure  enthält  ausserdem  Kry- 
slallwasser.  —  0,268  Grm.  verloren  bei  100°  0,0174 
Grm.  =  6,49  Proc.  an  Gewicht.  —  Der  Formel 

HO  .  €20  H12  NO5  .  S2  06  +  2  aq. 
entspricht  ein  Verlust  vpn  6,14  Proc.  Wasser. 

Die  Ratanhinschwefelsäure  reagirt  und  schmeckt 
stark  sauer;  sie  verhält  sich  beim  Erhitzen  auf  Pia- 
Gnblech  und  im  Glasrohr  ebeffsb  wie  die  Tyrosin- 
Schwefelsäure  und  gibt  auch  mit  Eisenchlorid  dieselbe 
Reaction. 

Von  den  Salzen  habe  ich  nur  das  Barytsalz  ana- 
lysirt.  Es  wurde  aus  der  reinen  Säure  mit  Baryt- 
wasser dargestellt.  Die  Lösung  reagirte  alkalisch  und 
hinterliess  beim  Verdunsten  einen  amorphen,  spröden 
gflasartigen  Rückstand  von  salzigem  und  zugleich  etwas 
bitterem  Geschmack.  Vor  dem  Eintrocknen  hatten  sich 
übrigens  noch  einige  Kryslalle  von  dem  Barytsalz  der 
zweibasischen  Säure  abgeschieden ,  welche  sorgfältig 
von  dem  amorphen  Salz  getrennt  wurden. 

0,9047  Grm.  des  lafUrochnen  amorphen  Salzes 
verloren  bei  125°  0,1054  Grm.  Wasser  =  11,66  Proc, 
Im  Platintiegel  bei  Luftzutritt  verbrannt  blieben  0,2733 
Grm.  schwefelsaurer  Baryt  zurück. 

Hieraus  berechnet  sich  die  Formel: 
BaO  .  C20  H,2  NO5  .  S2  06  +  5  aq. 
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b«r«cliiiet  (•fmitai 

1  Aeq.  Baryt  76,5^19^ 
1  ^  Stture  266  68,65 
5     ^     Wasser    45         11,61 


387,5.   100,00.       100,00. 

Es  muss  noch  bemerkt  werden,  dass  das  Salz 
bei  der  angegebenen  Temperatur  sein  Gewicht  nicht 
weiter  verfinderle,  dass  aber  bei  160°  noch  ein  Ver- 
lust von  5,8  MilHgrm.  eintrat,  ohne  dass  das  Ansehen 
des  Salzes  auf  Zersetzung  schliessen  Hess. 

ZweibasUeke  RAUabintehwefeiaure :  2H0 .  €20  Hu  N  O4. 
S2  Oe.  Es  fehlte  an  Material,  um  die  freie  Säure 
darzustellen,  ich  musste  mich  daher  mit  der  Analyse 
des  Barytsalzes ,  dessen  Gewinnung  schon  angegeben 
ist ,  begnügen.  Das  erhaltene  Salz  wurde  durch  wie- 
derholte Krystallisation  gereinigt  und  stellte  dann  feine, 
rein  weisse,  alkalisch  reagirende  Nadeln  dar,  die  sich 
in  heissem  Wasser  leicht,  in  kaltem  ziemlich  leicht 
lösten  und  deren  Lösung,  ebenso  wie  die  Lösung  des 
vorhergehenden  Barytsalzes,  durdi  Eisenchlorid  pracht- 
voll violett  gefärbt  wurde- 

0,2205  Grm.  des  lufttrockenen  Sahses  verloren 
bei  125""  nur  0,0081  Grm.  Wasser;  bei  165""  trat  ein 
weiterer  Verlust  von  0,0129  Grm.  ein.  Die  ganze 
Gewichtsabnahme  betrug  also  0,021  Grm.  =  9,52 
Procent. 

Beim  Glühen  blieben  0,1117  Grm.  schwefelMorer 
Baryt  zurück. 

Diese  Verhaltnisse  fuhren  zu  der  Formel: 
2  BaO  .  C20  Hu  NO4  .  So  06  +  5  aq. 
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berechnet  gefuoden 

2  Aeq.  Baryt  i53^"33^ 
1  „  Säure  257  56,49 
5     9     Wasser     45       9,&9 


455    100,00        100,00 
Das  Ratanhin  zeigt  also  gegen  conc.  Schwefel- 
säure dasselbe  merkwürdige  Verhalten  wie  das  Ty- 
rosin,  indem  zwei  procentisch  gleichzusammengesetzte 
Säuren  daraus  entstehen: 
HO .  C20  H,2N05 .  S2  06  und  2  HO  .  Cso  H 
von  denen  die  erste  einbasisch,  die  ander 
ist.    Während  sich  die  zweibasische  T 
feisäure  aber  nur  bei  stärlierem  Erhitz 
grösseren  Ueberschuss  von  Schwefelsäuj 
steht  die  zweibasische  Ratanhinschwefelsä 
ter  und  gleichzeitig  mit  der  einbasischen 
bei  der  Temperatur  des   Wasserbades,   und  es  ist 

daher  schwer,  diese  Säuren,  namentlich 

in  kleinem  Hassstabe  arbeitet,  ungemengt 
Was  die  übrigen  der  beschriebenen  V 
anbetrifft,  so  schliessen  sie  sich  ebenfalls 
sinverbindungen  aufs  Genauste  an,  sie  u 
sich  aber  durchweg  durch  ihre  grössere 
und  schwierigere  Krystallisirbarkeit. 
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III.  Untersuchung  i 

eines  in  Indien  unter  dem  Namen  Hinjac-Tankawan 
vorfcoBimenden  Pflanzenfettes. 

Von  Dr.  EmO  Wingt  von  Kopenhagen. 

Unter  dem  Namen  Minjac-Tankawan  oder  Tinkawan 
wird  hauptsächlich  von  Singapore  aus  ein  festes  Pflan- 
zenfett in  den  Handel  gebracht ,  das  in  Indien  zur  Be- 
reitung von  Speisen,  aber  auch  zu  verschiedenen 
technischen  Zwecken  eine  wichtige  und  ausgedehnte 
Anwendung  findet.  Herr  Seminardirector  Z ollin ger 
sandte  während  seines  Aufenthaltes  auf  Java  einen 
Block  dieses  Pflanzenfettes  an  Herrn  Dr.  Flückiger 
in  Burgdorf,  von  welchem  es  Herrn  Prof.  Stadel  er 
behufs  einer  chemischen  Untersuchung  übergeben 
wurde.  Herr  Prof.  Städeler  hatte  die  Gate,  mir  diese 
Untersuchung  zu  übertragen. 

Nach  den  Mittheilungen  des  Herrn  Zollinger  wird 
dieses  Fett  aus  den  Früchten  eines  Baumes  gewonnen, 
der  hauptsächlich  im  Innern  von  Borneo,  aber  auch 
auf  Sumatra  vorkommt.  Der  Baum  ist  botanisch  noch 
nicht  näher  bekannt,  doch  führt  Herr  Zollinger  an, 
dass  derselbe  im  botanischen  Garten  zu  Buitenzorg 
auf  Java  cultivirt  werde  und  dass  derselbe  zu  den 
Laurineen  oder  Euphorbiaceen  zu  gehören  scheine. 
Der  Baum  wächst  sehr  langsam,  er  hatte  noch  nicht 
geblüht. 

Die  zur  Untersuchung  vorliegende  Fettmasse  hatte 
die  Form  eines  Käses ,  war  35  Centim.  lang  und  10 
üentim.  hoch  und  wog  nahezu  17  Pfund.  Sie  war 
von  einer  schmutzigen  Rinde  bekleidet,  darunter  be- 
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fond  sieb  eine  dünne,  fast  ganz  geUetcbte  SdbkdiC^ 
während  die  innere  Masse  eine  blassgrfin  mid  weiss 
marmorirte  Farbe  hatte  und  sum  Theil  liörnig,  zum 
TbeU  auch  drusig  krystallisirt  war.  Die  Härte  kam 
ungeEabr  der  des  Wachses  gleich,  der  Zusammenhang 
war  aber  weit  geringer ,  so  dass  sich  das  Fett  durch 
Sdbaben  mit  einem  Messer  leicht  in  ein  Pulver  ver- 
wandeln Hess.  Der  Geschmack  war  milde,  cäcaoäbn^ 
Ijch,  der  Geruch  erinnerte  ebenfalls  an  den  der  Ca- 
caobotter  und  kam  bei  gelindem  Schmelzen  noch 
stärker  lum  Vorschein.  Bei  35^  wurde  das  Fett 
durchscheinend,  bei  39—40^  trat  völlige  Schmelzung 
ein,  und  es  erstarrte  dann  beim  Erkalten  zu  einer 
amorphen,  wachsähnliehen  Hasse.  BeJkn  starken  Er- 
hitzen im  Glasrobr  entwickelte  sich  Akrolein.  Die 
Löslichkeit  des  Fettes  in  gewöhnlichem  kaltem  Wein- 
geist ist  gering,  beim  Kochen  vergrössert  sie  sich 
etwas.  In  kaltem  absolut.  Weingeist  löst  es  sich 
theil  weise,  in  kochendem  fast  gänzlich.  Von  Aether 
wird  es  vollständig  gelöst.  Die  Lösungen  reagiren 
sauer. 

Um  zunächst  die  Natur  des  riechenden  Körpers 
zu  ermitteln,  wurden  2  Pfund  des  von  der  Rinden- 
Bchicht  befreiten  Fettes  mit  Wasser  der  Destillation 
unterworfen.  Das  trübe  Destillat  reagirte  schwach 
aauer  und  roch  spiräaäbnlich.  Es  wurde  mit  Baryt- 
wasser übersättigt  und  von  Neuem  destillirt.  Das 
übergehende  Wasser  hatte  noch  einen  schwach  aro- 
matischen Geruch.  Die  rückständige  Flüssigkeit  wurde 
durch  Sättigen  mit  Kohlensäure  und  Aufkochen  von 
ungebundenem  Baryt  befreit  und  das  Filtrat  vecdanpft. 
Dadurch  wurde  das  Barytsalz  einer  scbweissäbnlich 
riechenden  Säure  erhalten,  aber  in  so  kleiner  Menge, 


Digitized  by  VjOOQ  iC 


310         Ruf«!  ÜBtflrittoliaiig  •ioet  inditehra  Pfl«nz«of«ttes. 

dass  eine  nkfaiere  Untersochang  nnmöglich  warde.  Als 
der  gefiülte  und  gat  aasgewaschene  kohlensaure  Baryt 
mit  siedendem  Wasser  ausgezogen  nnd  das  Filtrat 
verdunstet  wurde,  blieb  eine  sehr  geringe  Menge 
eines  barztibniichen,  angenehm  vanilleähnlich  riechen- 
den, blau  gefärbten  Körpers  zurück,  dessen  Farbe 
nach  einigen  Tagen  beim  Stehen  an  der  Lufl  in's 
Rothe  Überging. 

Das  so  behandelte  and  gereinigte  Fett  schmolz 
jetzt  bei  36"^.  Es  vrurde  mit  der  8«10  fachen  Menge 
käuflichen  Weingeistes  mehrere  Stunden  hindurch  ge- 
kocht und  die  Lösung  siedend  filtrirt.  Hernach  wurde 
die  zurückbleibende  Fettmasse  wiederholt  auf  gleiche 
Weise  behandelt.  Nur  ein  verhältm'ssmässig  kleiner 
Theil  war  von  siedendem  Weingut  gelöst  worden. 

Der  erste  weingeistige  Auszug  hatte  eine  leb- 
haft grüne  Farbe,  reagirte  ziemlich  stark  sauer  und 
setzte  beim  Erkalten  weisse  Flocken  ab,  die  getrocknet 
eine  leichte  bröckliche  Masse  bildeten,  die  bei  56^,5 
schmolz  und  bei  starkem  Erhitzen  nur  Spuren  von 
Akrolein  entwickelte.  Die  von  dieser  fetten  Saure 
abfiltrirte  Flüssigkeit  hinterliess  beim  Verdampfen  eine 
nicht  unbedeutende  Menge  einer  weichen,  grünen, 
stark  sauren  Fettmasse.  Die  Bestandtheile  derselben 
werden  unter  b)  angeführt  werden. 

Der  zweite  weingeistige  Auszug  war  nur  schwach 
gelb  gefärbt,  die  späteren  waren  farblos,  schieden 
beim  Erkalten  ebenfalls  weisse  Fettflecken  ab  und  die 
Ausscheidung  war  so  vollständig,  dass  der  davon 
abfiltrirte  Weingeist  nur  noch  Spuren  einer  fetten 
Substanz  enthielt.  Die  zuletzt  anschiessenden  Flocken 
waren  wesentlich  verschieden  von  den  früheren, 
welche  bei  der  ersten  Auskochung  erhalten  waren. 
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Sie  reagirten  nicht  inebr  sauer,  entwiolielten  beim 
Erhitzen  viel  Alirolein  and  schmoJxen  bei  33^.  Den- 
selben Schmelzpunkt  nnd  dasselbe  Verhalten  zeigte 
auch  die  von  heissem  Weingeist  ungelöst  gebliebene 
Fettniasse  und  aus  den  Analysen  ergab  sich  die  Iden- 
tität dieser  Substanzen,  —  Ich  werde  zunächst  diesen 
in  kaltem  Weingeist  unlöslichen  Theil  der  untersuch- 
ten Fettmasse  besprechen. 

a)  In  kattem  Wetngebt  aiiI9«lieli«r  Tfc^ll  des  Hli^ae- 
Tankawan. 

Dieses  Fett  hatte  eine  gelbliche  Farbe,  reagirte 
vollkommen  neutral  und  bestand  nur  aus  Glycerin- 
verbindungen.  In  Aether  war  es  leicht  löslich  und 
die  Lösung  konnte  durch  Digestion  mit  frisch  geglüh- 
ter Blutkohle  vollständig  entfärbt  werden.  Gewöhur 
lieber  Weingeist  löste  nur  bei  Siedhitzen  eine  merk- 
liche, aber  doch  nur  kleine  Menge  des  Fettes  auf, 
und  beim  Erkalten  der  Lösung  setzte  sich  dasselbe 
grösstentheils  in  weissen  Flocken  wieder  ab.  Ge- 
trocknet bildeten  dieselben  eine  lockere ,  leichte  Hasse, 
deren  Schmelzpunkt  von  dem  des  ungelösten  Fettes 
nicht  abwich.    Er  betrug  3S°. 

0,3388  Grm.  des  aus  Weingeist  angeschossenen 
Fettes  gaben  beim  Verbrennen  mit  Kupferoxyd,  zu- 
letzt im  SauerstoSstrome ,  0,9536  Grm.  Kohlensäure 
und  0,3685  Grm.  Wasser. 

0,5122  Grm.  des  ungelöst  gebliebenen  Fettes 
gaben  1,445  Grm.  Kohlensäure  ood  0,5535  Grm. 
Wasser. 

Es  ergiebt  sich  daraus  folgende  procentiscbe 
Zusammensetzung: 
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Kohlenstoff  76,76  76,94 
Wasserstoff  12,09  12,00 
Snerstoff         11,15       11,06 


100,00      100,00 
Diesen  Analysen  zufolge  kann  an  der  Identität 
des  gelösten  und  ungelösten  Fettes  nicht  gezweifelt 
werden. 

Es  wurde  nun  eine  Verseifung  mit  Natronlauge 
vorgenommen  und  die  erhaltene  Seife  durch  starkes 
Pressen,  mehrmaliges  AttflöseD  in  warmem  Wasser 
und  Aussalzen  gereinigt.   Aus  der  Seifenlösung  wur- 
den  die  fetten  Säuren  mit  Salzsäure  abgeschieden, 
dann  mehrfach  in   Wasser  umgeschmolzen   und   in 
reinem  Aether  gelöst.   Nachdem  sich  die  Lösung  ge- 
klärt hatte,   wurde  sie  auf  Wasser  filtrirt  und  der 
Aether   vollständig    verdunstet.     Auf  diese   Weise 
wurde  eine  bei  54^,5  schmelzende  Säure   erhalten, 
die  aber  erst  bei   56^  völlig  klar  und  durchsichtig 
wurde.   Beim  Erkalten  erstarrte  sie  langsam  zu  einer 
aus  kleinen  verworrenen  Nadeln  bestehenden  Masse. 
0,3218  Grm.  dieser  Säure  gaben  beim  Verbrennen 
0,893  Grm.   Kohlensäure  und  0,358  Grm.  Wasser, 
was  zu  folgendem  procenlischen  Verhältniss  führt: 
Kohlenstoff       75,68  * 
Wasserstoff     12,86 
Sauerstoff        11,96 


100,00 
Es   berechnet  sich   daraus   das  Atomverhältniss 
C34H33.5O4,  welchem  75,70  Proc.  Kohlenstoff,  12,4S 
Proc.  Wasserstoff  und   11,87  Proc.  Sauerstoff  ent- 
sprechen. 
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.  Ba  /dis,  Verbäitoiss  ccwisoben  Kohlenstoff  und 
WasadTBtoff  auf  dag  Yorhandeflsein  einer  Säure  aus 
der  Oelsäuregruppe  scUtttse«  Hess  5  so  wurde  ans 
dem  Sänregemen^e  ein  Blaipfiaster  dargestellt  und 
dieses  wiederholt  und  anhaltend  mit  kaltem  Aetber 
Ifxtrabirt*,  PfAcb  .mehrtägigem  Stehen,  wurde  die  Ithe- 
rjscbe  M^aung  fil^rkt,  mit  Salxsäure  yermiscbt  und^ 
nachdem  .das  ausgeschi^ene  Chlof  blei  durch  Filtratioi 
beseHigt  war ,.  der  Aether  verdunstet.  Es  blieb  eine 
ölförmige  Säure  zurück,  die  durch  Waschen  mit 
Wasser  von  anhängender  Salzsäure  befreit,  dann  in 
überschüssigem  Ammoniak  gelöst  und  mit  Chlorbarium 
gefallt  wurde.  Durch  mehrmaliges  Umkrystallisuren 
der  Barytverbindung  aus  siedendem ,  etwas  verdünn- 
tem Weingeist  wurde  ein  Satz  erbalten,  welches  alle 
Eigenschaften  des  Ölsäuren  Baryts  besass.  Für  die 
Analyse  wurde  das  Salz  neben  Schwefelsäure  und 
einepi  Gemenge  von  Eisenvitriol  und  Kalk  getrocknet 

0,5985  Grm.  hinterliessen  beim  Verbrennen  0,1705 
Grq).  kqhlensauren  Baryt. 

0,301  GroL  gaben  0,0855  Grm.  kohlensauren  Baryt. 

Dies  stimmt.mit  der  Formel  de^  Ölsäuren  Baryts : 
BaO  ,  C36  H33  O3  überein  : 

berechnet  gefunden 

1  Aeq.  Baryt         76,5       41,88'        22,12^  ~22,06 
1     „     Oelsäure  278^0       78,12         77,88       77,94 

349^5"  100,00        100,00  ~1Ö0,0Ö 

Zur  weiteren  Beweisführung  wurde  der  tlest  des 

Salzes  mit  Wasser  übergössen  und  mit  etwas  rau- 

obendar  Salpet^siure  versetzt.    Die  abgesehiedene 

Oelsäure  ging  bald  in  eine  krystattinische  Sflure  über. 
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die,  nach  wiederhoHem  Pressen  swischen  Papier  and 
mehrmaligem  DmkrystallinreD ,  bei  44^  schmols  und 
die  charakteristische  Form  der  Elaidinsflore  be3ass.  — 
Somit  war  das  Vorhandensein  von  Oelsänre  vonkom- 
men  festgestellt. 

Es  worden  nun  die  festen  fetten  Süaren  ans  den 
von  Aether  nicht  gelösten  Bleisalsen  aaf  bekannte 
Weise  abgeschieden.  Sie  schmolzen  bei  &7^<»4  and 
erstarrten  beim  Erkalten  za  concentrisch  grnppirten 
Nadeln. 

Zar  weiteren  Trennang  warde  die  wefngeistige, 
mit  Essigsäure  vermisöhte  heisse  Lösung  der  festen 
Säuren  mit  Bleizucker  bis  zur  bleibenden  Trübung 
vermischt,  der  während  des  Erkaltens  entstehende 
Niederschlag  abfiltrirt  und  das  Filtrat  von  Neuem  mit 
Bleizucker  behandelt.  Auf  diese  Weise  wurden  drei 
Bleisalze  erhalten.  Die  Säure  des  ersten  Salzes 
schmolz  bei  68^,2,  die  des  andern  bei  62^,5  und  die 
des  dritten  bei  iT^4.  Durch  Neutralisation  der  wein- 
geistigen Lösung  mit  Natron  wurde  noch  ein  viertes 
Bleisalz  gefiillt,  dessen  Säure  bei  &5%2  schmolz. 

Die  einzelnen  Säureportionen  wurden  darauf  in 
gleicher  Weise  neuen  partiellen  Fällungen  unterwor- 
fen und  zunächst  auf  die  Säure  RttcKsicht  genommen, 
welche  den  höchsten  Schmelzpunkt  besass.  Er  betrag 
69^  und  die  Analyse  ftihrte  zu  der  Zasammensetzung 
der  Stearinsäure:  C%  üu  O4. 

0,448  Grm.  gaben  1,2472  Grm.  Kohlensäure  und 
0,509  Grm.  Wasser. 

0,459  Grm..  gaben  1,2783  Grm.  Kohlensäure  und 
0,524  Grm.  Wasser. 
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berechDet  gefonden 

36  Aeq.  Kohlenstoff     216      76,06       75,92^  ^5,95 

S6     ,,     Wasserstoff      36      12,67       12,62      12,68 

4     „     Sauerstoff        32      11,27       11,46      11,57 

~284    100,00      100,00    100,00 

Das  Barytsalz  der  Säure,  durch  Fällen  der  am- 
moniakalischen  Lösung  mit  Chlorharium  dargestellt, 
war  ein  weisses  amorphes  Pulver,  das  in  kaltem 
Weingeist,  sowie  in  kaltem  und  siedendem  Aether 
unlöslich  war  und  siqh  in  siedendem  Weingeist  nur 
spurweise  löste.  Es  enthielt  21,59  Froc.  Baryt.  Die  ' 
Formel  des  stearinsauren  Baryts:  BaO  .  C36  H35  O3, 
verlangt  21,76  Proc. 

Ich  habe  ausserdem  noch  ein  krystallinisches 
Bleisalz  dargestellt,  indem  ich  die  mit  Essigsäure  ver- 
mischte heisse  weingeistige  Lösung  mit  essigsaurem 
Blei  bis  zur  bleibenden  Trübung  versetzte  und  dann 
erkalten  Hess.  Die  in  zarten  perlmutterglänzenden 
Schuppen  anschiessende  Verbindung  war  neutrales 
stearinsaures  Bleioxyd:  PbO  .  C36  H35  O3.  Die  Formel 
fordert  28,88  Proc.  Bleioxyd;  gefimden  wurden  28,55 
und  28,69  Proc. 

Es  wurde  nun  zur  Untersuchung  der  Säurepor- 
tionen fibergegangen,  deren  Schmelzpunkt  zwischen 
55  und  68^  lag,  und  zwar  wurden  zunächst  die  unter 
60^  schmelzenden  zusammengenommen,  um  die  Säure 
mit  niedrigstem  Aequivalentgewicht  aufzufinden. 

Da  die  partiellen  Fällungen  mit  essigsaurem  Blei 
nicht  mehr  genügenden  Erfolg  hatten,  so  wurde  statt 
dessen  eine  weingeistige  Lösung  von  essigsaurer 
Magnesia  genommen  und  die  jedesmal  entstehenden 
Niederschläge  noch  heiss  abfiltrirt.    Durch  das  Mag- 
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nesiasalz  wurde  übrigens  nicht  die  ganze  Menge  der 
fetten  Säuren  gefällt  und  es  wurde  daher  zur  Schlnss- 
fSHilung  immer  essigsaurer  Baryt  angewandt.  —  Die 
auf  diese  Weise  erhaltenen  Säureportionen  zeigten 
sehr  wechselnde  Schmelzpunkte.  Die  zuerst  gefällte 
Säure  hatte  gewöhnlich  den  höchsten  Schmelzpunkt, 
dann  ward  er  geringer  und  bei  einer  dritten  oder 
vierten  Fällung  wieder  höher,  mitunter  sogar  höher 
als  bei  der  ersten  Fällung.  —  Als  ich  zur  weiteren 
Verarbeitung  die  Säuren  von  vejschiedenen  Fällungen 
zusammennahm,  welche  annähernd  gleiche  Schmelz- 
punkte hatten,  ging  die  Trennung  nur  sehr  ungenü- 
gend von  Statten;  besser  gelang  sie,  als  ich  die 
Säuren  nach  der  Nummer  der  Fällung  mit  einander 
vermischte  und  solche  Lösungen  mit  essigsaurer  Mag- 
nesia und  schliesslich  mit  essigsaurem  Baryt  fiSllte. 

Ich  erhielt  zuletzt  Säuren,  deren  Schmelzpunkte 
zwischen  59^,6  bis  68^  lagen.  Darunter  befand  sich 
eine  verhältnissmässig  kleine  Quantität  von  61^5 
Schmelzpunkt,  die  beim  Erkalten  zu  einer  aus  perl- 
mutterglänzenden Schuppen  bestehenden  Masse  er- 
starrte, und  die  bei  weiteren  partiellen  Fällungen  nicht 
mehr  auseinander  zu  gehen  schien. 

0,2682  Grm.  dieser  Säure  gaben  0,7387  Grm. 
Kohlensäure  und  0,3033  Grm.  Wasser;  übereinstim- 
mend mit  der  Zusarameilsetzung  der  Palmitinsäure: 
C32  H32  O4. 

berechnet  gefanden 

32  Aeq.  Kohlenstoff       To?      75^0 

32     „     Wasserstoff        32       12,50 

4     „     Sauerstoff  32       12,50 

~ä6      100,00         100,00 
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Demnach  war  also  Myristinsäare  oder  eine  andere 
Säure  mit  weniger  als  32  Aequiv.  Kohlenstoff  nicht 
vorhanden,  und  da  sich  die  Sänreportionen,  deren 
Schmelzpunkt  zwischen  60  und  68^  lag,  durch  ihr 
ganzes  Verhalten  als  Gemenge  von  Stearinsäure  und 
Palmitinsäure  zu  erkennen  gaben,  so  konnte  es  kei- 
nem Zweifel  mehr  unterliegen,  dass  der  in  kaltem 
Weingeist  unlösliche  Theil  des  untersuchten  Fettes 
nur  aus  den  Glycerinverbindungen  der  Stearinsäure, 
Palmitinsäure  und  Oelsäure  bestand. 

Dabei  muss  ich  noch  auf  folgenden  Umstand  anf- 
merksam  machen.  Man  pflegt  anzunehmen,  dass  die 
gewöhnlichen  Fette  nur  Gemenge  sind  von  Stearin, 
Palmitin  und  Olein,  dass  also  die  3  Wasserstoffatome 
des  Glycerins  immer  vollständig  vertreten  seien  durch 
3  Atome  desselben  Radikals,  durch  das  der  Stearin- 
säure, der  Palmitinsäure  oder  der  Oelsäure.  Wäre 
dieses  wirklich  der  Fall,  so  hätte  bei  der  Behandlung 
des  untersuchten  Fettes  mit  siedendem  Weingeist  das 
Olein  ausgezogen  werden  müssen,  denn  dieses  löst 
sich  in  25  Tbln.  kaltem  und  sogar  schon  in  6  Thln. 
siedendem  Weingeist.  (Löslichkeit  des  Mandelöls).  — 
Da  dieses  nicht  der  Fall  war,  da  die  aus  dem  ver- 
seiften Fett  abgeschiedenen  Säuren  noch  nahezu  4% 
Oelsäure  enthielten,  ausserdem  auch  das  in  siedendem 
Weingeist  gelöste  und  beim  Erkalten  wieder  anschies- 
sende  Fett  dieselbe  Zusammensetzung  und  denselben 
Schmelzpunkt  besass,  wie  das  ungelöst  gebliebene, 
so  glaube  ich  annehmen  zu  dürfen,  dass  die  Oelsäure 
in  besonderer  Verbindung,  etwa  als  Olein-Distearin 
oder  als  Olein-Dipahnitin : 


GeHi 

3  G36  H35  O9 

C36  H33  0, 


CßHsi 
O3       oder        aC»  H31  OsIOs 

C36H33  02\ 
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in  dem  Fett  vorkam.  Auch  die  Palmitinsänre  bildet 
einen  untergeordneten  Bestandtheil ;  die  Stearinsäure 
war  in  bei  weitem  grösster  Menge  vorhanden. 

b)  In  kaltem  Weingeist  ISsllcher  Tliell  de«  Mlnjae- 
Tankawan. 

Wie  bereits  angeführt,  hatte  der  erste  siedende 
weingeistige  Auszug  des  Minjac-Tankawan  beim  Er- 
kalten weisse  bei  56^,5  schmelzende  Flocken  in  ge- 
ringer Menge  abgesetzt,  die  sauer  reagirten  und  nur 
Spuren  einer  Glycerin Verbindung  enthielten.  Dieselbe 
S&ure,  und  zwar  in  weit  grösserer  Menge,  befand 
sich  auch  in  der  abfiltrirten  Lösung,  die  beim  Ver- 
dampfen eine  weiche ,  grün  gefärbte,  saure  Fettmasse 
zurttckliess.  Durch  wiederholtes  Pressen  zwischen 
Pliesspapier  wurde  daraus  der  flüssige  Theil  möglichst 
entfernt,  worauf  ein  harter,  noch  ziemlich  gefärbter 
Kuchen  zurückblieb,  der  durch  Umkrystaliish*en  ans 
Weingeist  gereinigt  wurde.  Das  anschiessende  Fett 
bildete  schliesslich  ein  blättrig  krystallinisches ,  fast 
weisses  Pulver  von  58^,5  bis  62^  Schmelzpunkt, 
reagirte  stark  sauer  und  entwickelte  beim  Erhitzen 
im  Glasrohr  nur  unbedeutende  Spuren  von  Akrolein, 
bestand  also  zum  allergrössten  Theil  aus  ungebun- 
denen fetten  Säuren.  —  Diese  wurden  mit  Natron- 
lauge behandelt^  aus  der  Seife  die  fetten  Säuren  auf 
bekannte  Weise  abgeschieden ,  und  dann  partielle  Fäl- 
lungen mit  essigsaurer  Magnesia  und  schliesslich  mit 
essigsaurem  Baryt  vorgenommen.  So  wurden  Säuren 
erhalten,  von  denen  die  nicht  mehr  auseinander  gehen- 
den Portionen  sich  durch  Schmelzpunkt,  Krystallisatioo 
u.  s.  w.  als  Stearinsäure  und  als  Palmitinsäure  er- 
wiesen. Es  ergiebt  sich  dies  auch  aus  den  folgenden 
Analysen. 
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Stearinsäure.  0,3655  Grm.  gaben  1,0165  Grm. 
Kohlensäure  und  0,4173  Grm.  Wasser. 

berechDet       gefondeD 

Kohlenstoff  76,06  '^TS^ 
Wasserstoff  12,67  12,68 
Sauerstoff         11,27         11,48 

100,00       100,00 
Palmitinsäure.    0,3085  Grm.  gaben  0,85  Grm. 
Kohlensäure  und  0,348  Grm.  Wasser. 

berechnet        gefunden 

Kohlenstoff  75,00  Y5,14 
Wasserstoff  12,50  12,53 
Sauerstoff         12,50         12,33 

100,00       100,00 
Das  Verhältniss,  in  welchem  beide  Säurto  zu 
einander  standen,  war  auch  hier  dasselbe,  wie  in  den 
untersuchten  Glycerinverbindungen.   Die  Stearinsäure 
war  bei  weitem  der  andern  Überwiegend. 

Es  wurde  nun  noch  der  flttssige,  vom  Papier 
eingesogene  Antheil  des  Fettes  in  Untersuchung  ge- 
nommen, der  durch  Extraction  des  Papiers  mit  sie- 
dendem Weingeist  leicht  wieder  zu  erhalten  war. 
Nach  Entfernung  des  Lösungsmittels  blieb  das  Fett 
als  tief  dunkelgrün  gefärbtes,  schwach  ranzig  riechen- 
des, sauer  reagirendes  Oel  zurück,  aus  dem  sich 
allmälig  noch  einige  warzenförmige  Krystallisationen 
von  Stearinsäure  und  Palmitinsäure  absetzten,  und  dia 
beim  Erhitzen  im  Glasrohr  ebenfalls  nur  Spuren  von 
Akrolein  entwickelte.  Nach  genügend  langem  Stehen 
an  einem  kühlen  Ort  wurde  das  Oel  von  der  festen 
Säure  abfiltrirt,  dann  in  Aether  gelöst  und  mit  Blut- 
kohle •  entfärbt.    Die  schwach  bräunlichgelb  gefärbte 
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Lösung  lieferte  beim  Verdunsten  des  Aethers  ein  ähn- 
lich gefärbtes  Oel,  aus  dem,  wie  oben  angeführt,  die 
Barytverbindung  dargestellt  und  analysirt  wurde. 

0,4492  Grm.  des  Salzes  hinterliessen  beim  Glühen 
0,125  Grm.  kohlensauren  Baryt,  übereinstimmend  mit 
der  Znsammensetzung  des  Ölsäuren  Baryts.  Dieser 
enthält  21,88o/o  Baryt-,  geiiinden  wurden  21,6lo/o. 

Diesen  Untersuchungen  zufolge  hat  also  das  Minjac- 
Tankawan  in  der  Zusammensetzung  eine  gewisse  Aehn- 
hchkeit  mit  der  des  Bienenwachses.  Wie  dieses  be- 
steht es  aus  freien  Säuren,  die  durch  Weingeist 
extrahirt  werden  können,  und  aus  gebundenen  Säu- 
ren, die  bei  der  Behandlung  mit  Weingeist  zurück- 
bleiben. Während  aber  das  Myricin  des  Bienen wachses 
die  Aetherart  eines  besondern  Alkohols,  des  Melissyl- 
alkohols  ist,  finden  wir  den  unlöslichen  Theil  des 
Minjac-Tankawan  ganz  den  gewöhnlichen  Fetten  ent- 
sprechend zusammengesetzt.  Am  ähnlichsten  ist  dieser 
Theil  der  Cacaobutter,  die  ebenfalls  vorwiegend  aas 
der  Glycerinverbindung  der  Stearinsäure  besteht.  — 
Chlorophyll  und  riechende  Stoße  waren  in  der  Minjac- 
Tankawan  in  ganz  untergeordneter  Menge,  flüchtige 
fette  Säuren  nur  spurweise  vorhanden.  Auch  die 
Menge  der  freien  Säuren  war  verhältnissmässig  ge- 
ring, denn  zur  Untersuchung  derselben  reichte  die 
aus  zwei  Pfunden  Fett  erhaltene  Quantität  nicht  aus, 
es  musste  dazu  eine  weit  grössere  Menge  angewandt 
werden. 

Wegen  seines  grossen  Reichthums  an^Stearinsäure 
verdient  das  Minjac-Tankawan  alle  Beachtung,  zumal 
da  es  nicht  schwer  sein  wird,  es  in  genügender 
Menge  aus  Indien  zu  beziehen. 
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Uterarlsehe  Notizen  über  Bücher,  Zeilschriflen  und  Kar- 
ten, insoweit  sie  die  Natur-  und  Landeskunde  der  Schweiz 
betreffen. 

1)  Blblioth^que  universelle  de  Genöve,  1861.  Janvier  - 
Jnln.  —  G.  de  Mortillet ,  note  sur  les  depöts  glaciaires  du  ver- 
saut meridional  des  Alpes.  —  Thury,  Etudes  sur  les  glacieres 
naturelles.  —  Plantamour,  Notn  sur  les  tableaux  des  obser- 
valions  möteorologiques  faites  ä  Gen^ve.  —  F.  J.  Pictet,  Notes 
sur  la  succession  des  mollusques  cephalopodes  pendant  l'epo- 
que  cretacee  dans  la  region  des  Alpes  suisses  et  du  Jura.  — 
B.  Studer.  Les  couches  en  forme  de  C  dans  les  Alpes.  —  Mar- 
guet,  Rösumös  mötöorologiques  des  ann^es  1859  et  1860  pour 
Lausanne. 

2)  Archiv  fOr  sehweiserlselie  Statistik.  1861.  Nr.  1—14.  — 
Meteorologische  Beobachtungen  von  St.  Bernard ,  St.  Gotthardl, 
Bevers,  Ghur,  Lausanne,  Neuch^tel,  Geneve,  Aarau,  Lugano, 
Basel.  —  Vogt,  zur  eidgen.  Volkszählung.  -  Bewegung  der 
Bevölkerung:  Unterwaiden  ob  dem  Wald,  Glarus,  Zug.  — 
Ergebnisse  der  eidgen.  Volkszählung  10.  Dec.  1860.  -  Ver- 
brauch geistiger  Getränke  in  Luzern.  —  Salzverbrauch.  — 
Viehstand  in  Freiburg,  Neuchätel,  Unterwaiden  nid  dem  Wald, 
Schwyz ,  Genf,  Schafihausen.  —  Gendve.  Recensement  f^döral 
de  la  popuIation  au  10.  D^.  1860.  -^  Weinbau  in  SchafHiau- 
sen.  -  Vaud ,  Recensement  du  Bötail  1795  -  1860.  —  Vaud, 
Compte  rendu  du  bureau  statistique  pour  1860.  -  Thurgau: 
Zählungen  des  Viehstandes  1806-1856.  —  Zürich;:  Zur  Statistik 
des  Rindviehbestandes  im  Januar  1861.  —  Zählungen  des  Vieh- 
standes 18-20-1861. 

3)  Bfindneriscliea  Honatsblatt.  12*  Jahrgang.  Nr.  1^6.  — 
Theobald,  Essbare  und  schädliche  Schwämme  GraubUndens.  — 
Ueber  den  Obstbau  in  GraubUnden.  -  Bevölkerung  von  Grau-^ 
blinden.  -  Meteorologische  Beobachtungen  in  Chur,  Haienfeld 
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and  Ghurwalden.  —  Viehzählung  und  Prämienschau  im  Dec. 
1860.  —  Thermometerbeobachlungen  in  Baldenslein  während 
einem  Decennium.  ^  Bevölkerung  des  Bergell*s  nach  der 
Volkszählung  vom  10.  Dec.  1860.  —  Mineralquellen  des  Glen- 
nerthals.  —  Theobald,  Wind  und  Weller  mil  besonderer  RUck- 
sichl  auf  das  Churer-Rheinlhal.  —  Die  beiden  landwirlhschafl- 
liehen  Ausslellungen  in  Slans  und  Zürich. 

4)  BUttheflimgeii  der  NaUwfbnchendeB  Gesellsehafi  in 
Bern.  Nr.  490  —  471.  -  Gh.  Ghrislener,  kleine  Betlräge  zur 
Rennlniss  der  schweizerischen  Hieracien.  —  H.  Wild,  über 
die  Bestimmung  der  LufU^dlleralur.  -  L.  Rülimeyer,  neue 
(miocäne)  Fundorle  von  Rhinpceros  in  der  Schweiz.  -  Meteoro- 
logische Beobachtungen  in  Bern ,  Burgdorf  und  Saanen.  *  H. 
Wild,  Berichl  über  die  Einrichtung  meteorologischer  Stationen 
in  den  Kantonen  Bern  und  Solothurn.  —  H.  Wydier,  kleinere 
Beiträge  zur  Kenntniss  einheimischer  Gewächse.  —  L.  R.  v. 
Fellenberg,  Analysen  von  antiken  Bronzen.  —  11.  Wild.  Nach- 
richten von  der  Sternwarte  in  Bern  aus  den  Jahren  1859  u.  1860. 

5)  JalurMberlcht  des  bfindnerlsehen  natarforsehendeM 
Vereins  1859—1860.  —  Theobald,  geognostische  Uebersicht 
des  Prätigau's.  *  Ueber  den  Wasserbau  im  Gebirge  von  A.  ▼. 
Salis.  -  Goaz,  Zusammenstellung  der  Höhenlagen  der  Ortschaf- 
ten und  Ptfsse  im  Kanton  Graubünden.  —  v.  Salis  ^  die  Berg- 
mö'nchsmeise.  •—  Fr.  v.  Salis ,  Beitrüge  zur  Geschichte  des 
bündnerischen  Bergbauwesens*  —  Meteorologische  Beobach- 
tungen in  Truns,  Bergün,  Splügen,  Bernhardin.  Hinterrhein, 
Ghur.  Klosters,  Marschlins,  Pitasch  und  auf  verschiedenen 
Punkten,  w^rend  der  Sonnenfinsterniss  von  1860.  —  Dr.  Mu- 
ret  und  Dr.  KoUins,  Beiträge  zur  rh'älischen  Flora. 

6]  Bericht  fiber  die  ThäHglLeU  der  St.  Gallischen  natvr- 
wlssenschaltUehen  Gesellsehafi  wahrend  der  Vereinsjahre 
1858  — 1860*  -  Bertsch,  das  Brunnenwasser  der  Stadt  St. 
Gallen.  —  Deicke,  das  Erratische  und  das  Diluvium ,  mit  be- 
sonderer Beziehung  auf  die  Oslschweiz  und  den  badischen 
Seekreis.  -  Wartmann,  Beitrüge  zur  St.  Gallischen  Volksbo- 
tanik. —  Warlmann,  Nekrolog  über  Pfarrer  Rechsteiner. 
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7)  Mltdi«Uiiiigeii  des  «hargavlsehen  natartarsehendeB 
Vereins  über  seine  Thfttlgkett  In  den  Jahren  1855  — 1857. 
].  Hell.  —  Scbuppli,  geogooslische  Notizen  Über  die  Umge- 
gend Bischoffzells-  —  Bürgi,  BraunkohlenflöUe  des  KantooB 
Thurgau.  —  Pfau,  landwirthschaflliche  Beobachtungen  auf  Gei- 
stenbUhl.  —  Benker,  meteorologische  Beobachtungen  in  HUtt- 
weilen  für  das  Jahr  1850. 

8)  Sehwelseriselie  ZeHsdbrlfl  fflr  Pharmaele.  Im  Auftrage 
des  sehweiserisehen  Apolhekenrerelns  herausgegeben  voa 
0.  Dletsseh.  1861.  Nr.  1.  —  Chr.  Müller  in  Bern,  über  Wein- 
analysen ;  enthält  Analysen  von  26  der  verschiedensten  Schwei- 
zer-Weine. 

9)  Itfei^almblaAt  der  natarfonchendcB  Geeeiieehaft  ia 
Z&rleh  anf  1861.  -  Die  Mineralquellen  Pf^fers.  (Von  J.  M. 
Ziegler.) 

10)  IVeidahrsbiatt  der  KfinatlergefleilMhaft  in  Zirieh 
anf  1861*  —  Das  Leben  des  Landschaftsmalers  Joh.  Jakob 
Meier  von  Meilen. 

11)  nreHlahrsblatt  der  Hfill^eseUbehaft  in  ZOrlefa  auf 
1861.  —  Joh.  Jak.  Uottinger. 

13)  TopagrapiüMhe  Karte  des  Kanlana  ZOrieii»  Bla(| 
XXVIU.  Wald. 

13)  Tiie  DubliB  Review.  1860.  IVr.  97.  -  The  gla- 
ciers  of  the  Alpes,  by  John  Tyndall. 

14)  Meyer^Ahrens»  Dr.  C.»  die  Heilquellen  und  Kur- 
orte der  Schweiz.  In  historischer,  chemischer,  therapeutischer 
Beziehung  geschildert.    2.  Thl.    Zürich  1860.  in  8. 

15)  Dieboldf  €.#  der  Kurort  Baden  in  der  Schwele. 
Winlerthur  1861. 

16)  Roth»  Abrah.»  Gletocherfahrten  in  den  Bemeralpen. 
Berlin  1861.  in  8. 

17)  Amtsliericht  des  Sanititeratlie«  des  Kts.  Thurgau 
über  das  Mediainalwesen  pro  18S9.    Frauenfeld  1860. 

18)  Beitrlige  aur  Slatistilc  des  schafliiausischen  Heb* 
flaues.  Jalurg.  ISao.   Schafihausen  1861. 
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19)  ThedbaM,  «.»  IVatarMMcr  «lu  dm  rUitadieii  Ah 
peBm  Chur  1860.  in  8. 

SO)  TfaeolNad,  €•••  da«  Bindner  -  Oberiand  oder  der 
VerderrhelB  mit  seiBen  dettmthälem.    Chur  1801.   in  8. 

[Fr.  Graberg.] 


Das  httslge  IVonrenieber  in  Vlsperterbinen  •  Wallis- 
Meriand.  (Aus  einem  Schreiben  des  Herrn  Pfarrers  P.  Sluder 
vom  26.  Juni  1860.)  —  Indem  man  gegen wlirtig  bald  in  ganz 
Wallis  von  der  Krankheit,  welche  in  Visperierbinen  herrscht, 
spricht,  so  möchte  es  wohl  an  der  Zeit  sein,  hierüber  eine 
kurze,  aber  wahrheitsgetreue  Erklärung  zu  veröffentlichen.  Die 
ersten  Spuren  dieser  Krankheit  zeigten  sich  in  der  Gemeinde 
Visperterbinen  schon  im  September  verflossenen  Jahres  f  in- 
dessen nahm  die  Krankheit  erst  im  Januar  laufenden  Jahres 
einen  ernstem  Charakter  an.  Die  ersten  drei  Personen,  Glie- 
der einer  Familie,  wurden  leider,  ungeachtet  eiligst  angewand- 
ter Sirztlicher  Hülfe ,  ein  Opfer  dieser  Seuche.  Von  da  an 
dehnte  sich  diese  Krankheit  in  der  Gemeinde  immer  mehr  aus, 
und  zwar  im  Allgemeinen  in  eigenen  charakteristischen  Symp- 
tomen, als  da  sind :  Vorläufige  grosse  Mattigkeit  der  Glieder, 
Fieberfrost  und  Fieberhitze,  dann  sehr  übler  Geschmack  im 
Munde  und  Appetitlosigkeit,  weissbelegte  Zunge  mit  eigen- 
thümlich  geröthetem  Rande,  dann  heftige  Kopf-  und  Baach- 
schmerzen  mit  darauf  folgendem  hliufigem  Durchfall,  starkem 
Getöse  in  den  Ohren,  Schwindel,  BetHubung  sämmtlicher  ed- 
lerer Organe,  des  Gesichts,  Gehörs  etc.,  sehr  grosse  und  über- 
aus zähe  Verschleimung  des  Mundes  und  anderer  Schleimge- 
i^sse,  Reiz  zum  Erbrechen.  Bei  weiterem  Voranschreiten  der 
Krankheit  die  Lippen,  Zähne  und  die  ganze  Mundhöhle  mit 
einem  dunkelfarbigen,  oft  ganz  schwarzen  Schleim  und  Schmutz 
belegt;  Nasenlöcher  wie  ausgedörrt;  schwärzliche  Flecken  oder 
Petechien  von  beiden  Seiten  der  Schultern  gegen  die  Brust; 
hie  und. da  Nasenbluten;  trockene  und  meistentheils  zitternde 
Zunge ;  mancherlei  Nervenzuf^Ue ,  als :   anhaltendes  Deliriren, 
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SehnenhUpfen,  Flockenlesen  am  Bettzeug,  beständiges  Herum- 
grübeln  mit  den  Fingernägeln  in  den  Nasenlöchern  und  an  den 
Zähnen,  grosse  Aengstlichkeiten,  sehr  schnellen  Puls  u.  s.  w. 
Die  Zahl  der  an  dieser  Seuche  bedenklich  Erkrankten  steigt 
bis  heute  auf  108,  die  Zahl  der  Verstorbenen  aber  auf  16,  eine 
im  Verhältniss  zu  den  vielen  Kranken  jedenfalls  geringe  Zahl. 
Zu  bedauern  ist  indessen,  dass  die  Krankheit  überhaupt  einen 
sehr  langwierigen,  proteusartigen  Verlauf  nimmt,  weil  die  hef- 
tiger Angegriffenen  selten  vor  5  Wochen  in  den  bemerkbaren 
Stand  der  Reconvalescenz  treten,  und  zwar  ohne  bemerkbar 
eingetretene  Krisis.  Gegenwärtig  liegen  noch  17  Personen 
krank,  sind  aber  ausser  Gefahr.  Die  Gemeinde  Visperterbinen 
benutzt  diese  Gelegenheit«  um  der  hohen  Regierung,  dem  Tit. 
Regierungsstatlhalter  Burgener,  Herrn  Bezirksarzt  Dr.  Ferdi- 
nand Mengis,  Herrn  Dr.  Weissen  (der  sich  alle  mögliche  Mühe 
in  der  Behandlung  unserer  Kranken  gab  und  noch  ^ibt)  und 
Herrn  Dr.  Bovin  den  Öffentlichen  Dank  für  die  grossmüthige 
Theilnahme  auszusprechen,  womit  sie  diese  Gemeinde  zu  un- 
terstützen geruhten.  Die  aus  den  oben  bezeichneten  Herren 
Aerzten  Mengis,  Weissen  und  Dr.  Bovin,  regierungsräthlich  zu- 
sammengesetzte üntersuchungskommission  bezeichnete  diese 
Krankheit  als  den  eigentlichen  Typhus  abdominalis,  Enteritis 
nervosa,  was  theilweise  wohl  gleichbedeutend  sein  mag  als: 
Hitziges  Nervenfieher,  hauptsächlich  im  Unterleibe.  Dies  mag 
genügen,  um  dem  hie  und  da  widersprechenden  Gerede  Auf- 
schluss  zu  geben  und  den  panischen  Schrecken  in  etwas  zu 
mildern,  der  ringsum  herrscht.  [Tscheinen.] 


R.  Wolf»  IVottflsen  zur  fikhwdüier*  KultiirgcMliichte.  — 

In  meinen  »Biographien  zur  Kulturgeschichte  der  Schweiz«, 
deren  vierter  und  letzter  Cyklus  schon  seit  einiger  Zeit  voll- 
ständig redigirt  ist  und  noch  vor  Neujahr  1862  das  Tageslicht 
erblicken  wird,  habe  ich  mich  bemüht,  in  80  grösseren  und 
mehreren  Hundert  kleineren  Biographien  ein  möglichst  voll- 
ständiges Bild  von  dem  wissenschaftlichen  Leben  der  Schwei- 
zer und  ihren  Verdiensten  um  die  mathematischen  und  Natur^ 
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Wissenschaften  zu  geben;  aber  sdion  während  dem  Dmcke 
der  fetzten  Bünde  sind  mir  manche  Ergänzungen  zugekommen, 
welche  ich  für  sie  nicht  mehr  benutzen  konnte,  und  es  unter- 
liegt keinem  Zweifel ,  dass  ich  im  Verlaufe  der  Zeit  noch  sehr 
Vieles  auffinden  oder  erhalten  werde,  durch  das  mein  Werk 
berichtigt  oder  vervollständigt  wird.  Bei  der  freundlichen 
Aufnahme,  welche  meine  Biographien  gefunden  haben,  darf 
ich  hoffen,  dass  auch  diese  Nachtrüge  willkommen  sein  wer- 
den ,  und  halte  es  fUr  passend ,  ihnen  in  der  Vierteljahres- 
Schrift  eine  eigene  Rubrik  zu  eröffnen ,  mir  vorbehaltend ,  sie 
in  ungezwungener  Folge  so  zu  geben,  wie  sie  mir  eben  zur 
Hand  kommen: 

1)  Im  Jahrgange  1781  der  »Histoire  de  l'Acad^mie  de  Ber- 
lin« finden  sich  Auszüge  aus  zwei  Briefen,  welche  Jakob  II 
Bernoulli  am  86.  Juni  und  22.  October  1782  aus  Basel  an  Jo- 
hannes III  Bernoulli  nach  Berlin  schrieb.  Der  erstere  Brief 
bezieht  sich  auf  die  schon  III  371  erwähnte  Riesenharfe.  Der 
zweite  Brief  handelt  von  einem  Versuche ,  welchen  ein  Kauf- 
mann Ryhiner  in  Basel  »fils  d'un  des  4  chefs  de  la  Röpublique 
de  Bäle«,  der  ein  schönes  physikalisches,  omithologisches  etc. 
Kabinet  und  eine  ausgewählte  Bibliothek  besitze,  gemacht  habe: 
»En  faisant  passer  le  torrent  ^lectrique  k  travers  un  roorceaa 
de  Sucre  de  Ganarie,  retenu  entre  deux  pointes  de  m^al,  ce 
Sucre  devient  phosphorique  pour  une  minute  ou  IV»,  ei 
m6me  il  arrive  quelquefois  que  le  sucre  est  jet6  en  6cla\s 
luisans  par  la  chambre.«  —  Unter  den  Abhandlungen  dieses 
Jahres  findet  sich  ein  »Memoire  sur  l'usage  et  la  th^orie  d'une 
machine  qu'on  peut  nommer  Instrument  ballistique.  Par  MM. 
Jean  III  et  Jacques  II  Bernoulli.« 

2)  Die  »Sociöt^  des  Arts  et  Sciences  ä  Utrecht«  sprach  in 
ihrer  Generalversammlung  von  1861  Herrn  Dr.  Ed.  Glaparede 

*   in  Genf  für  seine  »Recherches  sur  l'övolution  des  Araignees« 
eine  goldene  Medaille  zu. 

3;  Professor  Leopold  Mossbrugger  in  Aarau,  dessen  zahl- 
reiche mathematische  Schriften  bei  Poggendorf  verzeichnel 
sind,  wurde  am  12.  Januar  1796  zu  Konstanz  geboren,  kaufite 
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sich  aber  vor  längerer  Zeit  zu  Eggwyl  im  Aargau  ein,  so  dass 
er  den  schweizerischen  Hatheniatikern  beigesellt  werden  darf. 
4)  Der  I.  271-272  besprochene  Professor  Jakob  Ludwig 
Spleiss  schrieb  am  25.  Januar  1785  aus  Petersburg  an  Jetzier  : 
»Bei  ipeiner  Ankunft  fand  ich  den  alten  Herrn  Euler  zu  mei- 
nem grössten  Bedauern  seit  14  Tagen  todt.  Sein  ältester  Sohn 
aber,  und  sein  Elöve  Herr  Puss,  empfingen  mich  auf  der  HH. 
Formey's  und  Bernoulli's  Empfehlung  ungemein  gut.  Seit  dieser 
Zeit  werde  ich  als  ein  Kind  vom  Hause  angesehen  und  bringe 
alle  meine  Müsse,  die  ich  nur  entübrigen  kann,  mit  dem  grössten 
Vergnügen  bey  ihnen  zu.  Herr  und  Madam  Euler  haben  für  Sie, 
mein  verehrungswürdigster  Herr  Professor,  immer  die  wärmste 
Freundschaft  und  Hochachtung,  und  Herr  Fuss,  ihr  Tochter- 
mann, folgt  hierin  dem  Beispiel  seiner  Schwiegereltern  und 
des  verstorbenen  Herrn  Eulers.  Sie  erkundigen  sich  sehr  oft 
nach  Ihrem  Befinden,  ifnd  legen  mir  manche  andere  Fragen 
vor,  die  ich  aus  Mangel  an  Nachrichten  nicht  immer  beantwcr* 
ten  kann ,  wie  ich  gerne  wollte.  Euler's  wohlgerathenes  und 
auf  Befehl  des  Directors ,  der  Erl.  Fürstin  Daschkow ,  verfer- 
tigtes marmornes  Brustbild  wird  in  dem  Versammlungs-Saal 
der  Academie  aufgestellt.«  Und  am  9.  Januar  1786  aus  Ooster- 
hoet  bei  Breda  an  ebendenselben :  »Die  Euler'sche  Familie  war 
sehr  über  Ihr  Andenken  erfreut,  und  Herr  Fuss  vorzüglich  Über 
den  Beyfall,  den  Sie  seiner  Abhandlung  Varia  problemata  circa 
statum  ffiquilibrii  trabium,  gegeben.  Er  hat  mir  aufgetragen, 
Ihnen  zu  sagen,  wie  sehr  ihn  Ihre  Zufriedenheit  damit  schmeichle» 
und  Sie  von  seinei*  vollkommenen  Hochachtung  zu  versichern. 
Er  hat  mir  gestanden,  dass  unter  allen  seinen  bisherigen  Ar- 
beiten diese  ihm  am  meisten  Vergnügen  gemacht  und  am  mei- 
sten nach  seinem  Sinn  gewesen  wäre.  Ich  habe  diesen  ver- 
dienstvollen jungen  Gelehrten  auserordentlich  lieb  gewonnen. 
Er  verbindet  mit  den  tiefsten  und  ausgebreitetsten  Kenntnissen 
einen  vortrefflichen  Charakter.  Ueberfaaupt  ehre  und  liebe  ich 
die  ganze  Euler'sohe  Familie  von  ganzem  Herzen  und  werde  nie 
die  Liebe  und  Freundschaft  vei^[essen,  die  sie  mir  erwiesen.« 
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Chronik  der  In  der  Schweiz  beobaehteteh  Naturer« 
seheinungen  von  Oetober  bis  December  1860. 

1.  Erdbeben^ 

2.  BergsoUipfe  und  Bergttüne. 

In  der  Gemeinde  Wartau  (Kantons  St.  Gallen)  droht  eine 
verwitterte  Felswand  einen  Weiler  zu  verschütten.  Bereits  wälzte 
sich  ein  100  Gentner  schwerer  Felsblock  zwischen  2  Häuser, 
ohne  jedoch  dieselben  zu  beschädigen.    (N.  Z.  Z.  6.  Oct.  60.] 

3.  Sohnee-  und  Eisbewegung. 

Am  9.  Oetober  zog  in  St.  Gallen  der  Winter  mit  Schnee 
und  Regen  ein.  [Neues  Tagbl.] 

Am  10.  Oetober  friMi  war  die  Albiskette  (bei  Zürich)  mit 
Schnee  bedeckt,  am  13.  schneite  es  in  Zürich  mehrere  Stun- 
den lang  wie  mitten  im  Winter.  NacJits  darauf  ist  Alles  ge- 
fi'oren. 

Anfangs  December  massenhafter  Schnee  im  Münsterthal 
Engadin,  Poschiavo.  [N.  Z.  Z.] 

4.  WasBorverändeningen. 

Les  eaux  du  lac  de  Bienne  sont  de  5'  3"  plus  devees  que 
Tannöe  pr6c6dente  ä  pareille  ^poque.    [Nouv.  Vaud.  30  OcU] 

Bedeutende  Ueberschwemmun^  der  Tö'ss,  im  Kt.  Zürich, 
bei  Rykon,  Turbenthal,  am  31.  Dec.  bis  3.  Jan.  1861,  in  Folge 
anhaltenden  Regens.  [N.  Z.  Z.] 

Bei  Grabung  eines  zweiten  Stollens  für  das  Pf^ferser  Ther- 
malwasser  gerielh  man  auf  eine  weite  Grotte,  in  der  sich  ver^ 
schiedene  Inkrustirungen  und  dazu  eine  warme  Quelle  von 
der  Stärke  eines  ordentlichen  Mühlbachs  fand. 

[Neues  Tagbl.  9.  Oct.] 
(Vgl.  das  Neuj.-Blatl  der  Zürch.  Naturf. 
Gesellsch.  auf  1861.) 
6.    Wittenmgienoheinnngen. 

In  Scanfs  soll  am  22.  Dec.  —  24^  R. .  und  selbst  in  Po- 
schiavo —  13Va"  R.  geherrscht  haben. 

[Bündn.  Wochenbl.  Jan.  1861.] 
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1860  Dec.  10. 

10,2 

11.3 

18. 

1.8 

8.1 

23. 

5.0 

i.8 

25. 

20.7 

95,6       . 

27. 

3.8 
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IVlcdttrsehlUge  In  Ziiiieh  nmch  Herrn  Goldsefanlds 

1860  Od.  1.      2,6'"™  1860  Nov.  17.    12,6"" 

2.  11.2  18.     17,8 

3.  12.2  23.     14,3 

4.  2,2  25.       8.1 

7.  18,2  27.     10,4 

8.  9.0  30.       3.9 
9. 

12. 
13. 
14. 
15. 

20.  

95,6       .  27. 

41,5 

6.  Optisolie  Enoheinimgen. 

7.  Fenermeteor. 

Dienstag  11.  Dec,  Abends  halb  5  Uhr,  um  dieselbe  Zeit 
etwa,  als  in  Aarau  das  schöne  Meteor  beobachtet  wurde,  zeigte 
sich  ein  ähnliches  Meteor  zwischen  Neftenbach  und  Pfungen. 
Es  bewegte  sich  beinahe  horizontal  von  W.  nach  S.  Der 
scheinbare  Durchmesser  war  etwa  zwei  Zoll.  Dies  Meteor 
war  aber  offenbar  ein  anderes,  als  das  in  Aarau  gesehen^. 
Die  Erscheinung  dauerte  ungel^r  10  Sekunden.       [Landb.] 

8.  Pflanzenwelt. 

In  Grindelwald  sah  man  dieser  Tage  noch  Erdäpfel  gra- 
ben, Korn  mähen  und  säen,  heuen  und  emden  zugleich. 

[Wächter  26.  Oct.] 

Von  grossen  Tannen  erzählt  das  Toggenburger  Wochen- 
blatt; 4  aus  Ennetbühl,  die  zusammen  20  Träromel  liefern  (1 
Trämmel  =  18'  L. ,  am  dünnsten  Ort  noch  1'  Durchmesser). 
Durchmesser  über  dem  Stock  je  ungefähr  5'.  Aus  dem  Geh- 
renwald, Gem.  Krummenau,  7  Tannen,  von  denen  jede  6  Träm- 
mel geben  soll,  u.  a.  [Neues  Tagbl.  3.  Jan.] 

9.  Thierwelt. 

Ein  Jäger  aus  Fuma,  Prättigau,  hat  auf  dem  Gebiete  von 
SUs  eine  Bärin  von  220  Pfund  erlegt.     [Scbw.  Bote  20.  Oct.] 

Glamer-Zeitung  berichtet  aus  dem  Klöntbal,  dass  in  die- 
sem Jahr  oft  ganze  Rudel  Gemsen  unter  die  in  dieser  Jahreszett 
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noch  weidenden  Geissheerden  sich  geinisehl  und  nidil  selten 
dann  Abends  einzelne  die  Heerde  bis  in*s  Dorf  hinab  beglei- 
teten. [Sohw.  Bote  20.  Oct.] 

Dieser  Tage  (Anfangs  November)  wurde  bei  Hom  am  Bo- 
densee ein  isländischer  Schwan  (cygnus  islandicus)  geschos- 
sen.   (Er  ist  dem  Museum  in  St.  Gallen  geschenkt  worden.) 

[Tagbl.  St.  Gall.  App.] 

Schaaren  wilder  GHnse,  die  aus  Norden  her  kommen,  zei- 
gen die  baldige  Ankunft  des  Winters  an  (vielmehr,  dass  der 
Winter  in  der  Heimath  dieser  Thiere  begonnen  hat). 

[Oslschw.  Wocbenhl.  Anfangs  Nov.] 

Bei  Arbon  ist  eine  18  Pfund  schwere  Fischotter  geschos- 
sen worden.  [6.  Dec.  Schw.  Hand.-Courier.] 

Dernierement  un  aigle  royal  s'est  abattu  sur  un  chat  dans 
)es  environs  de  Moudon.  Un  coup  de  grenaille  lui  ayant  casse 
une  aile  on  a  pu  s'en  emparer.  On  u'a'trouvä  aucun  aliment 
queldonque  dans  son  estomac.  On  nous  dit  que  ce  bei  oiseau 
de  7  pieds  d'envergure,  flgurera  dans  notre  Musee  cantonal. 

[Gaz.  Laus.  10  Dec] 

Unweit  St.  Louis  bei  Basel  wurde  dieser  Tage  eine  Trappe 
geschossen,  die  sich  in  Gesellschall  von  noch  sieben  Stück 
hieher  verirrt  haUe.  [N.  Z.  Z.  13.  Jan.  1861.] 

10.    Varia.  ^ 

Nach  der  Rechnung  des  Ver^'älters  sind  1860  im  Spital 
auf  der  G  r  i  m  s  e  I  1916  arme  Durchreisende  längere  oder  kür- 
zere Zeit  unentgeltlich  verpflegt  worden. 

[Bern.  Intellig.-BI.  Jan.  1861.] 

Das  Gotthardhospiz  hat  laut  Ausweis  der  Tessiner 
Regierung  vom  1.  Oct.  1859  bis  30.  Sept.  1860  12,294  Arme 
verpflegt,  19,499  Rationen  sammt  verschiedenen  Kleidungs- 
stücken ausgetheilt.  Vom  1.  Oct.  bis  1.  Nov.  des  Jahres  1860. 
also  in  einem  einzigen  IMonat,  wurden  2162  arme  Reisende  ver- 
pflegt,^darunter  1555  aus  Italien  zurückgekehrte  Soldaten. 

[N.  Z.  Z.  9.  Nov.] 
(J.  J.  Siegfried.) 
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Ueber  den  Hagelschlag, 

welcher  am  9.  Juni  1861  die  Gegend  von  Luzern 
betroffen  hat. 


Von  F*  J*  Kanfmann. 


a)  Gewittererscheinungen. 

Sonntag,  den  9.  Juni,  hatten  wir  einen  schwülen 
Vormittag,  beinahe  wolkenlosen  weisslichen  Himmel , 
Windstille  und  stechende  Sonnenhitze.  Fröhliches  Volk 
ergoss  sich  aus  der  Stadt,  besonders  nach  dem  Mit- 
tagessen. Der  Pilatus  war  tief  hinab  verschleiert; 
doch  nahm  das  Gewölk  keine  drohende  Haltung  an  und 
wohl  Niemand  dachte  an  den  Regenschirm.  Aber  ge- 
gen halb  2  Uhr  hatte  sich  ganz  unerwartet  eine  auf- 
fallend schwarze,  breite,  glatte,  nicht  Haufen  bildende , 
tief  unten  schwebende  Wolke  über  den  ganzen  Son- 
nenberg nnd  Gütsch  gelagert.  Rasch  rückte  sie  nach 
Osten  hin  vorwärts.  Der  Himmel  verfinsterte  sich,  und 
Windstösse  erhoben  sich ,  rasch  heranwachsend  zum 
rasenden  Sturmwind,  der  Bäume  und  Häuser  von  der 
Wetterseite  her  anfasste,  so  dass  da  und  dort  ein 
Baum  entwurzelt,  Aeste  gebrochen  oder  Ziegel  und 
Fensterladen  abgeworfen  wurden.  Staubwirbel  nnd 
grosse  Regentropfen  wurden  den  Vorübereilenden 
in's  Gesicht  gepeitscht.  Blitze  malten  in  die  schwarze 
Wolke  ihre  Zickzack ;  schwere  dumpfe  Donnerschläge 
Hessen  sich  hören,  und  ein  fernes,  sonst  nie  gehörtes, 
eigentbümlicbes  Tosen ,  als  ob  Steinhaufen  in  den  Lttf-« 
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ten  über  einander  geworfen  wfirden,  vermehrte  das 
Unheimliche  der  Lage. 

Inzwischen  war  es  auffallend  donkel  geworden, 
'wenigstens  ebenso  dankel^  wie  bei  der  grossen  Son- 
nenfinsterniss  von  1860.  0er  Zeiger  rttckt  gegen  2  Uhr. 
Regen  ergoss  sich  bereits  in  dichtem  Strömen  und 
unter  heftigster  Sturmeswuth.  Doch  sehr  bald,  etwa 
5  Minuten  vor  2  Uhr,  miicbten  sich  dem  Regen  Ha- 
gelkörner  bei,  und  nun  sollte  diese  furchtbare  Geissei 
in  einer  Weise  geschwungen  werden,  wie  sie  Luzern 
vielleicht  noch  nie  empfunden.  Die  Hagelkörner,  an- 
fangs nur  hanfsamen-  bis  bohnengross ,  wuchsen  nach 
ZM  und  Grösse  in  erschreckender  Schnelligkeit,  ver- 
drängten nun  den  Regen  beinahe  gänzlich  und  stttrztea 
sich,  windschief  geworfen,  mit  lautem  Geprassel  nie-» 
der,  haselnussgross,  wallnussgross ,  ja  wie  HiUiner- 
eier,  alles  bunt  durcheinander  in  zahlloser  Menge;  ein 
schauerlicher  Anblick.  Nun  flogen  allenthalben  Blitter 
und  kleinere  Aeste  in  dichtem  Gewimmel  von  den  Bau* 
men,  fielen  gebrochene  Ziegel  in  Menge  vtin  den 
Dächern  und  klirrten  viele  tausend  zerschl^ene  Fen- 
sterscheiben. Von  Strassen  und  unbegrasten  Plätzen 
prallten  die  gefallenen  Hagelsteine  in  halb  mannshohen 
Bogensätzen  ab;  aus  den  Brunnentrögen  schnellten 
kleine  Wassersäulen  wohl  2—3  Fuss  hoch  empor, 
und  ein  eigenthUmliches  Schauspiel  gewährten  diese 
anzähligen  momentanen  Springquellen  auf  dem  See 
und  in  der  Reuss.  Anfänglich  hatte  das  Ohr  aus  dem 
Geprassel  noch  einzelne  Schläge  wahrgenommen;  jetzt 
aber  machte  der  dichte  Kugelregen,  durch  welchen 
man  kaum  die  nächsten  Häuser  deutlich  erkennen 
konnte,  den  Eindruck  eines  anhaltenden  tiefen  Bass- 
tactes^  ähnlich  dem  Rauschen  eines  mächtigen  Wasser- 
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fulles.  Wie  versteinerl  8tund  man  da,  aaRlhig,  aach 
nur  einem  Grashalme  das  Leben  sn  retten.    , 

Ettdlieh  nach  3  —  4  langen  Minuten,  also  1—2 
Minuten  vor  2  Uhr,  nahm  das  Niederfallen  das  Hagels 
fast  plötzlich  ein  Ende  und  eröffnete  sich  der  Blick  in 
eine  schneeweisse  kahle  Winterlandschaft.  Ein  mftssig 
starker  Regen,  vom  Westwinde  getragen  und  mit  Ha« 
gelkörnern  von  Hanfsamen-  bis  Kirschensteingrösse 
sparsam  vermengt,  hielt  noch  etwa  eine  Viertelstunde 
an.  Doöh  blieb  der  Himmel  den  ganzen  Nachmittag 
bedeckt,  auch  regnete  es  gegen  Abend  wieder  längere 
Zeit,  jedoch  ohne  stärkere  Luftbewegungen. 

Während  des  Hagelsohlages  hatte  sich  die  Atmo- 
sphäre bedeutend  abgekühlt;  ein  winterlicher  Hauch 
trat  beim  Oeffnen  der  Thüren  und  Fenster  entgegen. 
Das  Thermometer,  .welches  in  Luzern  Morgens  7  Uhr 
eine  Lufttemperatur  von  13^  R.  angezeigt  hatte,  fiel, 
zufolge  Beobachtung  des  Herrn  Prof.  Grossbach, 
während  des  Hagelscblages  auf  10,2^R.  Hingegen  liess 
das  Barometer  keine  Schwankungen  erkennen.  Das-» 
selbe  stund  Morgens  7  Uhr  auf  25,65  Pariser  Zoll,  Nach- 
mittags 2  Uhr  auf  26,675  Pariser  Zoll.  Diese  Abküh- 
king  der  Luft  einerseits  und  die  Erwärmung,  welche 
der  Boden  im  Laufe  des  Vormittags  erfahren  hatte, 
anderseits,  führten,  bald  nachdem  der  Regen  aufgehört 
katte,  zu  einer  eigenlhUmlichen  Erscheinung,  die  Je- 
dermann auffiel.  Eine  weisse,  fusshohe  Nebelsehiehte 
kam  überall  aus  dem  Boden  heraus  und  schlich  auf 
demselben  fort,  um  endlich  als  Wolke  aufzusteigen. 
Auf  ähnliche  Weise  .dampften  die  Ziegeldächer,  und  es 
ist  der  Fall  vorgekommen,  dass  Jemand  diesen  Dampf 
fOr  Rauch  hielt  und  die  Hausbewobaer  in  Schrecken 
setzte  mit  dem  ernstlichen  Rufe,  es  sei  Feuer  ausge- 
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brechen.  Man  sieht  leicht  ein,  dass  der  warme  Boden 
viel  Wasser  zum  Verdunsten  nöthigte  und  dass  die 
kalte  Luft  diesen  Dunst  sogleich  wieder  verdichten 
musste. 

Abends  6  Uhr  sah  man  um  Luxem  herum  in  den 
Niederungen  fast  durchweg  die  Eisdecke  wieder  ge- 
schmolzen ;  doch  erhielten  sich  die  Schlössen  an  sol- 
chen Stellen ,  wo  sie  durch  den  Wind  zusammengehaaft 
worden  waren,  bis  auf  den  andern  Tag.  An  stark  be- 
troffenen Höhen  und  Abhängen  wich  die  weisse  Decke 
erst  über  Nacht,  so  z.  B.  am  Südostabhange  des  Son- 
nenberges (oberhalb  Steinhof)  und  bei  der  Kreuzbuche. 
(Höhe  zwischen  Luzern  und  Meggen).  An  der  Storregg 
aber  (Ostseite  des  Blattenberges ,  beim  Renggloch)  hat 
man  noch  am  Montag  Mittag  von  Rathhausen  her  den 
ganzen  Abhang  schneeweiss  gesehen. 

b)  Die  Hagelkörner. 

Unmittelbar  nach  erfolgtem  Hagelschlage  richtete 
ich  meine  Aufmerksamkeit  auf  die  gefallenen  Schlössen. 
Vorerst  wurden  mehrere  abgewogen.  Eine  der  gröss- 
ten  wog  15,6  Grm.  eine  zweite  13,7  Grm.,  eine  dritte 
7,2  Grm.;  solche,  die  noch  leichter  waren,  sah  man 
selten.  Die  kleinern  Schlössen  waren  meistentbeils 
sphärisch,  mit  Durchmessern  von  Vs  bis  Vi  Zoll.  Die 
grössern  zeigten  im  Allgemeinen  ebenfalls  die  Form 
von  Kugeln  oder  Kugelabschnitten  mit  Durchmessern 
bis  auf  17  Linien  (Schw^izermaass) ;  doch  Hessen  sich 
hier  erhebliche  Modifikationen  der  Gestaltung  unter- 
scheiden, nämlich : 

1)  Pilzförmige  Schlössen.  Kuglig,  jedoch 
nach  einer  Seite  in  einen  kurzen,  dicken,  zuweilen 
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etwas  gekrümmten  Stiel  oder  Knopf  verlängert, 
sehr  ähnlich  einem  Lycoperdon  gemmatum.  Fig.  1 ,  5. 
HäuGg. 

2j  Heraisphärische  Schlössen.  Aehnlich  einer 
Halbkugel,  die  flache  Seite  gegen  einen  meist  excen- 
trischen  Mittelpunkt  hin  nicht  selten  etwas  vertieft , 
der  Rand  schwach  abgerundet.  Fig.  3, 4,  6.  Ebenso 
häufig. 

Die  Substanz  der  Schlössen  war  theils  milchig 
getrübt,  theils  wasserhell.  Mit  der  Loupe  erkannte 
man  deutlich,  dass  die  trüben  Stellen  voll  kleiner  Bläs- 
chen waren,  welche  in  den  wasserhellen  entweder 
ganz  fehlten  oder  nur  sehr  zerstreut  lagen.  Die  mil- 
chige Trübung  war  also  nur  der  optische  Ausdruck, 
welcher  bei  einem  solchen  Gemenge  zu  erwarten  ist 
Schlössen  von  weniger  als  V2  Zoll  Durchmesser  er- 
schienen durch  und  durch  milchig.  Bei  grössern  zeigte 
das  Centrum  ebenfalls  immer  diese  Trübung;  nach 
aussen  verlief  dieselbe  allmälig  in  eine  wasserhelle 
concentrische  Schicht,  um  welche  herum  noch  mehrere, 
theils  trübe  theils  wasserhelle  Bogen  concentrisch  ge- 
schlagen waren.  Fig.  2,  3,  4,  7,  8.  Die  wasser- 
hellen Lagen  bildeten  indess  auf  Durchschnitten  höchst 
selten  ganze  Ringe,  sondern  Halbringe  oder  V4  Ringe, 
welche  sich  an  den  Enden  spitzig  ouskeilten.  Indem 
die  Schalen  irgend  einer  Seite  des  Körpers  sich  häu- 
figer wiederholten  und  dicker  waren  als  an  der  gegen- 
über liegenden ,  erschien  der  weisse  Kern  fast  immer 
excentrisch.  Fig.  7,  8.  In  den  meisten  Fällen  bildete 
die  trübe  Masse  etwa  V4  des  Ganzen;  doch  sah  ich 
auch  eine  Schlosse,  welche  auf  der  einen  Hälfte  was- 
serhell ;  auf  der  andern  milchig  getrübt  war.  Aus  dem 
bedeutenden  Luftgehalt  der  Schlössen  erklärt  sich  der 
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Umstand,  dass  sie  ein  geringeres  Gewicht  besassen, 
als  sich  aus  dem  Yolamen  derselben  erwarten  Hess. 

Sowohl  bei  den  pilzförmigen  als  auch  bei  den 
hemisphärischen  Schlössen  bemerkte  man  an  denjenigen 
concentrischen  Lagen,  welche  milchig  getrübt  waren, 
schon  von  blossem  Ange  nnd  noch  besser  durch  die 
Loupe  eine  feine  Streifung,  die  sich  auf  dem  weissen 
Kern  radial  einstellte  und  bis  zur  Peripherie  reichte; 
durch  die  wasserhellen  Lagen  jedoth  unterbroichen 
war.  Fig.  2,  3,  4,  8.  Bei  der  Filzform  wcfrde  die 
Hauptmasse  des  Kerns  gebildet  durch  den  hervorra- 
genden Stiel  oder  Knopf.  Fig.  1,  5.  Bei  der  hemi- 
sphärischen fand  sich  entweder  gar  kein  Kern,  Fig.  4, 
oder  es  zeigte  sich  an  der  flachen  oder  vertieften 
Mitte  eine  concentrische  oder  excentrische  Trübung, 
nach  welcher  sich  die  Streifen  richteten.  Auf  der 
kuglig  gewölbten  Oberfläche,  dem  Kern  gegenüber, 
war  bei  den  pilzförmigen ,  oft  auch  bei  den  hemisphth- 
rischen  Gestalten  mit  schwachen,  dann  und  wann  on- 
terbrochenen  Linien  ein  feines,  doch  von  blossem 
Auge  wahrnehmbares  Netz  gezeichnet,  dessen  Ma- 
schen meistentheils  die  Form  von  regelmässigen 
Sechsecken,  öfter  auch  von  Quadraten,  Rauten  nnd 
Rechtecken  besessen.  Fig.  t  B.  Auch  an  Schlössen, 
die  bereits  zur  Hälfte  abgeschmolzen  waren,  liess  sich 
diese  Erscheinung  noch  wahrnehmen.  Man  erinnerte 
sich  unwillkürlich  an  krystallinische  Bildungen,  na- 
mentlich an  die  Struktur  der  Glasköpfe,  wie  sie  manche 
Roth-  und  Brauneisensteine  etc.  darbieten* 

Eine  besondere  Erscheinung  boten  noch  die  mei- 
sten hemisphärischen  Schlössen.  Von  irgend  einem 
Punkte  der  flachen  Seite,  meist  nahe  der  Mitte,  liefen 
etwa  5—12  ziemlich  dicke  Linien ,  die  sich  durch  eine 
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etwas  grössere  Durchscbeinenheit  knndgaben,  stern- 
fftrmig  gegen  die  Peripherie.  Fig.  6,  8.  Ohne  nnter«^ 
einander  constante  Winkel  sa  bilden  ^  darchsetzten  sie 
oft  die  ganze  Masse,  wurden  jedoch  nach  aussen 
schmaler  nnd  schwächer;  sie  nahmen  selten  einen 
Yollfcoramen  geradlinigen  Yerlaaf,  anastomisirten  zu- 
weilen mit  einander  und  theilten  sich  auch  wohl  gegen 
die  Peripherie  zH  in  zwei  spitzwinklig  auseinander 
laufende  Aeste.  Während  der  ganzen  Zeit  des  Ab- 
schmelzens  hielten  sich  diese  Linien  etwas  vertieft, 
sie  bildeten  schwache  Furchen ;  Sternfurchen  kann 
man  sie  heissen.  Um  den  Mittelpunkt  herum  waren 
dieselben  immer  am  stärksten ;  auch  war  die  schmel- 
zende Eisfläche  in  dieser  Gegend  von  körniger  oder 
feinwarziger  Beschaffenheit,  während  die  gewölbte 
Oberfläche  ihre  Glätte  und  Rundung  nicht  im  Mindesten 
einbosste. 

In  der  Hoffnung  ttber  die  Struktur  der  Hägelkör- 
taer  fernere  Aufschlüsse  zu  erhalten,  nahm  ich  das 
Hikroscop  zu  Hälfe.  Man  hatte  hiezu  hinlänglich  Zeit ; 
denn  es  dauerte  bis  Abends  7  Uhr,  bevor  alle  Körner 
geschmolzf^n  waren,  die  ich  in  ein  Gefäds  zusammen- 
gelegt hatte.  Zur  Untersuchung  benutzte  ich  theils 
Solche  Stücke,  die  durch  das  Abschmelzen  bereits 
etwas  kleiner  geworden  waren,  theils  Abschnitte,  die 
ich  mittelst  des  Messers  erhielt,  legte  sie  in's  Uhr- 
glas und  betrachtete  sie  unter  50facher  Yergrösserung 
bei  durchfallendem  Licht.  Sie  schwammen  nach  kurzer 
Zeit  im  Wasser.  Zunächst  fielen  die  Blasen  auf.  In 
dem  milchig  getrabten  Eise  waren  sie  dicht  gehäuft, 
bimsteinartig,  und  machten  durch  ihre  dunkeln,  stark 
lichtbrechenden  Ränder  das  Objekt  undurchsichtig. 
Häufig  geschah  es,  dass  dne  Blase  in  Folge  deft 
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AbschmeUens  frei  wurde;  sie  fuhr  dann  öflers  mit 
einiger  Gewalt  seitwärts  durch  das  Wasser ,  ^dann  aa 
die  Oberfläche,  um  hier  zu  platzen,  eine  Erscheinung, 
die  wohl  nur  durch  das  schnelle  Eindringen  des  Was- 
sers in  den  eben  eröffneten  Blasenraum  hervorgerufen 
war.    In  der   milchig  getrübten  Kernpartie  und  zu* 
nächst  um  sie  herum  sah  ich  nur  runde  und  ovale 
Blasen,  mit  Durchmessern  von  0,08  bis  0,30  Miliim. 
An  den  radial  gestreiften  Lagen  bestätigte  sich  aufs 
Klarste,  was  ich  vorher  schon  durch  die  Loupe  glaubte 
bemerkt  zu  haben,  nämlich  dass  em  solcher  Streifen 
nichts  anderes  ist  als  eine  Reihe  von  Luftbläschen. 
Fig.  9.  Diese  Bläschen  waren  fast  t)hne  Ausnahme  in 
die  Länge  gestreckt,  zuweilen  mit  welligen  Rändern, 
als  ob  2~-3  Bläschen  an  den  Berührungspunkten  sich 
vereinigt  hätten.    Die  Länge  betrug  bei  de^  grössten 
1  Miliim. ,  bei  0,30  Miliim.  Breite;  bei  einem  der  kleinern 
war  der  längste  Durchmesser  0,16  Miliim. ,  der  kürzeste 
0,06  Miliim.  Die  Entfernung  von  einer  Reihe  zur  an^ 
dern  belief  sich  durchschnittlich  auf  0,70  bis  1,20  Miliim. 
Dass   indess   vereinzelte   Blasen   auch  ausser   Reibe 
stunden,  war  nichts  Seltenes.    Je  enger  die  Reihen, 
desto  stärker  die  milchige  Trübung.    In  den  wasser- 
hellen Lagen  fehlten  die  Reihen  entweder  ganz ,  oder 
stunden  in  so  grossen  Abständen,  dass  sie  der  Durch- 
sichtigkeit keinen  erheblichen  Abbruch  thaten ;  solche 
Stellen  eigneten  sich  am  besten  für  die  mikroscopiscbe 
Beobachtung  (Fig.  9). 

Es  bedurfte  keiner  grossen  Anstrengung  um, 
nebst  den  Luftblasen,  im  Hageleise  noch  ein  anderes 
mikroscopisches  Element  zu  erkennen.  Die  ganze 
Schlosse  bestund  durch  und  durch  aus  rundlinig  be- 
grenzten Eiskörnern ,  ähnlich  dem  Bohnerz  oder  einer 
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cementloseD  Nagelfluh.  Die  Körner ,  welche  ich ,  in 
Erinnerung  an  eine  beliebte  Ausdruciis  weise  der  Histio- 
logen,  fortan  mit  dem  unverfänglichen  Namen  Hagel- 
körperchen  bezeichnen  will,  waren  klar  und 
scharf  umgrenzt,  niemals  auch  nur  im  Mindesten  kantig 
oder  eckig,  bald  kuglig,  bald  länglich ,  glatt,  wasser- 
hell, kleine  Bläschen  abgerechnet,  die  im  Innern 
^ruppirt  oder  zerstreut  lagen ,  fast  nie  fehlten  und  bei 
der  angegebenen  Vergrösserung ,  theils  wie  feine 
schwarze  Punkte  erschienen,  theils  ein  helles  Centrum 
und  bestimmbare  Durchmesser  bis  auf  ein  Maximum 
von  0,13  Millim.  erhielten  und  stets  kreisrund  erschie- 
nen. Fig.  11,  12.  Die  Punkte  bildeten  die  Mehrzahl, 
von  Bläschen  war  oft  nur  eines,  selten  über  3  zugegen. 
Beim  Schmelzen  begaben  sich  die  frei  gewordenen 
Punkte  an  die  Oberfläche  des  Wassers,  um  daselbst 
zu  verschwinden  oder  mit  benachbarten  Bläschen  zu 
verschmelzen;  sie  waren  somit  ebenfalls  Luft.  Zwi- 
schen den  Körperchen  sah  man  häufig  kleme,  wasser-^ 
belle,  nicht  dunkelrandige  scharfeckige,  anscheinend 
leere  Räume,  ähnlich  wie  bei  manchen  Pflanzenge« 
weben.  Das  Abschmelzen  geschab  so,  dass  der  Rand 
der  Schlosse  seine  Rundung  und  Glätte  vollkommen 
beibehielt ;  einmal  sah  ich  indess  an  einem*  Schlossen- 
stück,  welches  dem  Einschmelzen  nahe  war,  dass  die 
Hagelkörperchen  sich  von  einander  lostrennten  und 
2—3  Sekunden  in  der  Flüssigkeit  schwammen  bis  zum 
völligen  Einschmelzen.  Am  klarsten  zeigten  sich  die 
Hagelkörperchen  immer  in  den  wasserhellen  Lagen ; 
in  der  milchig  trüben  Masse  waren  sie  durch  die  Luft- 
blasen vielfach  verdeckt,  Hessen  sich  indess  immerhin 
noch  an  sehr  vielen  Punkten  wahrnehmen,  so  lange 
das  Abschmelzen  dauerte. 


Digitized  by  VjOOQ  iC 


$40  KaateaoB,  Htg«lt6k1tf  In  Lotera. 

Nach  dem  Bisherigen  haben  wir  in  den  ScUossm 
Folgendes  mikroscopisch  zu  unterscheiden: 

1.  Die  Hagelicörperchen; 

2.  Die  Btftschen  und  Punktbläschen,  welche  in 
diesen  Körperchen  eingeschlossen  sind  und  somit 
Innenblaschen  heissen  mögen; 

3.  Die  Bläschen,  welche  die  milchige  Trflbung  und 
radiale  Streifung  veranlassen:  Zwischenblfis- 
chen,  wie  ich  sie  nennen  will,  da  sie  zwischen 
den  Hagelkörperchen  eingelagert  sind. 

4.  Die  wasserhellen  Zwischenräume,  welche 
oben  verglichen  wurden  mit  den  InterceliularrSa*- 
men  des  Pflanzengewebes. 

Das  Lagerungsverhältniss  der  Hagelkörperchen  bu 
den  Zwischenbläschen  war  noch  näher  zu  erforschen. 
Oben  ist  bemerkt  worden  dass  diese  Bläschen  in  der 
milchig  getrübten  Partie  des  Kerns  sich  der  Kugelform 
näherten,  in  den  radial  gestreiften  Lagen  aber  sehr 
in  die  Länge  zogen.  So  war  es  auch  bei  den  Hagel- 
körperchen. Innerhalb  der  Kernpartie  erschienen  die 
bald  kuglig,  bald  oval,  /bald  ähnlich  einem  ]^olygt>tt 
mit  zugerundelen  Ecken  und  Kanten ,  mit  Dnrchmes- 
Sern  von  0,10  bis  0,60  Hillim.  Fig.  10.  In  den  gestreif- 
ten Partien  herrschten  langgestreckte  Formen  (Fig.  11 
AB),  durchschnittlich  0,60  bis  1,50Millim.  lang,  0,30 
bis  0,60  Milim.  breit.,  der  Länge  nach  mit  den  Slreifen 
ganz  oder  annähernd  parallel  gerichtet,  im  Uebrige 
aber  ohne  irgend  eine  wahrnehmbare  Ordnung.  Rund- 
liche und  ovale  Formen  von  kleinern  Dimensionen 
kommen  Übrigens  auch  hier  vor.  Etwas  Goncentri** 
sches  Hess  sich  in  der  Lagerung  der  Hagelkörperchen 
niemals  wahrnehmen,  weder  in  den  wasserbellen, 
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noch  in  den  ^trabten  Partien ,  noch  an  den  Beruh-* 
mngspankten  dieser  beiderlei  concentrischen  Lagen. 

Die  Zwischenbläschen  unterscheiden  sich  von  den 
Innenbläschen ,  nebstdem  dass  sie  durchschnittlich  viel 
grösser  waren,  besonders  dadurch,  dass  sie  höchst 
selten  die  reine  Kugelform  beSassen,  sondern  man« 
nigfach  gelcrümmt,  ausgebuchtet  und  gezacict  erschie- 
nen, Fig.  10,  indem  sie  den  Zwischenräumen  der  Ha- 
gelkörperchen  sich  anbequemen  musslen.  Indess  grif- 
fen diese  Bläschen  zuweilen  mittelst  irgend  einer 
Wölbung  ihrer  Oberfläche  ziemlich  tief  in  den  Leib 
der  Hagelkörpercben  ein.  Zweimal  sah  ich  ganz  dent-» 
lieh  (einmal  in  der  trüben  Kernpartie,  ein  anderes 
Mal  in  den  radial  gestreiften. Lagen),  dass  Bläschen, 
die  in  Folge  des  Abschmelzens  frei  wurden,  sich  ent- 
fernten und  in  den  Hagelkörpercben  Gruben  zurück-» 
Uessen.  Fig.  13  A  und  B. 

Auch  über  die  netzförmige  Zeichnung  auf  der 
gewölbten  Oberfläche  der  Schlössen  gab  das  Mikroscop 
weitere  Auskunft.  Die  Linien  des  Netzes  waren  Reihen 
von  Bläschen,  Fig.  14.  In  den  Eckpunkten  der  Ma- 
schen sass  gewöhnlich  ein  grösseres  Bläschen,  und 
hier  mündeten  zugleich  die  Radialstreifen.  Die  Durch- 
messer der  Maschen  stiegen  bei  einem  Sechseck  auf 
l,20Millim.,  bei  einer  Raute  auf  1,10  Millim.  zu  0,70 
Millim.  Regelmassigkeit  und  Gleichmässigkeit  war 
fibrigens  nicht  zu  finden:  oft  fehlte  eine  Reihe,  oder 
war  nur  durch  1  oder  2  Bläschen  vertreten ;  ferner 
Munden  oft  Bläschen  ausser  der  Linie,  so  dass  man 
das  Netz  unter  dem  Mikroscop  überhaupt  kaum  bemerkt 
haben  würde,. wenn  man  es  nicht'  vorher  von  blos- 
sem Auge  oder  mit  der  Loupe  erkannt  hätte.  Die 
Bläschen  des  Netzes  waren  immer  Zwischenbläsehen. 


Digitized  by  VjOOQ  iC, 


842  KaaCmann,  tUgelichUg  in  Lnteriu 

Auch  versteht  sieh  aus  den  angegebenen  Durchmes- 
sern von  selbst,  dass  ein  Maschenraum  nicht  etwa 
bloss  von  Einem  Hagelkörperchen,  sondern  von  einer 
grössern  Anzahl  derselben  ausgefüllt  war. 

Bei  den  hemisphäriscben  Schlössen  sah  man  unter 
dem  Mikroscop  durchaus  dieselbe  Zusammensetzung 
wie  bei  allen  übrigen  Schlössen.  In  den  Furchen  be- 
fanden sich  ebenfalls  Hagelkörperchen.  In  einem  Falle 
bemerkte  ich  übrigens ,  dass  beim  Abschmelzen  in  der 
Nähe  des  Centrums  der  Rand  gerundete  Zacken  er- 
hielt. Jede  Zacke  bestund  indess,  wie  das  ganie 
schmelzende  Stück,  aus  dem  gewohnten  Convolut  der 
Hagelkörperchen. 

Weiter  reichen  meine  Beobachtungen  über  die 
Hagelkörner  nicht.  -  Am  15.  Juni  gegen  Abend  fielen 
in  Luzern  abermals  Schlössen,  doch  nicht  grösser  als 
eine  Zuckererbse.  Sie  waren  durch  und  durch  milchig 
getrübt  und  zeigten  unter  dem  Mikroscop  die  Zusam- 
mensetzung aus  Hagelkörperchen  und  Luftbläschen, 
gerade  so  wie  die  Kernpartie  der  oben  beschriebenen 
Schlössen. 

Einige  folgernde  Bemerkungen  mögen  den  hier 
aufgezählten  Thatsachen  angereiht  werden. 

In  Betreff  der  hemisphärischen  Schlössen  ist  an- 
zunehmen, dass  sie  nur  Bruchstücke  sphärischer  oder 
pilzförmiger  Schlössen  seien.  Die  Sternfurchen  sind 
alsdann  zu  betrachten  als  Risse,  die  beim  Zerschlagen 
entstunden.  Dass  bei  heftigem  Sturmwind  Schlös- 
sen zusammenprallen  konnten,  dürfte  leicht  möglich 
sein. 

Auf  unsere  immer  noch  mangelhafte  Kenntoiss 
der  Entstehung  des  Hagels  scheinen  mir  folgende  Um- 
stände einiges  Licht  zu  werfen. 
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Es  ist  sehr  auffallend ,  dass  die  flagetkörpercfaen , 
ein  steinhartes  Conglomerat  bildend,  ohne  irgend  ein 
Cement  fest  zasammenbalten  konnten.  Zusammenge- 
froren waren  sie  auch  nicht;  diess  zeigt  sich  1)  daraus, 
dass  sie  Überall  mit  den  feinsten ,  schiirfsten  Contouren 
begränzt  waren,  und  2)  daraus,  dass  sie,  wie  eine 
Beobachtung  gezeigt  hat,  von  einander  sich  trennen 
konnten,  um  isolirt  schwimmend  zu  schmelzen. 

Sehr  auffallend  ist  ferner  das  Vorhandensein  der 
wasserhellen  Zwischenräume.  Luft  konnten  sie  nicht 
enthalten.  Diess  ergab  sich  einerseits,  wenn  man  sie 
beobachtete  während  desSchmelzens,  weil  sie  alsdann 
keine  ^Bläschen  lieferten,  anderseits  daraus^  dass  sie 
nicht  dunkle  Ränder  halten ,  sondern  einzig  durch  die 
feinen ,  scharfen  Randeontouren  der  Hagelkörperchen 
begrenzt  waren.  Diese  Räume  waren  somit  entweder 
luftleer  oder  mit  Flüssigkeit  (Wasser),  oder  auch  wohl 
mit  Eis  gefüllt. 'Eis  konnte  aber  nicht  darin  sein,  weil 
dasselbe  als  fester  Körper  seine  besondern  Contouren 
hätte  haben  müssen,  und  dass  Wasser  diese  eckigen 
Räume  von  kaum  0,02  Miilim.  Durchmesser  ausgefüllt 
habe,  ohne  entweder  zu  gefrieren  oder  die  umgebenden 
Hagelkörperchen  anzuschmelzen,  ist  wohl  ebenso 
wenig  denkbar.  Ich  glaube  daher,  dass  die  wasser- 
hellen Zwischenräume  luftleere  oder  Inftverdünnte 
Räume  sind. 

Die  beiden  Umstände,  welche  ich  so  eben  als 
sehr  auffallend  bezeichnet  habe,  führten  mich  auf  die 
Vermuthung,  dass  die  Hagelkörperchen  nur  durch  den 
äussern  Luftdruck  zusammengehalten  werden  und  in 
einem  luftleeren  oder  luftverdünnten  Räume  entstehen. 
Ein  lufiverdünnter  kalter  Raum  soll  durch  den  Blitz 
entstehen ,  wie  die  Physik  lehrt.  Die  Hagelkörperchen 
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wAren  sontt  UeHiste  WassertrOpfcbeB,  die  aus  der 
Wolkenmasse  ii  den  loftleeren  Raum  bineiastOneDd 
gefrierei  und  sich  sasamne&ballen.  Die  InaenblischeD 
waren  sdion  in  der  Wolke  in  den  Wassertröpfehea 
eingeflcUossen  nnd  ersoheifliea  somit  auch  in  dM  Ha- 
felkörpercbea  kreisrund.  Die  Aassenbläsehen  hinge* 
gen  bestehen  aas  Luft,  die  in  di^Coaglomerab während 
des  Gefrierens  hineingertssen  und  zwischen  den  Ha- 
gelkörperchea  eingeschlossen  warden.  Diese  Luft  bildet 
daher  höchst  selten  sphärische  Blasen,  indem  die  Was* 
sertröpfchen  meistentheils ,  wenn  auch  nicht  immer 
(Fig.  13),  erstarrten,  bevor  sie  durch  diese  Luft  Ein- 
drücke erhalten  konnten.  Der  milchig  getarnte  Kern 
bildete  sich  ohne  Zyreifel  immer  zuerst.  Das  einseitige 
Wachsthum,  welches  bei  den  pilzförmigen  Schlössen 
stattfindet,  durfte  davon  abhängen,  dass  der  iTern,  in 
dem  luftleeren  Raam  der  Richtung  des  Blitzes  folgend, 
vorzugsweise  nur  von  den  hintenher  «achstttrzenden 
Theilchen  Nahrung  erhielt.  Ob  die  Bildung  der  coa* 
centrischen  Lagen  mit  den  Schwingungen  der  Luft, 
und  die  Entstehung  der  radialen  Streifen  mit  nachstür- 
zenden Reihen  von  Wassertröpfchen  in  Beziehung  na 
bringen  sei,  lasse  ich  dahingestellt. 

Die  Grösse  der  Schlössen  wttrde  demnach  theils 
von  ^er  Menge  der  umgebenden  Wassertheile ,  also 
von  der  Dichtigkeit  der  Hagelwolke,  tbeils  aber  auch 
von  der  Grösse  des  luftverdttnntea  Raumes,  also  von 
der  Intensität  des  Blitzstrahles,  abhängen. 

e)  Verbreitung,  Wirkungen  und  Rfxhtungen  des  Hagelschlages. 

Das  Hagelwetter  vom  9.  Juni  hat  auf  seineai 
Wege  durch  den  Kanton  Luzern  so  viele  auffallende 
und  bleibende  Spuren  hinterlassen,  dass  man  aber 
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seine  Yerbreitang  viele  Wochen  hindnrch  Gelegenheit 
fand  Nachforschungen  anzustellen.  Auf  dem  bei«- 
gelegten  Kärtchen  ist  das  Resultat  dieser  Nachfor- 
schungen übersichtlich  zusammengestellt.  Im  Amtsbe-* 
zirke  Luzern  (von  Schacben  bis  Meggen  und  Adligen-- 
schwyl)  habe  ich  mich  fast  überall  mit  eignen  Augen  voogi 
Sachverhalt  zu  überzeugen  gesucht ;  weiter  westlich» 
namentlich  im  Entlibuch^  verliess  ich  mich  b^im  Auf- 
tragen der  Punkte,  durch  welche  die  Verbreitung  und 
Intensität  des  Hagels  angedeutet  ist,  auf  die  amtlichen 
Berichte,  die  durch  das  Departement  des  Innern  von 
sämmtlichen  hagelbeschädigten  Gemeinden  eingefordert 
worden  sind. 

So  finden  wir  die  ersten  Spuren  des  auftretenden 
Hagelwetters  in  der  Gemeinde  R  o  m  o  o  s.  23  Ue- 
genschaflen  der  Gegend  von  Hapfegg,  Grossenberg 
und  Bergstoss  wurden  betroffen,  ein  Landstrich,  der 
sich  vom  Napf  nach  dem  südlichen  Fusse  des  Stein- 
hauser Berges  hinzieht,  V/2  Stunden  lang,  Vs  Stunde 
breit  Der  Schaden  wird  auf  5000  Frkn.  angesetzt , 
eine  Summe ,  welche  auf  geringe  Intensität  der  zer- 
störenden Wirkung  schliessen  lässt,  namentlich  da 
man  hört,  dass  wohl  alle  Gemeinden  ihren  Schaden 
zu  hoch  taxirt  haben,  so  dass  die  daherigen  Zahlen 
für  uns  nur  als  Relativzahlen  einigen  Werth  haben. 

Dopp&l schwand  wurde  berührt  von  der  Kirche 
an  nördlich  und  nordwestlich  bis  an  die  Fontanne. 
20  Heimwesen  wurden  betroffen.  Der  Schaden  be- 
trägt 1500  Frkn. 

Wohlhausen  litt  vorzüglich  am  Steinhauser 
Berg  und  am  rechten  Emmenufer  gegen  Stalden  hin- 
auf. Der  Berichterstatter  meldet :  ^  das  Gewitter 
kam  vom  Menzberg  her  durch  die  Fontaanen  und 
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einen  Tbeil  des  Steinhauserberges.^  Beschädigte  Gfiter 
sind  23.    Der  Schaden  ist  auf  6770  Frkn.  berechnet. 

Die  Gemeinde  Werthenslein  ist  in  ihrer  süd- 
lichen Hälfte  ziemlich  heftig  mitgenommen  worden. 
Am  stäricsten  litten  die  Höfe  Kleinstein,  Schwendi, 
Kächenbühl  und  Sulzmatt,  weniger  die  Güter  in  Ober- 
moos und  Schwanden.  Schadenanschlag:  12,687  Frkn. 

Die  Bramegg,  grösslentheils  dem  Gemeindebezirk 
Entlebuch  angehörig,  ist  fast  in  ihrem  ganzen  Um- 
fang Tom  Hagelschlag  überzogen  worden ,  am  meisten 
die  äussere  Bramegg  (Gegend  der  Rothenfluh),  wo 
Heu  und  Früchte  beinahe  ganz  zerstört  sind.  Scha- 
denanschlag :  20,000  Frkn. 

üeber  Schachen  hin  ergoss  sich  nun  das  ün- 
gewitter  mit  voller  Wuth,  nachdem  es  einige  Zeit 
drohend  über  der  Rothenfluh  gehangen.  Wie  mir  in 
Schachen  berichtet  wurde,  ist  der  Hagel  daselbst  sonst 
eine  sehr  seltene  Erscheinung,  indem  die  Gewitter- 
wolken ,  welche  über  der  Rolhenfluh  erscheinen  ,  ge- 
wöhnlich die  Richtung  nach  Schwarzenberg  einschla- 
gen. Diessmal  aber  habe  der  Föhnwind,  der  vom 
Schwarzenberge  hergekommen,  diess  verhindert  und 
das  Gewitter  nach  dem  Emmerberge  getrieben  ;  nach 
derselben  Richtung  sei  auch  das  Gras  auf  den  Boden 
hingeworfen  und  aus  dem  gleichen  Grunde  das  Dorf 
Malters  verhältnissmässig  wenig  betroffen  worden. 
Blitz  und  Donner  habe  man  wenig  wahrgenommen; 
man  hätte  diese  Erscheinung  lieber  gesehen,  da,  wenn 
dieselben  bei  nahenden  Gewittern  nicht  gehörig  zum 
Ausbruch  kämen,  gewöhnlich  ein  Hagelschlag  die 
Folge  sei.  —  „Gegen  2  Uhr"  fing  es  an  bei  Sturmwind 
in  wenigen  grossen  Tropfen  zu  regrien,  und  sogleich 
fiel  Hagel  in  dichten  Strömen,  ohne  Regen.    Viele 
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n^t^Steinä  eikreicbleil  Hühtl«relgt«sM',^  sodi»»'  citee 
ttottge  Ziegel  Kersohiniettört  WHi<de.  NaehiöiMrfVtor^ 
MlBtuiktb  ^WBtder  Boden  fest  fbsi^hoeh  mfl  Soblotmn 
bedeckt  ttnd  an  den  Abhänge«  limf  mdkti  Iftorgetf  nodi 
fldtebewfeiss.  In  den  Daofatraofen  d^r  Wetterseite  sam^ 
Biritebdieli  di^Sohlodeen  mehl^i^e  ttffti  böcb?  KWifibbM» 
üwei  nahe  beisammen  stehemten  Gebäuden  hatte  dfcU 
Mgar  ein  mannshoher  Haufe  gebildet,  h^  Schliiebteft 
und  an  schattigen  Stellen  fand  man  nach  9  tagen  noch 
Bagelicörner  trete  der  inswischen  eingelreCMen  unge^ 
wohnlich  hohen  Sonnenhitze.  HäiiGg  sah  m^n*  erschla^ 
geni»  Vögel,  in  Wiesen  z.  B.  Stiiare,»  einem  kleilien 
Gehölze  &Kriihen  nebst  lahmen  oder  hatbtodten  iSicb-^ 
bAmchen.  Ebein  war  <Be  Heuernte  vor  der  tbttr, 
imd  nun  wurde  das  Gras  derart  zugerichtet,  dass  die 
Leute  mlt^em  Vieh  ausziehen  musslen,  um  dasselbe 
einstweilen  in  benachbarten  Gemeinden  unler^ubrfto^ 
gen.  Anfangs  luli  sah  ich  die  Bäume  öowohl  im 
Thalboden,  als  bis  ParnbUhl  und  an  <fie  Rothenloh 
hinauf  noch  grösstentheäs  entlaubt',  auf  &dr  Wietler^ 
seito  M  den  kleinern  Aesten  häüäg  bis  aufs  Hdiz 
entrindet  und  der  kleinsten  Zweige  beraubt;  doch 
trieben  sie  wieder  zahh*eiche  Knospen,  £e  sich  Mt 
Entfaltung  der  neuen  Blätter  anschickten.  Die  üe^ 
Aieinde  Schaohen  wurde  in  ihrer  ganze^  Ausdehnung 
in  beinahe  gleicher  Heftigkeit  betroffen,  zwei  nnbe^ 
deutende  Liegenschaften^  ausgenonunen,  die  eich  am 
Fusse  des  Schwiu*zenberges  befinden.  Der  Scbadeü 
ist  auf  KOOO  Fr.  angesetzt,  wobei  tlie  ßeächädlguni^ 
der  Bäume  ^nicht  mi^wechnet  yrurd^.  ' 

Von  Schichen  zog  sich  die  Wuchi  d^s  Hagel^ 
Schlages  nach  dem  Ennöerberg  tmi  sodann  bogen^ 
förmig  Über  Blatten  nach  dei^  Storregg  in'eiüienser- 
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hui  hiMb.  D«8  Dorf  aad  der  Berg  von  MaUeri 
wurd  aar  in  geringem  M9S06  boaobädigt.  Gleichwohl 
9i#bt  maa  auch  hier  die  toasemten  Zweige  der,  ^äome 
gegeo  die  W^(«eUe  bin  entlaubt  ^  die  vorbandeaen 
BlAtter  bäufig  durpblö^rt  oder  aerfeUt)  die  Ripde 
dtar  jüQgerii  Aeale  bia  aufs  Holz  hiaeia  aofgeriasea. 
I>er  Eoimerberg  bietet  in  etwas  vermindertem  Maaaae 
daa  Bild  von  Sehachen.  Nordwärts  erstreckte  sich 
der  Hagelscblag  in  die  Gerpeinde  Ruswyl  hineia. 
Ruswyl  berechnet  seine  Beacbädigaag  auf  16,905  Fr, 
und  fübrt  folgende  Höfe  als  faagelbescbädigt  an:  Ha- 
pfig,  Hola,  QberbolS)  Graben,  Haselweid,  Bären- 
weid)  Hasenwald,  Hasenbans,  Grülweid,  Gaucbsrüti. 

ungemein  heftig  ist  daa  Dörfchen  Blatten  heiai- 
g^aucht  worden*  Von  Bänmen  and  HecHen  sind  die 
Bl#tter  und  kleinen  (federkiel*-  bis  kleuafiogerdicfceo) 
Zweige  rein  weggefegt »  die  Rinden  aufgerissen; 
doch  erschienen  nacb  einigen  Wochen  auch  hier 
wieder  Knospen.  Der  mit  Buchen  vermisphte  Tan- 
nwwald  9  welcher  den  nördlichen  Abhang  des  Bl»t- 
teaberges  bekleidet,  war  noch  Anfangs  Juli  durch- 
weg röthlichgelb,  während  gegen  Maltprs  hin  und 
am  Sonnenberg  das  freudige  Grün  4fir  LaubhöUar 
nngenebm  in  die  Augen  fiel.  Die  Hagelkörner  waren 
meist  nur  erbsen*  bis  ba9elaqssgross,  selten  wie 
Büchse^ugeln ,  fielen  aber  fast  plötslicb  in  so  uner- 
messlicher  Zahl  9  scbuttweiße ,  dass  der  Boden  in  we- 
nigen Miqut^n  ^^fussfaoch^  bedc^ckt  war.  Auch  hier 
musste  man  mit  ^em  Vieh  sogleich  ausziehen  wegen 
Mangel  an  Futter.  Die  Gemeinde  Malters^  zu  wei- 
cher auch  der  Emmerberg  und  Blatte^  gehört,  be- 
rechnet den  erlittenen  Schaden  auf  321^240  Fr. 

Das  Gebiet  von  Li t tau  hat  zwar  nur  leicht  ge- 
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litten,  dafür  aber  fast  nach  seinem  ganzen  Umfäng^e, 
nMilich  vom  Rengg4)ach  bis  an  die  Reuss  nnd  vom 
Somienberg  bis  über  Dorenberg  uhd  Spitzbof  hinaus. 
Stark  betroffen  sind  nnr  die  Güter  to  der  Landstrasse 
iwiseben  Langweiher  nnd  Gtttsch.  ISehadenanscblag : 
34,870  Fr. 

Geringer  sind  die  Beschädigungen,  welche  Em-> 
men  erfuhr.  Sie  erstrecken  sich  von  dem  Weiler 
Wotfisbühl  bis  in's  Dorf  und  umfassen  die  Höfe! 
Sehluchen,  Bhrlen,  Wolfisbühl,  Emmenweid,  Em^^ 
menb!^ücke,  Emmenbaum,  Oberhof  und  Herdschwand. 
Die  Bäume  tragen  an  der  Wetterseite  sehr  detrtliche 
Spuren.-  Die  Saat  ist  fast  gänzlich  zerstört.  Der 
Schaden  steigt  auf  8462  Fr. 

Das  Thal  von  Kriens  und  die  Umgebungen  der 
Stadt Luzern  bis  Adligenschwyl  undMeggen, 
dieser  herrliche  Frühlingßgarten ,  war  von  dem  rasen- 
den Elemente  vorzugsweise  zum  Opfer  ausersehen. 
Unglaublich  schneit  hat  diese  Landschaft  das  heitere 
Gewand  der  Freude  gewechselt  mit  den  düstern 
Farben  des  Todes  und  der  Verwüstung.  Die  gelb 
gewordenen  Wiesen,  die  kahlen  Obstbäume,  die 
röthlichen  Wälder ,  das  Schweigen  der  Vogelstimmen 
und  die  Grabesruhe  der  Insektenwelt  machten  die 
ersten  2  —  3  Wochen  hindurch  auf  Jedermann  den 
Totaleihdruck  einer  abgestorbenen,  öden  Winter- 
landschaft. 

Das  Gras,  eben  zur  Ernte  reif,  ward  durch  den 
Sturmwind  niedergeworfen  und  an  den  Boden  ange-^ 
presst.  Der  nachfolgende  Hagel  schlug  die  zerknick- 
ten Gras-  und  Kornhalme  entzwei  und  verwandelte 
sie  in  Stroh,  so  dass  schon  am  Tage  nach  erfolgtem 
Hagelschlag  die  Kornäcker  weiss,  die  Wiesen  gelb- 
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Iiobwais0  aQS8«iieB  wd  überall  eise  M^nge  ireUeichter^ 
an  den  Enden  faserv  serfeUter  Halme  rafgeiesen  wer- 
den konnte.  Bei  krautar^gen  Pflaozra  kap  es  sel- 
tener zur  TöUig^  Trennung  der  Stengel;  dpcb  9frii 
man  z.  B.  bei  -Herademn  und  CbaeropbyMam  im 
Stengel  an  den  Knickungsstellen  so  weit  ^erat&rt« 
dais  der  Zosammaabang  bloss  noeh  durcb  die  frei 
gellten  fadenartigen  G^ässbüiidel  vermittelt  wurde. 
Wo  die  Schläge  am  ia^ntuvaten  getroffen  balteo« 
wie  z.  B.  beim  Grosshof  (im  untern  Kriens^rthaieX 
fand  sich  kein  Gras  mehr ;  dasselbe  war  wie  voo  der 
Wurzel  abgerissen  und  fortgeführt,  ^nige  lebeiis- 
zähe  Pflanzen,  vor  allen  Gynosurus  cristatos.,  dann 
Trifolium  repens ,  Ranunculus  repens,  Bellis  pereanis» 
Chrysanthemum,  Leucantfaempm,  streckten  an  Stellen, 
die  nicht  allzu  hart  betroffen  waren,  schon  nach  S 
Tagen  Aehren  oder  Biüthen  in  die  Höhe;  aber  erst 
nach  3—4  Wochen  hatte  sich  der  Graswuchs  soweit 
erholt  und  gehoben,  dass  wenigstens  das  woblthuende 
Smaragdgrün  der  Wiesen  den  verlornen  Schmuck 
einigermassen  ersetzt  hat,  wenn  auch  Obstbäume  und 
Walder  noch  lange  zurückbleiben. 

Der  Strauch*  und  Baumvege^tion  sind  jedefifoUs 
viel  empfindlichere  und  nachhaltigere  Verletzongen 
beigebracht  worden,  als  dem  Futtergrase.  Der  Ver- 
lust der  Blätter  und  diessjährigen  Baumfräcbte  }3t 
kaum  in  Betracht  zu  ziehen  gegenüber  der  Zarstö- 
rung der  Rinde  und  der  Aestc^en.  Es  gab  wohl 
keinen  Baum,  unter  welcliem  der  Boden  nicht  mit 
Aesichen  von  Federkiel-  bis  Kleinfingerdioke  dicht 
belegt  gewesen  wäre,  Die  erste  Arbeit  de^  Land^ 
mannes  bildete  das  ^Zusammenrechen^  dieses  Mate^ 
rials,  damit  sieb  dasselbe  nicht  in  das  aufkennende 
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Um  (^tet^ät^Mn-  abgefelfi^t.  bt  den  Wäldern  ib^tftl 
^derselbe  Teppkh  voBiflueb^n-^  tfnd  T»]ifröi#e{dcfaMr. 
auf  ÜKebetf  t^  dem  BÄamö  n«r  di^  dickei^  A^m^ 
liaiBenttidir  Mf  dfei'  Wellerseito.  Bäume  mjt  wen^^r 
diebtatt  Kronen  V  wie  die  KirscbbäHm«,  blMen  dies« 
V^htammehmg  im  bööhslen  (irade  und  in  äbr^ni 
gmzM  ümfimge  dar.  Je  grösMr  und  dfcbM^  liin*^ 
'Ifegen  die  Hrone^^  desrlö  mehr  bescbränftte  dioh  dÜ 
Sli^badlefnng  ^f  die  Wetterseite^  «^  B.  '(y«i  iNüs£hL 
bäimien'Md  Buöbea  i(Hreai;bfidie  gegfen  -  •ttaggeir'^ 
Riesenbache  auf 'l)Jel»cilM>efg)i;  Ml' Bö.  gröber  t«^ 
Jedoek  liter  die  iBefabri,'  dur<^b  den  ^turmwlsd  uhige- 
tmHen  ab  vmrddn.  An  besond^s  ex^oniMM  LagM 
Itdm' diese  Draeheinang  alebt  selteä  vor.  Auf  dem  We«^ 
eemfli  wurden  kräftige  5  grosae  Kussbäum«  aammt  Aek 
^ariel  msgeworfeiV  starke  Birnbdmie  Aieita  vöt 
iiter  HauptramifikaliOB  hbrab  der  Läfage  na^b  ^dtfp^i*- 
iMky  tlM^  sogar  einige  Fiias:  boeb rüber  dem  ß^h 
4piet  abgebrocbeir;  ua^worfene  Tannen  sali  mitn 
4^.  fii  bei  St.  Karl  iufid  ^äai  Höniib^rg.  iuäge  TaaJMa 
büastan  dor<^vreg  die  hir  die^Axenvc^riäbgeMn^  ||o 
wJtbligen  Gipfeltriebe  ein.  Bieaa  kiOMttien  wm  dib 
<^iMSühangän ,  Antf^siM^en  imd  ^  ^  fkrtohr^ftung^ 
4er  Rinde,  voraügtiüb  eo  bNedbabtitea'^an  di^n*sMbfMi- 
gebliebenen  Zweigen  der  Obstbäimiie;  an  Strlucb^ 
tnid  wek^em  Holzarten  z.  B.  an  Weissdtfmbeekeri, 
Erteo-  and  WeidengebOscben.  Befräcbiet  tntfn- %1'9. 
die  Weissdornbecken  an  der  Landstmäse  beinrOross^ 
M^  so  siebt  man  nkob  der  WMterselt«^  bini'M^deta 
Obern  faulen  überall  das  Hol»  etitbl&ssti,  Wäbtimd 
auf  >  der  entgägengesetzten  äeite  die  Rihdo  nddh^t^ 
tet.    An  beaoadars  hart  betroffenen  Stetled, 'WÜ0'^ 
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der  Storregg,  kn  unlem  Krißttserthale  to  an  des 
See,  beim  W.eeemli,  a«f  Dielichiberg ,  auf  den  Höhea 
swi>c^  Seebarg  und  Metggen »  haben  die  Obatbinaie 
nach  der  Wetterseite  hin  eine  fucharethe  Fürbnag, 
Indern  theib  die  Korksabatam  der  Binde  an%eriaaea 
und  aafgewaißteti  theils  der  HolaMörper  blosagdegt 
tat.  Gegen wfürtig  (Anfangs  Jnji)  aiebt  mpin  am  Im*' 
Sern  herum,  wie  in  Sehacken  und  Blatten 5  an  dea 
meisten  Biamen  und  Strtecbe»  Knospen  und  neaa 
Blätter  sieh  entfalten 9  auch  an  Zweigen,  zieren  em 
Seite  (Wetterseite}  entrindet  ist ;  im  QopUamooa  ale*- 
ben  awei  Aepfelbäame  sogar  in  filütbe. 

Einen  Beweis,  wie  plöta&lich  und  masaenhirfk  dar 
aerstörende  Kugelregen  iel ,  liefert  auch  die  TWer« 
weit.  Man  fand  ia  Wiesen  und  (JFeb&laen  hdnig  todta 
Vdgel,  a.  B.  Buchfialien,  Distelfiniien,  draamücfcen, 
fitaarei,  Droasein,  Krähen«  Die  .VerietzAiagea  be- 
standen in.  Coatuiionen  mit  Btutextravasaten  and 
Kikoebenbrfichen,  oft  mit  conseoutiver  entattndlicher 
Anschwellung^,  aum  Beweise,  dass  das  Tbier  noch 
einige  Zeit  nach  erhaltenem  Sohlage  gelebt  hatte. 
Auf  dem  See  wurden  Blaasbübner  (Fuliea  abra)  und 
Wildenten  erschlagen;  sogar  Fische  soBen  in  Menge 
getjDdtiet  worden  sein.  Auoh  wN  folgendes  ersBühk: 
Einem  Kutscher,  der  von  Meggen  her  nach  Lnaera 
fuhr,  w^rdfin  die  Fferde  scheu.  Um  die  Zügel  nicht 
fahren  smi  lassen,  mnss  er  sicdi  den  anpraUsadcffl  Ifan 
gjeistetioen  aussetzen,  so  dass  er  ^swar  das  völi^ 
Ansreissen  der  Pferde  verbindert,  dagegen  aber  aa 
Gesicht,  und  Händen  bluttriefend  in  der  Stadt  ankooanL 
Sehr  gefährlich  hätte  der  Umstand  werden  können, 
dasis  aur  Zeit,  des  Hagelschlages  gefade  eine  Mena- 
gerie in  Luaern  stationirt  war.    Durch  das  furchtbare 
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Geprassel  wurden  die  Thiere  (Löwen,  Tlgfery  Veö-^ 
purdeM  e(e.)  im  höoiisten  Gi'ade  anfgerägt;  der  Ele^ 
phant  dfokte  sein  Zelt  zu  dorchbreehen  und  konnte 
nar  z^nrttckgehalten  werden  durch  die  angdsrtrengten 
Bettialiungen  sdnes  zufäH^  anwesenden  Wärters, 
durch  welchen  allein  ^t  sich  leiten  tasst.  * 
•  Nicht  unbedeutend  AM  endfich  Auch  dlie  Beschä«^ 
drangen  an  den  Gfebäulichkeiten.  So  wurden  in  delr 
Stadt  iLnai^rb  laut  yorg^tiomtnener  Zählung  29,441 
Fenstersöl^iben  zerbrochen,  wovon  1164  allein  "im 
Regier ungdgebäude.  Viel  gröiil^er  würde  die  ZäÜ 
der  zerschlagenen  Ziegel  ausfallen;  denn  dass^'attF 
eiiiem"  Raüse  500-^1000  Zieg^  neu  Ersetzt  NV^rden 
matten,  war  bfchtsSeftenes.  Zerbrochene  Ziegel  pb 
es  tilrigens  nur  an  Orten,  wo  die  grössteff  Schlössed 
fielen,  näMrch  Schlössen  ron  Watihuss-«  hi^  Hühner- 
eigrösse  (auf  dem  Kärtchen  besonders  angediBtitetJ. 
8«bfi^erbedäthnng  leistete  gerin^ren  \Viderstand  als 
Ziegäl;  dleM  zeigte  sich  am  Bahnhof  und  liii  der 
Gasfebriki '  Noch  görihger  ist,'  wiö  ich  an  de^  Storr- 
egg  sab,  dfie  Ausdafner  der  Schindeldächer;  (/bschott 
hier  die  St^hlosseii  kaum  mehr  als  die  Grösse  vob 
Flintenkugeln  erreichten,  müssen  diese  Dächtor  doch 
auf  der  Wetterseite  ganz  neu  gemacht  werdeh.  Dach- 
linn^  voti  Eisenblech  bekamen  zahlreiche  £indrtiök<B[, 
oft'aiich  Risse;  frisches  Zinkblech  von  Vi— Vs.  pinf. 
Dicke  würde  völlig  ^rchbofart.  Auch  ä6t  fitäüer- 
besttch  der  Häuser  trägt  überall  deutliche  Spüren  des 
Rägehrchlages;  e^  ist  bald  nur  angesdbürft,  btfld  tief 
durchMcAiert.  Die  „VeVrandung^  äri  Häusei^ii  i^t  % 
Zbrirt5rung  ebenso  wenig  entgangen.  ^w 

Einige  Stellen  v  die  durch  Anhdhen*  oder  Hijuei-W 
nach  der  Wetterseite  hin  geschützt  Waren,  z.  B;  die 
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Musegg :haljeB  unbedeutend  gelilten.  >Veflig€ir,  ber* 
greifl  q^n.,  wie  e^  pafir  .Höfe  an  4er  UMden  (IJoh 
gebung  vqn  Bnsioger'a  ScW^üali)  d^r  8l)geaipw«4.Zert 
Sprung,  enfgehan  iMWiteo«.  \Ye«Ji  auch  «liQbt  CM* 
verschont,  bildet^  4^^  $it6J|e^^QQoqfib,euie.gräipe4(|e 
Oase  iq  der  ru^gfi  wigebeiBdeQ  Ww^-  Am^  der 
9b|9rste  Kaoua.dps  Sanmnibergesy  von  .iiMigliilMreii 
an  westwärts,  iat  dvrebaps  frei  v^  ilix^gßl^pmm^ 
^Vf  Laifgfohren  fielen  Hagetköraer.  yop  4er  Grösse 
^er  Kirscbenstejneif  obiie  erbeblicben  Scbadep  anu«* 
Richten.  .  .  _ 

,!     Kjri^na  schätzt  den  erlittenen  Schaden  iq  rfffiÄM^ 
l^umine^  ebne  spexiellfr  Ab^cl)f4?»i)g4  fiff|^,PPP  J'f^ 
und  führt  an,  da^  nur  Jolge^dte, Höfe  yerscbön^i«^ 
Qen  ß^en}   BpdQnini)tt,  Gn^uecmatt^  ^W^ihi^üti   wd 
G>eng.    '.  .   ,  '  .-i-.      .,  '.  ;  -  ,: 

,^.  :In  der  Sted^en^ejadeLuzern,  weljdp.ifi  %mi 
ganzen  ymfai^geJ|i^rt  betroffen  4st,  belmft  siq^  der 
Scbafien  la^  Anga|)e  des  S^dtratbe^;.fDtf  44^,7^ Fjr< 
HQr,)Rr  berecbnpt  (|en  seinige^ :  ^U'  8l9b50p,.  Fr., 
lileg^en  zu  10^^555  Fr.,  Adjigens«.^ wyl  x« 
^2,050^  fr,,  üdMgejischwy^  s^u  770  Fn  .  •  .:  . 
Unter,  den  )YUterungserscbeinuiigfi^;jiipieleiK.  die 
Hiobtujpj^eq  jfes.  Windes  bekanntlich  eime  bedeqf^^ 
Holle.  ,  Soweit,, ^as  ups  beschäftigende  tJpgetwetter 
reichte,  w«rep  diese  Richtuqg)?n  nacbträgHoh  leicbt 
ausfindig  zu, n^af^hen 9  sowohl  an  Gras  uqd. Kpi:n,  als 

3uc|h'  ap  Bäumen  und  Gebäulichke|ten.  In  weitaus 
en  in^i^ten  Fällen  war  da^.Gres  von  der.^gieicbaa, 
Hickung  (Wetterseitei  her  a^f  d^.  ßiMieiy  gelegt 
yon,  welcher  auch  die  benachbarte^  Bä^llle.,uml  ßaa- 
ser  ihre  Besehädij^if^g^u  erfahren. hattp^..  ^u  eNgeffi 
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ßtellw  JÄjJocfc,,  wm-  Hjies^i  niiJhil  ßo^.:  An  ieffMn4H 
9\fmne  Im^rnnKr'wnß  z.  B.  awtet0,ida»  Gra^  öslljoh 
vom  Steifibof  ^ie  :Wett^i?(|6it6,.4m:  ^QiieBr  W^r4fl4 
(jio  uiifqiUßlbpp  daM^eu  j^t^bßüd^i^^.BiliiBie.vop:  Wpf 
8tw  her  bfitrioffm,  ain4« ;  {^flrimr.jßl:torfj|9:  wg;e^ii( 
wi^rde«)  iM9  Im  Tbalbodea  vQa/SoMicbffii.dßR  Giw^ 
«iH  j9€Hiwi.Spit»ep  :p*^  dem  Ewmerb^rge.bln  »i^ 
f^i^üei  b^9.w0br9nd  d|cf;Wßttepa^Hw:4#pJlÄun*? 
mH)b  ^otbenflidi  and  Wertbe«9)teiiQ;  zeigen. :  SMßneanii 
iwg^kßlvmAßf^W,  Er3<*ejawgep  mi  f^m\^riiß9 
«t>  ßrJM^ßn,  ,Aa9f{  iifi«  6raß  ;4iwb  4wi  ,SÄwm«in4 
^ipdeftg0yf(jirSen/WMr4e^  bi^vpp  rfep  MPg^ldi«  B^W«^ 
be^Qb^Uligt^  and  dp«  sqmH  dw  Wifld  flP  rteqigeiiMWT 
(pn,Qrl€iP  sflm^jRjfö^tfiftg  vral)qap()  dpnijfcwlfl  ite»'G«r. 
witterA.;T«ri#d^rtffv).';  i..- *  -:/•!  -  .t  ,.',  n-  /  r  '■.•-< 
•: ,  ,  ISjowflHfiob  eeJbf»  b«(e*iH5bftH  Ww».  ^fiw*:4w*ich- 
lwiw#n.<}efl  WMe^v  WW  sle-^sjoh  i«n  3flmneq:«ii4iHim^ 
iiorp  .JM^Ümmen  :|ieß£i9ni  #a|t  diBim  Kärtchen  duTffb 
PfejHspUs^en, dargestellt:  J}|?  ^Bi^MlPIPu««  gWtcbÄb 
ipmf!tWlbei|8,  mit  ÜW^ide^  Co|iip990flS|.  w|4iWbglii«bfl 
«jpb»,'  dfli?*Tif^epjl  w/B^fib^.^^^i?bJ!fefcpit^P•  M<%;P«l»Pg 
ff(Pb  leingenusqb^  Jiabepj  ^  .;    i    ,    .  j  j^       . «; 

i:  Zwei  Ricbtopgea  (te^  VVäiifle?  beberraohQBMbßJr! 
pabi9  da?  ganjjeFeldvJsr  W;e;*iwind  .ih4  cUe^uA^wWw 
(NordwBsli)- :  JUm  hfp  AK^€|r3  erwbßjpt„««*4w^^tT 
w#j9l,  pqd  eg  ist  yrobl  iinv<?rkepftbw^  dlis»  dprgfilbQ^ 
MfiBs  acbpn  bei  jScb^chep  b^rjob^efc  wwfIPP»  dfip^Iaaptr; 
awJg.  dps  Ge>v;iUerg  yon  decJRqJbflrtftuh-Bpph /l?i»:Em-rt 
merberge  gedrängt  bat.  Sehr  beftig  scbeint  jet^^^ßE 
der  Nordwest  angegriffen  zu  beben,  begünstigt  durch 
das  Rengglocb,  ein  Quertbal,  welches  den  Blattenberg 
vom  Sonnenberge  scheidet,  lieber  den  Blattenberg 
und  die  Storregg,  wo  die  Höfe  Stollen  (670  Meter), 
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Scharhof  (800  M.)  ntid  Lehn  ^18  H.)  ar?  itiigerichlet 
sind,  erglesst  9ich  der  Hauptstarm  in's  Krienserthal; 
ein  anderer  Theil  eilt  Ober  LHtau  und  Dorenbergf. 
Die  Firste  des  Sonnenbergs,  nnr  780  Meter  über 
Meer,  erbebt  sieh  soiM' inselartig  über  die  Gewitter- 
wogen, denn  hier  wurde  nicht  einmal  das  Gras  am- 
geworfen.  Durch  das  Qnerthal  der  Reuss  dringt  die 
Aarbise  neuerdings  mit  Heftigtieit  vor,  durchschneidet 
die  ganze  Hagelregion  bis  sum  Stotshofe^  and  herrscht 
Yon  nun -an  eu  Berg  und  Thal,  überall  begleitet  von 
einer  Menge  terstM^ender  NiederscblSge.  GMehwoU 
Wird  das  Öewitter  nicht  nach  Südost  getrieben;  es 
zieht  sieh  vielmehr  nordöstlich  über  den  Meggerberg, 
so  dass  anznaebmen  ist,  die  böhern  WolkenschicbteB 
seien  von  dieser  Aarbise  nicht  berührt  worden. 

'  Deramaeb  erhSH  dfe>  Sache  den  AnsohMn^  als  ob 
der  tief  iltrömende  heftige  Nordwest ,  fndem  ei'  nnter 
ein!  ungefthr  von  West  nach  Ost  ziehendes  Gewitier 
einjgpriff,  die  Intensität  des  Hagelschlages  Wesentlich 
habe  vermehren  können;  Anderseits  möge  man  aber 
Xi  B;  aaf  Littau  blicken,  welcbes  dem  Norchrest  sehr 
ausgesetzt  und  doch  wenig  besch£fdjgf  ist,  und  auf 
Kriens,  wo  jener  Wind  durch  den  Sonnenberg  ganz 
abgebalten  war.  Dieser  letztere  Umstand  und  dass 
der  Sovinenberg  auf  der  Höhenkante  frei  blieb,  beweist 
wohl,  dass  das  Gewitter  ungewöhnlich  tief  schwebte, 
so  dass  die  Schlössen  den  Boden  erreichen  konnten, 
bevor  sie  eine  erhebliehe  Abschmelzung  erfahren 
hatten. 
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ErkUrmig  der  Ftgur^i. 

loFifr  ^^^  bedeaf^  die  piuiktirten  oder  geiirip|iell0^  {Stelleo 

milchig  getrübtes  Bis. 

Fig  1  A.  Pilzförinige  Schlosse.  B.  Dieselbe  ron  oben,  mit  netz- 
förmiger ZeicbAung.  ' 

ITig.  S.  QaerscMtt.eiaer  s^loheii Sc^dMe«  mM lUAvd^lreif^  and 
oonoeniriaclien  JLtgen. 

Fig.  3  und  4.  Uemisphärische  Schlössen ,  von  der  Seite ,  die  Üacbe 
Seile  nach  unten  gekehrt. 

Fig.  5.    Pilzförmige  Schlosse,  beinahespherTscb,'  der  trübe  Kern  unten. 

Fig.' f.  Uemivphürbol»  Schiosse'nalt  ätertifiirtlieD.  Ai  ^ea  der 
Seite,  die  ebene  Fläche  nach  unten  geMv!l*'l^;TOt  ufta^i 
i  , .  dje  ebene  Fläche,  diarxlQlleni^  .Ohne  Rücksicht  >u(  wasser- 
helle  und  getrübte  Lagen. 

Fig.  7.  Eine  im  Schmelzen  begriffene  Schlosse  von  oben ,  um  die 
concentrisehen  Lagen  ^  "^  zeigen. '  ^'         '    '  >        *  ' 

Flg.  i.  '  Blne  im  ^bmelzen  begriffene  betoi'phSrlsclM  ächl<6se  mit 
Slernfiirchcpik  A.  die  uiltefe-^ohe  Sfitoy  ehuf^  J^fi^MdM 
auf  g^rüble  und  wasserhelle  Partieo..    B  roq^obeow,    ' 

Fig.  9l  IfUftbläschen ,  welche  die  Radialstreifen  bilden«  a)  Eine 
'milchig  trüb^,  concentrische ,  radialgeslreifle  liage  mit 
diclil  stehen^ieU  Bläsi(56^b'.  b)  tine '  WasMkikCine  cöneeti*> 
"iriscbe  Lage.  .  e)  Eine  kehr  schWMh  ^iWahUil^i^  mit 
wenig  lahlreicbfeoi.  aber  ^^M/o  ideuUieh^rei  R^l^ieii;  >hhi 
Bläschen,    d)  Der  «bachmelzf  nde  Rand  der  Schlosse.    Ist 

,.  ,  ,    ,     mitlest  der  Loippe  vergrössert. ,  ^     .j    .,  ^  ^ 

Fig.  10.  Verschiedene  Formen  der  Zwischenbläschen.      ,     ,,  •     .  .{ 

Fig.  it.  Ilagelkörperchen.  A  aus  den  peripherischen»  radiai^e- 
'  streiften'  Lagdh.  B  Aus  der  milchig -gefcriib teil  Üeriipm^le. 
Zwischen  denselben  die  »wasserhellen  Zwittoheferiumeii 
GhzeiChltet  ohBf^'RilcItsiohl  iqf^die  Inpenl^läsiohen. ;  I 

Figf  titHagelkörperdien  mit  Inuenbl^chen  und  ^q^lMäsch^n^  ; 

Fig.  13.  Zwei  Hagelkör^erchen  mit  anliegenden  Zwischenbläscben, 
die  beim  Austritt  Gruben  hinterliessen.  A  aus  der  milchig 
getrübten  MKtetpartie,  B  aus  den  gestreiften  Lagen.  -  '  ' 

Fig.  14.  Mikrescopischer  Ausdrodi  einfteiuer  Haschen  des  in  Fi||. 
I  B  dargestellten  NeUes«'  Aus  eiter;  Minehe  nir' Hälfte 
abgjesohmoUenen  Sclilasse^  Durch  ^unktir^  ^M^n  de^tr 
lieber  gemacht. 
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Mir     i,>ri. 


Die  scMefe  axonometriödie  Projektion. 

Hermann  KInkellQ* 

Bei  fixotiometmohen  Projeiftioiieii  wird  ein  System 
von  drei  ^leicli  langen  von  einem  Pänkt  (Scherlei)  ans- 
gehendeh  auf  einander  rechtwinklig  stehenden  Strahien 
(Aj;en)  %n  Grm>d  g^tegt.  Ne^ipen  wir  mit  Steiner  eiq 
•olcbea  System  DreU^ein^  so  ergeben  stoii  folgende 
dnM  Hanj^üfgaben:    ' 

1)  Aas  der  Lage  des  Dreibeins  gegen  die  Pro- 
JQktionsebene  ,qnd  aus  der  i'rojektfonsrichtüng  die 
Projektion  des  Dreikantß  zi^  bestio^pi^n. 

3)  Aus  der ,  Projektion  des  Draibeins  üe  Lagt 
^s^eWen  gegM  die  Projektionsefbene,  seine' Grösse 
und  dfe  Pi'ojektionsrfchtung  zu  bestimmen. 

8)  in  untersuchen,  wie  vfele  reelle  bi*eibeine 
einer  beUebig  angenommem^  PjrojekJtion  eittsprechen. 
>  .  Indem  wir  uns  vorsetzea^  diese  drei  Aufgaben 
tfof  lösen  ^  fiehandeln  wir  sutiäohst 

'■'         •  -r  <  i.    .    .,.  -   . Anllfabe  f.   -     ' 

Aus  der  Lage  ^des  Dl*e1b)eihs  gö^en  die 
Projektionsebene  und  aus  der  Proje^tiqns- 
rfehtiipg  die  Pr.Oijei^tion  ;de,s  Dreibeins  za 
bestimmen.     .  ^ 

Es  sei  E  die  Pi^ojektfonsiabene^  ABGO  das  Drei- 
bein, 5a  die  Senkrechte  auf  die  Ebene  £  durch  deo 
Scheitel  0  desselben,  PO  die  Proje^tiohsnchtung; 
fernejT  sei  A'B!(?0'  die  Projektiop  des  Preibeins  auf 
i^.H    Wir.  setze«  folgeade  Bazaiehnung  fest: 

Die  Winkd'iter  Sfenhreohten  ^O  mil  ^€ln  Axeo 
des  Dreibefns'  seien  iiezeidittet  A,  p,  t^,  die  Winkel 
der  Projektionsrichtung  PO  mit   diesen  Axen   seien 
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^ 


I,  iir,  iV,  und  der  Winkel  POS  sei  9;  die  Länge 
der  Äxen  sei  r.  Endlich  sollen  die  Projektionen  der 
AteB  bez^  die  tLingM  a,  b^  c  haben:  ünd^l^lter  sieb 
die  W«ik)ßl  a^  ^,  9^  bildeo. 

^Zwischen  den  firöaseii  A,  fi,  ir^  L,  If,  AT,  9» 
finden  die  Bedingangsgleichungen  statt 

CO8*  X  4-  cos*  /u  H-  COS*  y  =  I  (4 

COS»  L  ^  90s»  Jf  rH  <^*JV -•  1   :  tt 

COS  L  cos  X  -f"  <^os  M  cos  /»  -h  cos  N-  cos  f'  =  cos  q>       (3 

Dnrqh  die  genannten  Wipkel  und  ,die  Lflnge  r  ist 
nun  die  Projektion  des  Dreibeins,  d.  h»  di^  Grösfie 
von  a,  6,  c,  a,  /},  l'  vollständig  bestimmt. 


ji  . 


Wir  bestimilien  zuerst  die  Projektionen  a^  b^  c 
der  Axen.  Ziehen  wir  OC  parallel  (yc^  soi^ft  a«a 
dem  Dreikant  SPCO 
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$ß$         Klnkett»,  die  •chliH  itonometritche  ^rof^tton, 

■     :.   '                .  ,      ^^        CO«  r  —  cos  ^  cm  N 
'=<»^(»'^=  sio  »  «o  N 

wobei  {94  N)  den  Winkel  bedeatet,  den  die  Eiwne  des 
Winkels  7  mit  der  Ebene  des  Winkeis.iVbildet.  Ferner  ist 
ans  dem  Drelkanl  SPC'O,  weil  Z.  POC'  =  180  -  OCC. 

„„  „  ,         „,         008  V  —   COS  9  CO«  n 

colg  OC-C  =  lg  <p  ^  cos  (V.  AT)  =  SST^siEHV 

Endlich  ist  im  Dreieck  OCC",  weil  ^1  OCC"  =  iV, 

r:<?  «•  sin  OCC:  sin  iV, 

woraus  man  vermittelst  der  Bestimmung  von  cotg 
OCC  leicht  findet 


acosycösi»        COS^Vv 


- «  /  g  cos  /Y  cos  P        COS^Vv 

\  ~         cos  g>             cos*<jp/ 

u          •.1.9         9 /j  2  cos  JW cos//    .    cos^/iy 

ebenso  ist    6«  ä  r«  ( 1 — -h  -— [j^ ) 

\  cos  qp             cos'^' 


(♦ 


="(■ 


2  cos  £  cos  X    .    cos^X. 


cos  9>  COS^  q)f 

Zur  Bestimmung  det*  Winkel  a,  ^,  y  übergehend, 
benutzen  wir  folgenden  als  bekannt  vorauszusetzenden 
Satz:  Wenn  eine  ebene  Figur  F  auf  einer  zweiten 
Ebene  in  P  projizirt  ist  und  die  Winkel,  welche  die 
Projektionsrichtung  mit  den  Normalen  auf  die  Ebenen 
F  und  P  bezüglich  bildet,  sind  n  und  n',  so  ist 
F :  F'  =  cos  n' :  cos  n. 

Denken  wir  uns  nun  BC  und  B'C  gezogen,  so 
ist  das  Dreieck  B'CO'  die  Projektion  des  Dreiecks 
BCO  und  zwar  bildet  die  Normale  AO  zum  Dreieck 
BCO  mit  der  Projektionsrichtung  den  Winkel  L  und 
die  Normale  SO  zum  Dreieck  B'CO'  bildet  mit  der 
Projektionsrichtung  den  Winkel  tp.    Weil  aber 

A  BCO  =  -^r«,   A  B'C'O'  =  ^bc  sin  «, 

80  folgt 
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r*  cos  L 


sin  as 


6c  cos  9) 


.     ^       r»  cos  Jlf  L 

sin  ß  — \  (5 

ac  cos  qp  f  ^ 

r«  cos  iv1 

siD  y  =s    / 

ab  cos  9> 

.1     ' 

Nimmt  man  bieza  noch  die  Relation 

a  -{^  ß  '\'  y  =z  360«  ((^ 

SO  9iRd  die  Winkel  «,  ^,  r  vollständig  bestimmt« 

Aufgabe  II.  '  ! 

Aus  der  Projektion  des  Dreibeins  di^ 
Lage  desselben  gegen  die  Projektionsebene, 
seine  Grösse. und  die  Projektionsrichtung  za 
bestimmen. 

Es  handeil  sich  darum ^  aus  ien  Grössen  a,  ^,  7^, 
ay,b^  c  die  Grössen  r,  9,.  £,  My^N^  Xy  fi,  v  za  be- 
stimmen. 

Durch  Addiren  der  Gleichungen  (4)  erhält  man 
mit  Beiziehung  von  (1)  und  (3}i 

a«  +  6»  +  c»:..»(.  *^-3^). 

ond  durch  Quadriren  und  Addiren  der  Gleichungen  (5) 
unter  Benutzung  von  (2). 

'  «4 

62  c*  sio^  a^  (ßd^  sin«  ß  -+-  a^  b^  sin*  y  =3  — 5 — 

Setzt  man  der  Kürze  wegen 

A^a^  +  b^  +  tß I 

B  ■=>  dLl^6^  c^  sin2  «  -t^  c»  o^  sin*  ^5  +  a«  6»  sin«  y  I    ^ 

SO  hat  man  also,  wenn  das  Zeichen  von  B  einst- 
weilen unbestimmt  gelassen  wird, 
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Ä  = 


cos  ^ 

Eliminirt  man  aas  diesen  beideii  Gleichungen  r^,  so 
erhält  man 

COS«  g>  « — 

wobei  nur  -^  Jl  ]/A^  —  ^^  gesetzt  werdM  «nss, 
weil  -+-  A  ^A^  —  ♦Ä« ,  wie  man  leicht  sieht,  einen 
Werlh  für  cos^  9  gibt,  welcher  grösser  als  1  ist. 
Betoinaeh  wird 


(« 


Fflhrt  man  den  letst^n  Werth  von  cos  9  in  die 
Gleichungen  (5)  ein,  so  erhält  man 

6c  sin  a 


^^A   -fA^- 

-4Ä» 

r» 

cos  ^~-g. 

COS  L 


B 

(» 


Endlich  ergeben  die  Gleiclrangen  (4)  die  Werthe 
der  Winkel  A,  ft,  v,  nämiicli: 

r    '  ' 

i.       cM74  =  J2!^(rco8Är±r6»  -  f»siiinr)  S  (10 


pos .-  =     ^ 


^^' COS  N  A  fe»-r«'sin»JV) 
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Man  siebt  sogleich  •  dass,  weil  diese  Werthe  den 
Gleichungen  (1)  und  (3)  genügen  müssen,  die  Vorseicben 
der  Warzelgrössen  nicht  unabhängig  von  einander  sein 
werden. 

Was  endlich  die  räumliche  Darstellung  des  ge- 
suchten Dreibeins  betrifft ,  so  ergibt  sich  dieselbe  aus 
den  obigen  Ausdrücken  von  selbst.  Nimmt  man 
nSmiich  irgend  eine  Längeneinheit  m  und  setzt  überall 

a       6        c     -  •       ..    ^1  . 

,7=^»  ,7='  .-yss-  für  a,  6,  c  resp. ,  so  werden  die  Glei- 
ym    Y^^    V^ 

chungen  (7)  homogen,  so  dass  A  und  B  ebenfalls 
Linien  vorstellen.    In   den  Gleichungen  (8)  hat  man 

ebenfalls  7j=-  für  r  zu  setzen.    Die  Konstruktion  von 

r  und  9>  aus  den  Ausdrücken  in  (8j  ergibt  sich  sehr 
leicht,  ebenso  die  von  L^  M^  N  aus  den  Ausdrücken 
in  (9),  letztere  in  folgender  eleganter  Form.    Man 

...              A      j '           l>c  sin  a     ca  sin  ß     ab  sin  y 
errichte   aus  den  Langen  ,   ^, 

ein  rechtwinkliges  Parallelepipedum ,  so  hat  die  Diago- 
nale desselben  die  gleichen  Neigungen  zu  den  Kanten, 
wie  die  Normale  auf  der  Projektionsebene  zu  den  Axen 
des  Dreibeins.    Oder  als  Lehrsatz  ausgesprochen: 

Trägt  man  auf  den  Axen  eines  Dreibeins 
Gerade  ab,  welche  mit  den  Projektionen  der 
gegenüberliegenden  Seitenflächen  auf  eine 
Ebene  proportional  sind,  und  vervollstän- 
digt das  Parallelepipedum;  so  ist  die  Diago- 
nale desselben  im  Scheitel  des  Dreibeins 
senkrecht  zur  Projektionsebene,  wie  auch 
die  Projektionsrichtung  angenommen  wurde. 

Die  Konstruktion  der  Winkel  A,  /i,  v  bietet  eben- 

VI.    i  26 
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falls  keine  Schwierigkeiten  dar,  wenn  man  bemerkt, 
dass  der  Ausdruck  r  cos  I  jl  K«^  —  r«  sin*  L  die 
dritte  Seite  eines  Dreiecks  ist,  von  welchem  a  uod  r 
zwei  Seiten  und  L  der  Gegenwinkel  von  a  ist. 

Aufgabe  III. 

Man  soll  untersuchen,  wie  viele  reelle 
Dreibeine  einer  beliebig  angenommenen  Pro- 
jektion entsprechen. 

Die  Realität  von  r^  aus  (8)  erfordert  lediglich,  dass 

d.  h.  es  muss 

(a»  -h  6«  4-  c«)»  —  4(6«  c«  sin'a  H-  c»  o»  sin» /?  +  a»  6« sin«  y)  ^ o. 

Der  Ausdruck  linkerhand  ist  leicht  auf  die  Form 
zu  bringen 

a*  4-  6*  +  c*  -+-  2  6»  c«  cos  2  a  H-  2  c«  a^  cos  2  ^  +  2  a?  6«  cos  2  y 

oder  weil  a  -t  ß  ±  y  '^  360o  und  daher 

cos  2  a  «a  cos  2  ß  cos  2  y  —  sin  2  ^  sin  2  y . 
(a*  4-  6«  cos  2  y  -h  c»  cos  2  /?)«  -h  (fr«  sin  2  y  —  c«  sin  2  ß^ 

welches  in  der  That  immer  gleich  oder  grösser  als 
Null  ist.    Für  ersteres  wird  erfordert,  dass 

a«  4-  6«  cos  2  y  4-  c«  cos  2  ^  =  o  und  6«  sin  2  y  =  c«  sin  2  ß 

d.  h.  dass  mit  3  Geraden,  welche  bezüglich  propor- 
tional mit  a^,  62,  c2  sind,  ein  Dreieck  konstruirt  wer- 
den kann,  dessen  Winkel  bez.  gleich  2  a  —  180<), 
2  |5  -  1800 ,  2  y  —  1800  sind.    In  diesem  FaU  ist  also 

±  il  —  2  IT.    r»  =  4«  cos  <p  =  1 
2 

d.  h.  die  Projektionsrichtung  ist  senkrecht  zur  Pro- 
jektionsebene. Man  hat  alsdann  die  gewöhnliche 
senkrechte  axonometrische  Projektion. 

Aus  der  Realität  von  r'  folgt  auch  die  von  cos  9. 
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Damit  aber  q>  reell  sei,  muss  noch  die  Bedingung  er- 
füllt werden: 


r^  ^  B  oder  Ä  -  Y  A^  —  4  Ä'  ^f2  B 

weiches  wieder  die  Bedingung  A  ^  ^  B  gibt,  deren 
reelle  Existenz  eben  dargethan  wurde. 

Der  Werth  von  cos  9  in  (8)  enthält  die  Wurzel- 
grösse  J?,  welche  sowohl  positiv  als  negativ  genommen 
werden  kann.  Im  ersten  Fall  wird  9  <  90o,  im  zweiten 
>  900,  und  zwar  ergänzt  der  stumpfe  Werlh  von  q> 
den  spitzen  zu  I8O0.  Dies  bedeutet  nichts  anderes, 
als  dass  die  Projektionsrichtung  sowohl  gegen  die 
Ebene  hin  als  von  der  Ebene  weg  gedacht  werden 
kann.  Nennen  wir  erstere  Richtung,  welche  dem 
positiven  Werth  von  cos  tp  entspricht,  die  positive, 
letztere  aber  die  negative. 

Dass  ferner  die  Winkel  £,  ilf,  iV immer  reell  sind, 
geht  aus  den  Bestimmungen  (9)  sogleich  hervor ,  da  dort 
der  Nenner  grösser  als  jeder  Zähler  ist.  Für  den  nega- 
tiven Werlh  von  B ,  welcher  ebenfalls  dem  negativen 
Werth  von  cos  (p  entspricht,  erhält  man  auch  nega- 
tive Werthe  von  cos  £,  cos  M,  cos  N.  Das  heisst: 
es  gibt  zwei  verschiedene  Dreibeine  von  gleicher  Axen- 
länge,  und  zwar  haben  dieselben  resp.  die  gleiche  Lage 
zur  positiven  und  zur  negativen  Projektionsrichtung. 
Da  aber  irgend  eine  Axe  des  einen  mit  der  entspre- 
chenden des  andern  die  gleiche  Projektion  gibt  und 
also  beide  in  einer  Ebene  durch  PO  liegen,  so  folgt, 
dass  diese  beiden  Dreibeine  symmetrisch  sind  mit  Bezug 
auf  eine  zur  Projektionsrichtung  senkrechte  Ebene. 

Das  nämliche  Resultat,  dass  es  nur  zwei  ver- 
schiedene reelle  Dreibeine  gibt,  welche  der  Aufgabe  II 
genügen,  bieten  die  Gleichungen  (10).    Wir  werden 
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Q^oilicb  alsbald  seigen,  daas  die  Vorzetchen  der  War- 
zelgrössen  daselbst  voneinander  abbangen  in  der  Weise, 
dass,  wenn  eines  willkübrlicb  angenommen  wird,  die 
andern  beiden  dadurch  bestimmt  sind.  Man  hat  für 
cos  A  die  zwei  Werthe 

cos  X  =  £51i5?(r  cos  L  4-  fa^  —  r»  sin»  L) . 
cos  A  —  £^5-2(r  cos  L  -  Ya^  —  rJ^  sin»  L). 

Diese  beiden  Werthe  entsprechen  gerade  den  eben 
besprochenen  beiden  Dreibeinen.  Denn  setzt  man  im 
ersten  —  cos  q>  für  cos  9),  so  muss  auch  —  cos  L 
für  cos  L  gesetzt  werden,  und  dann  wird 

008  X  =  ££12(r  COS  L  —  fo»  -  r»  sin»  I) . 

was  mit  dem  zweiten  Werth  von  cos  l  gleichlautend  ist. 

Wir  haben  also  unter  allen  Umständen  nie  mehr 
als  zwei  Dreibeine ,  welche  der  gegebenen  Projektion 
genügen,  auf  der  einen  Seite  der  Ebene,  und  diese 
liegen  symmetrisch  zu  einer  auf  der  Projektionsrichtung 
senkrechten  Ebene.  Weil  aber  der  Raum  symmetrisch 
ist ,  so  muss  es  auf  der  andern  Seite  der  Projektions- 
ebene eben  so  viele  mit  jenen  kongruente  geben ,  und 
zwar  liegen  diese  und  ihre  Projektionsrichtungen  sym- 
metrisch zu  den  beiden  ersten  und  deren  Projektions- 
richtungen, mit  Bezug  auf  die  Projektionsebene  selbst. 

Es  bleibt  uns  der  Nachweis,  dass  die  Werthe  von 
cos  A ,  cos  /li,  cos  f/  stets  reell  und  <  1  sind.    Es  wird 

•  o  r        .             o  r       «*  (^^  sin»  y  +  c^  sin»i9) 
Sin»  L  =  1  —  cos»  L  -»  — ^^ ^^ ^ 

,       A    -    Ki4»  -r-  4  ir»  2  Jl» 


^  ^  K^2  —  4  ir» 
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a!»  ^  r^  sin«  L  ^ 
,(ag^^6gcs2y-^cgc82ff)+y^(agf6gcs2y+cgcs2ig)g^•(6«sin2y^■c»8in^ 

Dieser  Ausdruck  ist  stets  positiv,  also  cos  A  reell, 
ebenso  cos  (a^  cos  v.  Wenn  ferner  die  Bedingungs- 
gleichung (1)  erfüllt  ist,  so  sind  die  Werthe  von  cos  A, 
cos  fi,  cos  V  kleiner  eis  1.  Substituirt  man  nun  die- 
selben aus  (10)  in  diese  Gleichung ,  so  erhält  man  die 
Bedingung 

dLcsLfa«-r»sin»/;iLCslir6«^r2sin2ildtcsiVKc«-r2sin»JV=o 
die  auch  so  geschrieben  vverden  kann 

cos^L  (a2  -  r»  sin«L)  +  cosW  (6^  -  r«  sin^Af )  -  cos^JV (c«  -  r^sin^iV) 
=  T  2  cos  L  cos  M  f(a^  -  r»  sin»  L)  (6«  -  r^  sin«  Jf). 

WO  recbterband  das  obere  oder  untere  Vorzeicberi 
gilt,  je  nachdem  V(^^  —  ^^  sin^  L  und  J/fc«  —  r«  sin^  * 
gleiches  oder  ungleiches  Vorzeichen  erhalten.  Diese 
Gleichung  nimmt  nach  gehöriger  Reduktion  die  Form  an 

worin  A  •-  («^  4-  6')  cos  y-^c^  cos  («  —  /?)-»-  cos  y  fjP^^^^TW ,  (11 
SO  dass  also  die  Bedingungsgleichung  (1)  unter  Vor- 
behalt der  gehörigen  Vorzeichen  der  Wurzelgrössen 
in  cos  A,  cos  f*,  cos  v  immer  erfüllt  ist^ 

Die  Grössen  Va«  —  r«  sin^  £  und  Yb^  —  r«  sin^  M 
erhalten  gleiche  Vorzeichen ,  wenn  A  positiv  ist,  un^ 
gleiche  hingegen,  weün  a  negativ  ist.  Aehnlicbes 
findet  bezüglich  der  Grösse  j/c*  —  r«  sin*  N  statt. 

Dass  endlich  auch  die  Gleichung  (3)  erfüllt  ist,  geht 
aus  der  Substitution  der  Werthe  der  genannten  cos  in 
diese  Gleichung  hervor,  indem  sich  hiedurch  wieder  die 
nämliche  soeben  aufgelöste  Bedingung  herausstellt. 
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IV.  Untersuchung  einiger  Mineralien 
aus  dem  Wallis. 

Von  Victor  Meri  von  Zürich. 

Während  eines  Aufenthaltes  in  Zermatt  im  Herbst 
1859  hatte  ich  Gelegenheit,  mehrere  Serpentine  und 
einige  andere  Hinerah'en  zu  sammeln,  die  mir  einer 
ehemischen  Untersuchung  werth  zu  sein  schienen.  Ich 
habe  diese  Untersuchung  im  Laboratorium  des  Herrn 
Professor  Stadel  er  in  Zürich  ausgeführt. 

Der  bei  der  Untersuchung  eingeschlagene  analy- 
tische Gang  war  in  Kurzem  folgender:  Die  Mineralien 
wurden  in  Form  eines  sehr  feinen  Pulvers  durch 
Schmelzen  mit  kohlensaurem  Kali -Natron  im  Platin- 
tiegel mit  Hülfe  des  Gasgebläses  aufgeschlossen,  dann 
die  Schmelze  mit  Salzsäure  behandelt,  im  Wasserbade 
zur  Trockne  verdampft,  und  der  Rückstand  mit  Sals- 
säure  digerirt,  worauf  die  Kieselsäure  abfiltrirt  und 
völlig  ausgewaschen  wurde.  Eisen  und  Thonerde 
wurden  aus  dem  Filtrat  entweder  durch  Kochen  mit 
essigsaurem  Natron  oder  durch  Uebersättigen  mit  Am- 
moniak abgeschieden.  Im  letzteren  Falle  wurde  der 
Niederschlag,  um  ihn  frei  von  alkalischen  Erden  za 
haben,  noch  einige  Male  in  Salzsäure  gelöst  und  wie- 
3er  durch  Ammoniak  gefällt.     Das  essigsaure  Natron 
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kam  immer  dann  zur  Anwendung,  wenn  auf  Mangan 
Rücksicht  genommen  werden  musste.  Wird  die  mit 
dem  essigsauren  Salz  vermischte  Flüssigkeit  bis  zum 
Verdampfen  der  freien  Essigsäure  gekocht,  so  findet 
sich  immer  die  ganze  Menge  des  Eisenoxyds  und  der 
Thonerde  im  Niederschlage.  Thonerde  und  Eisenoxyd 
wurden  mit  Natronlauge  und  »Schwefelammonium  ge- 
trennt; von  dem  letzten  Reagens  wurde  nicht  viel 
mehr  zugesetzt,  als  zur  Ueberführung  des  Eisenoxyds 
im  Schwefeleisen  erforderlich  war. 

Nachdem  so  Eisen  und  Thonerde  abgeschieden 
waren,  fällte  ich  aus  dem  Filtrat  etwa  vorhandenes 
Mangan  durch  Schwefelammonium,  den  Kalk  durch 
Oxalsäure  und  die  Magnesia  durch  phosphorsaures 
Ammoniak.  Das  Mangan  wurde  als  Oxyduloxyd,  die 
Magnesia  als  pyrophosphorsaures  Salz  gewogen.  Um 
den  Kalk  vollständig  von  der  Magnesia  zu  trennen, 
war  wiederholtes  Auflösen  des  Oxalsäuren  Salzes  in 
Salzsäure  und  Fällen  durch  Ammoniak  nöthig;  die 
Wägung  erfolgte  in  der  Form  von  schwefelsaurem 
Kalk.  —  Enthielten  die  Mineralien  Wasser,  so  wurde 
der  Gehalt  aus  dem  Glühverlust  berechnet. 

Ich  habe  folgende  Mineralien  untersucht: 

1)  Serpentin. 

Es  lagen  mir  fünf  Serpentine  vor,  die  sämmtlicb 
von  dem  Findelgletscher  bei  Zermatt  stammten,  in 
morphologischer  Beziehung  aber  wesentlich  von  einander 
abwichen.  Vor  dem  Löthrohr  zeigten  sie  nur  an  den 
feinsten  Kanten  Schmelzung;  beim  Erhitzen  im  Glas- 
rohr trat,  unter  Abgabe  von  Wasser,  vorübergebende 
Schwärzung  ein,  herrührend  von  Spuren  einer  orga- 
nischen Substanz.    Sämmtliche  Exemplare  enthielten 
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ausser  den  wesentlioben  Bestandtheilett  (Kieselsäiire, 
Magnesia,  Eisenoxydol  und  Wasser)  noch  Sparen  yoo 
Mangan  und  Tbonerde,  die  aber  nicht  quantitatiY  be- 
stimmt werden  konnten. 

I.  Sebr  feinfaseriger,  völlig  weisser  Serpentin, 
dessen  biegsame  Fasern  so  innig  mit  einander  ver- 
bunden waren,  dass  er  stellenweise  ganz  dicbt  er- 
schien; aber  auch  an  solchen  Stellen  liess  sich  das 
faserige  Geföge  beim  Spalten  mit  einem  Messer  deut- 
lich wahrnehmen.  Der  Querbruch  gegen  die  Faser- 
ricbtung  war  unvollkommen  muscblig,  dänne  Splitter 
durchscheinend ;  frische  Schnittflächen  zeigten  Wachs- 
glanz. 

l,4S6&Grm.  gaben  0,611  Grm.  Kieselsäure,  0,032 
Grm.  Eisenoxydul,  0,609  Grm.  Magnesia  und  0,196 
Grm.  Wasser. 

1,3735  Grm.  gaben  bei  einer  zweiten  Analyse 
0,582  Grm.  Kieselsäure,  0,0315  Grm.  Eisenoxydul 
und  0,1875  Grm.  Wasser.  Die  Magnesia  wurde  in 
diesem  Falle  nicht  bestimmt. 

II.  Dieser  Serpentin  hatte  Aehnlichkeit  mit  dem 
vorhergehenden,  die  Farbe  war  indess  graulich  bis 
gelblichgrün,  die  Fasern  schwieriger  mit  dem  Messer 
zu  trennen,  der  Querbruch  uneben  bis  splittrig,  die 
Splitter  an  den  Kanten  durchscheinend.  Die  Schnitt- 
flächen waren  kaum  glänzend,  höchstens  schimmernd. 

1,269  Grm.  lieferten  0,5365  Grm.  Kieselsäure, 
0,0235  Grm.  Eisenoxydul,  0,547  Grm.  Magnesia  oiMi 
0,1725  Grm.  Wasser. 

III.  Dem  vorhergehenden  sehr  ähnMeh,  die  Pase- 
rung  deutlicher,  die  Stücke  in  der  Regel  mit  stark 
gekrümmten  Flächen.  Die  Zertheilung  in  kidne  Stücke 
war  viel  leichter  wie  bei  der  vorhergehenden  Form. 
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Querbruch  nicht  muschlig  wegen  der  starken  Faseraiig, 
überhaupt  schwieriger  zu  erhalten. 

1,212&  Grm.  gaben  0,5145  Grm.  Kieselsäure, 
0,022  Grm.  Eisenoxydu],  0,521  Grm.  Magnesia  und 
0,1685  Grm.  Wasser. 

IV.  Dieser  Serpentin  war  dicht  und  stellte  plak- 
tenförmige  Stücke  dar.  Farbe  hei)  gelblichgrün,  Bruch 
uneben  und  splittrig,  die  Splitter  wenig  schimmernd 
bis  malt,  an  den  Kanten  schwach  durchscheinend. 
Härte  3,5  bis  4,0. 

1,358  Grm.  gaben  0,5765  Grm.  Kieselsäure, 
0,029  Grm.  Eisenoxydul,  0,578  Grm.  Magnesia  und 
0,186  Grm.  Wasser. 

V.  Dicht,  derb,  von  weisslicher  oder  hell  grau- 
lichgrüner Farbe.  Bruch  uneben  und  matt,  die  Stücke 
nur  an  den  Kanten  schwach  durchscheinend,  etwas 
spröde.    Härte  3,5. 

1,494  Grm.  gaben  0,6295  Grm.  Kieselsäure, 
0,0335  Grm.  Eisenoxydul,  0,641  Grm.  Magnesia  und 
0,203  Grm.  Wasser. 

Die  folgende  Zusammenstellung  gibt  eine  lieber- 
sieht  der  procentischen  Zusammensetzung  der  analy- 
sirtien  Serpentine: 

I.  H.         III.        IV.        V. 

Kieselsäure  42,53  42,87  42,27  42,44  42,45  42,13 
Magnesia  42,39  -  43,10  42,97  42,56  42,90 
Elsenoxydul  2,22  2,28  1,88  1,80  2,12  2,28 
Wasser  13,64  13,65  13,59  13,48  13,70  13,60 
100,78  100,84  100,69  100,83  100,86 

Berechnet  man  den  SauerstoSgehalt  der  Bestand- 
thelle  und  addirt  den  der  sich  vertretenden  Körper, 
des  Efsenoxyduls  und  der  Magnesia,  so  erhält  man 
folgende  Zahlen  : 

VI.    4.  26* 
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der  Kieselsäure.  22,53  22,39  22,48  22,49  22,31 
der  Magnesia  .  17,45  17,66  17,59  17,50  17,66 
des  Wassers  .  12,12  12,08  11.98  12,18  12,09 
Bereciinet  man  daraas  die  mittleren  Sauerstoff- 
werlhe,  so  erhält  man 

für  Kieselsäure  ^,44;  reducirt  4 
^    Magnesia      17,57;       „        3,1 
„    Wasser        12,09;       ^        2,1 
Diese  Verhältnisse  führen  zu  der  Serpentinformel: 
3  Hg  0  .  2  Si  O2  +  2  HO;  sie  verlangt: 
Kieselsäure     43,56 
Magnesia        43,42 
Wasser  13,02 

100,00 
Aehnliche  Serpentine  aus  der  Umgebung  von  Zer- 
malt sind  bereits  von  Schweizer  (Journ.  f.  pr.  Chem. 
XXX1I,378)  und  von  Ho u ghto n  (Rammelsberg's Hand- 
buch S.  526)  analysirt  worden. 

2)  Pennln. 

Dieser  Pennin  stammte  vom  Findelgietscher.  Znr 
Analyse  wurde  eiu  schönes  tafelförmiges  Stück  von 
schwarzgrüner  Farbe  genommen.  Die  qualitative  Un- 
tersuchung ergab  Kieselsäure,  Eisenoxydul,  Magnesia, 
Thonerde  und  Spuren  von  Manganoxydul.  Kalk  konnte 
nicht  nachgewiesen  werden.  Um  auf  die  Oxydations- 
stufe des  Eisens  zu  prüfen,  wurde  das  Mineral  im 
Plalintiegel  durch  Flusssäure  zerlegt,  das  gebundene 
Fluor  durch  gelindes  Erhitzen  mit  massig  verdünnter 
Schwefelsäure  ausgetrieben,  fast  zur  Trockne  ver- 
dampft und  die  rückständige  Masse  in  ausgekochtem 
Wasser  aufgenommen.   Während  der  ganzen  Opera- 
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tion  Wurde,  zur  Abhaltung  von  atmosphärischem  Sauer- 
stoff, ein  rascher  und  starker  Strom  von  Kohlensäure 
in  das  Gefäss  geleitet.  Die  erhaltene  Lösung  wurde 
durch  Ferrocyankalium  nicht  gefärbt,  während  Ferrid- 
cyankalium  einen  starken  blauen  Niederschlag  hervor- 
brachte. Durch  Schwefelcyankalium  entstand  nur  eine 
schwach  röthliche  Färbung.  Diesen  Reactionen  zu- 
folge konnte  das  Mineral  keine  irgend  wesentliche 
Menge  von  Eisenoxyd  enthalten. 

Concentrirte  Salzsäure  greift  den  Fennin  schon 
in  der  Kälte  stark  an,  in  der  Wärme  wird  er  zum 
grössten  Theil  zersetzt.  Bei  zweistündigem  Digeriren 
des  feinen  Pulvers  mit  concentrirter  Salzsäure,  Aus- 
waschen des  Rückstandes  und  Extraction  der  ausge- 
schiedenen Kieselsäure  mit  Natronlauge,  hinterblieben 
nur  21,8  Proc.  an  unzersetztem  Mineral.  In  diesem 
Verhallen  weicht  der  Pennin  wesentlich  ab  von  dem, 
hinsichtlich  der  Zusammensetzung,  so  nahe  stehenden 
Chlorit,  da  derselbe  nach  den  vorhandenen  Angaben 
von  concentrirter  Salzsäure  kaum  angegriffen  wird. 
Concentrirte  heisse  Schwefelsäure  scheint  den  Pennin 
vollständig  zu  zersetzen;  feine  Blättchen  lassen  bei 
der  Behandlung  ein  Skelett  von  Kieselsäure  zurück. 
—  Beim  Glühen  im  Platintiegel  wird  der  Pennin  hell- 
gelb. Vor  dem  Lölhrohr  schmilzt  er  schwierig  und 
nur  an  den  feinsten  Kanten. 

1,407  Grm.  Pennin  gaben  0,468  Grm.  Kieselsäure, 
0,1645  Grm.  Thonerde,  0,1015  Grm.  Eisenoxydul, 
0,495  Grm.  Magnesia. 

0,7265  Grm.  Pennin  verloren  bei  starker  Glüh- 
hitze 0,0885  Grm.  Wasser. 

Daraus  ergibt  sich  folgende  procentische  Zusam- 
mensetzung : 
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Kieselsäure  83,26 

Tbonerde  11,69 

Eisenoxydiri  7,20 

Magnesia  3^,18 

Wasser  12,18 


99,51. 

Wir  besitzen  bereits  Analysen  des  Pennins  von 
Schweizer,  Marignac  und  Mac-Donnel,  die  im 
Kieselsäure-  und  auch  im  Wassergehalt  gut  mit  der  mei- 
nigen übereinstimmen,  während  die  meisten  der  übri- 
gen Bestandtheile  nicht  ganz  unbedeutend  abweichen. 
Marignac's  Pennin  enthielt  auch  eine  kleine  Menge 
Cbromox^yd;  ich  prüfte  vergebens  darauf. 

Eine  Formel  ans  den  jetzt  vorliegenden  Analysen 
abzuleiten  dürfte  gewagt  sein,  da  selbst  die  schönsten 
Penninkrystalle  (man  sieht  dies  deutlich,  wenn  man 
abgelöste  Biättchen  unter  das  Mikroskop  legt)  ein 
faseriges  Mineral  in  Menge  enthalten.  Die  Fasern 
laufen  theils  parallel,  zum  Theil  sind  sie  auch  büschel- 
artig verschlungen  oder  gehen  radial  aus  einander. 
Herr  Prof.  Kenngott  hält  diese  Einschlüsse  für  ein 
Talkerdesilikat,  der  Amphibolformel  entsprechend  zu- 
sammengesetzt, da  er  daran  die  Gestalt  des  Grammatits 
und  mitunter  auch  den  charakteristischen  stumpfwink- 
ligen rhombischen  Durchschnitt  beobachtet  hat.  (Kenn- 
gott's  Uebersicht.  1858.  S.  62.) 

3)  lH«p8ld. 

Er  zeigte  ein  krystailinisch  -  stengliges  Gefüge, 
war  hell  graulichgrün  von  Farbe  und  hatte  schwachen 
Glasglanz,  der  zum  Theil  auf  den  Absonderungsflächen 
in  schwachen  Perlmutterglanz  überging.  An  den  Kan- 
ten waren  die  Stücke  durchscheinend;  Härte  =  6. 
Vor  dem  Löthrohr  schmolz  er  unter  Blasen  werfen  an 
einem  trüben  Glase. 
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1,044  Grm.  gaben  0,006  Gna.  GliUiverlust.  Fer- 
ner wurden  erhalten  0,5715  Grm.  Kieselsäure,  0,036 
Grm.  Eiseooxydul,  0,239  Grra.  Kalk  und  0,186  Grm. 
Magnesia.  (Ausserdem  waren  nieht  bestimny^e  Spu- 
ren von  Thoaerde  und  Mangan  vorbanden.) 

Kieselsäure  und  Glübveriust  wurden  in  einer 
sweiten  Probe  mit  fest  gleichen  Resultat  bestimmt. 


Procente. 

Sancrsloll^ehalt. 

Kieselsäure 

54,74 

29,00 

Eisenoxydul 
Kalk 

3,45 
22,90 

Sh'." 

Magnesia 

17,82 

7,13 

Glüfaverlust 

0,58 

99,49 
Ist,  wie  die  Rechnung  andeutet,  ein  Theil  des 
Kalkes  durch  Eisenoxydul  vertreten,  so  stehen  die 
Sauerstoffmengen  von  Kieselsäure,  Kalk  und  Magnesia 
in  dem  Verhältm'ss  4  : 1,01 :  0,98  =  4:1:1,  woraus 
sieb  die  Formel :  Mg  0  .  Si  O2  +  (Ca  0  ,  Fe  0) .  Si  O3 
berechnet. 

4)  Steahlstein. 

Das 'Mineral  stammte  vom  Riffelberge  bei  Zer- 
matt. Es  bildete  krystallinische  Aggregate  von  locker 
verwachsenen  stengligen  und  nadeiförmigen  bis  fese- 
rigen  Krystalloiden  von  lauch-  bis  grasgrüner  Farbe 
und  glasartigem  Glanz.  Es  war  spröde,  halb  durch- 
sichtig bis  an  den  Kanten  durchscheinend.  Härte  =  6 
und  etwas  darüber.  —  Es  gelang  mir  nicht,  das  zur 
Analyse  benutzte  Mineral  völlig  frei  von  Beimengun- 
gen zu  erbalten;  hie  und  da  waren  noch  kleine  Blätt- 
chen sichtbar,   auch  zeigten  sich  kleine  Hohlräume, 
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die  mit  sehr  kleinen  Kryställchen  einer  fremden  Sub- 
stanz ausgekleidet  waren. 

In  heftiger  Glühhitze  verlor  der  analysirte  Strahl- 
stein  über  1  Procent  an  Gewicht.  Dieser  Verlast 
warde,  da  weder  Wasser  noch  Kohlensäure,  wohl 
aber  Fluor  nachgewiesen  werden  konnte,  für  Fluor- 
silicium  genommen  und  der  Fluorgehalt  desselben  in 
Rechnung  gebracht.  —  2,376  Grm.  Strahlstein  ver- 
loren beim  Glühen  0,03  Grm.  Fluorsilicium  =  0,02 
Grm.  Fluor. 

1,3345  Grm.  Strahlstein  enthielten  0,764  Grm. 
Kieselsäure,  0,003  Grm.  Thonerde,  0,088  Grm.  Eisen- 
oxydul, 0,0085  Grm.  Manganoxydul,  0,292  Grm.  Mag- 
nesia und  0,1655  Grm.  Kalk.  —  Ausserdem .  waren 
Kali  und  Natron  in  nicht  wägbarer  Spur  vorhanden. 

Hieraus  ergiebt  sich  folgende  procentische  Zu- 
sammensetzung: 


Proceiile. 

Siuerstofi 

rgebal 

Kieselsäure       57,25 

30,33 

Thonerde           0,22 

Eisenoxydul        6,67 

1,47 

Manganoxydul    0,63 

0,14 

- 

Magnesia          21,81 

8,75 

^^ 

Kalk                  12,40 

3,54)      . 

Fluor                 0,83 

99,81 

Lässt  man  bei  Berechnung  der  Formel  Fluor  und 
Thonerde  als  unwesentliche  Bestandtheile  ausser  Acht, 
so  ergiebt  sich  das  SauerstofTverbältniss  zwischen 
Basen  und  Kieselsäure  =  13,87  :  30,33  -  1 :  2,19, 
was  zu  der  allgemeinen  Formel :  BO  .  Si  0%  führt. 

Es  verhält  sich  aber  der  Sauerstoffgehalt  der 
Kalkerde  zu  dem  der  übrigen  Basen  wie  3,54  :  10,36 
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»  1 :  2,9  oder  wie  1  :  3.  Die  Zusammensetzung  des 
analysirten  Strahisteins  lässt  sich  somit  durch  die 
Formel :  Ca  0  .  Si  O2  +  3  [{Mg  0,  Fe  0,  Mn  0)  .  Si  O2] 
ausdrücken. 

5)  YesuTian. 

Das  aus  säulenförmigen,  locker  verwachsenen 
Krystallen  bestehende  Mineral  stammte  vom  Findet- 
gletscher,  war  braun  von  Farbe,  zeigte  auf  den  splitt- 
rigen  bis  unebenen  Querbrüchen  Wachsglanz  und  war 
an  den  Kanten  durchscheinend.  Bei  starker  Glühhitze 
schmolz  es  zu  einer  braungelben  Masse,  die  von  Salz- 
söure  vollständig  zerlegt  wurde. 

Die  qualitative  Analyse  ergab  Kieselsäure,  Thon- 
erde,  Eisenoxyd,  Manganoxydul,  Magnesia,  Kalk, 
Natron  (nebst  nicht  bestimmbarer  Spur  Kali)  und 
Wasser. 

1,475  Grm.  des  Minerals  verloren  in  starker  Roth- 
glühhitze nur  0,003  Grm.  an  Gewicht.  Ueber  dem 
Gasgebläse  geschmolzen  betrug  der  Verlust  0,0265 
Grm. 

1,992  Grm.  enthielten  0,015  Grm.  Natron,  das 
als  Chlornatrium  gewogen  wurde. 

1,4055  Grm.  gaben  0,5195  Grm.  Kieselsäure, 
0,249  Grm.  Thonerde,  0,07  Grm.  Eisenoxyd,  0,0059 
Grm.  Manganoxydul,  0,0342  Grm.  Magnesia  und 
0,505  Grm.  Kalk. 

Die  Bestimmung  der  Kieselsäure,  des  Kalks,  der 
Thonerde  und  des  Eisenoxyds  wurde  noch  einmal 
gemacht,  wobei  indess  die  beiden  letzteren  nicht  ge- 
trennt, sondern  zusammen  gewogen  wurden. 

1,3955  Grm.  gaben  0,518  Grm.  Kieselsäure, 
0,3155  Grm.  Thonerde  +  Eisenoxyd  und  0,4975  Grm. 
Kalk. 
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Eb  berechnet  skh  daram  Mgenie  Zodammen- 
Setzung : 


I. 

11. 

HitleL 

Samntoff- 

Kieselsäure 

36,96 

37,12 

37,04 

19,626 

Thonerde 

17,71 

22,61 

17,67 

8,251 

EiseHoxyd 

4,98 

4,97 

1,491 

Mangaaoxydul 

0,42 

0,42 

0,094  \ 

Magnesia 

2,43 

2,43 

0,972 

Kalk 

35,93 

35,65 

35,79 

10,230) 

Natron 

0,76 

0,76 

0,1831 

Wasser 

1,79 

1,79 

1,591 1 

100,98  100,87 

Addirt  man  den  Sauerstoffgehalt  der  Sesquioxyde 
und  der  Monoxyde,  wohin  natürlich  auch  das  Was- 
ser zu  rechnen  ist,  so  stellt  sich  folgendes  Verhältniss 
zwischen  dem  Sauerstoff  dieser  Oxyde  und  der  Kie- 
selsäure heraus: 
Kieselsäure    19,63  »  6  oder  ä  Aeq.  Kieselsäure, 
Sesquioxyde    9,74  =  3     „     1  Aeq.  Sesquioxyd, 
Monoxyde      13,07  r=  4     „     4  Aeq.  Monoxyd. 
Der  von  mir  analysirte  Vesuvian  erhält  demge- 
mäss  folgende  Formel: 

3  (RO  .  Si  O2)  4-  RO  .  R2  O3. 
Er  ist  die  Verbindung  eines  einfachen  Silikats  mit 
einem  Aluminat  und  Ferrat,  und  die  Erscheinung,  dass 
er  sich  nach  dem  Schmelzen  durch  Salzsäure  auf- 
schliessen  lässt,  erklärt  sich  aus  der  aufgestellten  For- 
mel auf  ganz  ungezwungene  Weise.  Die  Sesquioxyde 
und  auch  die  damit  verbundenen  Monoxyde  treten 
während  der  Schmelzung  mit  der  Kieselsäure  zusam- 
men, und  es  wird  somit  ein  basisches  Silikat  von  der 
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ZasammeBsetzöDg  2  (2  RO  .  Si  O2)  +  Rs  O3  .  Si  O2 
gebildet. 

Es  iniiss  hier  noch  bemerkt  werden,  dass  die 
obige  Formel  schon  von  Stadel  er  für  andere  Vesu- 
viane  berechnet  worden  ist.  Die  von  Rammeisberg 
analysirten  Vesuviane  vom  Vesuv,  von  Hoagsimd  und 
von  Tunaberg  stimmen  mit  jener  Formel  überein, 
ebenfalls  der  Vesuvian  von  Medwediewa,  nach  Mag- 
nns^  Analyse,  und  noch  einige  andere.  Wir  besitzen 
allerdings  auch  Analysen,  welche  sich  mit  jener  For- 
mel nicht  in  Einklang  bringen  lassen.  Dabei  ist  aber 
zu  berücksichtigen,  dass  in  vielen  Fällen  der  Wasser- 
gehall der  Vesuviane  ganz  übersehen  worden,  und 
dass  es  ausserdem  sehr  wohl  m&glich  ist,  dass  einige 
Vesuviane  das  j^sen  als  Oxydul  oder  gleichzeitig  als 
Oxydul  und  Oxyd  enthalten,  worauf  man  bisher  nur 
in  seltenen  Fällen  Rücksicht  genommen  hat.  Nach 
den  vorhandenen  Analysen  scheint  mitunter  auch  der 
Fall  vorkommen  zu  können,  dass  auf  1  Aeq.  Aluminat  und 
Ferrat  mehr  als  3  Aeq.  Silikat  vorhanden  sind;  mit 
Sicherheit  lässt  sich  darüber  aber  gegenwärtig  nicht 
urtheilen,  denn  die  Abweichungen,  welche  die  Vesu- 
vian-Analysen  zeigen,  sind  mitunter  so  gross,  dass 
man  fast  gezwangen  wird,  auf  nicht  völlige  Reinheit 
der  analysirten  Substanzen  zu  schliessen. 

61  Kalkelsengranat. 

Er  bestand  aus  hübschen  lichlgrünen  Rhomben- 
dodekaedern, eingewachsen  in  eine  asbestartige  Hasse, 
die  übrigens  leicht  von  den  Krystallen  zu  trennen 
war.  Die  Krystaile  waren  durchscheinend,  fast  durch- 
sichtig. 

1,618  Grm.  gaben  0,5865  Grm.  Kieselsäure,  0,009 

VI.    4.  27 
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Gm.  Tbonerde,  0,494  Grm.  Eisenoxyd,  0,0055  (hm. 
Magnesia  und  0,524  Grm.  Kalk. 

Procente.        Sauenloffgebalt* 

Ktoselsättre  36,24  19,20 

Thon^rde  0,56  0,26)       ^  ..-^ 

Eiseaoxyd  30,53  9,16  j  ^  ^'^"^ 

Magneaia  0,35  0,14 1       ^  «^ 

Kalk  32,38  9,25«  ^  ^'^^ 

100,06 
Der  Kalkeisengranat  Ton  Zermatt  enthält  dieser 
Analyse  zurolge  nnr  sehr  unwesentliche  Beimengungen 
von  Thonerde  und  Magnesia.  Das  SauerstoffVerhalt- 
niss  zwischen  Kieselsäure,  Sesquioxyd  und  Monoxyd 
ist  :==  6,1  :  3  :  3  oder  12  :  6  : 6,  was  mit  der  fär  den 
Kalkeisengranat  angenommenen  Formel  3  (2  Ca  O .  Si  Os) 
-^  (2  Fe2  O3  .  3  Si  O2)  übereinstimmt. 


V.  Prüfung  eines  schweizerischen  Bohnerzes 
auf  Vanadin. 

VoD  Vietor  Men  von  Zürich. 
Von  den  im  achweizeriscben  Jura  masseoiiifl 
auftretenden  Bohnerzen,  welche  eine  grosse  Zahl  tob 
Hohöfen  in  Tbättgkeit  setzen,  mt.  so  weit  aiir  be« 
kannt,  bisher  nur  das  Bohnerz  von  Delsberg  im  Can- 
ton  Bern  von  Quiquerez  (Kenngotl's  Uebersicht.  1858. 
S.  125)  untersucht  worden.  Er  fand  darin  ausser  den 
Bestandtheilen  des  Thons  und  sehr  kleinen  Meogea 
von  Mangan  und  Chrom  66  Proc.  Eisenoxyd.  Auf 
Vanadin  und  andere  Sttffe^  die  man  in  Bohnencen 
gefunden  hat,  scheint  Quiquerez  nicht  Rücksicht 
genommen  zu  haben. 
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Da  das  ettrcherisobe  Laboratorium  nicht  im  Be-* 
sUze  von  Vanadin  ^war,  so  wurde  ich  von  Herrn 
Professor  Städeler  aufgefordert,  die  scbweiserischen 
Bohaersee  darauf  zu  untersuchen  und  dabei  auch  auf 
andere  Stoffe,  welche  darin  in  kleiner  Menge  vorkom- 
men möchtißn,  Rücksicht  zu  nehmen. 

Zur  Untersuchung  stand  mir  ein  Bohnerz  von 
Renneberg  ans  dem  Berner-Jura  zur  Verfügung.  Bs 
bestand  aus  runden  Körnern,  durchsohnittlidi  von  Erb- 
sen^ bis  Haseinnssgrösse,  und  enthielt  61,5  Prooent 
Eisenoxyd.  Von  concentrirter  Salzsäure  wurde  es 
grösstoilbeUs  gelöst.  Der  Rückstand  betrug  g^en 
20  Procent;  'er  war  völh'g  weiss  und  eirthielt  ausser 
Kieselsäure  Tbonerde  und  Wasser,  etwas  Eisen,  Mag- 
nesia und  Kali.  In  der  salzsauren  Lösung  wurden 
neben  dem  Eisen  ansehnliche  Mengen  von  Tbonerde^ 
geringere  von  Mangan,  Magnesia  und  Phosphorsäure 
und  sehr  kleine  von  schwefelsaurem  Kalk,  Kupfer, 
Arsen,  Chrom,  Kobalt,  Nickel,  Zink  und  Titansäure 
gefunden.  Diese  Körper  wareji  übrigens  doch  in 
der  Menge  vorhanden,  dass  30  bis  40  Grm.  des  Bohn- 
erzes  zur  Nachweisang  ausreichend  wareUi 
•  Um  auf  Vanadin  zu  prüfen  wurden  mehrere 
Pfunde  des  fein  gepulverten  Bohnerzes  zu  wiederhol'* 
ten  Malen  mit  einer  S^Iischung  von  Soda  und  Salpeter 
geschmolzen,  da,  wie  bereits  Müller  (Erdmann's  Jeut*-* 
nal  LVIl.  124)  beobachtet,  durch  einmaliges  Sdimel-- 
zen  nicht  alles  Vanadin  ausgezogen  wird.  Die  wässe- 
rige Lösung  ward  darauf  mit  Salpeters&ure  neutraii-*- 
sirt,  der  Niederschlag  abfiltrirt  und  das  Piltrat  mit 
Chlorbarium  gefällt.  Aus  dem  so  gewonnenen  unrei- 
nen vanadinsauren  Baryt  wurde  dann  die  Säure  <hirdi 
Kochen  mit  Schwefelsäure  abgeschieden ,  4m  Fiitrat 
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mit  Ammoniak  neutralisirt ,  aof  ein  kleines  Vdumen 
verdampft  und  mit  einem  Stück  Salmiak  von  genü- 
gender Grösse  in  Berülirang  gebreclit.  Nack  kurzer 
Zeit  schied  sich  ein  gelblichweisser  krystalliniscker 
Niederschlag  ab^  der  mit  Salmiaklösnng  gewaschen, 
umkrystallisirt  und  im  Platintiegei  bei  Luftzutritt  ge- 
schmolzen wurde.  Es  blieb  dabei  VanacBnsäure  in 
ihrer  charakteristischen  Form  und  Farbe  zurück. 

Ich  habe  keine  quantitativen  Bestimmungen  über 
den  Vanadingehalt  des  von  mir  untersuchten  Bohner- 
zes  gemacht,  aus  vergleichenden  Versuchen  ergab 
sich  aber  mit  hinreichender  Sicherheit,  dass  es  nicht 
ihrmer  an  Vanadin  ist,  wie  das  Bohnerz  von  Haverloh. 


VI.  Untersuchungen  über  den  angeblichen  Jod- 
gehalt der  Luft  und  verschiedener  Nahrungs- 
mittel. 

Von  G.  Nadler  von  Fraueufeld. 

Seit  der  Entdeckung  des  Jods  ist  es  bekannt,  dass 
dasselbe  im  Meerwasser  vorkommt ,  doch  ist  es  darin 
in  so  äusserst  kleiner  Menge  enthalten,  dass  Ten- 
nand,  H.  Davy,  Gaultier,  Fyfe  und  Sar- 
phati  vergebens  versuchten,  es  direkt  darin  nach- 
zuweisen. Nur  B  a  1 1  a  r  d  gelang  es  dasselbe  im  Was- 
ser des  mittelländischen  Meeres  und  Pf  äff  in  dem  der 
Ostsee  aufzufinden.  —  Reicher  an  Jod  sind  die  im 
Meere  lebenden  Pflanzen  und  Thiere;  die  Jodverbin- 
dungen concentriren  sich  in  diesen,  und  es  scheint 
darin  nicht  nur  in  salzähnlichen  Verbindungen,  son- 
dern auch  als  Bestandtheil  der  organischen  Substanz 
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vorzakommen.  Sommer  <)  machte  zuerst  hierauf 
aufmerksam,  indem  er  nachwies,  dass  die  Heer- 
schwämme Jod  enthielten  und  dass  sich  nur  ein  Theü 
davon  durch  Wasser  extrahiren  lasse,  während  ein 
anderer  Theil  erst  beim  Zerstören  der  Schwamm- 
substanz nachweisbar  sei.  —  Hopf  er  de  TOrme') 
und  Hausmann  3)  fanden  Jod  im  Fischthran,  L.  ' 
6  m  e  1  i  n  ^)  suchte  es  vergebens  im  Seehundthran, 
bestätigte  aber  das  Vorkommen  desselben  im  ächten 
Leberthran  und  L.  J.  de  J o n g b  s)  kam  zu  depk 
Schlüsse,  dass  das  Jod  im  ächten  Leberthran  einen 
Eiementarbestandtheil  des  Fettes  ausmache ,  indem  die 
Jodreaction  erst  dann  zum  Vorschein  komme,  wenn 
die  aus  dem  Thran  bereitete  Seife  durch  Erhitzen 
zerstört  werde.  —  Jonas  ^)  endlich  fand  höchst  ge- 
ringe Spuren  von  Jod  in  einer  grösseren  Menge  ge- 
salzener schottischer  Häringe. 

Viel  auffallender  und  scheinbar  von  grosser  Be- 
deutung war  die  Entdeckung  von  Jod  in  der  atmo- 
sphärischen Luft.  Ghatin^),  ein  französischer  Che- 
miker, war  der  Erste,  der  die  atmosphärische  Luft 
auf  Jod  prttfte.  Derselbe  will  in  4000  Liter  Luft,  die 
er  im  Jahre  1851  zu  Paris  untersuchte,  etwa  Vsoo  Mil- 
ligr.  Jod  gefunden  haben,  und  er  behauptete,  dass  die 
ausgeatfamete  Luft  nur  Vs  des  Jodgehaltes  der  einge- 
athmeten  enthalte.    Unabhängig  von  Ghatin  fand  auch 

<)  Annal.  Chem.  Pharm.    Bd.  XII.  358. 

')       n  ^  n  n     XXI.  78. 

«)      „  „  „  „    XXII.  170. 

')       n  n  n  n      XXXI.  95.  321. 

^)  Annal.  Chem.  Pharm  ILVIIl.  362. 
6)  Annal.  Chem.  Pharm.  XXVI.  346. 
^)  J.  pharm.  XIX.  421.      Gompt.  rend.  XXXII.  669. 
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Fawi'caaltO  Jod  in  der  Luft.  GbatinO  «nalysirte 
die  Loft  noch  an  andern  Orten  und  fand,  dass  in  der 
der  Al[fen  weniger  Jod  vorkomme  als  zu  Paris ,  und 
gfUnilete  liierauf  seine  Theorie  über  Kropf  und  Cre- 
tinismus.  Dabei  wurde  er  durch  die  UntersuclHingea 
von  Marchand  und  Nidpce  ^j  unterstützt,  von  denen 
der  erstere  das  Trinkwasser  zu  F^camp,  der  letz- 
tere Luft,  Wasser  und  Nahrungsmittel  in  den  Alpen 
Frankreichs  analysirte.  Beide  Untersucher  wollten 
zu  denselben  Resultaten  gelangt  sein  wie  Chat  in. 

Chat  in  ^)  bereiste  nun  die  Schweiz,  die  Lom- 
bardey  und  Deutschland,  um  seine  Uutersuobangen 
über  das  Jod  sowohl  vom  statistisch  chemischen,  als 
auch  vom  medicinischen  Standpunkle  aus  zu  vervoil- 
ständigein,  und  es  wurden  in  einem  sehr  kurzen  Zeit- 
raum so  viele  Analysen  ausgeführt ,  dass  jeder  Che-^ 
miker  darüber  in  gerechtes  Erstaunen  geratben  musste, 
wie  es  Herr  Chat  in  möglich  war,  in  so  kurzer  Zeit 
so  viel  zu  leisten.  —  Mit  genügender  Sorgfalt  konnten 
die  zahlreichen  Untersuchungen  unmöglich  ausgeführt 
worden  sein. 

Chatins  Versuche  w'urden  alsbald  von  verschie- 
denen Seiten  wiederholt  und  geprüft.  Lohmeyer  ^« 
der  sich  auf  Staedeler 's  Veranlassung  mit  der  Unter- 
suchung der  Luft  und  einiger  anderer  Substanzen  be- 
schäftigte, konnte  in  4000  Liter  Luft  von  Göttingen 
keine  Spur  von  Jod  nachweisen  und  ebenso  wenig 

«)  Compt.  reod.  XXXIII.  518  544. 

2)  „  „      XXXIV.  14. 

3)  „  „      XXXV.  605. 
"*)  J.  pract.  Gbem.  LXl.  361. 

^)  Naobricbtcn    der  Ges.   der   Wissensch.   zu   Göttiogeo    1853. 
Nr.  9.  131. 
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gelang  dies.  Macada ra  in  Edinburgh,  als  er  Luft- 
qoanta  voD  4000  bis  100,000  Gubikrusd  in  Unter«- 
sachung  nahm. 

Zu  dem  gleichen  negativen  Resultat  gelangten 
auch  Luca^),  indem  er  11433  Liter  Luft  2U  Paris 
durch  Kalilauge  leitete,  ebenso  Kletzinsky^)  und 
Gl  oez.  —  Alle  diese  Untersucher  waren  der  Ansicht, 
dass  die  positiven  Resultate  Chatin 's  nur  von  der 
Unreinheit  der  zur  Untersuchung  angewandten  Rea- 
gentien  herrühren  könnten. 

Nur  Van  Amk um  3)  will  in  5000  bis  16000  Li* 
terLuß,  die  er  an  verschiedenen  Orten  und  zu  ver- 
schiedenen Zeilen  in  den  Niederlanden  untersuchte, 
eine  bald  grössere,  bald  kleinere  Menge  Jod  gefun* 
den  haben;  indess  dürfte  dieser  Angabe,  gegenüber 
den  zahlreichen  negativen  Resultaten  anderer  Forscher, 
kanm  ein  Werth  beizulegen  sein. 

Zu  gleicher  Zeit,  als  Chatin  die  Luft  auf  Jod 
prüfte,  berücksichtigte  er  auch  das  Süsswasser  und 
die  darin  vorkommenden  Pflanzen  und  Tbiere.  Ueberall 
war  es  ihm  möglich ,  Jod  nachzuweisen ;  selbst  das 
destiUirte  Wasser  soll  nach  seiner  Angabe  nicht  seK 
ten  Jod  enthalten.  —  Auch  verschiedene  Nahrungs«- 
mittel  wurden  von  C hatin  4)  untersucht.  Er  fand  Jod 
in  der  normalen  Milch;  in  der.  Eselsmilch  mehr,  wie 
in  der  Kuhmilch ,  und  ebeni^lls  will  er  es  in  den  Hüh- 
nereiern ,  im  Wein  und  im  Cider  gefunden  haben.  — 
Dagegen  prüfte  Lohmeyer,  nach  Methoden,  die 
völlig  Sicherheit  gewährten,   18   Stück   Hühnereier 


*)  J.  pharm.  XXVI.  250. 
2)  Institut  1857.  S.  102. 
^)  J.  pr.  Gbem.  LXIU.  aS7. 
^)  J.  pr.  Cbem.  LI.  277. 
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sowie  normale  Kohmilch  vergebens  auf  Jod,  und  es 
gelang  weder  Macadam'}  noch  Martin^,  es  im 
Regenwasser  and  im  Schneewasser  nachzuweisen, 
obgleich  beide  in  sehr  grossem  Haassslabe  arbeiteten. 
Macadam  z.  B.  stellte  seine  Untersuchung  mit  36 
Tonnen  Schneewasser  an. 

Nachdem  somit  die  Frage  über  den  Jodgehalt  der 
Luft  und  die  Wichtigkeit  icleiner  Mengen  von  Jod 
in  Luft,  Wasser  und  Nahrungsmitteln  und  folglich 
die  Beziehung  derselben  zu  Kropf  und  Cretinismos 
erledigt  zu  sein  schien ,  wurde  dieser  Gegenstand  von 
Neuem  von  Dr.  Rilliet  m  Genf 3]  angeregt,  welcher 
das  Fehlen  von  Jod  in  jenen  Substanzen  mit  einer 
eigenthümlichen  Krankheitsform,  dem  Jodismus,  in 
Zusammenhang  bringt. 

Es  wird  von  Interesse  sein,  hier  in  Kärze  den 
wesentlichen  Inhalt  von  Rilliets  Schrift  mitzatheilen. 

Allgemein  bekannt  und  von  keiner  Seite  bestrit- 
ten sind  die  toxischen  Wirkungen ,  welche,  das  Jod 
hervorrufen  kann ,  wenn  es  in  grossen  oder  mittleren 
Dosen  gegeben  wird.  Sehr  grosse  Dosen  erzeugen 
entzündliche  Zustände  der  Verdaunngsorgane ,  ähnlich 
wie  alle  irritirenden  Gifte.  In  mittleren  Gaben  bewirkt 
es  zuweilen  jene  unter  dem  Namen  des  Jodransches 
bekannte  nervöse  Aufregung,  sowie  eine  Reibe  krank- 
hafter Zustände  der  Organe ,  durch  welche  es  aus  dem 
Körper  ausgeschieden  wird ;  hieher  gehören  Ophthal- 
mien, Jodschnupfen,  Salivation  und  Exantheme. 


1)  Chem.  Soc.  Qo.  J.  VI.  166. 

2)  i.  pr.  Chem.  LXI.  62. 

3)  Memoire  für  TJodifme  constitulionnel  etc.  Paris,  Librairie  de 
Victor  Maifou  1860. 
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Weniger  bekannt  ist  eine  dritte  Form  der  Jod- 
vergiftung, die  den  Namen  Jodoachexie  hatte  nnd 
welche  Rilliet  constitutionellen  Jodismus  nennt. 

1.  Der  constitutionelle  Jodismus  ist  eine  durch- 
aus specifische  Krankheit.  Die  Hauptsymptome  der- 
selben sind:  Abmagerung,  Heisshunger,  nervöses 
Herzklopfen  nnd  mancherlei  andere  Störungen  im  Ner- 
vensysteme. Die  Dauer  der  Krankheit  schwankt  zwi- 
schen 2—6  Monaten.  Der  Ausgang  in  Genesung  ist 
der  gewöhnliche,  doch  kann  sie  auch  den  Tod  zur 
Folge  haben.  Bezüglich  der  Diffierentialdiagnose  ist 
zu  bemerken,  dass  sie  mit  besondern  chlorotischen 
und  mit  schweren  auf  Diathesen  beruhenden  Zuständen, 
ferner  mit  beginnenden  Herzkrankheiten ,  mit  latentem 
Diabetes  und  endlich  mit  Hypochondrie  verwechselt 
werden  kann. 

%  Der  constitutionelle  Jodismus  ist  eine  seltene 
Krankheit  und  kommt  nur  bei  besonders  disponirten 
Individuen  vor.  Prädisponirende  Ursachen  sind:  ein 
Alter  von  35—60  Jahren ,  ein  nervös-sanguinisches 
Temperament,  Nichtvorhandensein  einer  auf  einer 
Diathese  beruhenden  Krankheit,  eine  behagliche  Exi- 
stenz, das  Bewohnen  eines  Landes,  in  dem  der  Kropf 
endemisch  ist  und  dessen  Luft,  Wasser  und  Nah- 
rungsmittel wenig  oder  kein  Jod  enthalten.  End- 
lich ist  das  Vorhandensein  eines  Kropfs  als  ein  Kri- 
terhim  der  Prädispoeition  anzusehen. 

3.  Jede  Dose  von  Jod  kann  den  constitutionellen 
Jodismus  erzeugen,  indessen  pflegt  er  am  leichtesten 
bei  Darreichung  von  kleinen  Dosen  aufzutreten.  Je- 
doch hat  man  diese  Krankheit  auch  schon  entstehen 
sehen  in  Folge  von  Gebrauch  von  Kochsalz,  dem  Jod- 
kalium  im  Verhältnisse  von  V109000  beigemischt  war. 
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ebenso  nack  seiner  Anwendung  in  Dosen  von  1  Gentigr., 
2Milligr.  täglich,  endlich  sogar  nach  Einathmong  yon 
Meerloft,  in  der  es,  wenn  dieselbe  feucht  ist  (nach 
Chatin's  Angabe),  in  grosser  Menge  snspendlrt  ist. 

Am  11.  Januar  1859  hatte  Rilliet  der  Pariser 
Academie  seine  Abhandlung  über  diesen  Gegenstand 
vorgelegt,  in  den  Sitzungen  vom  6.  n.  17.  April  1860 
wurde  über  dieselbe  discutirt.  In  den  sehr  lebhaften 
Debatten  bestritten  die  Mitglieder  der  Academie  theils 
die  Richtigkeit  der  Beobachtungen  (Piorry),  theils  die 
aus  den  Beobachtungen  gezogenen  Schlüsse  (Trous- 
seHU,  Ricord  etc.).  Aufs  bestimmteste  erktörtea 
sich  alle  dahin,  dass  man  in  Paris  von  der  Anwen- 
dung d^  Jods  nie  die  von  Rilliet  unter  dem  Namen 
des  conatitutionellen  Jodismus  beschriebene  Krank- 
heitserscheinungen habe  eintreten  sehen. 

Rilliet  war  weit  entfernt,  sich  mit  dem  Aus- 
spruche der  Academie  zufrieden  zu  stellen.  In  einer 
Nachschrift  zu  seiner  Abhandlung  hält  er  an  sanunt- 
lidten  von  ihm  aufgestellten  Sitzen  fest,  nachdem  er 
die  Verhandlungen  der  Academie  einer  eingehenden 
Kritik  unterzogen  und  auf  die  ihm  gemachten  Vor- 
würfe und  Einwände  geantwortet  hatte.  Schliesslich 
sagt  Rilliet:  Kömmt  der  coustitutionelle  Jodismus 
wirklich  in  Paris  nicht  vor ,  so  hat  diess  seinen  Grund 
darin,  dass  dort  die  Hauptbedingungen  zum  Zustande- 
kommen der  Krankheit  fehlen.  In  Paris  ist  der  Kropf 
nicht  endemisch  und  ferner  enthalten  die  Luft,  das 
Wasser  und  die  Nahrungsmittel  in  Paris  (nach  Cha- 
tin's  Angabe)  Jod,  während  in  Genf  der  Kropf  en- 
demisch ist  und  Luft,  Wasser  und  Bodenprodncte  jod- 
frei sind.  Unter  solchen  Umständen  glaubt  Rilliet, 
fehle  es  den  Pariser  Aerzten  überhaupt  an  Geiegen- 
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heit,  Beobachtungen  ttber  diese  Krankheit  machen  zu 
können  und  wendet  er  sich  nun  an  die  ärztlichen 
Vereine  der  Schweiz  mit  der  Bitte,  seine  Angaben 
prüfen  und  ihm  allFälh'ge  auf  den  Gegenstand  bezüg- 
liche Beobachtungen  miltheilen  zu  wollen. 

Die  Zürcher  medicinisch-chirurgische  Gesellschaft 
ging  sogleich  auf  Rilltet' s  Einladung  ein  und  be- 
schloss,  diesen  Gegenstand  einer  ansführlicl^n  Prü-t 
fuBg  zu  widmen.  Für  Zürich  gerade  musste  diese 
Frage  das  grösste  Interesse  habra,  da  hier  gleichwie 
in  Genf  der  Kropf  eine  sehr  häufige  Erscheinung^ 
and  somit  wenigstens  eine  der  von  Rilliet  für  das 
Zustandekommen  des  constitnttonellen  Jodismus  urgir- 
ten  Bedingungen  vorhanden  ist. 

Herr  Prof.  Städeler,  an  den  sich  die  me- 
dicinische  Gesellsckafl  mit  der  Bitte  um  Anfsehlüsse 
über  den  chemischen  Theil  der  Frage  gewandt,  hatte 
die  Güte ,  mir  die  hierauf  bezüglichen  Untersocbnngeft 
zu  übertragen. 

Die  Resultate  meiner  Untersuchung  lege  ich  in 
dem  Folgenden  nieder.  Die  Arbeit  umfasst  3  Abschnitte : 

A.  Fundamental  -  Versuche  über  die  Nachweisung 
von  Jod  und  die  Grenzen  der  Jodreaction. 

B.  Untersuchung  der  Luft,  des  Wassers  und  ver- 
schiedener Nahrungsmittel,  auf  ihren  Jodgehalt. 

C.  Untersuchung  über  das  Auftreten  von  Jod  nach 
Jodgennss  in  verschiedenen  thierischen  Flüssig- 
keiten. 
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A.    Fundamental-Versnche 

über  die  Nachweisung  des  Jods  und 
die  Grenzen  der  Jodreaction. 

Zur  Nacfaweisang  des  Jods  bedient  man  sich  be- 
kanntlich allgemein  des  Stärkemehls,  das  man  am 
besten  in  Kleisterform  anwendet.  Höchst  kleine  Mm- 
gen  von  Jod  färben  den  Kleister  blan  nnd  Sporen 
geben  sich  noch  durch  eine  rosenrothe  Färbong  xo 
erkennen.  Ist  das  Jod  an  ein  basenbildendes  Metall 
gebunden,  wie  es  gewöhnlich  der  Fall  ist,  so  wirkt 
es  nicht  direct  auf  das  Stärkemehl  ein,  die  Reactkm 
kommt  aber  »um  Vorschein,  sobald  das  Jod  aas  seinen 
Verbindungen  frei  gemacht  wird.  Gewöhnlich  bedient 
man  sich  daza  des  Ghlorwassers  oder  der  Untersal- 
petersäure, doch  verdient  auch  das  Eisenchlorid  in 
dieser  Beziehung  empfohlen  zu  werden,  namentlich 
dann,  wenn  die  Untersuchungsobjecte  Schwefelcyan- 
verbindungen  enthalten,  was  dann  vorzukommen  pflegt, 
wenn  man  Stickstoff  und  schwefelhaltige  Substanzen 
(also  viele  Nahrungsmittel)  behufs  der  Jodprüfung  un- 
ter Zusatz  von  Alkalien  verkohlt.  Vermischt  man 
nämlich  eine  verdünnte  Lösung,  welche  Scbwefel- 
cyankalium  oder  Schwefelcyannatrium  enthält,  mit  Un- 
tersalpetersäure oder  mit  Ghlorwasser,  so  tritt  durch 
Bildung  von  Pseudoschwefelcyan ,  je  nach  der  Con- 
centration  der  Lösung,  eine  zwiebelrothe  bis  rosen- 
rothe ,  unter  Umständen  sogar  eine  bläuliche  Färbung 
ein,  die  für  Jodreaction  gehalten  werden  kann.  Die 
Färbungen  haben  in  der  That  so  grosse  Aehnlichkeit, 
dass  ich  im  Laufe  memer  Untersuchung  zu  der  Ueber- 
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seugung  gelangt  bin,  das»  die  Röthang,  welche  die 
Schwefelcyanverbindungen  durch  die  genannten  Rea- 
gentien  erleiden,  häufig  mit  einer  Jodreaction  ver- 
wechselt worden  ist,  und  es  finden  darbi,  wie  mir 
scheint,  manche  widersprechende  Angaben  ttber  den 
Jodgehalt  der  gewöhnlichsten  Nahrungsmittel  eine  ganx 
eiAfoche  Erklärung.  —  Wendet  man  zur  Freimachung 
des  Jods  aus  seinen  Verbindungen  das  Eisenoblorid 
an,  so  kann  eine  solche  Verwechslung  nicht  statt- 
finden, wenn  man  dabei  auf  folgende  Weise  verfährt. 

Die  auf  Jod  zu  pritfende  Lösung,  die  man  zuvor 
auf  wenige  Cubicoentimeter  concentrirt,  wird  in  eine« 
gewöhnlichen  Probirglase  von  etwa  12  Centim.  Länge 
und  1  üentim.  Dorohmesser  mit  Salzsäure  angesäuert 
und  mit  einigen  Tropfen  Eisen^lorid  versetzt ,  worauf 
man  die  Mischung  vorsichtig  und  unter  UmschAtteln 
bis  nahe  zum  Kochen  erhitzt,  nachdem  man  zuvor 
die  Mündung  des  Cylinders  mit  weissem  Papier  be- 
deckt hat,  das  mit  frischem  Stärkekleister  bestrichen 
worden  ist.  Ist  ein  Jodmetall  vorhanden,  so  wird  es 
unter  Bildung  von  Chlormetall,  EisencUorttr  und  Jod 
zersetzt,  z.  B.  Na  J  +  Fe^Cb  -  NaGl  ^  2Fe€l  +  J, 
und  das  freiwerdende  Jod  färbt  den  feuchten  Stärke- 
kleister blau  oder  bei  höchst  geringer  Menge  rosenroth. 

Was  die  Empfindlk)hkeit  dieser  Reaclion  anbetrifft, 
so  habe  ich  sie  mit  der  auf  gewöhnliche  Weise  mit 
Untersatpetersäure  hervorgebrachten  verglichen,  und 
es  stellte  sich  dabei  heraus ,  dass  zwar  die  Jodreaction 
mit  Untersalpetersäure  etwas  empfindlicher  ist,  dass 
ihr  aber  die  andere  mit  Eisenchlorid  nur  wenig  nach- 
steht. Mit  Hülfe  von  Untersalpetersäure  gelang  es 
1011*9  Viooo  Milligr. ,  mit  Eisenchlorid  Viooo  MilUgr.  Jod 
mit  aller  Sicherheit  aachznwasen.    Die  Verdünnung 
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dabei  war  eine  imtnerliin  sehr  bedeutende;  im  ersten 
Falle  WUT  dieselbe  eine  200,000 fache,  im  andern  bo- 
g:ar  eine  2&0,000fache. 

Hierbei  muss  ich  noch  bemerken,  dass  man  ein 
80  günstiges  Resnltat  mit  Untersalpetersdnre  nar  dann 
erhalt,  urenn  man  nkht,  wie  es  häufig  geschieht,  rothe 
raacfaende  Salpetersiure,  sondern  gasförmige  Unter- 
Salpetersäure  anwendet.  Chlorwasser  habe  ich  bei 
meiner  Untersuchung  niemals  ssum  Freimachen  des 
Jods  benotxt,  da  ein  Uebersohuss  von  Chlor  die  Jod» 
reaction  durch  Bildung  Yon  Cblorjod  wieder  aufbebt 
nnd  daher  leicht  Irrthümer  entstehen  können. 

Nachdem  ich  somit  die  Grenzen  der  Jodreaction 
festgestellt  hatte,  ging  ich  über  zur  Prüfung  der  Me- 
thoden, welche  ich  bei  der  Absch^dung  des  Jodes 
aus  Luft  und  organischen  Substanzen  in  Anwendung 
bringen  wollte. 

Was  zunächst  die  Luft  anbetrHTt ,  so  kann ,  wie 
auch  Chatin  und  andere  angenomnlen  beben,  das  Jod 
nur  im  freien  Zustande  darin  enthalten  sein,  nnd  um 
ihr  dasselbe  isu  entziehen,  ist  eine  innige  ßertihning 
mit  Nfftronlösung  ausreichend.  Das  Jod  wird  davon 
unter  Bildung  von  Jodnatrium  nml  jodsaurem  -  Natron 
absorbirt. 

6  NaO  -h  6  J  «  5  NaJ  -f-  NaO  .  JO5. 

Um  dann  ferner  da?  entstandene  Jodnatrimn  von 
dem  stets  in  grossem  Ueberschuss  vorhandenen  kau- 
stischen Natron  zu  trennen .  kann  das  letztere  in  koh- 
lensaures Salz  verwandelt  nnd  nach  dem  Verdampfen 
zur  Trockne  eine  Ex^uctiotl  mit  Weingeist  vorge- 
nommen werden.  Das  Jodnatrium  ist  im  Weingeist 
sehr  leicht  löslich,  während  das  kohlensaure  Natron 
nicht  davon  gelöst  wird.   Aber  nach  den  vorhandenen 
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Angaben  soll  aaob  das  jodsaure  Natron  in  Weingeist 
unlösKob  sein^  ond  da  durch  Elnvrirkang  von  alino- 
spbäriscbem  Sauerstoff  mögiioherweise  ein  Theil, 
vielleicht  auch  die  ganze  Menge  des  zuerst  entstan- 
denen Jodnfitriums  in  jodsaures  Natron  übergehen 
konnte,  so  war  die  Gefahr  vorhanden,  dass  sich  bei 
Anwendung  von  Weingeist  alles  Jod  der  Nachwei- 
sung entziehen  könne ,  indem  es  als  jodsaures  Natron 
bei  dem  kohlensauren  Natron  zurückblieb. 

Um  diese  wichtigen  Fragen  zu  beantworten,  habe 
ich  zunächst  jodsaures  Natron  dargestellt  und  sein 
Verhalten  gegen  Weingeist  geprüft.  Es*  stellte  sich 
dabei  heraus ,  dass  dieses  Salz  allerdings  zu  den  we- 
nig löslichen  gehört,  dass  es  aber  doch,  wenn  auch 
langsam ,  vollstfindig  von  Weingeist  aufgenommen 
wird.  Ich  durfte  mich  davon  überzeugt  halten,  dass 
die  geringe  Menge  von  jodsaurem  Natron ,  welche 
nach  der  obigen  Gleichung  durch  Ehiwiriarag  von 
atmosphärischem  Jod  auf  Natron  entstehen  konnte, 
vollstindtg  in  den  weingeistigen  Auszug  übergehen 
musste.  —  Um  dann  ferner  zu  entscheiden ,  ob  das 
bei  jener  Reaction  gebildete  Jodnatrium  durch  Ein- 
wirkung von  Sauerstoff  In  jodsaures  Salz  übergeführt 
werde ,  habe  ich  durch  800  Cubicc.  einer  9  prozenügen 
Natronlauge,  der  V2  MilKgr.  Jodnatrium  beigemengt 
war,  1000  Liter  Luft  geleitet,  darauf  mit  Kohlensäure 
gesättigt ,  zur  Trockne  verdampft  und  den  Rückstand 
wiederholt  mit  heissem  Weingeist  ausgezogen.  Das 
nach  dem  Verdunsten  des  weingeistigen  Auszuges 
bleibende  Salz  wurde  in  2  Cubicc.  Wasser  aufgenom- 
men, mit  Salzsäure  angesäuert  und  erhitzt,  wobei  sich 
keine  Spur  von  Jod  entwickelte.  Wäre  ein  Gemenge 
von  jodsaurem  Natron  mit  Jodnatrium  vorhanden  ge- 
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wesea,  so  liätte,  unter  des  angegebenen  Umständen, 
Jod  nach  folgender  Gleichnng  frei  werden  mUssen : 
5NaJ  +  NaO,J05  +  6  HCl  -  6  NaCl  +  6  HO  h^ 6  J. 

Ais  darauf  die  Probe  mit  Eisenofalorid  erhHst 
wurde,  trat  beim  Erwärmen  sogleich  eine  sekr  stariie 
Jodreaction  ein ;  ein  a«f  den  Cylinder  gelegtes  Stück 
Papier,  das  mit  Stirkekleister  überstrichen  war,  Eärbte 
sich  augenblicklich  tief  blau. 

Damit  war  das  Vorhandeoseia  von  Jocfaiatriura  und 
die  Abwesenheit  von  jodsaurem  Natron  constatirt,  und 
jeder  Zweifel  darüber  gehoben,  dass  alles  Jod,  wel- 
ches ans  der  Atmosphäre  in  die  zur  Absorption  be- 
stimmte Natronlauge^ gelangt,  mit  Wemgeist  extrahirt 
und  ohne  Schwierigkeit  darin  nachgewiesefi  werd^i 
kann,  selbst  wean  seine  Menge  nur  Vioso  bis  Viooo 
MiUtgr.  betragen  soüte. 

Um  organische  Materien  auf  Jod  zu  prüfen ,  wurde 
im  Allgemeinen  folgender  Weg  eingeschlagen.  Die  mit 
Natronlauge  vermischte  oder  damit  durchtränkte  Sub- 
stanz wurde  eingetrocknet  und  iu  kleinen  Quantitäten 
im  Porzellan-  oder  Platintiegel  verkohlt,  worauf  die 
Kohle  zerrieben  and  mit  heissem  Weingeist  extrahirt 
wurde.  Der  weiageistige  Auszug  musste  das  Jod  in 
der  Form  von  Jodnatrium  enthalten;  immer  befand  sich 
darin  aber  auch  etwas  kaustisches  Natron,  das  durch 
Verdampfen  der  Lösung,  Behandeln  des  Rückstandes 
mit  Kohlensäure  und  nochmalige  Extractkm  mit  Wein- 
geist entfernt  werden  konnte.  Um  die  Reaction  mit 
Slärkekleister  zu  machen ,  wurde  schliesslk;h  die  wein- 
geistige Lösung  verdampft,  der  Rückstand  in  einem, 
höchstens  in  drei  CC.  Wasser  aufgenommen  ufid, 
wie  früher  angegeben,  mit  Eisenchlorid  oder  niit  Un- 
tersalpetersäure  behandelt. 
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Gegen  diese  Nachweisungsmethode.  die  übrigens 
kaum  durch  eine  andere  zu  erseUon  sein  dörfte ,  kann 
man  einwenden,  dass  das  Jodnatrium  keineswegs  ein 
völlig  feuerbeständiger  Körper  ist,  dass  sieb  also  kleine 
Jodmengen  dadurch  der  Nachweisung  entziehen  könn- 
ten, dass  das  entstandene  Jodnatrium  bei  der  zur  Ver^ 
kohinng  der  organischen  Substanz  nöthigen  Temperatur 
verflüchtigt  werde.  Bei  Versuchen ,  welche  ich  hier- 
über anstellte,  zeigte  es  sich  auch  bald,  wie  begründet 
das  angestellte  Bedenken  sei,  denn  Mischungen  von 
kohlensaurem  Natron  und  Kohle,  denen  Vso  bis  1  Milligr« 
Jodnatrium  zugesetzt  war,  enthielten  in  der  Regel  kein 
Jod  mehr,  wenn  sie  etwa  eine  Viertelstunde  lang  einer 
massigen  Glühhitze  ausgesetzt  wurden.  —  Aber  zur 
Zerstörung  der  organischen  Substanz  ist  auch  keines- 
wegs völlige  Glühhitze  erforderlich.  —  Trägt  man  von 
den  mifr  Alkali  getränkten  Substanzen  immer  nur  kleine 
Mengen  in  die  zur  Zerstörung  bestimmten  Tiegel  ein 
und  erhitzt  nicht  viel  höher  als  zur  Verkohlung  nöthlg 
ist,  so  geht  die  Operation  allerdings  sehr  langsam  von 
Statten,  aber  man  findet  dann  auch  die  ganze  Menge 
des  Jod's  in  der  entstandenen  Kohle.  Viooo  Milligr. 
Jod ,  das  in  Form  von  Jodnatrium  10  Grm.  Brod  bei«* 
gemengt  war,  liess  sich  auf  die  angegebene  Weise  mit 
völliger  Sicherheit  nachweisen,  nachdem  eine  gleich*: 
grosse  Menge  desselben  Brodes  sich  bei  übrigens 
gleicher  Behandlung  als  jodfrei  erwiesen  hatte. 

Zum  Schlüsse  dieses  Abschnittes  führe  ich  noch 
die  Darstellung  und  Prüfung  der  Reagentien  an,  die 
bei  meiner  Untersuchung  hauptsächlich  in  Anwendung 
kamen ,  und  die  durch  einen  etwaigen  Jodgehalt  leicht 
zu  grossen  Irrthümern    hätten   Veranlassung  geben 

VI.   4.  28 
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können.  -  Lembert<}  hat  Jod  in  der  käuflichen 
Salpetersäure  nachgewiesen,  Städeler^)  fand  es  im 
käuflichen  Kalihydrat ,  ebenfolls  ist  bekanntlich  die  aus 
Seepflansen  dargestellte  Soda  stets  jodhaltig. 

Die  Untersalpetersänre,  die  ich  sum  Freimachen 
des  Jods  benutzte  ,  entwickelte  ich  durch  gelindes 
Erwärmen  rother  rauchender  Salpeiersäure  ^  die  ich 
aus  reinem  Kalisalpeter  und  Schwefelsäure  dargestellt 
hatte;  ausserdem  überzeugte  ich  mich  davon,  diass  das 
Gas  in  grösserer  Menge  in  Stärkekleister  geleitet, 
nicht  die  geringste  Färbung  veranlasste. 

Die  grösste  Vorsicht  war  bei  der  Natronlauge  er- 
forderlich, da  sie  bei  allen  Analysen  in  ansehnlicherer 
Menge  angewandt  werden  musste.  —  Ich  habe  dieselbe 
aus  mehrfach  umkrystallisirtem  kohlensauren  Natron 
und  gebranntem  Marmor  dargestellt.  Von  dem  letz- 
teren wurde  Vi  Pfund  mit  negativem  Resultat  auf  Jed 
geprüft.  Derselbe  wurde  in  verdünnter  Salpetersäure 
gelöst  und  die  Lösung  mit  salpetersaurem  Silber  ver- 
setzt. Es  entstand  eine  sehr  schwache  Trübung ,  die 
sich  beim  Erwärmen  zu  einem  kleinen  Niederschlag 
ansammelte,  der  auf  einem  Filtrum  gesammelt  und 
noch  feucht  mit  etwas  Salzsäure  und  Eisenchlorid 
erhitzt  wurde.  Es  wurde  kein  Jod  frei,  Stärke- 
kleister blieb  ungefärbt.  ^) 

Um  das  kohlensaure  Natron  auf  Jod  zu  prüfen, 
wurde  ein  halbes  Pfund  des  entwässerten  Salzes  wie- 
derholt mit  siedendem  Weingeist  extrahirt,  der  Aus- 


I)  Journal  de  |>htriii.  et  de  ohim.  1.  pag.  297. 

3)  Anrial.  der  Chem.  und  Pbarm.  CXI.  16. 

3)  leb  bemerke  hierbei ,  das«  aucb  unlö»licbe  JodTerbindanfea 
z.  B.  Jodsilber  beim  Erwärmen  mit  Eitencblorid  sogleich  unter  Bai- 
Wicklung  Ton  Jod  zersettt  werden. 
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%ng  darcb  Destillation  von  Weingeist  befreit  und  der 
Rückstand  zuletzt  auf  deni  Wasserbade  zur  Trockne 
verdampft.  Derselbe  war  sehr  gering  und  erwies  sich 
als  völlig  jodfrei. 

Die  aus  diesen  jodfreien  Substanzen  bereitete 
Natronlauge  bedurfte  natürlich  keiner  weiteren  Prü- 
fung mehr.  In  Betreff  der  Concentralion  bemerke  ich, 
dass  dieselbe  so  weit  eingedampft  wurde,  dass  sie 
90/0  Natronhydrat  enthielt. 


B.    Untersuchung 

der  Luft,  des  Wassers,  verschiedener  Nah- 
rungsmittel etc.,  auf  ihren  Jodgehalt. 

Die  von  mir  in  Untersuchung  genommenen  Sub- 
stanzen waren  atmosphärische  Luft,  Wasser, 
einige  Pflanzen,  Brod,  Milch,  Eier,  Leber- 
thran,  Häringe,  Sardellen,  Meerschwämme 
und  See  Sterne,  die  ich  in  der  angegebenen  Beihen- 
folge  besprechen  werde. 

1.  Atmospharlsehe  Luft. 

.  Zur  Prüfung  der  Luft  construirte  ich  einen  Apparat, 
der  mir  gestattete  mit  Leichtigkeit  eine  grosse  Quan  - 
tität  zu  analysiren.  —  Die  Construction  desselben  ist 
aus  der  beigefügten  Zeichnung  ersichtlich.  Er  besieht 
im  wesentlichen  aus  einem  Aspirator  und  einem  Ab- 
sorptionscylinder.  Als  Aspirator  benutzte  ich,  wie  in 
der  Figur  bei  A  zu  ersehen  ist,  ein  Fass  von  600 
Liter  (400  Schweizer-Maass)  Inhalt,  das  mit  Wasser 
gefüllt  und  mittelst  knieförmig  gebogenen  Glasröhren 
mit  dem  Absorptions-Gylinder  B  in  Verbindung  gebracht 
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wurde.  Die  Höhe  des  Cylinders  betrug  12  Zoll,  sein 
Durchmesser  2  Zoll;  er  war  zu  Vz  mit  Natronlauge 
gefüllt  und  mit  einer  Kautschukkappe  verschlossen, 
durch  welche  20  Glasröhren  von  einem  HUlimeler 
Lumen  bis  nahe  auf  den  Boden  des  Cylinders  reiekten. 
Die  oberen  Enden  derselben  wurden  mittelst  Kant- 
schuk-  und  Glasröhren  von  gleicher  Weite  luftdicht 
mit  dem  Verstösse  C  verbunden,  wo  dieselben  eben- 
falls in  einer  Kautschukkappe  mündeten.  £ine  weite 
Glasröhre,  die  mit  dem  Verstösse  in  Verbindung  war, 
gestattete,  die  atmosphärische  Luft  von  aussen  za 
nehmen.  Sämmtliche  in  Anwendung  gebrachten  Kap- 
pen und  Röhren  von  Kautschuk  waren  auf  den  inneren 
Seiten  mit  weingeistigem  Copalfirniss  überzogen. 

Mit  Hülfe  dieses  Apparates  machte  ich  zwei  Ver- 
suche, indem  ich  einmal  4000,  das  andere  Mal  10,800 
Liter  atmosphärische  Luft,  die  in  der  Nähe  des  Labo- 
ratoriums gesammelt  wurde,  durch  die  zur  Absorption 
des  Jods  bestimmte  iNatronlauge  streichen  tiess.  Der 
Luftstrom  wurde  durch  OeiTnen  eines  am  Boden  des 
Fasses  sich  befindenden  Hahnes  bewerkstelligt  und 
konnte  durch  einen  bei  D  angebrachten  Quetschhabn 
regulirt  werden.  Derselbe  wurde  so  weit  geöffnet, 
dass  durch  die  20  Röhrcheu  in  der  Stunde  25  Liter 
Luft  in  sehr  kleinen  Blasen  streichen  konnten. 

Wegen  des  Kohlensäuregebaltes  der  Luft  war 
dafür  zu  sorgen ,  dass  bei  der  Ausfl^hrung  des  Ver- 
suches nie  alles  kaustische  Natron  in  kohlensaores 
überging,  weil  sonst  die  Absorption  des  Jods  hatte 
erschwert  werden  müssen.  Es  wurde  desshalb  nicht 
versäumt,  die  Natronlauge  von  Zeit  zu  Zeit  mit  der 
passenden  Quantität  Wasser  zu  verdünnen  und  mit 
wenig  Aetzkalk  zu  kochen.  Die  verdünnte  Lauge  wurde 
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dann  durch  Abdampfen  wieder  auf  das  ursprüngliche 
Volumen  gebracht  und  die  Operation  fortgesetzt.  — 
Auf  diese  Weise  lionnle  sich  unmöglich  etwa  vor- 
handenes Jod  der  Absorption  entziehen. 

Nach  Beendigung  des  Versuchs,  wurde  die  Natron- 
lauge durch  Einleiten  von  Kohlensäure  in  kohlensaures 
Natron  übergeführt,  zur  Trockne  verdampft  und  der 
Rückstand  wiederholt  mit  siedendem  Weingeist  ex- 
trabirt.  Die  vereinigten  weingeistigen  Auszüge  hin- 
terliessen  beim  Abdampfen  einen  sehr  kleinen  Rück- 
stand, der  nach  dem  Auflösen  in  2  CG.  Wasser  auf 
Jod  geprüft  wurde.  Weder  auf  Znsatz  von  Salzsäure 
noch  beim  Erwärmen  mit  Eisenchlorid  gab  sich  Jod 
zu  erkennen;  der  Stärkekleister  blieb  rein  weiss. 

2.  Wasser. 

Von  Wasser  habe  ich  Brunnenwasser,  das  am 
Zürichberg  entspringt  und  im  hiesigen  Laboratorium 
benutzt  wird,  und  Wasser  aus  dem  Zürich-See  auf  Jod 
geprüft,  und  bin  dabei  auf  folgende  Weise  verfahren. 

Die  Wasserquanten  wurden  mit  Natronlauge  al- 
kalisch gemacht,  in  Porzellanschalen  erst  auf  freiem 
Gasfeuer  eingedampft  und  zuletzt  auf  dem  Wasser- 
bade zur  Trockne  gebracht.  Darauf  folgte  eine 
Extraction  mit  Weingeist,  Eindampfung  der  erhal- 
tenen Lösung  und  Prüfung  des  Rückstandes.  Die 
überschüssig  zugesetzte  Natronlauge  ging  während 
des  Eindampfens  in  kohlensaures  Natron  über,  wess- 
halb  das  Einleiten  von  Kohlensäure  unterblieb. 

Vom  Brunnenwasser  wurden  50  Liter  angewandt; 
das  Seewasser  wurde  Im  Verlaufe  von  12  Wochen 
dreimal  untersucht  und  zwar  in  Quantitäten  von  6,  36 
und  50  Liter.    Die  in  allen  vier  Fällen  erhaltenen  sehr 
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kleinen  Rückstände  wurden  in  2  CG.  Wasser  gelöst 
und  die  Reaction  einmal  mit  Eisenchlorid,  dreimal  mit 
Untersalpetersäure  gemacht.  In  allen  Fällen  wurde 
ein  negatives  Resultat  erhalten. 

Die  Prüfung  des  Seewassers  habe  ich  desswegen 
dreimal  ausgeführt,  weil  Moldenhauer  <)  angegeben 
hat ,  in  4  Lit.  Wasser  des  Zürich-See's  Jod  gefondeo 
zu  haben.  Er  sagt  bei  der  Mittheilung  seines  Ver- 
suchs, dass  er  in  der  Mutterlauge  des  mit  Aetskali- 
lösung  fast  bis  zur  Trockne  eingedampften  Wassers 
nach  Zusatz  von  Stärke  durch  Uebersätta'gung  mit 
Salzsäure  eine  Bläuung  erhalten  habe.  —  Schon  diese 
Angabe  lässt  auf  einen  Irrthum,  vielleicht  auf  einen 
Redactlonsfehler  schliessen,  denn  aus  Jodalkali  lässt 
sich  durch  Zusatz  von  Salzsäure  kein  Jod  frei  machen, 
es  konnte  mithin  keine  Bläuung  des  Stärkekleisters 
eintreten ,  selbst  wenn  die  Probeflttssigkeit  wirklich 
Jodkalium  enthalten  hätte. 

3.    Pflanzen. 

Wie  bekannt  haben  die  Meerpflanzen  die  Eigen- 
schaft, Jod  aufzunehmen  und  dasselbe,  ähnlich  wie 
einzelne  Meerthiere,  in  ihren  Organen  anzuhäufen. 
Ich  habe  desshalb  die  im  Züricher-See  sehr  häufig 
vorkommende  Pflanze  Potamogeton  crispus  und 
die  als  Nahrungsmittel  bekannte  Brunnenkresse 
(Nasturtium  officinale)  einer  Jodprüfung  unter- 
worfen, da  zu  erwarten  stand ,  dass  die  Süsswasser- 
pflanzen  ebenso  wie  die  Meerpflanzen-die  Eigenschaft 
haben ,  etwa  im  Wasser  vorhandenes  Jod  in  sich  an- 
zuhäufen. 


1)  Polytechnische  ZeiUchriA  Band.  U.   S.  53. 
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Die  Pflanzen  worden  zur  Untersuchung  frisch 
angewandt.  Von  Potamogeton  wurden  4 Pfund,  von 
Nasturtium  in  2  Versuchen  jedesmal  2  Pfund  genom- 
men. Ich  befeuchtete  die  grünen  Pflanzen  mit  Na- 
tronlauge und  trocknete  dieselben  auf  dem  Wasser- 
bade. Hierauf  wurde  die  organische  Substanz  bei 
möglichst  gelinder  Ritze  zerstört  und  die  Kohle  mit 
Weingeist  ausgezogen.  Nach  dem  Verdunsten,  des 
Lösungsmittels  wurde  bei  beiden  Pflanzen  mit  Eisen- 
chlorid vergebens  auf  Jod  geprüft. 

Hiebei  muss  ich  noch  hervorheben,  dass  die 
Reactionsflttssigkeit  von  der  Brunnenhresse  durch 
Zusatz  von  Eisenchlorid  roth  gefärbt  wurde,  ohne 
dass  beim  Erhitzen  eine  Stärhebläuung  eintrat.  Diese 
Färbung  rührte  offenbar  von  der  Anwesenheit  von 
Rhodannatrium  her.  Bei  der  Prüfung  der  zweiten 
Fortion  Brunnenkresse,  unter  Anwendung  von  Unter- 
salpetersäure,  zeigte  sich  in  der  That  eine  röthliche 
Färbung,  wie  solche  bei  Anwesenheit  von  Rhodan- 
natrium einzutreten  pflegt. 

Auch  Marignac<)  untersuchte  auf  Veranlassung 
De  Gandolle's  die  Genfer  Brunnenkresse  vergebens 
auf  Jod. 

4.  Brod. 

Oasselbe  war  aus  dem  Mehl  von  Triticum  Spelta 
gebacken.  Zur  Zerstörung  der  organischen  Substanz 
wurde  es  zerkleinert ,  mit  Natronlauge  getränkt,  ge- 
trocknet und  bei  möglichst  gelinder  Hitze  verkohlt. 
Die  Kohle  wurde  schliesslich  mit  Weingeist  ausgezo- 
gen und  der  nach  dem  Verdampfen  des  Weingeistes 


M  Gaz.  bebdom.  1850.  p.  239. 
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erhaltene  Rückstand  in  3  GG.  Wasser  ^lOst  und  mit 
Eisenchlorid  auf  Jod  geprüft.  Der  Stürkekleister  blieb 
farblos. 

5.    HUeh. 

Ich  habe  Kuhmilch  und  Ziegenmilch  in  Untersu- 
chung genommen  und  es  schien  mir  von  WerUi  im 
erfahren,  ob  etwa  vorharKienes  Jod  im  Gaaein  oder 
im  Serum  enthalten  sei.  —  Es  wurde  daher  vor  der 
Behandlung  mit  Natronlauge  eine  Goagulation  der 
Milch  mittelst  Essigsäure  vorgenommen  und  die  er- 
haltene Flüssigkeit  und  der  Käsestoff  besonders  ge- 
prüft. 

Von  der  Kuhmilch  wendete  ich  6  Liter  an.  Die- 
selbe war  etwas  gelblich  gefärbt  und  hatte  ein  spec. 
Gew.  von  1,03.  Von  der  Ziegenmilch  untersuchte  ich 
3  Liter.  Dieselbe  hatte  ein  spec.  Gew.  von  1,025  und 
war  blendend  weiss. 

Es  erwiesen  sich  das  Serum  und  das  Gasein  der 
Kuh-  und  der  Ziegenmilch,  nach  dem  bekannten  Ver- 
fahren analysirt,  vollständig  jodfrei. 

Ebenso  suchte  ich  auch  in  dem  Harne  der  Ziege 
vergebens  nach  Jod,  nachdem  ich  zum  Zwecke  der 
Prüfung  500  GG.  eingedampft  hatte.  Während  der 
Untersuchungszeit  wurde  das  Thier  mit  grünem  Futter 
gefüttert,  das  zum  grössten  Theil  aus  Leontodon, 
Trifolium,  Plantago,  Garum,  Pastinaca  und 
andern  gewöhnlichen  Wiesenkräutern  bestand. 

6.     Eier. 

Es  wurden  dreimal  Hühnereier  in  Untersucheng 
genommen  und  auf  ähnliche  Weise  analysirt  wie  die 
Milch.   Ich  trennte  zuerst  das  Eigelb  von  dem  Eiweiss 
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und  coagalirte  dann  beide  unter  Vermisoben  mit  destU- 
lirtem  Wasser^  Erbitzen  znm  Kochen  nnd  Zusatz  von 
Essigsäure.  Die  klaren  vom  Eigelb  und  Eiweiss  ab<- 
gepressten  Flüssigkeiten  wurden  mit  Natronlauge  im 
Uebersobuss  versetzt,  zur  zähen  Extractconsisteni 
verdampft  und  in  kleinen  Quantitäten  verkohlt.  Ebenso 
behandelte  ich  das  Eiweiss  nnd  das  Eigelb. 

In  zwei  Fallen  unter  Anwendung  von  SO  und  von 
20  Eiern  war  in  allen  Theilen  kein  Jod  nachzuweisen. 
Bei  der  dritten  Untersuchung  yrurde  dagegen  bei  An- 
wendung von  18  Eiern  in  der  vom  Eiweiss  abgepressten 
Flüssigkeit  eine  allerdings  sehr  geringe  aber  doch 
deutliche  Spur  von  Jod  gefunden.  Die  Reactions-* 
flässigkeiten  betrugen  in  allen  Fällen  1,5  — 2  CG. 

7.    Lebertfaran. 

Bekanntlich  stammen  die  im  Handel  vorkommen- 
den Leberthransorten  aus  der  sehr  fettreichen  Leber 
verschiedener  Gadoideen,  namentlich  von  Gadns 
Horhua,  Gadus  Gallarias,  Gadns  Carbona- 
rius,  Gadus  Poliachius  und  Gadus  Merlangus, 
zu  denen  sich  höchst  wahrscheinlich  noch  einige  an- 
dere Gadusarten  gesellen.  Je  nach  der  Gewinnung 
hat  der  Yhran  ein  verschiedenes  Aussehen ,  und  man 
unterscheidet  im  Allgemeinen  drd  Handelssorten,  die 
man  übrigens  gewöhnlich  sämmtlich  nach  der  Bezugs^ 
quelle  Berger  Leberthran  zu  nennen  pflegt.  Diese 
Sorten  sind:  1)  Der  weisse,  gelbe  oder  hell- 
blanke Leberthran,  der  aus  den  frischen  Aber 
emander  geschichteten  Lebern  durch  freiwilfigte  Ans- 
fliessen  erhalten  wird.  2)  Der  hellbraune  Leber- 
thran, von  dunklerer  Farbe  und  dickflüssiger  Con<^ 
siflIeBz,  den  man  ebenfalls  dnreh  freiwilliges  Ans«^ 
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iiMTOn  mu  den  durch  iüogeres  Liegen  in  Gäbmng 
fibergegangeaen  Lebern  gewinnt;  und  3}  der  brenne 
Leberthran,  der  kaum  noch  medicinische  Anwen- 
dung finden  durfte,  und  durch  Kochen  der  Leberresle 
mit  Wasser  und  Abschöpfen  des«  'Sicfa  ansanuneinden 
Fettes  dargestellt  wird. 

Zu  meiner  Untersuchung  nahm  ich  drei  verschie- 
den bezeichnete  Lebertbrane ,  die  ich  von  Herrn  Apo- 
theker Lavater  in  Zttrich  bezogen  hatte,  end  die 
ohne  Zweifel  zu  den  unter  1  und  2  beschriebenen 
Handelssorten  gehörten. 

1)  Berger  Lebertbran;^  1859.  Derselbe  war 
klar,  durchsichtig,  goldgelb,  dickflüssig,  von  eigen- 
thümlicbem  fischähnlichem  Geruch  und  schwach  bitter- 
lichem, den  Schlund  unbedeutend  reizendem  Geschmack. 
Sein  spec.  Gewicht  betrug  0,9286  bei  20''  C. 

2)  Er  trug  folgende  Etiquette:  Feinster 
Dorsche  Leberthran  von  Fredrik  Hansen; 
Aalsund.  Georg  Strecker  in  Mainz.  —  Er  hatte  einen 
milden,  durchaus  nicht  kratzenden  Geschmack,  ein 
spec.  Gew.  von  0,924  und  war  fast  wasserhell. 

3)  Diese  Sorte  endlich  hatte  folgende  Etiquette: 
Veritable  hnile  de  foie  de  Morue,  prepar^e 
pour  Temploi  m^dical  dans  les  lies  Loffodes 
en  Norvöge  et  soumise  ä  Tanalyse  chimiqne 
par  Hr.  le  Docteur  Louis  de  Jongh,  de  la  fa- 
cuU€  de  Hedecine  de  la  Heye.  —  Er  schmeckte 
auffallend  bitter  und  stark  nach  Fischen ,  kratzte  etwas 
im  Schlünde.  Die  Farbe  war  goldgelb,  das  spec. 
Gewicht  0,927. 

Alle  drei  Sorten  behandelte  ich  auf  dieselbe  Weise. 
Zuerst  verseifte  ich  250  Gramme  des  Oels  mit  reiner 
Natcönlauge  und  zerlegte  die  Seife  kalt  mit  verdünnter 
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Salzsäure.  Die  aasgescbiedeBeii  fetten  Sfiaren  wur- 
den wiederholt  mit  Wasser  gewaschen  und  die  Lan- 
gen mit  kohlensaurem  Natron  und  Natronlange  stark 
alkalisch  gemacht,  eingedampft,  verkohlt  und,  wie  bei 
den  Fundamentalversuchen  angegeben,  weiter  ver- 
fahren. 

Die  Laugen  der  ersten  und  zweiten  Sorte  ent- 
hielten kein  Jod,  während  die  der  dritten  Sorte,  des 
Jongh'schen  Leberthrans,  eine  sehr  intensive  Stärke- 
bläuung  hervorbrachte. 

Die  fetten  Säuren  aller  drei  Sorten  wurden  durch 
Digestion  mit  reiner  Natronlauge  wieder  verseift,  durch 
Verkohlen  die  organische  Substanz  zerstört  und  mit 
folgendem  Resultate  auf  Jod  geprüft:  Der  Berger 
Leberthran  gab  die  schwächste  Reaction ,  stärker  war 
dieselbe  bei  dem  wasserbellen  Dorsch-Leberthran, 
und  die  stärkste  Reaction  wurde  bei  der  dritten  Sorte, 
dem  Jongh' sehen  Thran  erhalten. 

Nach  den  Ergebnissen  dieser  Untersuchung  ent- 
hielten die  beiden  ersten  Sorten  das  Jod  nur  in  der 
organischen  Substanz,  als  Bestandtheile  der  fetten 
Säuren,  während  in  der  dritten  Sorte  das  Jod  nicht 
nur  in  den  fetten  Säuren ,  sondern  auch  in  der  bei  der 
Verseifung  erhaltenen  Flüssigkeit  nachgewiesen  wer- 
den konnte. 


8.  Hlringe  und  Sardellen. 

Einen  230  Grm.  schweren ,  gesalzenen  Häring  ua# 
12  Stücke  Sardellen  habe  ich  nach  der  ttblicben  Me- 
thode mit  negativem  Resoltat  auf  Jod  geprüft. 


Digitized  by  VjOOQ  iC 


406  Na^ler.  über  den  Jod^elialt. 

8.  Bp<mtßa  nsta  und  BadMehwamm. 

Die  offiKinelle,  faaupt^Schlich  in  frfiberen  Zeiten, 
vor  der  Entdeckung  des  Jods,  vielFach  g^egen  Kropf 
angevrandto  Schwammkoble  wird  bekanntlich  durch 
Rosten  gewöhnh'cher  Meerschwämme  dargestellt. 

Um  das  Jod  in  dem  Präparate  nachzuweisen ,  ge- 
nügte es,  zwei  Loth  davon  mit  Weingeist  auszuziehen 
und  den  Rückstand  des  zur  Trockne  gebrachten  Aus- 
zuges nach  bekannter  Methode  darauf  zu  prüfen.  Auch 
ein  Gehalt  von  Chlor  und  Brom  liess  sich  in  dieser 
Schwammkohle  leicht  und  mit  Sicherheit  erkennen.  Der 
Niederschlag,  der  in  einem  wässrigen  Auszug  durch 
salpetersaures  Silber  entstand,  löste  sich  theü weise 
leicht  in  verdünntem  Ammoniak,  und  ein  anderer  Theil 
des  wässrigen  Auszuges,  mit  Stärke  und  so  viel  Chlor- 
wasser versetzt,  bis  die  blaue  Färbung  verschwand, 
zeigte  eine  gelbe  Färbung  von  ausgeschiedenem  Brom. 

Da  der  Jodgehalt  dieses  Präparates  offenbar  von 
dem  mehr  oder  weniger  sorgfälligen  Rösten  der 
Schwämme  abhängt,  so  schien  es  mir  von  Interesse 
zu  sein,  das  Jod  auch  quantitativ  darin  zu  bestimmen. 
Ich  benutzte  dazu  zwei  aus  hiesigen  Apotheken  be- 
zogene Sorten,  extrahirte  von  jeder  100  Grm.  er- 
schöpfend mit  Wasser,  dampfte  die  wässrigen  Lösun- 
gen auf  dem  Wasserbade  zur  Trockne  ein  und  con- 
centrirle  die  Jodmetalle  durch  Ausziehen  mit  Weingeist. 
Nachdem  der  Weingeist  abdestillirl  war,  wurden  die 
Rückstände  in  Wasser  gelöst,  mit  Salzsäure  ange- 
säuert und  mit  Palladiumcblorür  gefällt.  Die  erhaltenen 
Niederschläge  wurden  nach  sorgfältigem  Auswaschen 
bei  80^  C.  getrocknet  und  gewogen. 
Sorte  I.  gab  0,1  Grm.  JodpaHadlum  =  0,0704Vo  Jod. 
Sorte  II.  gab  0,3719  „   Jodpalladium  =  0,2564o/o  Jod. 
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Aus  (Keseii  BesUmmongeD  geht  bervor,  wie  un- 
sicher die  Anwendung  dieses  Präparates  ist,  iftdem 
der  Jodgehalt  der  einen  Sorte  mehr  wie  das  DreiCache 
des  Jodgehaltes  der  anderen  beträgt. 

Es  war  ferner  von  ganz  i^esonderem  Interesse 
zu  erfahren ,  ob  das  in  der  Spöngia  nsta  enthaltene 
Jod  nur  anhangend  sei  oder  ob  es  einen  integrirenden 
Bestandtheil  der  Schwanunsubstanz  selbst  ausnache. 
Um  diese  Frage  zu  beantworten,  stellte  ich  reines 
Spongin  nach  dem  von  Städeleri)  mitgetheUten 
Verfahren  dar.  Die  von  den  gröbsten  Unreinigkeiten 
befreiten  Schwämme  wurden  zu  diesem  Zwecke  erst 
mit  verdünnter  Salzsäure,  dann  mit  kalter  5procen- 
tiger  Natronlauge  behandelt,  sorgfältig  gewaschen 
und  getrocknet. 

Die  Zerstörung  der  oi-ganischen  Substanz  wurde 
unter  Zusatz  von  reiner  Natronlauge  vorgenommen. 
Das  Spongin  löste  sich  darin  beim  Erwärmen  unter 
Entwicklung  stark  ammoniakalischer  Dämpfe  zu  einer 
klaren  gelben  Flüssigkeit  auf  und  bildete  nach  dem 
Eindampfen  ein  zähes  Extract,  das  sich  leicht  ver- 
kohlen liess.  Zum  Versuch  verwendete  ich  15  Grm. 
des  trocknen  Spongins.  Zur  Reaction  wurde  die  con- 
centrlrte  Salzlösung  in  zwei  Theile  getheilt,  und  die 
eine  Hälfte  auf  Jod  und  Chlor ,  die  andere  auf  Brom 
geprüft.  Die  Gegenwart  der  sämmtlichen  drei  Salz- 
bilder liess  sich  aufs  deutlichste  wahrnehmen. 

10.    Seeaterne. 

Mehrere  Exemplare  von  5  —  20  Gramm  Gewicht, 
die.  in  Weingeist  aufbewahrt  waren,  wurden 

I)  Anntl.  GbMi.  Pharm.  CXI.  13. 
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getrocknet  und  einer  sweitilgigen  Digestioa  mit  ver- 
dünnter Salssünre  anterworfen.  Der  Aussog,  der 
die  harten  Theile  der  Thiere  entiiieit,  wnrde  abge- 
gossen, mit  Natronlauge  im  Uel^erschnss  versetzt,  ein- 
gedampft und  verkohlt.  Die  zurückbleibenden  Weich- 
tbeile  erlitten  die  gleiche  Behandlung.  Nach  der  Prü- 
fung ^raren  sowohl  die  harten  als  die  weichen  Theile 
der  Seesteme  frei  von  Jod.  —  Es  ist  dabei  aber  xu 
berücksichtigen,  dass  berdts  durch  den  Weinge^ 
Jodverbindungen  ausgezogen  sein  konnten. 


C.   Untersuchung 

über  das  Auftreten  von  Jod  nach  Jodgenuss  ia 

verschiedenen  thierischen  Flüssigkeiten. 

Um  das  Auftreten  von  Jod  in  Milch,  Eiern,  Harn 
und  Schweiss  nach  Jodgenuss  in  kleinerer  oder  grös- 
serer Dose  kennen  zu  lernen ,  habe  ich  Versuche  mit 
einer  Kuh,  einer  Ziege,  mit  Hühnern  und  Menschen 
angestellt.  Dabei  habe  ich  bei  der  Milch  und  den 
Eiern  nicht  nur  das  Vorkommen  des  Jods  unter  den 
genannten  Umständen  berücksichtigt ,  sondern  ich  be- 
mühte mich  auch  zu  erfahren ,  in  welchen  Theilen  die- 
ser Substanzen  dasselbe  vorzukommen  pflegt,  und  wie 
lange  Zeit  nach  der  Einnahme  es  in  der  Milch  und 
den  Eiern  nahgewiesen  werden  kann. 

In  dieser  Richtung  sind  zwar  schon  Versuche  ge- 
macht worden.  So  hat  Liebig  <)  bei  Gelegenheit  der 
Wasseranalyse  von  Wildbad  -  Sulzbrunn  das  Jod  in 
der  Milch  (resp.  Molke)  einer  mit  dem  Wasser  dieser 

^)  Wildbad-Salibrann ,  haraofftf^Mn  voa  nr.  Scott 
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Quelle  getränkten  Knh  nachgewiesen  und  dasselbe 
auch  qaantitativ  bestimmt  <).  Er  macht  dabei  auf  ein 
höchst  merkwürdiges  Resaltat  anfmerhsam,  d»i  ich 
mit  Liebig's  eigenen  Worten  wiedergebe: 

^Es  wurde  in  Folge  dieser  Beobachtung  eine  Reihe 
von  Versuchen  mit  KUhen  sowohl  wie  mit  einer  Säug-^ 
amme  angestellt,  denen  man  in  Wasser  gelöste  ver- 
schiedene Dosen  Jodkalium  von  1  Drachme  bis  V2 
Unze  gegeben  hatte ,  und  es  zeigte  sich  das  überein« 
stimmende  Resultat ,  dass  in  der  Milch  oder  vielmehr 
in  den  Molken  derselben  keine  nachweisbaren  Spuren 
von  Jod  gefunden  werden  konnten.  Wenn  diese  Be- 
obachtung, welche  merkwürdig  genug  ist,  sich  be- 
stätigt, so  scheint  demnach,  dass  das  Jod  in 
gewisse  Körperthieile  und  Säfte  nur  bei 
sehr  grosser  Verdünnung  übergeht,  was 
von  den  Aerzten  in  Beziehung  auf  die  zu  beab- 
sichtigende Wirkung  in  Betrachtung  gezogen  wer- 
den muss.^  « 

In  dieser  Mittheilung  Lieb  ig' s  schien  mir  die  Auf- 
forderung zu  liegen,  dass  dieser  Gegenstand  auch  von 


I)  Da  der  Jodgehalt  der  im  Handel  vorkommendeo  Jodfoda- 
•alie  foti  Wildbad-SulzbruDD  ood  KrankeDbeil  bei  Töls,  so  viel- 
mir  bekaDBt ,  noch  nicht  bealimmt  ist,  und  dieselben  in  neuerer 
Zeit  häuflge  therapealische  Anwendung  finden,  so  schien  mir  von 
Werth ,  diese  käuflichen  Salze  einer  quantitaüTen  JodbesUmmung 
zu  unterwerfen.  Ich  benutze  diese  Gelegenheil,  das  Ergebnis»  zu 
YeröffenUichen. 

I.  Wildbad-Sulzbrunner  Jodsodasalz. 

4,33  Grm.  Substanz  gaben  0,024  Grm.  Jodpalladium  =3  0,39%  Jod. 
II.  Krankenheiler  JodsodasaJz. 

100  Grm.  SobsUnz  gaben  0,23S  Grm.  JodpatUdinm  a  0,16  %  Jod. 
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BAdwtwt  Seite   verfolgt  werden  mäge,  and  idi  sah. 
mich  daher  veranlasst ,  bei  meinen  Versuchen  dte  lod- 
kaliummenge  bis  auf  V^  Unze  zu  steigern. 

1.    HUeh. 

Zorn  Zwecke  dieser  Prttfung  habe  ich  derselben 
Ziege,  von  der  ich  die  Milch  mit  negativem  Resultat 
auf  Jod  geprüft  hatte,  V2  Grm.  Jodicaiium  eingegeben. 
Bei  der  Untersuchang  wurde  der  gleiche  Gang  befolgt, 
den  ich  bei  der  normalen  Milch  anwandte.  Die  erste 
Milch  wurde  nach  14  Stunden  erhalten ,  sie  hatte  alle 
Eigenschaften  normaler  Ziegenmilch,  durchaus  keinen 
besondern  Geschmack  und  betrug  500  CC.  Das  Se- 
rum gab,  mit  Stärke  und  Untepsalpetersäure  versetzt, 
eine  intensive  Jodreaction.  Ebenso  verhielt  sich  das 
Serum  von  500  CC.  nach  24  Stunden  gesampelter 
Milch ,  nur  war  die  Reaction  weniger  intensiv.  Nach 
36  Stunden  wurde  im  ^erum  von  350  CC.  Milch  nur 
noch  sehr  wenig  Jod  gefunden,  und  nach  48  Standen 
Hessen  sich,  bei  Anwendung  von  400  CC.  Milch,  nur 
noch  schwache  Spuren  nachweisen.  Nach  60  Stan- 
den war  kein  Jod  mehr  vorhanden. 

Aehnlich  verhielt  sich  der  Harn  der  Ziege,  der 
zu  gleicher  Zeit  untersucht  wurde.  Die  erste  und 
zweite  Portion  des  Harns  gaben  auf  Zusatz  von  Stärke 
und  Untersalpetersäure  sogleich  eine  Jodreaction ;  die 
dritte  und  vierte  erst  nach  dem  Eindampfen  mit  Na- 
tronlauge und  Verkohlen,  und  nach  60  Stunden  war 
der  Harn  jodfrei. 

Einen  zweiten  Versuch  habe  ich  mit  einer  Kuh 
angestellt.  Sie  erhielt  V^  Unze  Jodkalium  in  wässe- 
riger Lösung«     Nach  10  Stunden  wurden   750  CC. 
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MOcb  erhalten,  deren  Serum ,  naeb  vorheriger Coagu*- 
lation  durch  Essigsäure,  mit  Stärke  und  Untersaipeter-- 
sfiure  versetzt,  eine  stark  blaue  Jodfärbung 
zeigte.  Auch  das  Serum  der  Milch ,  die  nach  64  Stun- 
den erbalten  wurde ,  gab  bei  Anwendung  einiger  Cu- 
biccentimeter  noch  direct  eine  Jodreaction ;  der  Stärke-« 
kleister  wurde  indess  nur  noch  blass  rosenroth  gefärbt. 
Als  dieselbe  Milch  darauf  mit  Natronlauge  eingedampft 
und  verkohlt,  und  die  Kohle  mit  Weingeist  extrabirt 
wurde,  gab  sieb  in  der  Probeflüssigkeit  das  Jod  noch 
durch  starke  Bläuung  zu  erkennen. 

Aus  diesen  Versuchen  geht  hervor,  dass  unter 
gewöhnlichen  Umständen  das  Jod  auch  dann,  wenn 
grosse  Dosen  von  Jodkalium  gereicht  werden,  in  die 
Säfte,  und  namentlich  in  die  Milch,  übergehen  kann. 

2.    Eier. 

Bei  der  Untersuchung  normaler  Eier  habe  ich  an- 
geführt ,  dass  in  einem  Falle  eine  allerdings  sehr  ge- 
ringe aber  doch  deutliche  Spur  von  Jod  gefunden 
worden  ist.  Dieser  Jodgehalt  rührte  oiTenbar  daher, 
dass  eines  der  Hühner,  von  welchen  die  Eier  her- 
stammten, durch  irgend  einen  Zufall  eine  jodhaltige 
Substanz  verschluckt  hatte,  da,  wie  ich  mich  über- 
zeugt habe,  Jodpräparate  sehr  rascheln  die  Eier  über- 
gehen. 

Ich  habe  hierüber  drei  Versuche  mit  drei  ver- 
schiedenen Hühnern  angestellt.  Das  eine  Huhn  erhielt 
2  Decigramm,  die  beiden  andern  jedes  5  Decigramm 
Jodkalium.  Nach  24  Stunden  erhielt  ich  vom  ersten 
Huhn  ein  Ei,  das  in  der  vom  coagulirten  Eiweiss 
abgepressten  Flüssigkeit,  nach  der  Concentration  des 

VI.   4.  29 
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Jodalkalfs,  eine  sehr  intensive  Jodreaction  seigte, 
während  im  coag^ulirten  Eiweiss  nar  äusserst  geringe 
Spuren  und  im  Eigelb  durchaus  kein  Jod  gefunden 
werden  konnte.  Das  zweite  Ei  erhielt  ich  nach  64 
Stunden.  Dasselbe  enthielt  in  der  vom  coagolirten  Ei- 
weiss  abgepressten  Flüssigkeit  noch  Spuren  von  Jod; 
das  Eigelb  war  abermals  Trei  davon. 

Vom  zweiten  Huhn  erhielt  ich  nach  12  Stunden 
das  erste  Ei.  Dasselbe  verhielt  sich  hinsichtlich  des 
Jodgehaltes  ganz  wie  das  Ei  des  ersten  Huhns.  Die 
Jodreaction  war  in  der  vom  coagniirten  Eiweiss  ab- 
gepressten Flüssigkeit  sehr  stark,  unterblieb  vdeder 
im  Eigelb ,  wie  auch  vollständig  bei  dem  nach  36  Stoii- 
den  gelegten  zweiten  Ei.  -~  Aehnlich  verhielt  sich 
das  erste  Ei  des  dritten  Huhns ,  ebenfalls  nach  12 
Stunden  gelegt.  Die  Flüssigkeit,  die  nach  der  Coagu- 
lation  von  Eiweiss  abgepresst  wurde,  enthielt  viel 
Jod;  das  Eigelb  war  frei  davon.  Im  zweiten  Ei^ 
nach  36  Stunden  gelegt,  konnten  nur  noch  Spuren 
von  Jod  entdeckt  werden. 

Nachdem  ich  meine  Versuche  beendigt  hatte, 
bemerkte  ich  erst,  dass  auch  schon  Roussin<}  an 
Hühnern  mit  alkalischen  Bromüren  und  Jodüren  Ver- 
suche angestellt  hat.  Nach  semer  Angabe  soll  zur 
Legezeit  das  Jod  in  das  Eiweiss  sowohl  wie  in  das 
Eigelb  übergehen ,  und  fast  nur  auf  diese  Weise  den 
Organismus  verlassen. 

Diese  Angabe  weicht  von  meinen  Beobachtungen 
insofern  ab ,  als  von  mir  immer  nur  in  der  vom  coagn- 
iirten Eiweiss  abgepressten  Flüssigkeit  viel  Jod,   im 


^)  Bollel.  de  la  Soc.  cbiiu.  do  Paris»   seance  d*Avril  1851. 
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Eiweiss  selbst  äusserst  kleine  SpuK  n  (die  wohl  nur  an- 
hängend sein  mochten)  nachgewiesen  werden  konnten, 
während  das  Eigelb  frei  davon  war.  So  auffallend  diese 
Thatsache  auch  erscheinen  muss,  so  erklärt  sie  sich 
doch,  wie  ich  glaube,  auf  ganz  ungezwungene  Weise, 
wenn  man  den  Bildungsprocess  der  Eier  gehörig  in's 
Auge  fasst. 

3.    Harn  und  Schwetss. 

Nachdem  ich  mich  durch  sechs  Untersuchungen, 
die  ich  mit  je  300  GG.  normalem  Menschenharn  vor- 
genommen, davon  überzeugt  hatte,  dass  kein  Jod  in 
demselben  vorkommt,  so  wurde  Harn  geprüft,  der 
nach  dem  Genosse  verschiedener  Dosen  Jodkalium  ge- 
lassen war.  Ich  habe  V2  9  1  ?  1  ^^2  bis  20  Gran  Jod- 
kalium auf  einmal  nehmen  lassen,  und  bei  allen  Dosen 
dasselbe  nach  wenigen  Stunden  im  Urin  nachweisen 
können.  Gelingt  bei  sehr  geringem  Jodgehalt  die  Nach- 
weisung nicht  direct,  so  braucht  man  den  Harn  nur 
unter  Zusatz  von  etwas  Natronlauge  abzudampfen,  zu 
verkohlen,  und  die  Kohle  mit  Weingeist  auszuziehen. 
—  Ich  habe  mich  ferner  durch  Versuche  davon  über- 
zeugt, dass  das  Jod  auch  bei  äusserlicher  Anwendung 
ziemlich  rasch  in  den  Urin  und  in  den  Schweiss  über- 
geht. So  konnte  ich  es  darin  finden,  nachdem  eine 
Stelle  am  Halse ,  unter  der  sich  ein  scophulöser  Drü- 
senabscess  befand,  mit  Jodtinktur  bepinselt  worden 
war.  Der  Schweiss  wurde  durch  Auflegen  von  rei- 
nem Filtrirpapier  auf  die  Brust  gesammelt;  dass  dabei 
mit  grösster  Sorgfalt  eine  blosse  Verunreinigung  des 
Schweisses  durch  Jod  vermieden  wurde ,  braucht  wohl 
kaum  besonders  erwähnt  zu  werden. 
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Ans  den  in  diesem  letzten  Abschnitte  mitg-etheil- 
ten  Versuchen  geht  also  deutlich  hervor,  dass  die 
mit  den  Nahrungsmitteln  in  kleiner  oder  grosser  Quan- 
tität dem  Körper  zugeführten  Jodpräparate  denselben 
bald  wieder  verlassen.  Wie  angegeben,  wurde  das- 
selbe dann  in  der  Milch,  im  Ei,  im  Harn  und  im 
Seh  weisse  gefunden. 


Kehren  wir  nun  zu  der  Frage  zurück,  zu  deren 
Beantwortung  ursprünglich  die  vorliegende  Arbeit 
unternommen  wurde  ,  so  ergibt  sich  aus  dem  im 
zweiten  Abschnitte  Mitgetheilten ,  dass  in  der  Luft^ 
im  Wasser  und  in  den  wichtigsten  Nahrungsmitteln, 
Brod,  Milch  und  Eiern,  sowie  in  verschiedenen  Pflan- 
zen Zürich*8  kein  Jod  als  normaler  Bestandtheil  ent- 
enthalten ist.  Allerdings  wurde  bei  der  Prüfung  nor- 
maler Eier  in  einem  Falle  eine  Spur  von  Jod  ge- 
funden. Dieses  Auftreten  von  Jod  war  aber,  wie 
schon  angeführt,  nur  zufälliger  Natur,  da  weitere  Un- 
tersuchungen zu  negativen  Resultaten  führten,  wie 
denn  auch  aus  den  Versuchen  des  dritten  Abschnittes 
deutlich  hervorgeht,  dass  das  Jod  nach  'Jodgenuss 
sehr  rasch  in  den  Eiern  auftritt  und  von  denselben 
aus  dem  Körper  ausgeschieden  wird. 

Wenn  also  Rilliet,  wie  in  der  Einleitung  aus- 
führlicher besprochen  wurde,  die  Behauptung  aufstellt, 
dass  in  Paris  der  constitutionelle  Jodismus  desswegen 
nicht  vorkomme,  weil  dort  der  Kropf  nicht  endemisch 
sei,  und  die  dortige  Luft,  Wasser  und  Lebensmittel  Jod 
enthalten  sollen  (was  übrigens  durchaus  nicht  bewiesen 
ist),  während  in  Genf  der  Kropf  endemisch  sei  und  dort 
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alle  eben  genannten  Substanzen  jodfrei  oder  doch 
sehr  jodarm  seien ,  so  folgt  nach  den  Ergebnissen 
meiner  Untersuchung ,  dass  sich  Zürich,  wo  das  Vor- 
kommen des  Kropfes  ebenfalls  häuGg  ist,  genau  Genf 
anschJiesst.  Wären  demnach  die  von  Rilliet  für  das 
Zustandekommen  des  constitutionellen  Jodismus  ur- 
girlen  Bedingungen  richtig ,  so  mttsste  diese  Krank- 
heit von  den  Aerzten  ebenso  auch  hierorts  beobach- 
tet worden  sein.  In  der  Herbstsitzung  der  medi- 
cinisch-chirurgischen  Gesellschaft  des  Kantons  Zürich 
wurde  mit  aller  Gründlichkeit  dieser  Gegenstand  be- 
handelt. Hr.  Prof.  Griesinger,  dem  das  Referat  über 
Rilliet 's  Schrift  übertragen  war,  sprach  sich  am 
Schlüsse  desselben  dahin  aus,  dass  diese  Krankheit 
in  Zürich  nicht  beobachtet  worden  sei.  In  der  darauf 
folgenden  Discussion  in  der  Gesellschaft  konnte  auch 
von  keiner  Seite  eine  Beobachtung,  die  mit  denen 
Rilliet's  übereingestimmt  hätte,  vorgebracht  werden. 
Gewiss  gerechtfertigt  wird  daher  der  Schluss 
erscheinen ,  dass ,  wenn  der  constitntionelle  Jodismus 
überhaupt  vorkömmt,  die  von  Rilliet  zu  seinem 
Entstehen  als  nothwendig  bezeichneten  Momente  nieht 
ausreichen ,  sondern  dass  noch  andere  bis  jetzt  un- 
bekannte Umstände  vorhanden  sein  müssen,  wodurch 
diese  Krankheit  bedingt  wird. 
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von 


Dr.  Rudolf  Wolf. 


Xdl.  Aufstellung  und  Vergleichung  von  Formeln  ,  uoi  für  ver- 
schiedene Siationou  die  magnetischen  Variationen  aus  den 
Relativzahlen  zu  berechnen;  Nittheilung  und  OiscussioD 
einiger  altern  Variationsbeobachtungen;  Fortsetzung  der 
Sonncnfleckenliteratur. 

Die  in  Nr.  IX  aufgestellte  Formel 

ß  =  e',273  +  0,05t  .  a  I 

um  aus  der  mittlem  jährlichen  Relativzahl  a  die  mitt- 
lere jährliche  Variation  ß  für  München  zu  berechnen, 
und  noch  mehr  die  gleichzeitig  gegebene  Hülfsformel 
y  =  0,918  .  ß  II 

nach  der  ich  aus  der  berechneten  Münchner- Variation  ß 
die  Prager- Variation  y  abzuleiten  suchte ,  schienen  mir 
schon  längere  Zeit  theils  einer  Revision,  theils  einer 
gründlichem  Discussion  zu  bedürfen,  an  welcher  ich 
jedoch  durch  andere  dringende  Arbeiten  bis  vor  Kurzem 
verhindert  wurde.  Die  neue  Untersuchung,  in  der 
mich  bei  Durchführung  mehrerer  der  dafür  nothwen- 
digen  ausgedehnten  Rechnungen  einige  meiner  Zuhörer 
(die  Herren  Jenzer,  Krebs  und  Künzlerj  wirksam  unter- 
stützten ,  ist  zwar  noch  jetzt  nicht  in  allen  Theilen  be- 
endigt, aber  doch  so  weit  gediehen,  dass  einige  defini- 
tive Resultate  mitgetheilt,  und  einige  Betrachtungen 
daran  angeknüpft  werden  können.  ~  Die  Hauptauf- 
gabe, welche  ich  mir  bei  der  neuen  Untersuchung 
stellte ,  war  im  Allgemeinen  auszumitteln ,  in  wiefern 
die  Constanlen  der  Formel  1  variren ,  wenn  den  Münch- 
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ner-Beobachtungen  solche  von  andern  Btationen  oder 
Zeitperioden  substituirt  werden ,  -  und  im  Speziellen 
zu  besUmmen,  ob  meine  frühere  Idee,  dass  der  Factor 
von  a  für  die  ganze  Erde  derselbe  sei ,  das  constante 
Glied  dagegen  zunächst  locale  Bedeutung  habe,  als  be- 
gründet angesehen  werden  dürfe.  Ich  legte  dieser  Un- 
tersuchung vorerst  die,  durch  die  Beobachtungen  von 
Göttingen,  München  und  Prag  für  die  Jahre  1835  bis  1859 
gegebene  Variationsreihe  zu  Grunde,  welche  in  der 
beistehenden  Tafel,  wo  a  die  Relativzahlen  nach  Nr.  Xll 
aufführt,  unter  |3  eingetragen  ist,  —  dabei  für  Göt- 
tingen die  in  Nr.  IV  gegebenen  ursprünglichen,  nicht 
die  in  Nr.  IX  vorkommenden  auf  München  reducirten 
Zahlen,  -  für  München  die  durch  Lamont  gegebenen, 
—  für  Prag  die  aus  den  gedruckten  Beobachtungs- 
journalen enthobenen  mittlem  Differenzen  zwischen 
den  Aufzeichnungen  um  20*"  und  2^  (wofür  noch 
Nr.  IX  zu  vergleichen)  benutzend,  und  zur  Schluss- 
vergleichung  auch  noch  den  für  Aufstellung  der  For- 
meln nicht  benutzten  Prager-Jahrgang  1860  beiziehend. 
Durch  vorläufige  Rechnung  setzte  ich  für 

Göttingen      ß  =  (8,27  +  a)  +  (0,040  -\-  d*]  ,  a 
München  =  (6,79  -+-  ö)  -f-  (0,040  +  d").a 

Prag  -  (5,94  +  c)   -h  (0,050  H-  rf'").a 

und  schrieb  nun  unter  Benutzung  der  u  und  ß  der 
Tafel  die  sämmtlichen  25  Fehlergleichungen  auf.  Durch 
Benutzung  aller  dieser  Gleichungen  zur  Bestimmung 
der  besten  Werthe  von  a,  6,  c,  (f  nach  der  Methode 
der  kleinsten  Quadrate  erhielt  ich  sodann ,  unter  Vor- 
aussetzung von  d'  =  d"  =  d'",  für 

Göttingen     ß  =  7',890  ^  0,0450  .  a  {{{ 

München  =  6, 546  4-  0,0450  .  a  IV 

Prag  =  5,  745  -h  0,0450  .  a  V 
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SUtion 

Jahr. 

a 

ß 

ß' 

ß" 

ß-ß' 

ß-ß" 

GöUingen 

1835 

45,5 

9',57 

9,94 

9',oe 

-0',37 

.0,S3| 

1836 

96,7 

12,34 

12,24 

12,27 

+  0,10 

+  0,07 

1837 

111,0 

12,27 

12,88 

12,93 

-0,61 

—  0,66  \ 

1838 

82,6 

12,74 

11,61 

11,62 

+  1,13 

+  *,12, 

1839 

68,5 

11,03 

10,97 

10,96 

+  0,06 

+  0,07 

1840 

51,8 

9,91 

10,22 

10,19 

-  0,31 

-0,28 

Mittlere  Abweichung 

Jb  0,562 

dt  0,558 1 

München 

1841 

29,7 

7,82 

7,88 

7,87 

—  0,06 

—  0,05 

1842 

19,5 

7,08 

7,42 

7,40 

—  0,34 

—  0,32 

1843 

8,6 

7,15 

6,93 

6,90 

+  0,22 

+  0,25 

1844 

13,0 

6,61 

7,13 

7,10 

—  0,52 

-0,49^ 

1845 

83,0 

8,13 

8,03 

8,02 

+  0,10 

+  0,11 

1846 

47,0 

8,81 

a,66 

8,66 

+  0,15 

.+  0,151 

1847 

79,4 

9,55 

10,12 

10,15 

-0,57 

—  0,60 

1848 

100,4 

11,15 

11,06 

11,11 

+  0,09 

+  0,04| 

1819 

95,6 

10,64 

10,85 

10,89 

-0,21 

—  0,25l 

1850 

64,5 

10,44 

9,45 

9,46 

+  0,99 

+  0,98  ( 

Mittlere  Abweichung 

±0,428 

±0,4271 

Prag 

1851 

61,9 

8,32 

8,53 

8,49 

-0,21 

-0,17 

1852 

52,2 

8,09 

8,09 

8,07 

0,00 

+  0,02. 

1853 

37,7 

7,09 

7,44 

7,44 

—  0,35 

—  0,35  1 

1854 

19,2 

6,81 

6,61 

6,65 

+  0,20 

+  0,16  1 

1855 

6,9 

6,41 

6,06 

6,12 

+  0,35 

+  0^1 

1856 

*,2 

5,98 

5,93 

6,00 

+  0,05 

—  0,02i 

1857 

21,6 

6,95 

6,72 

6,75 

+  0,23 

+  0,20  j 

1858 

50,9      7,41 

8,04 

8,01 

-0,63 

-0,60 

1859 

96,t     10,37 

10,08 

9,97 

+  0,29 
-0,13 

+  0,40 
-  0,02 

1860 

98,6     10,05 

10,18  j  10,07 

Mittlere  Abweichung 

±0,297 

±0,287 

Digitized  by  LjOOQ  iC 


Wolf,  Milllieiluiigen  über  die  Soonenfleckeii. 


419 


Bestimmte  ich  dagegen  aus  den  ersten  6  Glei- 
changen  nach  derselben  Methode  a  und  d%  aus  den 
10  folgenden  6  und  et'',  und  aus  den  9  letzten  c  und 


so  erhielt  ich  für 


a 
a 


VI 
VII 
VDI 


Göttingen      ß  ä  7',791  -h  0,0463 
München  =  6,  503  +  0,0459 

Prag  =  5,  819  +  0,0431 

Die  vorstehende  Tafel  zeigten  der  Rubrik  ß'  die  nach 
den  Formeln  III  bis  V,  in  der  Rubrik  ß*'  die  nach  den 
Formein  VI  bis  VIU  berechneten  Werthe  und  ihre 
Vergieichung  mit  den  beobachteten  Werthen  ß.  Aus 
Letzterer  geht  hervor,  dass  die  sämmtlichen  Beobach** 
tungen,  und  namentlich  die  Prager,  schon  durch  die 
Formeln  111  bis  V  ganz  nett  dargestellt  werden,  — 
durch  die  Formeln  VI  bis  VIll  dann  freilich  noch 
etwas  besser.  —  Es  könnten  schon  hierauf  einige 
Schlüsse  gegründet  werden ,  ich  ziehe  aber  vor  noch 
einige  andere  Beobachtungsreihen  beizuziehen:  Für 
Prag  liegen  noch  die  Beobacbtungsjahre  1840  bis  1850 
vor,  und  zwar  correspondiren ,  wenn  wie  oben  a 
und  ß  die  Relativzahlen  und  beobachteten  Variationen 
darstellen,  die  folgenden  Werthe 


Jahr,  j    a 

ß 

ß-    :  ß"  !  ß"' 

t 

1 

ß-ß"' 

1840 

51,8  8',84 

1 

8',08  8',05 

8',29 

4-  0,76 

+  0,79 

+  0,55 

1841 

29,7  i  7,43 

7,08 

7,10 

7,21 

+  0,35 

+  0  33 

H-  0,22 

1842 

19,5    6,34 

6,62 

6,66 

6,72 

-  0,28 

~  0,32 

-  0,38  1 

1843 

8,6 

6,57 

6,13 

6,19 

6,19 

4-  0,44    -h  o;88 

-¥  0,38  ; 

1844 

13,0 

6,05 

6,33 

6,38 

6,40 

~  0,28 

-0,33 

-  0,35 

1845 

33,0 

699 

7,23 

7,24 

737 

-  0,24 

—  0,25 

-  0,38 

1846 

470 

765 

786 

7,84 

8,05 

-  0  21 

-  0,19 

-  0,40 

1847 

79;* 

8,78 

932 

9,24 

9,61 

-  0,54 

—  0,46 

-0  83 

1848 

100,4 

10,75 

10,26 

10,14  10,64 

+  0,49 

+  0,61 

+  0,11 

1849 

95,6 

10,27 

10,04 

9,94  10,41 

+  0,23 

-t-  0,33 

-  0,14 

1850 

64,5 

9,97 

8,65 

8,60    8,87 

+  1,32 

+  1,37 

+   1,10 

Mittlere  Abweichung 

±0,562 

±0,584 

±0,522 
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aus  welchen  nach   der^  mehrerwähnten  Methode  die 
Formel 

ß  =  y,77i  +  0,0i8ö  .  a  L\ 

abgeleitet  worden  ist.    Die  Werthe  ß' ,  ß" ,  ß"*  sind 
der  Reihe  nach  aus  den  Formeln  V,  VIII  und  iX  ab- 
geleitet. —  Ferner  ziehe  ich  aus  Nr.  IV  für  Paris  die 
Variationen  von  1784  bis  1788,  für  London  diejenigen 
von  1814  und  1818  bis  1820 ,  für  Paris  diejenigen  von 
1821  bis  1830,  —  aus  Nr.  XI  diejenigen  für  London 
von  1759,  1787  und  1793,  --  für  Kremsmünster  (ausser 
der  Variation  von  1842.  die  ich  mir  früher  •  wenn  ich 
nicht  irre,   aus  Poggendorf  noiirte)  aus  Reslhubers 
Schrift   „lieber    das    magnetische   Observatorium    in 
Kremsmünster^  und  den  von  Kreil  herausgegebenen 
»Jahrbüchern  der  k.  k.  Centralanstait  für  Meteorologie 
und  Erdmagnetismus^  die  Variationen  von    184S  bis 
1855,   oder  genauer  die   Differenzen   zwischen   den 
mittlem  jährlichen  Declinationen  um  ^  und  20*" ,  — 
für  Philadelphia  aus  der  von  Bache  im  Januar  1860 
in  dem  „American  Journal  of  Science  and  Arts^  ge- 
gebenen Mittheilung  die  von   1840  bis  1845,  —  und 
endlich  für  Toronto  und  Hobarton  aus  Sabine's  zweiter 
Abhandlung  ,.0n  Periodical  Laws  discoverable  in  tbe 
mean  effects  of  the  larger  Magnetic  Disturbances^  die- 
jenigen von  1841  bis  1851.    Die  beigegebenen  Tafeln 
enthalten  neben  den  correspondirenden  Werthea  von 
tt    diese    Variationen    /},    und    überdiess    berechnete 
Werthe   ß*   und   ß" ,   so   wie   die   V^ergleichung   der 
letztern  mit  ß.    Die  ß'   berechnete  ich  auf  folgende 
Weise:    Unter  Anwendung  des  in  den  Formeln  III 
bis  V  erscheinenden  Factors  0,0450  zog  ich  von  den 
ß  die  Produkte  0,0450 .  a  ab ,  nahm  von  den  Resten 
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SUlion. 

Jahr. 

a 

ß 

ß' 

ß- 

ß-ß' 

ß-ß" 

London 

1759 

48,6 

10',76 

11,14 

10,89 

-  0,38 

-0,13 

1787 

92,8 

14,98 

13,13 

15,13 

+  1,85 

--0,15 

1793 

20,7t 

8,43 

9,89 

8:34 

-1,46 

+  0,09 

1814 

13,7 

7,62 

7,72 

7,74 

—  0,10 

-0,12 

1 

1818 

341 

8,81 

8,64 

8,60 

-h0,17 

+  0,21 

1819 

22,5 

777 

812 

8,11 

-0,35 

-  0,34 

■ 

1820 

8> 

7:79 

7:51 

7,54 

+  0,28 

+  0,25 

Mittlere  Abweichung 

±0,921 

±0,201 

Krems- 

1842 

19,5 

6,56 

6,73 

6,72 

-0,17 

—  0,16 

mUnsler 

1843 

86 

6,20 

622 

622 

—  0,02 

-0,02 

1844 

13,0 

6,28 

6,43 

6,42 

—  0,15 

-0,14 

1845 

33,0 

6,66 

7:33 

7,33 

0,67 

-  0,67 

1846 

47,0 

7;94 

7,96 

7,96 

—  0,02 

-  0,02 

1847 

79,4 

8,70 

942 

9,43 

-0,72 

-0,73 

1848 

1004 

10,92 

10,37 

10,39 

-+-0,55 

4-0,53 

1849 

956 

10,66 

10,15 

10,17 

-hO,51 

+  0,49 

1850 

64,5 

914 

8,75 

8,76 

-h0,39 

+  0,38 

1851 

61,9 

7,78 

8,64 

8,64 

-0,86 

—  0,86  1 

1 

1852 

52,2 

8,00 

8,20 

8,20 

-0,20 

-   0,20 

1853 

37;7 

782 

7,54 

7:54 

-h0,28 

+  0,28 

1854 

19,2 

729 

671 

6,70 

4-0,58 

+  0,59 

1855 

6,9 

6,66 

6,16 

6:i5 

-h0,50 

4-0,51 

Mittlere  Abweichung  * 

±0,477 

±0,475 

Toronto 

1841 

29,7 

9,50 

9,07 

9,17 

-hO,43 

+  0,33 

1842 

195 

8,67 

8,61 

8,75 

+  0,06 

-  0,08 

1843 

8,6 

8,90 

8,10 

8,31 

4-0,80 

+  0,59 

1844 

13,0 

8,87 

8,32 

8,49 

+  0,55 

+  0,38 

1845 

33,0 

941 

922 

9,30 

4-0,19 

4-0,11 

1846 

47,0 

9,27 

9,85 

9,86 

-  0,58 

-0,59 

1847 

794 

10,40 

11,31 

11,18 

—  0,91 

-  0,78  ' 

1848 

100,4 

12,11 

12,25 

12,03 

—  0,14 

+  0,08  1 

1849 

956 

11,77 

12,04 

11,83 

—  0,27 

-  0,06 

1850 

64,5 

10,88 

10,64 

10,57 

+  0,24 

4-  0,31  : 

1851 

61,9  1  10,15 

10,62 

10,47 

-0,37 

-  0,32  i 

Mittlere  Abweichung 

±0,488 

±0,403; 
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SUUon 

Jabr. 

a      .      ß 

ß' 

r 

ß-ß' 

1 

Philadel- 

1840 

51,8 

9',08 

9',25 

9',08 

-0,17 

0,00 

I     phia 

1841 

«97 

8,06 

8,25 

8,23 

—  0,19 

-0,17i 

1812 

19,5 

7,83 

7,79 

7,83 

+  0,04 

0,00 

:184S 

8)6 

7,46 

7,28 

7,41 

-1-0,18 

-h  0,05 

'18U 

13,0 

7,51 

7,50 

7,58 

+  0,01 

-0,07, 

1815 

1 
1 

33,0 

8,53 

8.40.    8,36 

-f-0,13 

-1-0,17 

Mittlere  Abweichung 

di0,139|  dl  0,104  1 

Paris     !  1781 

*,* 

9,65 

10,41 

10,02  ,  -  0,76 

-0,37 

11785 

18,3 

10,80 

11,03 

10,76     —  0,23 

-4-  0,04 

1                  , 1786 

60,8 

14,00 

12,95 

13,00     +  1,05 

+  1,00, 

'                  :  1787 

92;8 

15,14 

n,39 

14,69     4-  0,75 

H-  0,45 

' 

1788 

90,6 

13,48 

14,29 

14,58     -0,81 

-1,10, 

■ 

1821 

4,3 

9,10 

9,26 

8,57  1  —0,16 

+  0,53 

1822 

2,9      8,83 

9,20 

8,46  ,  ~  0,37 

H-  0,37  , 

1823 

1,3      8,18 

913 

8,34     —0,95 

-  0,16 

1  1824 

6,7      8,20 

9,37 

8,75 

-1,17 

-  0,55 

1825 

17,4  1    9,67 

9,85 

9,56     -0,18 

+  0,11. 
-  0,72 

!  1826 

«9,4;    9,76 

10,39 

10,48     —  0,63 

1827 

39,9    11,31 

10,87 

11,28     -hO,44 

-h  0,03  1 

,                   11828 

525 

11,52 

11,43 

12,24     -H  0,09 

-0,72 

'                   !  1829 

53,5 

13,74 

11,48 

12,31  .  -h  2,26 

+  1,43  i 

1                    i  1830 

69;i 

12,40 

11,73  •  12,7i 

+  0,67 

-0,34, 

BiitÜere  Abweichung 

±0,878 

±0,659' 

i 

!Hobarton'18il 

».' 

8,28 

7,52 

8,06 

-f-0,76 

+  0,22 ! 

1                  1812 

19,5 

775 

7,06 

7,87 

+  6,69 

-0,121 

1843 

9fi 

7,66 

6,55 

7,67 

-Hl,ll 

—  0,01 

18U 

13,0 

7;84 

6,77 

7;75 

+  1,07 

+  0,09 

18)5 

SSO 

8,39 

7,67 

8,12 

-1-0,72 

+  0,27 

1                      1846 

»70 

9,06 

8,30  1    8,39 

+  0,76 

+  0,67' 

:i817 

79;» 

9,93 

9,76'    8,99 

-h0,17 

+  0,94 

i                    1 1848 

100,4 

10,63 

10,70 

9,38 

—  0,07 

+  1,25 

1849 

9S,6 

813 

10,49 

9,29 

-2,36 

-1,16' 

1850 

61,S 

857 

9,09 

871 

—  0,52 

-0,14. 

j 

1851 

61> 

6,65 

8,97 

8,66 

-2,32 

—  2,01 1 

Mittlere  Abweichung 

±1,198 

±0,876 
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Wolf,  Miltheiliingen  über  die  Sonnenflecken.  4^ 

gruppenweise  das  Mittel,  und  wählte  diese  Mittel  als 
constante  Glieder  meiner  Formeln.  So  erhielt  ich  die 
Formeln  für 

London  (1759 -t793)  /?=   8,957  -h  0,0450  •  a  X 

(1814-1820)  =    7,107  ■+-  0^450-0  XI 

KremsmUnster  =   5,849  -^  0,0450  •  a  XII 

Toronto  =   7,736  -f  0,0450 .  a  XIII 

Philadelphia  -=   6,915  -+-  0,0450  •  a  XIV 

Paris  (1784—1788;  «10,210  4-  0,0450.«  XV 

-  (1821—1830)  =    9,070  -h  0,0450  •  a  XVI 
Hobarton  =  6,187  +  0,0450  •  a  XVII 

und  berechnete  nach  diesen  die  ß'.  Die  ß''  dagegen 
berechnete  ich  nach  den  Formeln 

London  (1759-1793)  ß  =  6,U3  +  0,0915  •  a  XVm 

(!814~1820;  =  7,158  H-  0,0424  .  a  XIX 

Kremsmünstcr  ==  5,831  -h  0,0454  •  a  XX 

Toronto  =  7,962  -h  0,0405  •  a  XXI 

Philadelphia  =  7,076  -+-  o,0388 .  a  XXIT 

Paris  (1784-1788)  =r  9,787  f   0,0529  .  a  XXIII 

-  (1821-1830)  =r  8,237  -¥■  0,0762  •  a  XXIV 
Hobarton  «  7,506  -h  0,0187  •  a  XXV 

welche  ich  aus  den  Formeln  X  bis  XVII  erhielt,  in- 
dem ich  für  das  constante  Glied  und  den  constanten 
Factor  gruppenweise  nach  der  Methode  der  kleinsten 
Quadrate,  die  sich  den  beobachteten  Werthen  ß  am 
besten  anschmiegenden  Correctionen  suchte.  —  Gehe 
ich  nun  zur  Vergleichung  der  erhaltenen  Formeln  über, 
so  zeigt  sich  vor  Allem,  dass  die  unter  Voraussetzung 
eines  constanten  Factors  von  a  entwickelten  Formeln 
III  bis  V  und  X  bis  XVII  im  Allgemeinen  die  Beob- 
achtungen wenig  schlechter  darstellen  als  die  Formeln 
VI  bis  VIII  und  XVIIl  bis  XXV ,  wo  dieser  Factor 
je  besonders  bestimmt  worden  ist,  —  nur  bei  den 
altern  Londoner-Beobachtungen  macht  sich  ein  sehr 
starker  Unterschied  geltend,  und  dabei  ist  in  XVIII 
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der  Factor  von  a  mehr  als  doppelt  so  gross  gerunden 
worden ,  als  er  in  X  angenommen  wurde.  Da  jene 
altern  Londoner -Beobachtungen  mit  Relativzahlen 
verglichen  worden  sind,  welche  zunächst  den  Stau- 
dacher'scheu  Sonnenfleckenbeobachtungen  enthoben 
wurden,  so  lag  mir  anfanglich  der  Gedanke  nahe,  es 
möchte  der  Factor  2,  mit  welchem  ich  behufs  Auf- 
stellung der  in  Nr.  XII  mitgetheilten  Reihe  der  Re- 
lativzahlen  die  Staudacher'schen  Zahlen  multiplizirte, 
um  sie  auf  meine  Einheit  zu  bringen,  bedeutend  zu 
klein  sein ;  aber  ich  musste  ihn  als  unrichtig  verwer- 
fen, da  die  altern  Pariser-Beobachtungen,  welche 
ebenfalls  mit  Staudacher'schen  Relativzahlen  vergli- 
chen wurden ,  wie  die  Vergleichung  der  Formeln  XV 
und  XXIU  zeigt,  keine  solche  Verdopplung,  sondern 
nur  eine  geringe  Vermehrung  jenes  Factors  erfordern. 
Die  muthmasslichste  Erklärung  jenes  grossen  Unter- 
schiedes dürfte  also  wohl  in  der  Unvollkommenheit 
jener  altern  Variationsbeobachtungen  liegen,  —  eine 
Unvollkommenheit,  welche  sich  gegenüber  den  neuern 
Beobachtungen  auch  noch  in  denjenigen  von  Paris  gel- 
tend macht,  so  dass  ich  die  von  XXIV  verlangte  bedeu- 
tende Erhöhung  der  Schwabe'schen  Einheit  uro  so  we- 
niger zugeben  möchte,  als  gegen  dieselbe  auch  durch 
XIX  protestirt  wird.  Wenn  ich  damit  andeute,  dass  die 
neuen  Variations-Beobachtungen  unter  einander  und  mit 
meinen  Relativzahlen  befriedigender  stimmen  als  jene 
altern,  so  scheinen  allerdings  diejenigen  von  Hobarton 
eine  Ausnahme  davon  zu  machen;  allein  es  sind  blos 
die  drei  schon  im  Vergleiche  mit  den  übrigen  Be- 
obachtungen verdächtigen  Jahre  1849,  1850  und  1851, 
welche  diese  Störung  verursachen.  Wenn  ich  diesel- 
ben ausschliesse,  und  entsprechend  dem  frühem  Ver- 
fahren die  übrigen  Jahre  behandle,  so  erhalte  ich: 


Digitized  by  VjOOQ  iC 


Wolf,  MiUh«iliingeii  über  die  Sonnenflecken. 


425 


1 

a 

ß 

ß' 

( 

1 

ß-ß' 

1 

ß-ß" 

1841 

29,7 

8',28 

8',17 

1    8',31 

-i-  0,11 

-^0,03 

1842 

19,5 

7,75 

7,71 

1     7,96 

-h  0,0t 

-  0,21    1 

1843 

8,6 

7,66 

7,20 

.     7,61 

4-0,16 

+  0,05    ! 

1844 

13,0 

7,84 

7,t2 

i     7,76 

-f  0,42 

+  0,08    ! 

1845 

33,0 

8,39 

8,32 

8,12 

^0,07 

-0,03    ' 

1846 

47,0 

9,06 

8,95 

8,88 

+  0,11 

+  0,18    1 

1847 

70,4 

9,93 

10,41 

;     9,95 

-0,48 

—  0,02 

1848 

100,4 

10,63 

11,35 

1    10,65 
chung 

-0,72 

-  0,02    1 

Mittlere  Ab\\ei< 

±0,382 

±0,105 

1 

WO  ß'  und  |3"  noch  den  beiden  Formeln 

ß  r-=  6,836  -h  0,0450  .  «  XXVI 

=r  7,327   +    0,0331  •  a  XX\TT 

berechnet  worden  sind.  Die  UebereinsUmmung  lässt 
jetzt  nicht  viel  mehr  zu  wünschen  übrig,  und  ich 
glaube  im  vollen  Rechte  zu  seiu^  diese  neuen  For- 
meln den  Formeln  XVII  und  XXV  zu  substituiren.  — 
Während  aber  der  Factor  von  «  für  die  verschiedenen 
Stationen  so  wenig  varirt,  dass  für  manche  Unter- 
suchungen, und  namentlich  für  einzelne  Jahrgänge 
neuer  Stationen  sein  mittlerer  Werlh  0,0450  unbe- 
denklich als  allgemein  gültig  angesehen  werden  dürfte, 
so  ist  dagegen,  wie  ich  vermuthete,  das  constante 
Glied  der  Formel  für  verschiedene  Stntionen  sehr 
wesentlich  verschieden,  zeigt  also  eine  mehr  locale 
Natur.  Es  dürfte  jedoch  bei  dem  gegenwärtig  vor- 
liegenden Material  noch  gewagt  erscheinen,  genaue 
Rechenschaft  von  den  Variationen  dieses  Gliedes  und 
den  kleinen  Variationen  des  Factors  zu  geben,  und 
ich  erlaube  mir  vorläufig  nur  folgende  Andeutungen. 
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Wenn  ich  die  gleichzeitigen,  die  40^^'  Jahre  beschla- 
genden Formeln  VII,  IX,  XX,  XXI  und  XXII  ver- 
gleiche, so  ergeben  sie  mir: 


Geogra- 

Con- 

Geogra- 

1 
Factor 

Station. 

phische 

Btantes 

Station 

phische 

von  OL 

1  Länge. 

Glied. 

Breite. 

Prag    .     .     . 

!    oMs™ 

5,774 

Prag     .     .     . 

Sr  5' 

0,0485 

Kremsmünster 

0  47 

5,8S1 

München  .    . 

48    9 

459 

München  .    . 

0  37 

6,503 

Kremsmünf<ter 

48    3           45%| 

Philadelphia . 

1-5    10 

7,07« 

Toronto    .     . 

43  40 

405' 

'  Toronto    .     . 

-5  27 

7,962 

Philadelphia 

39  57 

388 

so  dass  also  das  constante  Glied  nach  Westen  (und 
zwar  in  Deutschland  für  je  1"  um  0,0663),  der  Fac- 
tor von  a  nach  Norden  (und  zwar  in  Deutschland 
für  je  V  um  0,000025)  beständig  zunimmt.  Wie  sich 
zu  diesem,  sich  aus  den  nördlichen  Stationen  mit  vieler 
Wahrscheinlichkeit  ergebenden  Gesetze  die  aus  einer 
südlichen  Station  erhaltenen  Zahlen  der  Formel  XXVIl 
verhalten,  und  ob  es  vielleicht  (worauf  die  Pariser- 
Beobachtungen  zu  deuten  scheinen)  in  der  Weise  mo- 
dificirt  werden  muss,  dass  die  Zunahme  nur  bis  zu 
gewissen  Längen  und  Breiten  statt  hat,  und  dann  in 
Abnahme  übergeht ,  muss  weiterer  Untersuchung 
vorbehalten  bleiben.  Wenn  ich  ferner  die  Formeln 
IX  und  Vlll  vergleiche,  welche  sich  auf  dieselbe 
Station,  aber  auf  verschiedene  Zeitperioden  beziehen, 
so  scheint  sich  zu  ergeben,  dass  gegenwärtig  das 
constante  Glied  zunimmt,  der  Factor  von  «abnimmt. 
Durch  Herrn  Prof.  Kämtz  darauf  aufmerksam  ge- 
macht, dass  sich  in  den  ^  Ephemerides  Societatis 
Meteorologie»  Palatin»^  auch  Dedinations-Beobach- 
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tungen  finden,  säumte  ich  nicht,  mich  mit  dieser  Quelle 
behannt  zu  machen,  und  fand  wirklich  in  derselben 
solche  Aufzeichnungen  von  Mannheim ,  Berlin ,  Kopen- 
hagen etc.  Es  zeigte  sich  mir  jedoch  bald,  dass  sie 
mit  ziemlich  unzureichenden  Mitteln  angestellt  worden 
sein  müssen ,  und  ich  glaubte  mich  daher  auf  die  beste 
Serie  beschränken  zu  sollen ,  welche  mir  unbedingt  die 
Mannheimer  zu  sein  schien,  die  von  flSl  bis  Anfang  1790 
(leider  jedoch  mit  Auslassung  der  Jahre  1787  und  1788) 
von  Jakob  Hemmer,  nach  dessen  Tode  aber  bis  Ende 
1792  von  einem  mir  unbekannten  Nachfolger  ermittelt 
wurde.  Die  folgende  Tafel  enthält  die  mittlem  monat- 
lichen und  jährlichen  Differenzen  zwischen  den  täglich 
für  2**  und  19*"  gegebenen  Declinationen ,  und  zwar 
ohne  Ausschluss  der  zuweilen  vorkommenden  nega- 
tiven Differenzen  oder  Störungen: 


Mannheim. 

1781 

1782  1783  1784 

1785 

1786 

1789 

1790 

1791 

1792 

Januar 

8',0 

9',4 

5',4 

5',4 

6',5 

8',4 

5',8 

6',9 

4',4 

3',2' 

Februar 

6,6 

7,4 

8,1 

5,5 

6,0 

7,9 

4,6 

8,4 

5,8 

4,0, 

März 

11,1 

5,6 

8,4 

5,9 

4,2 

9,3 

8,8 

11,1 

6,1 

3,0 

April 

12,8 

8,2 

9,3 

6,2 

8,4 

14,6 

11,7 

10,0 

5,0 

3,8 

Mai 

14,1 

9,6 

11,5 

5,3 

10,8 

14,2 

11,1 

12,1 

4,0 

4,5 

Juni 

12,6 

9,8 

12,2 

8,4 

10,3 

14,3 

9,3 

12,5 

5,3 

4,4 

Juli 

8,7 

11,6 

13,0 

7,5 

13,1 

17,2 

10,6 

',1 

7,2 

5,1 

August 

9,2 

12,6 

9,7 

11,1 

11,2 

18,5 

7,7 

7,6 

6,9 

6,0 

Septemb. 

6,7 

5,8 

8,1 

9,8 

11,0 

13,7 

10,6 

7,1 

8,7 

7,2 

Oklob. 

4,8 

5,7 

8,6 

6,8 

7,3 

10,2 

7,2 

7,1 

4,8 

5,3 

Novemb. 

8,2 

5,9 

7,3 

6,9 

8,5 

8,4 

8,9 

5,7 

6,2 

3,2: 

Dezeinb. 

6,6 

5,7 

5,7 

4,9    5,4 

7,4 

8,7 

4,3 

3,7 

3,7 

Jahr. 

9,12 

8,11,8,77 

6,98  8,56 

12,01 

8,75 

8,33  J5,68  4,45  II 

Bei  aller  übrigen  Unvollkomraenheit  dieser  Reihe 

ist  sie  insofern  äusserst  interessant ,  als  sie  die  ältere 

VI.   4.                                                                        30 
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Pariser-Reihe  ergfinzt,  und,  wfibrend  jeoe  das  Soft- 
Denfleckenmaximuin  von  1787/1788  in  den  magneti- 
schen Variationen  nachweist,  nns  das  vorhergehende 
Sonnenfleckenminimum  von  1784  des  Bestimmtratefl 
zeigt,  und  noch  das  lange  Aasbleiben  des  folgenden 
Minimums  wenigstens  andeutet.  Ich  glaubte  darum 
die  Mühe  nicht  scheuen  zu  sollen,  schliesslich  auch 
noch  für  diese  Serie  die  dem  Vorhergehendeii  ent- 
sprechenden Formeln  aufzustellen,  und  erhielt  ae: 


a 

ß 

ß' 

ß" 

^ß' 

ß-ß" 

1781 

67,7 

9',12 

10,42 

10,58 

-1,30     -1,46  1 

1782. 

33,2 

8,11 

8,87 

8,86 

-0,76 

-0,75 

1788 

22,5 

8,77 

8,39 

8,33 

-h0,38 

+  0,44 

1784 

i,1 

6,98 

7,57 

7,43 

~0,59 

-0,45! 

1785 

18,3 

8,5« 

8,20 

8,12 

-1-0,3« 

+  0,44; 

1786 

60,8 

12,01 

10,11 

10,23 

+  1,90 

+  1,78 

1789 

85,4 

8,75 

7,73 

8,90 

-f  1,02 

-0,15 

1790 

75,2 

8,33 

7,27 

7,86 

-♦-  1,0« 

+  0,47 

1791 

46,1 

5,68 

51,96 

4,90 

-0,28 

+  0,78 

1792 

52,7? 

4,45 
Mittle 

6,26 
re  Abwe 

5,57 
ichung 

—  1,81 

-1,12 

±um 

A0,925 

WO  |3'  nach  den  Formeln 

Mannheim  (1781-1786)  ß  =  7,373  +  0,0450  .  a 
(1789-1792)       =r   3,888  +  0,0450  •  a 

und  ß*'  nach  den  Formeln  « 

Maonheira  (1781—1786)  ß  «  7',209  +  0,0498  •  a 
(1789—1792)       =   0,198  -H  0,1019.  a 

berechnet  wurde.  Mannheim  liegt  13"  westlich  von 
München,  und  dieser  üifferenz  entsprechend  wurde 
nach  dem  oben  Mitgetheilten  erwartet  werden  können^ 
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XXK 


XXX 
XXXI 
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dass  das  constante  Glied  der  Formel  für  Mannheim 
6,503  -4-  13 . 0,0663  =  7,365  betrage ;  es  liegt  ferner 
36'  südlich  von  Prag,  also  sollte  man  erwarten,  dass 
der  Factor  von  a  für  Mannheim  0,0485  -  36  •  0,000025 
=  0,0476  betrage,  d.  h.  dass  die  Formel 

Mannhein]  (1840—1850)  ß  =  7,365  +  0,0476  •  a        XXXIl 

bestehe.  Vergleicht  man  diese  Formel  mit  den  oben 
für  Mannheim  aus  den  Beobachtnngen  abgeleiteten 
Formeln,  so  stimmt  sie  mit  XXX  ganz  schön  äber- 
ein ,  besonders  wenn  man  noch  dem  oben  angeführten 
Factum  Rechnung  trägt,  dass  nach  den  Prager-Beob- 
Bchtnngen  im  Laufe  der  Jahre  das  constante  Glied 
zuzunehmen,  der  Factor  von  aaber  abzunehmen 
scheint.  Es  darf  also  wohl  einerseits  geschlossen 
werden,  dass  die  Mannheimer- Beobachtungen  von 
1781—1786  Zutrauen  verdienen ,  dagegen  die  spätem, 
grösstentheils  auch  von  einem  andern  Beobachter  ge- 
machten, wenig  Werth  haben,  —  anderseits  dass  die 
aus  Standacher's  Beobachtungen  abgeleiteten  Relativ- 
zahlen von  mir  wirklich  nahe  auf  meine  Einheit  re- 
duzirt  worden  sind,  —  und  endlich,  dass  die  oben 
mitgetheilten  Gesetze  ziemlich  plausibel  seien. 

Zum  Schlüsse  gebe  ich  noch  eine  Fortsetzung  der 
Sonnenfleckenliteratur : 

160)  Aus  den  Manuscripten  Herrn  Hofrath  Horner's 
in  Zürich. 

'Am  6.  Juli  1816  beobachtete  Horner  eine  schöne  Flecken- 
gruppe auf  der  Sonne. 

161]  Dissertatio  mathematica  de  maculis  solaribus 
prtecipue  de  iis  quae  A.  1708  et  1709  apparuerunt. 
Publ.  Erud.  exam.  subm.  Job.  Beruh.  Wideburgius. 
Helmstadü  1709  in  4. 
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Der  Verfasser  sah,  als  er  am  13.  August  1708  sich  an- 
schickte, den  Durchmesser  der  Sonne  zu  messen,  zwei 
Flecken  auf  der  Sonne,  —  eine  Erscheinung,  die  er  bis- 
dahin  nur  aus  Büchern  kannte.  £r  verfolgte  sie  am  il.,  15., 
16. ,  17. ,  —  am  18.  war  die  Sonne  wieder  frei.  Am  8.  Sept. 
sah  er  den  grossem  der  beiden  Flecken  neuerdings  eintrete, 
und  verfolgte  seinen  Lauf  am  I. ,  5. ,  6. ,  7. ,  8. ,  9. ,  10. ,  1 1. ;  dann 
folgte  trübes  Wetter,  und  am  li.  war  kein  Fleckchen  mehr 
sichtbar.  Wegen  ungünstigem  Wetter  konnte  er  erst  am 
19.  Nov.  wieder  nach  der  Sonne  sehen,  wo  er  einen  Flecken 
sah.  Auch  Nov.  21.,  26.,  30  und  Dez.  1.  sah  er  Flecken,  — 
ferner  1709  Jan.  6,  7.,  9.,  10.,  31.  und  Februar  5. 

162]  Job.  Frid.  Ackermann,  Commentarius  obser- 
vationum  physico-astronomicanim  etmeteorologicaram. 
Kilia^  1770  in  4. 

Bei  dem  Yenusdurchgange  am  3.  Juni  1769  wird  von  20 
Sonnenflecken  gesprochen. 

163)  Pet.  Steiner,  das  Wissenswfirdigste  über  die 
Erscheinungen  an  der  Sonne,  der  Erde  nnd  am  Hond; 
die  Fixsterne  nnd  Kometen,  nebst  einer  Erläuterong 
des  Kalenders.    Augsburg  1857  in  8. 

Ist  eine  kleine  populäre  Astronomie,  aber  enthält  kein 
Wort  über  Sonnenflecken,  nicht  einmal  den  Namen. 

164)  Rägistre  d'observations  astronomiques  faites 
par  Hon.Flaugergues. 

Ich  habe  bereits  in  Litt.  34,  71 ,  126  und  132  viele  Sonnen* 
fleckenbeobachtungen  von  Flaugergues  mitgetheilt,  und  in 
126  auch  die  von  1821  datirende  Bemerkung  desselben,  dass 
seine  Fleckenbeobachtungen  bis  1788  hinaufgehen.  Letztere 
Bemerkung  liess  mich  hofl'en,  die  Beobachtungsreihen  von 
Staudacher  und  Schwabe  durch  die  von  Flaugergues  einander 
näher  rücken ,  ja  vielleicht  mit  einander  verbinden  zu  k^i^nnen, 
wenn  es  mir  gelingen  sollte ,  die  astronomischen  Tagebuchs 
des  Letztern  aufzufinden.  Verschiedene  Anfragen,  welche  id) 
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darüber  nach  Paris  gerichtet  hatte,  wären  unbeantwortet  ge- 
blieben, -  als  ich  endlich  darauf  aufmerksam  gemacht  wurde, 
dass  ich  am  ehesten  zum  Ziele  kommen  werde,  wenn  ich  mich 
in  dieser  Sache  an  Herrn  Laugier  wende,  von  dessen  Sach- 
kenntniss  und  Gefälligkeit  ich  das  Beste  hoffen  k(mne.  Wirk- 
lieh antwortete  mir  Herr  Laugier  nicht  nur  sofort,  dass  er 
vermuthe,  die  gesuchten  Manuscripte  möchten  etwa  bei  Herrn 
S6guin  in  Hontbart  (C6te-d'0r)  liegen,  sondern  hatte  auch  die 
grosse  Gute,  an  diesen  Herrn  zu  schreiben,  die  Mittheilung 
der  Original -Register  von  ihm  auszuwirken,  und  dieselben 
mir  zu  übersenden.  Die  Sendung  entsprach  ganz  meinen 
HoSbungen,  indem  ich  in  den  5  Foliobänden  und  zwei  Hef- 
ten, aus  welchen  sie  bestand,  abgesehen  von  verschiedenen 
werthvoUen  Bemerkungen,  nicht  weniger  als  2050  mehr  oder 
weniger  vollständige  Beobaditungen  des  Fleckenstandes  der 
Sonne  aus  den  Jahren  1788  bis  1830,  und  in  diesen  nament- 
lich für  genauere  Bestimmung  der  Minima  am  Ende  des  vorigen 
und  am  Anfange  des  gegenwärtigen  Jahrtiunderts  das  schönste 
Material  fand.  Ehe  ich  die  Beobachtungen  selbst  aufzähle,  er- 
laube ich  mir  einiges  über  den  Beobachter  mitzutheilen,  das 
ich  zu  grossem  Theile  ebenfalls  aus  seinen  Registern  gezogen 
habe:  Honorö  Flaugergues  von  Viviers  (Ard^che),  am  16.  Mai 
1755  einem  w  ohlhabenden  und  gebildeten  Privatmanne  geboren, 
wurde  durch  seinen  Vater  erzogen,  zeigte  früh  Liebe  und 
Talent  für  Mathematik ,  und  erhielt  schon  1779  zu  Paris  für 
eine  Abhandlung  »Sur  la  thöorie  des  machines  simples«  eine 
Ehrenerwähnung.  Später  schrieb  er  sehr  viele  geschätzte 
und  zum  Theil  gekrönte  Abhandlungen  physikalischen  und 
astronomischen  Inhalts,  deren  Verzeichniss  in  Poggendorfs 
Biographisch -Literarischem  Handwörterbuch  zu  finden  ist, 
wurde  Gorrespondent  der  Pariser-Academie ,  brachte  die  Jahre 
1793  bis  1795  in  Aubenas  als  Mitglied  des  dortigen  Direktoriums 
zu ,  kehrte  Ende  1795  als  Friedensrichter  in  seine  Vaterstadt 
zurüdL,  und  lebte  daselbst  bis  1835.  —  Den  grössten  Theil 
seiner  freien  Zeit  wendete  Flaugergues,  der  sich  in  Viviers 
eine  kleine  Sternwarte  eingerichtet  hatte ,  von  dem  Merkur* 
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durcfagange  am  8.  Uei  1786  hmweg  der  praktischen  Astronomie 
zu,  und  fand  auch  als  Beobachter  so  viele  Anerkennung,  dass 
er  1797  einen  Ruf  als  Direktor  der  Sternwarte  in  Toulon  er- 
hielt. Er  zog  jedoch  seine  unabhängige  Stellung  in  Viviers 
vor,  richtete  sich  dort,  namentlich  auch  nachdem  er  1805  aus 
dem  Nachlasse  seines  in  Montpellier  verstorbenen  Ohein^ 
Etienne-Hiacinthe  de  Ratte  ein  Equatoreal  und  Anderes  er- 
erbt hatte,  immer  besser  eui,  und  erfreute  sich  wiederholter 
Besuche  von  Zach,  Lalande  etc.  Flaugergues  Beobachtungen 
beasogen  sich  ausser  den  Sonnenflecken  theils  auf  Zeit-  und 
Ortsbestimmung,  theils  auf  Sonnen-,  Mond-,  Trabanten-Fin- 
sternisse und  Stern-Bedeckungen,  auf  die  Flecken  des  Mars 
und  den  Saturnnng,  auf  Auffinden  und  Fixiren  der  Gometen 
etc.  Das  Suohen  nach  Cometen  setzte  er  während  mehrerer 
Dezennien  consequent  fort,  und  hatte  endlich  die  Genugthuong, 
nachdem  ihm  wiederholt  Andere  zuvorgekommen  waren ,  am 
26.  März  1811  den  prachtvollen  Cometen  dieses  Jahres  zuerst 
zu  entdecken;  auch  noch  später  widmete  er  manche  schdne 
Nacht  dieser  Arbeit,  und  obschon  er  bereits  am  i.  August  1827 
klagte:  »Je  crains  bien  que  ma  carri^re  astronomique  ne  soit 
prette  ä  finir.  Depuis  bien  longtemps  je  n'entend  plus  le  choc 
de  Techappement  de  ma  pendule,  ainsi  je  ne  puis  bleutet 
faire  ancune  Observation.  Geia  est  bien  triste.  II  faudra  se 
r^duire  au  calcul,«  -  und  ein  Jahr  später  fand,  dass  ein 
74jähriger  Mann  nicht  mehr  ausrichten  könne  w^as  ein  junger, 
denn  »On  a  beau  faire:  tout  devient  pönible  ä  cet  dge«,  — 
suchte  er  doch  noch  am  21.  April  1830  früh  Morgens  nach 
Cometen,  fand  auch  um  3  Uhr  wirklieh  einen  auf,  erhielt 
dann  aber  freilich  am  folgenden  Tage  von  Gambart  einen 
Brief  mit  der  Anzeige,  dass  derselbe  schon  am  21  in  Mar- 
seille gesehen  worden  sei.  Was  dann  aber  dem  unermUdeten 
Beobachter  plötzlich  zugestossen,  dass  am  2i.  Nov.  1830  sein 
astronomisches  Beobachtungsregister,  und  am  23.  sein  meteoro- 
logisches auf  einmal  abbrechen ,  habe  ich  nicht  erfahren  könnem. 
—  Um  endlich  auf  die  Sonnenflecken-Beobachtungen  onsers 
Flaugergues  zu  kommen,  so  finden  sie  sidi  in  dem  Fönenden 
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auf  die  gewohnte  Weise  mifcgetheilt,  so  dass  ich  nur  noch  für 
nöthig  hake,  auf  die  Noten  33  und  38  besonders  hinzuweisen, 
und  die  Merkwürdigkeit  hervorzuheben,  dass,  während  ich 
bis  jetzt  bei  aUen  frühern  Beobachtern  der  Sonnenflecken 
gefunden  habe,  ihr  Eifer  erlösche  mit  den  Flecken,  bei  Flau- 
gergues  umgekehrt  die  fleckenfreie  Sonne  mehr  Gnade  fand, 
und  sein  Eifer  allemal  schwand,  wenn  die  Flecken  häufig  zu 
werden  begannen,  wofür  besonders  die  Note  36  angeführte, 
eine  der  Lücken  einleitende  Bemerkung,  charakteristisch  ist. 
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(I)  »11  ni  avoil  qua  de  Irds  petites  laohes  sur  le  soleQ  donl 
aucone  n*a  ^te  occaltee.  —  En  general  pendant  toote  l'aotoiiiiie 
dernidre  ü  n'a  presque  pas  paru  de  lacbes  aa  soleit.« 

{^)  »J'ai  observö  que  pendant  quinze  jours  depaia  le  11  Sep- 
tembre  170  t  jasqucs  au  27  il  n*a  paru  auoune  lache  anr  le  soleiL« 
—  »Les  taches   du   soleil  ont  ^t^  trds  rares  pendant  raotomne  de 
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rannte  1794  et  parlienlidrement  au  mols  de  Septembre  le  soleü  a 
M  absoloment  saos  taohe  depais  le  12  jasqaes  an  27.«  —  Am  12. 
Sept  sagt  Flaugergues :  »II  ne  paroUsolt  absoloment  ancnne  tache 
Mir  le  soleil.  le  Tai  eiamin^  avec  le  plna  grand  soin.  Je  ne  me 
rapelle  pas  d'avoir  Jamals  obserrd  an  pareil  pb^omdneai 

(3)  »Le  grand  amas  approcbe  du  bord  ooddental;  II  parait 
one  nonvelle  tacbe  proche  du  bord  orlental.« 

(^)  »A  11**  65™  nn  amas  de  tacbes  vers  le  milleu  du  soleil  s*est 
form^  ponr  alnsl  dire  soos  mes  jenx,  les  tacbes  aogmentoienl  ü 
▼ue  d*oeil.« 

(^)  »Nnages  an  trarers  desqoels  on  yoyait  one  tacbe.« 

(6)  »NoDTelle  Ucbe.«  ' 

(^  »Dem  nonrelles  tacbes.« 

(>)  »Pendant  treiie  Jonrs  depnis  le  21  mars  1705  jnsqn*an  3 
avrll  Inclnsiyement  il  n*a  pam  ancnne  tacbe  snr  le  soleil.« 

(9)  »Les  tacbes  se  sont  partagäes  en  un  grand  nombre  de  pe- 
tltes  tacbes.« 

(10)  »Trois  noovelles  tacbes.« 

(^>)  »J*al  examin^  areo  bavconp  d*attentlon  ces  tacbes  ponr  roir 
si  THypotb^e  du  C'  Herscbel  est  fond^  11  m'a  pam  qne  Ton 
d^nd  de  limaglnatlon ,  qne  si  l'on  crolt  qne  les  tacbes  sont  des 
onrertures  dans  l'atmospb^e  c^ste  on  les  toU  enfonoöes,  si  Ton 
crolt  qne  ce  sont  des  toinences  on  les  voit  reley^es.  Limaginatlon 
ftiit  tont  et  ce  ne  pent  dtre  antronent  pnisqne  nona  ne  ponvons 
juger  de  ce  qni  est  enfonc6  on  de  rellef  qne  par  les  ombres  et 
en  ralsonnant  snr  lenr  positlon ,  car  Tinspection  senle  die§  ombres 
est  dontenx,  et  en  effet  snirant  qne  rimaglnatlon  est  mont^  on  Tolt 
an  microscope  ü  trois  x^rres  crenx  ce  qni  est  de  rellef  et  en  rellef 
ce  qni  est  crenx.  On  le  Tolt  de  mtoe  ayec  les  Innettes  astrono« 
miqnes  parlfteoUdrement  ceox  qni  ne  sont  pas  exerc^  ü  se  serrlr 
de  ces  instmnients.  —  Une  obsenration  qni  est  assex  constante  et 
qni  ne  parait  pas  cadrer  avec  rbjpotbdse  dn  G*  Herscbel  c^t  qne  la 
n^bolosit^  qni  entonre  les  tacbes  est  ponr  Tordlnalre  plns  clahre 
auprös  de  la  tacbe  qn'alUeors*  II  parait  cependant  qn*elle  devrait 
^tre  plus  obscure  an  bord  oi  s*opdre  sniTant  oette  bypotb^se  la 
d^composltion  dn  fluide  lumlnenx*  Enfln ,  ce  qni  est  le  plns  k  ob- 
serrer ,  rbypotbdse  du  G'  Hersebel  ne  donne  ancnne  raison  de  ce 
que  les  tacbes  ne  paraissent  que  vers  röqnateur  dn  soleil  dans  une 
xone  de  W^  de  part  et  d*antre  de  oe  cercle.  II  est  rrai  qn*ancnn 
systdme  oonnn  JnsquMci  n*expliqae  ce  pb^nomdne.« 

VI.    4.  31 
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(1?)  bA  IniTers  let  Duaget  ime  sov^elle  Uche.« 

(^)  »II  j  a  encore  od  amai  d«  Udiea  et  de  plus  U  froste  de  hier.« 

(*^)  »La  Uohe  avance  tonjourt,« 

(1^)  »A  S^  du  maÜD  J'ai  olMerrö  avee  le  plus  grand  soio  I« 
soleil;  il  n*jr  a  abtolnment  peiat  de  iaehet.  —  A  S^  j*ai  eiaBiae 
avee  soin  le  teleU  et  J*al  d^cooTert  deux  petitea  Uchea  titoees 
vers  les  trois  qaarU  du  diaque;  eilet  te  tont  formet  tubitemtBl 
depuit  ce  matin.a 

(^)  »On  Yoyait  la  tadie  dant  le  qoMcti  de  oerele.« 

(^7)  »Un  amas  de  lachet  l^gdret.a 

(*^)  »Let  taolMt  da  teleil  paroUtoieiii  beaeconp  mlesx  qoe  hier. 
On  Yoyoit  loal  proche  de»  partie»  beaocoap  phit  brillaatet  qae  toat 
le  rette  da  ditque.« 

(^)  »Le»  lachet  te  voyent  enoore.« 

(^)  »Le  tolell  ett  parliite*ieBt  immaool^,  je  Tai  examiod  avec 
le  plat  grand  toln.  II  j  a  aajoord'hoi  qaarante  joart  qa'ä  ett  dant 
cet  etat.« 

(>')  »II  parait  deox  aatret  petitea  tachet  tur  le  toleil.« 

(^)  »Let  fachet  paroittent  loiyowt.« 

(^)  »II  y  a  ane  fort  grotte  tache  tar  le  toleiL«* 

(9^)  »Toat  cet  jevrt  demiera  depnia  le  tept  j*ai  ohter?6  avee 
toln  le  tolell  poor  ettayer  ma  lunette.  II  est  parfkitemeDt  imivacDlM 

('^)  Bei  der  Cnlmination  glaabfte  Flangerguet  »dMu  petitet  lachat 
feibiet  et  irrdgaliöret  tor  le  aoleiU  lo  aehen ,  fdgt  dann  aber  bei : 
»J*ai  exaaiine  le  toir  le  tedeil  aveo  la  plot  grande  attention,  il  n*j 
ayoit  aooone  apparence  de  tache.  Je  tait  pertoade  qoe  je  nie  toia 
tronp^  et  qae  oes  taohet  n*^toient  aatre  chote  que  qaelqa'aii  de 
oet  fllament  qae  j'ai  dant  let  yeax  et  q«e  j'ai  raporte  tor  le  aoleil.« 
IMMrbaapt  mag  bei  dieter  Gelegenheit  aasgeaprochen  werden,  data 
Flaogergaet  tebr  aaiknerktam  war,  and  sehr  häoflg  telne  Antaage 
mit  einem  Beiworte  bekräftigt  ^  wie  i.  B.  »le  soleiL  est  abtolnment 
et  conttamment  immacule.«  -  oder  beüligt:  »Je  l*al  eiamine  pln- 
sieort  fois  dant  la  joomee,«  Cnterbrechongen  worden  gewöhnlich 
dorob  trttbe  Witteroag  oder  bürgerliche  Geschäfte  veranlattt,  — 
tnweflen  aoch  dvrch  anderweitige  Bcobaohtangen. 

(s^)  Fö»  den  Haoptflecken  der  vom  i7.-*-21l.  Not.  bec^acMetno 
Gruppe  gibt  Flaageigiiea  folgende  PoaiUonen: 

MUtl.  2eit  Helioa  Länge  Helioo.  Breite 

17,  2*»  &I"  4Ö»  If  60  ir  —  SO  11' 

19,91*»  45™  64'  6*18016'  —  0©  aft* 
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Mittt.  Zeit  Helioe.  Länge  UeHoo.  Breite 

23,20*»  23"  16*  2"  O»  41'  -f-  ««  82' 

26,  df"  7"  10*  m^  e'  4-too  sr 

und  sagt,  dass  er  daran«,  mit  Autsobluaa  der  mangelhaften  Beo^ 
achtung  vom  17,  geftinden  habe:  »Lies  du  noend  2'li<>l3'5",  Indi- 
naiaon  7^  17'  58",  Däclinaison  solaire  70  13'  30",  —  Gonjonction 
Not.  2i,  21^  46"»  34^.« 

(^  Den  Dez.  15.  bis  25.  beobachleten  Fleoiwn  hält  Flaugergnes 
fttr  identisch  mit  dem  vom  Nov.,  nnd  bestimmt  dessen  neoe  Gon- 
jnnction  aof  Dec.  20,0^  37™  54' ,  woraus  die  Dauer  der  scheinbaren 
RoUUon  gleich  27^  2*'  51°*  20*  folgen  wttrde. 

(^)  »A  2*»  la  lache  ne  paraissoit  pas  encore  depnis  sa  disparitlon. 
Le  soleil  est  constamment  immaculd.a 

(^)  »Le  soleil  est  toujoars  tmmacnl^.t 

(^)  »Depuis  quelques  jonrs  nne  lache  sur  le  soleil.« 

('')  »II  7  a  une  Irain^  de  pelites  laches  sur  le  soleil.« 

P)  »Le  soleil  est  toujours  immacnl6.  On  doit  le  supposer 
aiasi  Ions  les  jours  aä  il  n'en  est  pas  qnesUon.« 

(^)  Aus  der  immerwiederkehrenden  Formel  »Le  soleil  est  tou- 
jours immacalö«  dürfte  man  eigentlich  wohl  sthüessen,  dass  (^) 
ziemlich  ernst  gemeint  sei;  aber  ich  habe  es  mir  zum  Gesetz  ge- 
macht, in  obiger  Tafel  nur  die  von  Flaugergnes  wirklich  namhaft 
gemachten  Tage  aufzufahren. 

(3*)  »II  parait  un  amas  assez  consid^rable  de  taches  au  nord- 
est du  disque  du  soleiL« 

(^  »L'lntermption  de  mes  travanz  aetronomiques  a  eu  pour 
cause  mon  voyage  k  Privas  ponr  assisler  i  la  session  du  consell 
gön^ral  du  deparlement  de  TArddehe.  J'al  observ4  souvent  le  soleil 
dans  rinterval;  il  m*a  loujoors  para  immaeul^.^ 

(^)  »Les  laches  sont  i  pr^ent  tr^s  commnnes.« 

(^^  »II  j  a  plusienrs  grosses  taches  sur  le  soleil  et  principalement 
nn  grand  amas  dans  la  partie  anstrale  qui  ne  parait  qne  depuis  quel- 
ques joors.« 

(^)  Leider  besehrMnkl  sieh  Flaugergnes  immer  mehr  darauf, 
nur  ganz  gelegenUlcfa  bei  einer  Gnlminatlon  von  Flecken  zu  sprechen 

P^  »II  y  a  plnsienrs  laches  sur  le  soleil.« 

(^)  Am  Ende  der  meteorologischen  Uebersicht  des  Augost  fügt 
Flaugergnes  bei:  »Le  soleil  a  M  immacol4  pendant  tont  ce  molt, 
ei  dans  le  pr4c4dent  je  n'ai  t6  qn*nne  petite  lache.    Gela  peul  avoir 
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coDtribaä  aas  chaleurt  fortet  et  contiaaet  qoe  noot  «toiis  i 

(^^)  Le  foleil  est  toojoars  immaoal^.  II  y  «  bien  longtemps  qo'O 
oe  par«it  ancuiie  tache. 

(^  Meteor.  Register  vom  Sept. :  iPendant  tont  oe  moia  Je  d^ 
|N>int  TQ  de  taohea  aar  le  aoleil.« 

(^)  Meteor.  Refiater  tob  Okt:  »Pefidant  toot  oe  moia  Je  bV 
point  tu  de  tachea  aar  le  aoleil.« 

(^^)  Met  Reg.  Tom  Nov.:  »Pendaot  toat  ce  moia  Je  n*ai  tu 
«ttOfiDe  lache  aur  le  aoleil.« 

(^^)  Met.  Reg.  vom  Des. :  aPoodaat  toot  ce  moia  le  adeil  a  ete 
immacold.« 

(^)  Met  Reg.  vom  Jan.:  »Pendant  tont  oe  moia  le  aolett  a  M 
immacolä.« 

(^^  Met  Reg.  Tom  Febr. :  »Pendant  tout  ce  moia  U  n'a  pam 
qoe  troia  petilea  tachea  an  aoleil  le  %  foTrier.  EUea  ont  diaparv 
le  8.« 

(^)  Met  Reg.  rom  MMn:  »Je  n*ai  appercu  ancnne  tache  aor 
le  soleiL« 

(^)  Met  Reg.  Tom  April :  »II  n'a  pam  qoe  deox  petitea  tachea 
aor  le  aolelL« 

(^)  »Le  aoleil  est  toojonra  immacol^.a 

(^^)  Met  Reg.  yom  Aog.:  »Le  aoleil  a  toojonra  M  Immacnle.« 

(^3)  Met.  Reg.  vom  Sept :  all  n'a  pam  qn*noe  tr^  petite  tache 
aar  le  aoleil.« 

(^3)  Met.  Reg.  Tom  Okt:  »SoleU  immacolö.« 

(^^)  »Sol  aemper  immacalataa  est« 

(^)  »Sol  aemper  et  oonatanter  immaculatoa  eat  O  qoanta  dif- 
ferentia  temporia  obaerTationom  patrIa  Scheinerii.« 

(^)  »Sol  aemper  immacalataa  foit  et  eat« 

(^  »Pergit  aol  immacolatoa  eaae.« 

(^)  »Garentia  continaa  macalaram  Solia.« 

(^)  »Sol  conatanter  immacalataa  eat  exactiaaime  eiaminntoa.« 

(^)  Am  Schlaaae  aeinea  meteorologiachen  Registers  für  t8l0 
aagt  Flangergaea:  »Qoelqaea  phyaiciena  ont  pens6  qoe  la  tempe» 
ratare  ftroide  de  certaina  6tea  avalt  poar  caase  ane  grande  qaantit^ 
de  taches  da  aoleil  oa  la  groaaear  de  cea  tachea  et  qae  loraqae  ces 
(achea  ötaient  petitea  et  en  petit  oombre  oo  que  le  aoleil  6lalt  ah- 
aolament  aana  tache  V6t6  ätait  beaucoap  plos  chaad ;  ila  ont  m^me 
prätendn  expliqner  par  ce  moyen  le  fall  rapporte  par  plnaieara  aoteora, 
sayoir  qoe  l'ann^e  de  la  mort  de  J.  Geaar  Täte  AiC  ai  firold  qne  loa 
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f  raios  et  les  frolU  ne  parent  morir ,  oe  qo*!!*  aUriboent  d'api^s  leur 
Systeme  i  des  grosses  Ucfaes  sar  le  soleil  qui  produisirent  Tobscor- 
cissemeiit  de  cet  asCre  dont  parlent  PluUrque,  Pline  et  Yirgile. 
Mais  cette  opinion  paraitra  bieo  pea  probable  si  on  fait  attention 
que  les  denx  ät^s  de  1809  et  1810  ont  6i6  froids  et  cependant  de- 
pnis  le  20  Ferrier  1809  oü  je  Tis  ane  petite  lache  procbe  dn  bord- 
occidental  da  soleil  je  n*ai  plus  aperen  d'autre  lache  sor  le  soleil 
qnoiqae  j*aye  M  trds  attentil  et  trös  soigneux  dans  cette  reoherche, 
et  cet  astre  depois  cette  ^poqae  a  paro  constamment  immacol^  tandis 
qne  dans  VM  de  1807  qoi  ftit  trds  chand  je  vis  presqae  toajoars 
des  taches  et  plnsieurs  fort  grosses  sur  le  disque  du  soleil  (YergL 
übrigens  die  damit  nicht  übereinstimmende  Note  40).  —  II  ne  paralt 
donc  pas  que  la  pr^sence  ni  l'absence  des  taches  sur  le  disque  solaire 
pultse  influer  sur  les  modiflcations  de  notre  atmosphdre»  et  i  1*6- 
gard  da  phänomdne  rapportö  ci-dessus  je  crois  qu*on  ne  doit  pas 
attribuer  i  des  taches  l'obscurcissement  du  soleil  et  ralTaiblissement 
de  sa  chaleur  qa*on  äprouva  Tan  44  avant  Tdre  Tulgaire ,  mais  plut^t 
ä  un  brouillard  fumenx  et  permanent  repandn  dans  Tatmosphdre  tel 
que  celui  qui  en  1783  couvrit  pendant  plusieurs  mois  sans  interuption 
la  majeure  partie  de  notre  globe ;  cette  explication  d'ailleurs  paroit 
beaucoup  mieux  correspondre  aux  expressions  des  auteurs  cit6s ,  car 
des  taches  du  soleil  n*auroient  pu  produire  an  obscurcissement  g^ 
n^ral  et  uniforme  sur  tout  le  disque  du  soleil ,  mais  seulement  une 
bände  obscure  qui  aurait  passe  par  le  milieu  du  disque  parce  que 
les  taches  du  soleil  sont  constamment  renfermäes  dans  une  zone 
qui  ne  s*ecarte  que  de  24  ^  dO^'  de  part  et  d  autre  du  disque  solaire.« 

(^^)  Nach  einer  Ton  Flaugergues  entworfenen  Zeichnung  der 
Sonne  mit  ihren  Fleclten  ermittelt  Die  Zahl  42  gibt  er  auch 
selbst  im  Texte. 

(^)  »Nulla  alia  macula  in  sole  quam  dusB  heri.« 

(^)  Flaugergues  beobachtete  einen  Flecken  nahe  am  westlichen 
Rande ,  welcher  der  Herschel'schen  Hypothese  zu  widersprechen 
scheint. 

(^'*)  »Nunquam  yidi  maculas  solares  a  mensi  Septembrl.« 

(^)  »Sol  immaculatus  continuo.a 

(^)  »Tous  ces  jours-ci  on  voyait  sur  le  disque  du  soleil  par- 
ticulldrement  dans  le  bord  un  grand  nombre  de  facules.  Blies  sont 
de  figure  oblongue  et  ovale.« 

(®^  »Point  de  nouTelle  lache  au  soleil.« 

(^)  »Sol  perfecte  intaminatus  foit« 
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165)  F.  A.  V.  Ende,  Geographische  Ortsbestim- 
mungen im  'Niedersächsischen  Kreise,  nebst  einigen 
astronomischen  Beobachtungen.    Celle  1801  in  8. 

Ende  beginnt  seinen  von  den  Sonnenfleoken  handelndeD 
§.  85  mit  der  Bemerkung :  »Unter  den  vielen  wahrgenommenea 
Sonnenflecken  hebe  ich  hier  nur  die  meriewürdigsten  aus,  die 
sich  entweder  durch  ihre  Grösse  oder  Anzahl  auszeichnetent, 
und  gibt  dann  folgende  Daten: 


m  24 

rv   9 

-    17 
bis  23 

IV  24 

V  14 


H. 

1794. 

179Ö. 

1.  1 

V    17-   9 

XI     5|-4 

1.  1 

XI  27  4.30 

1796. 

1.  2 

1795. 

IX     3 

2.2 

1.12 

vni4.  4 

-      8 

2.6 

-   8 

-16-4 

X    16 

1.8 

1797^ 

xn  3|-i 

1798. 

Vm  20113 


1799. 


n     23  1 1.7 


Ende  spricht  sich  aus,  wie  wenn  er  die  1794  FV  9  beobach- 
tete Gruppe  bis  zum  24.  gesehen  hätte,  was  natürlich  nicht 
möglidi  ist.  A.  1795  XI  5  spricht  er  von  einer  Menge  Flecken. 
166)  Aus  einem  Briefe  von  Herrn  Prof.  Peters 
in  Altena. 

Herr  Prof.  Peters,  an  welchen  ich  mich  wegen  den  unter 
Nr.  159  erwähnten  Schriften  wandte,  hatte  die  Güte  mir  unter 
dem  26.  Juli  1860  Folgendes  zu  schreiben :  dAus  der  Hamburger 
Stadtbibliothek  habe  ich  die  Niedersächsischen  neuen  Zeitun- 
gen von  Gelehrten  Sachen  auf  das  Jahr  1730,  und  die  Nieder- 
sächsischen Nachrichten  von  Gelehrten  neuen  Sadien  auf  das 
Jahr  1733  erhalten.  In  den  erstem  finden  sich  ausfuhrliche 
von  Kupfern  begleitete  Nachrichten  über  Sonnenfleckenbe- 
obachtungen,  die  Beyer  im  Jahre  1730  angestellt  hat;  in  den 
zweiten  nur  die  Notiz,  dass  er  im  Anfange  Aprfl  1733  keine 
Flecken  in  der  Sonne  gesehen  habe.  Wenn  Sie  es  wünschen, 
werde  ich  den  Vorstand  der  Hamburger  Stadtbibliothek  er- 
suchen ,  Ihnen  die  beiden  Bücher  zur  Durchsicht  übersenden 
zu  dtu*fen.  Einstweilen  erlaube  ich  mir  Ihnen,  als  ganz  kurzen 
Auszug,  mitzutheilen,  dass  nach  einem  Briefe  von  Kraflt  an 
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Beyer,  die  Sonne  yom  20.  bis  zmn  24.  Juli~1729  keine  Flecken 
hatte;  am  letztem  Tage  kam  ein  kleiner  Fleck  zum  Vorschein. 
Am  17.  Jan.  1730  sah  Beyer  3  Flecken,  am  27.  Jan.  6  Flecken, 
am  5.  April  20  Flecken,  am  2.  Juli  1  Flecken.« 

167)  Sonnenflecken- Beobachtungeil    von   G.   H. 
Adams  of  Edmonton. 

Herr  Adams  machte  in  den  Jahren  I81d  bis  1823  regel- 
mässige Sonnenfleckenbeobachtungen,  die  er  in  graphischer 
Dvsteliung  der  R.  Astronom.  Society  tiberreichte.  Nach  diesen 
Zeichnungen  hatte  Herr  Carrington  die  Güte ,  mir  folgende  Be- 
obachtungen mitzutheilen : 


1819. 


1819. 


1819. 


1819. 


1820. 


vinis 

-  16 

-  17 

-  19 


IX 


1.  7 

1.  7 

2.  3 
1.  1 
0.  0 
0.  0 
0,  0 
0.  0 

0.  0 

1.  1 
1.  1 
1.  1 

1.  1 

3.  6 
3.  6 
3.  8 
8.11 

2.  7 
2.  5 
2.  6 
2.  3 
1.  2 
i.  1 
0.  0 
0.  0 

0.  0 

1.  5 
1.  2 

».  0 
1810.  0 


21 
22 
23 
24 
25 
26 
27 
28 
30 
31 
1 

-  2 

-  3 

-  4 

-  6 

-  8 

-  9 

-  10 

-  11 

-  12 

-  13 

-  14 

-  16 

-  17  0, 


K  19 

-  20 

-  21 

-  22 

-  23 

-  24 

-  25 

-  26 

-  27 

-  28 

-  30 
X  1 

-  2 

-  3 

-  4 

-  5 

-  7 

-  8 

-  9 

-  10 
«  11 

-  12 

-  13 

-  14 
.  15 

-  17 

-  18 

-  19  2 

-  23 

-  27 


0.  0 
0.  0 
0.  0 
0.  0 

0.  0 

1.  1 
1.  1 
1.  1 
1.  1 
1.  1 
1.  1 
1.  2 
1.  5 

1.  8 

2.  7 
2.  6 
2.  6 

1.  4 

2.  5 
2.  7 
2.  5 

2.  6 
2   4 

1.  2 
2 

3.  6 
3.  5 

6 

2.  6 
1.  1 


X 
XI 


XD 


28 

1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

9 
18 
20 
21 
22 
23 
24 
25 
27 

1 

3 

4 

8 

9 

10 
U 
13 
14 
16  2. 


-  18 

-  20 


-    221.  3 


2.  6 

0.  0 

0.  0 

0.  0 
0. 


0 
0 
7 
7 

1.  2 
2.41 
2.22 
2  14 
2.13 
3.19 
312 

2.  5 
2.  4 
2.  4 

1.  4 

2.  6 
2.  4 
2.  6 
2.  6 
2.  4 
2.  7 
2.  3 

4 
2.  3 
1.  1 


Xn  23 
24 
25 
26 
29 
30 
31 


1.  5 
2.12 
215 
2.18 

2.  5 
2.  5 
1.  1 


1820. 


3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

13 
15 
20 
22 
27 
29 
31 

1 

2 

9  2 


in 


IV 


1.  3 

0.  0 

0.  0 
10.  0 
iO.  0 

0.  0 
tO.  0 
»0   0 

1.  1 

\%.  2 

1.  1 

1.  1 

2.  9 
it.  5 
2.  4 
1.  4 
1.  4 

.12 

10)2    8   I  - 
13  2.  2   \  ^ 


n  14 

-  15 

-  16 

-  17 

-  18 

-  21 

-  22 

-  27 

-  28 
QI  Ibis  15 
nonc  risible 


2.  5 

2.  4 

3.  7 
2.  2 
1.  1 
1.  1 
U  1 
1.  5 
1    2 


4 
5 
7 
8 
11 
15 


-     162.10 


17 

18 


2 
3 

4 
0 
0 

a 

0 
0 

a 

0 
0 
0 
3 
2.  3 
l.  1 
3.15 


0. 

0. 

0. 

0. 

0. 
20. 
3  0. 
10 


2.  6 
2.  2 
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1820. 


1890. 


1821. 


1821. 


1821. 


IV  19 

2.  2 

vin2o 

1.  7      I     291 

1.10 

vm  7 

1.  1 

XI  24|1.  6 

-    20 

1.  1 

-    22 

1.  7 

-     30 

1.13 

-      9 

1.  1 

-25bisl822 

-    21 

1.  1 

-    28 

1.  9 

-    81 

1.11 

-    10 

1.  1 

lU  3  none 

-    22 

1.  1 

-    24 

1.10 

n     1 

1.  5 

-     11 

1.  1 

▼isible 

V      5 

1.  1 

-    26 

2.  8 

-      8 

1.  2 

-     18 

1.  2 

-  6 

-  7 

-  9 

1.  1 
1.  1 
2.10 

-  27 

-  28 

-  29 

2.  8 
1.  1 
1.  1 

-  5  bis  24 

nnnA    vl«!»^!'» 

-  14 

-  16 

-  19 

1.  4 

1.  1 
1.  1 

1822. 

nooe  Tl 

n  27 

1.  5 

m 

4 

1.  1 

-    10 

2.  7 

-    80 

2.  9 

m    1 

1.  4 

-20  bis  1X23 

— 

5 

1.  1 

-    11 

2.  7 

•    81 

1.  2 

-      4 

1.  1 

none  ^isible 

— 

7 

1.  1 

-    12 

8.18 

IX     1 

1.  4 

-      8 

0.  0 

IX   241 

1.  2 

— 

9 

1.  1 

-     iS 

8.12 

-      2 

1.  2 

-      9 

0.  0 

-    25 

1.5 

. 

11 

2.  9 

-     14 

3.15 

-      4 

1.  1 

-     10 

1.  5 

-    27 

1.  6 

. 

12 

2-14 

-    15 

2.11 

-    5  bis  15 

-     11 

1.  1 

-    28 

1.  3 

. 

13 

8.  6 

-     16 

1.  4 

none  visible 

-     12 

1.  2 

-    80 

1.14 

. 

14 

2.  8 

-    17 

1.  7 

IX   16 

1.2 

-     13 

1.  3 

X      1 

1.8 

. 

15 

2.  8 

-     18 

1.  5 

-     18 

1.  8 

-     14 

0.  0 

-      2 

1.9 

. 

16 

1.  2 

-     19 

1.  2 

-    19 

1.  2 

-     15 

0.  0 

-      8 

1.  5 

. 

17 

0.0 

-    20 

1.  2 

-    20 

1.2 

-    16 

0.  0 

-      5 

1.2 

. 

18 

0.  0 

-    21 

1.  8 

-    23 

1.  1 

-     17 

0.  0 

-      6 

1.1 

^ 

19 

0.0 

-    22 

1.  2 

-25b 

sXU 

-     19 

1.  2 

-      7 

0.0 

. 

20 

0.  0 

*    29 

1.  5 

none  ^isible 

-    20 

1.  2 

-      8 

0.0 

. 

21 

0.  0 

-    80 

1.16 

X    12 

1.  1 

-    22 

1.  2 

-      9 

0  0 

- 

22 

1.  3 

-    81 

114 

-     13 

1.  1 

-    27 

1.  1 

-     10 

00 

« 

28 

2   6 

VI     1 

1.13 

-     17 

2.  4 

IV  1  bis  8 

-     11 

00 

. 

24 

1.  6 

-      2 

1.  5 

-     19 

2.  9 

none  risible 

-     12 

0.0 

. 

26 

1.  8 

-      8 

1.  1 

-    20 

2.  7 

IV    12 

1    3 

-     13 

1.  1 

. 

27 

1.  3 

-  4  bis  17 

-    21 

210 

-     18 

1.  3 

-     15 

1.  1 

« 

28 

1.  9 

none  Tisible 

-    22 

2.10 

-     15 

0.  0 

-     16 

1.  1 

. 

29 

1.  2 

VI    18 

1.  1 

-25  b 

8X17 

-     16 

0.  0 

-     17 

1.3 

. 

80 

1.  1 

-    19 

1.  1 

none  Tisible 

-     18 

1.  1 

-     18 

1.8 

«, 

31 

1.  1 

-    20 

1.  1 

XI     9 

1.  6 

-    27 

1.  6 

-     19 

2.6 

IV 

1 

1.   1 

-    25 

2.  8 

-     15 

1.  1 

-    29 

1.  5 

-    21 

2.8 

. 

2 

1.  1 

-    26 

2.  4 

-     17 

1.  1 

V      2 

1.  2 

-    22 

2  5 

«, 

6 

1.10 

-    27 

2.13 

-    27 

1.  4 

-      4 

1.  1 

-     23 

2.5 

. 

7 

1.19 

-    28 

2.  7 

xn  7 

2.  4 

-5bisVil3 

-    24 

2  5 

. 

8 

1.13 

-    80 

1.  1 

-    11 

2.  9 

none  Tisible 

-     25 

1.2 

. 

10 

1    1 

vn  1 

i.  1 

-    14 

1.  6 

VI    14 

1.  4 

-    26 

1.2 

. 

11 

1.  8 

-     19 

1.  3 

-    15 

1.  7 

-     15 

1.  3 

-    28 

1.2 

« 

12  bis  20 

-     22 

314 

-  20  bis  29 

-     16 

1.  3 

-    29 

2.4 

none  ^isible 

-    25 

1.  7 

none  visible 

-  18  bis  VII 

-     30 

2.4 

IV 

28 

1.  7 

vm  2 

1.  3 

15  none 

Xll  bis  16 

24 

!•  7 

-     14 

1.  5 

1821. 

visible 

none  Tisible 

^ 

25 

1.  4 

-     15 

2   8 

vn  18  1.  6 

XI   19 

1.  7 

. 

26 

1*  6 

-     17 

2.12 

1       8 

1.  9 

-    21  1.  1 

-    20 

1.  5 

• 

28 

1»  4 

-     18 

l.  8 

-     10 

1.  9 

-26bisVIII6 

-    21 

1.10 

. 

29 

1.  3 

-     19 

1.10 

-     13 

1.  1 

none  ▼ 

isible 

-    28 

1.11 

- 

30 

1.  2 
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m  i3|i.  8 

-     16  bis 

V  9  nooe 

▼isibia 


t68)  Galilei,   Istoria  e  dimostrationi  intorno  alle 
Macchie  solari  e  loro  accidenti.    Bologna  1655  in  4. 
In  dieser  ursprünglich  1613  erschienenen  Schrift  finden  sich 
folgende  so  gut  als  möglich  den  Zeichnungen  enthobene  Be- 
obachtungen: 


1822. 

1822. 

1822. 

1822. 

V  2  bii  29 

VI     41.  7 

vn22 

1.  1 

IVIII   1  2.  * 

none  Tisible 

-      61.  5 

-    25 

2.  5 

-      21.  8 

V    30 

1.  5 

-      71.  3 

-    26 

2.  5 

-      3 

1.1 

-    81 

1.  8 

-lObsVII 

-    27 

2.  6 

-  4  bis  1823 

VI      1 

1.20 

21  none 

*    80 

2  8 

HI  12  none 

-      2 

1.  5 

▼isible 

-    31 

2  6 

▼isible 

-      3 

1.  7 

1 

1612. 

1612. 

1612. 

1612.             161 

IV     5 

I, 

VI     3 

7.28 

VI   14 

8.41 

VI  24 

5.57 

vn  5 

-      6 

I. 

-      5 

7.25 

-     15 

6  57 

-    25 

7.77 

-      6 

-      7 

1, 

-      6 

6.29 

-    16 

6.41 

-    26 

8.96 

-      7 

-    26 

l.—- 

-      7 

7.40 

-     17 

532 

-    27 

7.60 

-      8 

-    28 

j, 

-      8 

7.40 

-     18 

7.33 

-    28 

7.68 

VIII 19 

-    29 

1,— 

-      9 

8.44 

-     19 

4.19 

-    29 

7.53 

-    20 

-    30 

f. 

-    10 

7  33 

-    20 

5.45 

VII    1 

8.69 

-    21 

V      1 

i, 

-     11 

8.24 

-    21 

6.41 

-      2 

6.32 

-      3 

1, 

-     12 

7.33 

-    22 

5.31 

-      3 

7.57 

VI     2 

7.21 

-     13 

6.32 

-    23 

549 

-      4 

7.57 

9.68 
7.56 
6.58 
7.47 
7.61 
7.58 
8.59 


In  den  mit-abgedruckten  Briefen  Scheiners  finden  sich 
Sonnenfleckenbeobachtungen  von 

1611  X  21.,  22.,  23.,  24.,  25.,  26.,  27.,  28.,  29.,  30. 

-  XI  1.,  2.,  5.,  6.,  7.,  8.,  9.,  10.,  12.,  13.,  14. 23.,  26., 27,,  28. 
*    XII 1.,  8.,  10.,  11.,  13.,  14.,  16.,  17.,18.,19.,24.,25.,28.,29.,30.,81. 

1612  I  2.,  3.,  4.,  5.,  8.,  9.,  10.,  11. 

-  ni  16.,  17.,  18.,  19.,  20.,  21.,  22.,  24.,  25.,  26.,  27.,  28.,  29.,  31. 

-  IV  1.,  2.,  3.,  4.,  5.,  6.,  7. 

Die  Zeichnungen  sind  jedoch  zu  schlecht^  um  ihnen  etwas 
weiteres  entheben  zu  können. 


VI.    4. 


32 
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Die  Feuerkugel  Ton  1861  XI.  19.  —  Als  ich  am  12. 

November  Abends  11*"  5°*  am  Fenster  stand,  um  nach  den 
vereinzelten  Sternen  zu  sehen,  welche  an  dem  theilweise  be- 
wölkten Himmel  nach  und  nach  auftauchten .  wurde  mein  Blick 
plötzlich  durch  einen  sehr  intensiven  Glanz  nach  SSW  gelenkt, 
und  ich  sah  gerade  noch  eine  explodirende  Feuerkugel,  deren 
Feuerregen  in  den  See  zu  fallen  schien.  Die  Kugel  mussle  von 
Ost  bis  Nord  her  gekommen  sein ;  Genaueres  konnte  ich  bei 
der  Lage  meines  Fensters  weder  über  den  Lauf  der  Kugel, 
noch  über  ihren  allf^Higen  Schweif  bemerken.  Dagegen  suchte 
ich  durch  Alignements  die  Stelle  des  Yerschwindens  des  Me- 
leores  möglichst  genau  zu  fixiren,  und  fand  nachher  durch 
Rechnung  als  muthmassliches  Azimuth  derselben  ^  6',  als 
Höhe  31^  13'.  —  Da  die  ganze  Erscheinung  eine  sehr  glänzende 
war,  so  musste  ich  wünschen,  meine  Daten  zu  ergänzen  und 
wo  möglich  correspondirende  Beobachtungen  zu  erhalten,  - 
beschränkte  mich  daher  nicht  auf  Privat-Nachfrage ,  sondern 
erliess  auch  einen  Aufruf  in  den  Öffentlichen  Blättern.  l}\e 
auf  beiden  Wegen  erhaltenen  Nachrichten  sind  im  Wesent- 
lichen folgende: 

1)  In  Zürich  scheint  ausser  mir  und  einem  Polytechniker 
(Hr.  Gabuzzi)  Niemand  das  Meteor  gesehen  zu  haben,  und 
Letzterer  wusste  keine  nähere  Angaben  zu  machen. 

2)  In  RUti  (Hr.  Kramer  und  Honegger) ,  Illnau  (Hr.  Kambli). 
Richterswyl  (Hr.  Bachmann),  und  Hinweil  (Hr.  Pfister)  wurde 
ein  Aufblitzen  wahrgenommen. 

3)  In  Zwillikon  bei  Ottenbach  beobachtete  Hr.  ür,  Gamperi 
das  Phänomen  im  Freien ,  und  schrieb  mir  darüber  unter  Andeno 
Folgendes:  »Als  ich  etwa  11^  7°*  gegen  die  letzten  Häuser  des 
Dörfchens  Zwillikon  kam  ,  ward  .ich  plötzlich  von  einem  grellen 
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Lichte  geblendet,  so  (fess  ich  momentan  an  die  Entstehung 
einer  Feuersbrunst  dachte ;  beim  Aufblick  an  den  Himmel  sah 
ich  am  südöstlichen  Horizont  eine  Feuerkugel  von  der  Grösse 
des  Vollmonds  von  blendend  weisslichtem  Lichte,  die  in  an* 
scheinend  bogenförmiger  Linie  von  0  nach  SSW  sich  senkend, 
dabei  an  Umfang  und  und  grellerm  Lichte  zunehmend ,  plötz- 
lich in  mehrere  grössere  und  kleinere  Sternschnuppen  ähn- 
liche Funken  zerstob,  die  ich  aber  wegen  der  Nähe  eines 
Waldchens  nicht  weiter  verfolgen  konnte.  Während  der  kurzen 
Dauer  der  Erscheinung,  die  ich  zwar  nach  der  Uhr  nicht  be- 
stimmen und  nur  so  viel  angeben  kann,  dass  ich  mich  wäh- 
rend derselben  15  Schritte  weiter  bewegen  konnte,  herrschte 
völlige  Windstille,  auch  vernahm  ich  nicht  das  mindeste  Ge- 
räusch ;  fünf  Minuten  nachher  folgten  einige  sehr  warme  Strö- 
mungen aus  Süden.« 

4)  In  Oberwyl  bei  Btlren  beobachtete  Hr.  Dr.  Gramer  die 
Feuerkugel  ebenfalls  im  Freien  und  schrieb  mir  darüber  unter 
Anderm  Folgendes:  »Um  11^  hatte  der  Regen  aufgehört,  so 
dass  der  Mond  zeitweise  schien.  Der  Himmel  war  nach  W,  N 
und  0  mit  wenig  Wolken  bedeckt.  In  SW  waren  Haufen- 
und  Schicht- Wolken,  —  in  der  Entfernung  dichter,  naher 
immer  mehr  in  leichtern  Formen  bis  zu  kleinen  Schäfchen 
ausgebreitet.  Sie  bewegten  sich  bei  noch  starkem  Westwind 
auf  der  Erde  ebenfalls  mit  grosser  Schnelligkeit  westlich. 
Plötzlich  gewahre  ich  einen  Lichtschein  (röthlicher  als  vom 
Blitz),  den  ich  im  Augenblick  doch  für  fernes  Wetterleuchten 
hielt,  und  aufschaute.  Da  erblickte  ich  ziemlich  direct  nach 
Süden,  etwas  gegen  Westen,  in  einer  Richtung,  an  der  wir 
Ende  Augusts  die  Sonne  um  Mittag  sehen,  eine  glührothe 
Kugel  von  der  Grösse  des  Vollmondes .  sich  rasch  vergrössernd 
zum  Umfang,  wie  ihn  der  bei  etwas  dunstigem  Wetter  auf^ 
gehende  Vollmond  zeigt,  und  von  da  weg  in  sehr  regelmassig 
sich  ausbreitenden  Lichtstrahlen  und  zugleich  concenlrischen 
wellenförmig  sich  ausbreitenden  Ringen  von  verschiedener 
Lichtstarke  sich  ausbreiten,  so  dass  die  Lichtstrahlen,  welche 
centrifugal  wie  bei  einem  Nordlicht  schössen ,  das  meiste  hellste 
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Licht  zeigten .  der  je  Vusserste  Ring  zugleich  der  hellste  ood 
rtfthlicher  war,  bei  weiterer  Entfernung  vom  Centrum  ab^ 
plötzlich  an  Lichtstärke  abnahm  und  verschwand.  Die  ganze 
Erscheinung  dauerte  kaum  zwei  Sekunden.  Es  war  aiir  ntdil 
möglich  mehr  eine  Ortsvertfnderung  wahrzunehmen,  sondern 
ich  sah  Alles  auf  dem  gleichen  Flecke  zwischen  Wolkenschäf- 
chen, die  zum  Theil  einige  Strahlen  verdeckten,  aber  glUhroth 
erleuchtet  wurden.  Geräusch  irgend  welcher  Art  konnte  ich 
keines  wahrnehmen,  Als  der  Erwälhnung  werth  muss  ich  nodi 
anfuhren,  dass  sich  daraufhin  die  Wolkenscbäfchen  rasch  cen- 
trifugal  von  der  Stelle  entfernten ,  wo  das  Meteor  sichtbar  war, 
selbst  scheinbar  gegen  den  Wind,  der  Übrigens  im  gleichen 
Augenblicke  ziemlich  nachliess,  vielleicht  in  der  Höhe  umschlug.f 

£)  In  Grttchen  bei  Visp  wurde  das  Meteor,  wie  mir  Herr 
Pfarrer  Tscbeinen  mittheilte ,  von  mehreren  Personen  gesehen, 
namentlich  von  einem  Joseph  Walter ,  der ,  vom  Vispermaiia 
zurückkehrend .  sich  eben  auf  einer  freien  Stelle  vor  Giildien 
befand:  »Auf  einmal  sah  icb,o  erzählte  er,  »einen  grossen 
Stern  mit  einem  langen  funkelnden  Schweife,  von  0~W  her^ 
kommend ,  der  fast  gerade ,  aber  in  grosser  Höhe  über  meinem 
Haupte  zersprang,  und  in  diesem  Augenblicke  mit  einem  solchen 
Blitzähnlichen  Lichte  mich  blendete,  dass  ich  vermeinte,  ich 
stehe  mitten  im  Feuer  und  ich  könnte  nicht  mehr  zum  Athem 
kommen.  Das  vermochte  ich  deutlich  zu  sehen ,  dass  es  grosse 
Feuerfunken  um  sich  schleuderte,  aber  wo  die  glühenden 
Trümmer  einschlugen,  war  mir  nicht  möglich  wahrzunehmen.« 
Von  Geräusch  bemerkte  Walter  durchaus  nichts ,  während  An- 
dere ein  Donnern ,  Rauschen  und  leises  Erschüttern  beobachtet 
haben  wollen. 

An  diese  directen  Berichte ,  schliessen  sich  noch  zwei  be- 
treffende Mittheilungen  in  öffentlichen  Blättern  an: 

6)  Im  oConföd^röc  vom  15.  Nov.  liest  man:  »Le  12.  no- 
vembre,  ä  11^  5*"  de  la  nuit,  on  apergut  depuis  les  environs 
de  Fribourg  un  möt^ore  lumineux ,  qui  brilla  pendant  quelques 
secondes  ä  peu  de  distance  de  la  lune.  L'eclat  qu'il  projeta 
fut  si  vif,  qu'il  eclipsa  pour  un  moment  celui  de  la  lune  doot 
la  lumi^re  ötait  cependant  bien  belle  alors.a 
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7)  Im  »Courrior«  vom  13.  Nov.  liest  man:  »Hier  soir, 
ä  11**.  OD  a  observe  ä  Neuchatel,  dans  la  direction  du  sUd-est. 
un  möt^ore  magnifique ,  sous  la  forme  d'une  beule  de  feu ,  qui 
a  produit  pendant  quelques  secondes  une  lueur  comparable  ä 
Celle  d*un  6clair.a  i 

Setze  ich  die  Distanz  von  Oberwyl  nach  Zürich  gleich  IdVs 
geographische  Meilen  und  das  Azimuth  von  Oberwyl  in  Be- 
ziehung auf  den  Meridian  von  Zürich  gleich  72^,  so  erhalte  ich 
aus  meinen  Beobachtungen  unter  der  Annahme,  es  sei  das 
Meteor  in  Oberwyl  gerade  nach  Süden  gesehen  worden .  durch 
eine  der  Genauigkeit  der  vorliegenden  Daten  genügende  Ueber- 
schlagsrechnung  folgendes  Resultat:  Die  Feuerkugel  wurde  von 
mir  zur  Zeit  ihres  Zerplatzens  nach  einer  Richtung  gesehen .  die 
ziemlich  genau  Über  Samen,  Visp  und  Ghatillon  hinlief,  und 
stand  damals  in  einer  Höhe  von  19 V2  Meilen  über  einem 
Punkte  der  Erde,  der  von  Zürich  in  der  angegebenen  Richtung 
31  Vt  Meilen  entfernt  ist,  oder  etwa  5  M.  nördlich  und  3  M. 
westlich  von  Turin  liegt.  —  Diesen  Resultaten  entsprechend 
würde  die  Feuerkugel  von  Freiburg  aus  in  der  Richtung  S  5^  O., 
von  Neuenburg  aus  in  der  Richtung  S  10^  0.  gesehen  worden 
sein .  von  Grtfchen  aus  in  der  Richtung  S  22^  W.  und  in  der 
Höhe  von  62^,  —  von  Oberwyl  aus  endlich,  wie  angenommen, 
direct  nach  S.  und  in  der  Höhe  von  37^.  Es  scheint  mir ,  das» 
diese  Folgerungen  aus  meinen  Resultaten  so  genau  mit  den  oben 
mitgetheilten  Wahrnehmungen  Übereinstimmen,  als  man  er- 
warten darf,  und  dass  daher  umgekehrt  die  nahe  Richtigkeit 
jener  Resultate  kaum  angezweifelt  werden  kann.  In  Oberwyl 
wurde  die  Erscheinung  offenbar  in  Verbindung  mit  optischen 
Phänomenen  gesehen,  welche  ihre  einfache  Erklärung  in  den 
dortigen  BewölkungsverhSlltnissen  finden  mögen.  —  Der  in 
GrSchen  gehörte  Donner  dürfte  dem  Schwefeigeruche  verwandt 
sein ,  den  eine  Zürcher-Dame  Ende  der  20^**  Jahre  bei  Anlass 
eines  vorgeblichen  Meteorstein-Falles  bemerkte.  —  Der  wirk- 
liche Durchmesser  der  Feuerkugel ,  wenn  der  scheinbare  Durch- 
messer in  Zürich  Va^  betragen  htftte  (wie  es  etwa  nach  den 
ziemlich  übereinstimmenden  Angaben  von  Ottenbach  und  Ober- 
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wyl  zum  Mindesten  sein  mUsste) .  elwa  gleich  '/«M.  odergletch 
6000  Fuss  geseUl  werden.  [R  Wolf.] 


Das  Brdbeben  tob  1861  XI.  14.  -  Am  U.  November, 
etwa  um  11**  Abends»  schreckte  mich  plötzlich,  während  ich 
ruhig  am  Schreibtische  sass,  eine  dem  Fallen  einer  schweren 
Last  ähnliche  Wahrnehmung  auf,  und  das  neben  mir  stehende 
Fernrohr  erzitterte  merklich.  Wenige  Momente  später  wiedei^ 
holte  sich  die  Erscheinung,  nur  yiel  schwächer;  dann  blieb 
Alles  ruhig.  Da  ich  nicht  im  Mindesten  eine  schwingende 
Bewegung  bemerkt  hatte,  so  dachte  ich  kaum  an  ein  Erd- 
beben, sondern  au  ein  ganz  lokales  Ereigniss,  bis  ich  am 
folgenden  Tage  hörte ,  dass  auch  an  andern  Punkten  der  Stadt 
Aehnliches  wahrgenommen  worden  sei.  Ich  entschloss  mich 
nun  gleichzeitig  wie  tilr  die  Feuerkugel  durch  Nachfrage  und 
Aufruf  möglichst  viele  Beobachtungen  zu  sammeln,  und  stelle 
hier  zunächst  die  auf  diesen  beiden  Wegen  und  durch  die 
öffentlichen  BlüUer  erhaltenen  Nachrichten  kurz  zusammen: 

1)  Von  Zürich  selbst  und  seiner  nächsten  Umgebung  er- 
hielt ich  durch  die  Herren  Fäsi ,  Krauss,  Langhans,  NUscheler, 
Römer,  Spöndli  und  Valien  Berichte,  so  wie  von  den  Damen 
Bosshard  und  Ott.  Es  ergibt  sich  aus  denselben,  dass  man 
den  Erdstoss  fast  überall  genau  in  derselben  Weise  wahrnahm, 
wie  ich  sie  oben  schilderte.  —  stärker  in  der  Neustadt,  auf 
Dorf,  im  Seefeld  etc. ,  weniger  stark  im  Rindermarkt  und  der 
Enden ,  so  wie  in  der  kleinen  Stadt ,  fast  gar  nicht  im  Nieder- 
dorf, —  starker  in  Häusern  mit  gewölbten  Kellern  als  in  neben- 
stehenden Häusern  ohne  solche ,  —  stärker  in  obem  Stock- 
werken als  in  untern.  Die  Einen  glaubten  zuerst,  es  sei  ein 
Holzstoss  oder  ein  Schrank  umgeworfen  worden ,  die  Andern 
es  sei  Jemand  aus  dem  Bett  gefallen,  die  Dritten  dachten  an 
eine  Gasexplosion  oder  das  Zuschmettern  einer  Thüre.  etc.  Von 
einer  wellenförmigen  Bewegung  sprechen  nur  zwei  Berichte, 
wobei  der  Eine  des  Nähern  aussagt,  sie  sei  von  S.  oder  SSW. 
her  durch  das  Zimmer  gegangen.    Ein  dritter  Bericht  spricht 
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▼OD  leichten  Stössen ,  die  er  nicht  nur  am  14.  Nov. ,  sondern 
eine  längere  Reihe  von  vorhergehenden  und  nachfolgenden 
Tagen  fast  täglich  und  nahe  immer  zu  derselben  Zeit  wahr- 
genommen. 

2)  In  FaUanden  (Hr.  Hirzel) ,  Illnau  (Hr.  Kambli) ,  Lunnem 
(Hr.  Gessner),  Oltenbaoh  (Hr.  Gampert)  und  Richtersweil  (Hr. 
Bachmann  und  Nabholz)  wurde  das  Erdbeben  ganz  ähnlich 
wie  in  Zürich  beobachtet ,  ohne  dass  besondere  Bemerkungen 
mitgetheilt  werden.  In  Grilningen  (Hr.  Kaspar)  glaubt  man 
einen  von  SW.  nach  NO.  gehenden  Stoss  zu  fühlen.  In  Hin-» 
weil  (Hr.  Pfister)  war  der  Stoss  so  heftig,  dass  der  Bericht 
erstatter  daran  dachte,  bei  Wiederholung  sich  ins  Freie  zu 
fluchten ;  er  fügt  bei ,  dass ,  während  man  A.  1855  genau  habe 
unterscheiden  können ,  von  welcher  Seite  der  Stoss  gekommen, 
diessmal  die  Erschütterung  ganz  vertikal  gewesen  sei.  In  Horgen 
(Hr.  Bosshard)  schien  der  Stoss  von  NO.  zu  kommen.  In  Stäfa 
(Hr  Walder)  schien  sich  durch  das  Haus  des  Berichterstatters 
ein  starkes  Bauschen  und  Knistern  von  0.  nach  W.  zu  ziehen, 
und  diesem  folgte  dann  ein  heftiger  Schlag.  Auch  bei  Rappers- 
weil  (Hr.  Ulrich)  ging  dem  vertikalen  Stosse  ein  »eigenthUmlich 
brausendes  Geräusch«  voraus.  In  Winterthur  (Hr.  Toggenburg) 
wurde  die  Erscheinung  ganz  entsprechend  wie  in  Zürich  wahr- 
genommen ,  nur  wird  ausdrücklich  bemerkt  »bei  dem  vermeint- 
lichen Fallen  der  Last  Hess  sich  auch  nicht  der  mindeste  Ton 
vernehmen.« 

3)  In  Zug  (Hr.  Kurz)  glaubte  man  einen  heftigen  Stoss  von 
0.  nach  W. ,  und  das  Rollen  fernen  Donners  zu  bemerken.  In 
Luzern  und  Umgebung  (Hr.  Leu  und  Huppiger)  wurde  die  Er- 
scheinung entsprechend  wie  in  Zürich  wahrgenommen.  In  Ölten 
(Hr.  Plattner)  wurde  ^ine  schaukelnde  Bewegung  in  der  Richtung 
von  0.  nach  W.  und  ein  Krachen  im  Hause  bemerkt,  —  in 
Stfckingen  (Hr.  Häberle)  ein  einzelner ,  aber  heftiger  vertikaler 
Stoss^ 

4)  Aus  Meyringen  schrieb  mir  Hr.  Alt-Regierungsstatthalter 
BrUgger,  dass  man  auch  im  Berner-Oberlande,  und  namentlich 
im  Amtsbezirk  Oberhasle ,  das  Erdbeben  wahrgenommen.    Es 
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sei  durch  ein ,  scheinbar  von  0.  oder  SO.  herkommendes .  SO 
bis  40  Sekunden  dauerndes  Rauschen  oder  firddrönen  ange- 
kündigt worden,  und  auch  der  darauf  folgende  Stoss  habe 
diese  Richtung  gehabt. 

5)  Herr  Pfarrer  Tscheinen  in  Grüchen^gab  mir  die  aulfallende 
Nachricht,  dass  weder  in  Grachen ,  noch  in  St.  Nikiaus.  Stalden, 
Visp ,  etc.  am  14.  Nov.  Erdbeben  verspürt  worden  sei ,  während 
sich  sonst  immer  in  dieser  Gegend  von  Zeil  zu  Zeit  solches 
wahnehmen  lasse,  und  so  z.  B.  noch  am  S4.  Nov.  Aach  io 
Brig  und  Naters  scheine  man  nichts  verspUrt  zu  haben,  wäh- 
rend dagegen  in  dem  nordöstlich  davon  gelegenen  Bethen  am 
14.  Nov.  um  11  Uhr  ein  ziemlich  starkes  Erdbeben  sUllge- 
funden  habe. 

6)  Endlich  entnehme  ich  noch  dem  Bund .  der  Neuen  Zürcher 
Zeitung ,  dem  Anzeiger  vom  Zürichsee  etc.  mehrere  Notizen :  In 
Wtfdensweil  folgte  einem  heftigen ,  mit  dem  Rollen  eines  Wageos 
verglichenen  Tosen  ein  mächtiger  Sloss.  der  die  Htfuser  zittern 
machte.  In  Nesslau  folgte  einem  starken  Stosse  ein  etwa  zwei 
Minuten  andauerndes  leises,  wellenförmiges  Beben  der  Erde. 
In  Altorf  im  Urnerlande  ging  der  unterirdischen  Bewegung 
von  0.  nach  W.  ein  donnerähnliches  Getöse  voraus.  In  Baden 
und  Aarau  schien  der  Stoss  die  Richtung  von  SO.  nach  NW. 
zu  haben.  In  Bauma  habe  während  dem  Erdbeben  »ein  gyp- 
semer  Napoleon  ordentlich  zu  gampen  angefangen.«  Auch 
zu  Märstelten  im  Thurgau.  zu  Glarus  und  sogar  zu  Genf  sei 
das  Erdbeben  bemerkt  worden. 

Ich  wage  nicht,  bestimmte  ScMtisse  aus  den  beigebrachten, 
zum  Theil  sich  widersprechenden  Nachrichten  zu  ziehen ;  aber 
doch  glaube  ich  als  bemerkenswerth  hervorheben  zu  sollen, 
dass  von  den  26  Stationen ,  auf  welche  sie  sich  beziehen ,  %i 
(d.  h.  Alle  mit  Ausnahme  von  Baden .  Aarau .  Säckingen .  ölten 
und  Genf)  auf  einem  nicht  sehr  breiten .  von  NO.  nach  SW. 
durch  das  Herz  der  Schweiz  führenden  Streifen  liegen,  und 
dass  hinwieder  die  5  Orte ,  an  welchen  ein  Rauschen  bemerkl 
wurde,  sämmtlich  nach  der  Mitte  dieses  Streifens  zu  liegen. 
—  dass  femer  die  10  Angaben  über  den  Ursprung  der  Bewe- 
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gUDg  weoigstens  auf  dieselbe  Htifle  der  Windrose  fallen,  und 
ihrer  grossen  Mehrzahl  nach  sich  mit  der  Bicbiung  OSO.  dach 
WNW.  vereinigen  lassen ,  —  dass  endlioh  dieser  Erdstoss  noch 
dadurch  eine  besondere  Bedeutung  erhält,  dass  er  gerade  an 
den  sonst  dem  Erdbeben  zumeist  ausgesetzten  Gegenden  der 
Schweiz  nicht  bemerkt  wurde.  (R.  Wolf.] 


]V«tlscn  snr  Schwciser.  Knltiirgcscliidite.   (Fortsetzung.)  — 

5)  Job.  Georg  Sulzer  schrieb  am  22.  Nov.  1766  über  die 
von  mir  IV  99—100  behandelte  Kalenderstreitigkeit  aus  Berlin 
an  Jetziert  »äe  verlangen  von  mir  zu  wissen,  warum  Hr.  Euler 
von  uns  gegangen  ist.  Die  Erzühlung  davon  ist  Air  einen  Brief 
zu  weitläufig  und  auch  sonst  zu  bedenklich,  indem  es  besser 
ist ,  die  Fehler  grosser  Mtfnner  zu  bedecken.  Ueberhaupt  kann 
ich  Ihnen  also  nur  so  viel  davon  sagen :  Der  König  hatte  eine 
Commission  niedergesetzt ,  welche  unser  Academisches  Finanz- 
wesen und  andre  Sachen  auf  einen  bessern  Fuss  setzen  sollte. 
Es  waren  unser  6  in  dieser  Communion,  worunter  Hr.  fiuler 
war.  Dieser  war  fast  in  keinem  einzigen  Stück  mit  den  5 
andern  einer  Meinung.  Und  weil  er  sich  selbst  allezeit  über- 
stimmt sah.  so  wollte  er  den  Credit  der  andern  beim  König 
zernichten,  er  verlor  aber  darüber  seinen  eigenen.  Dieses 
machte  ihn  so  verdriesslich ,  dass  er  sich  entscbloss  wegzu- 
gehen. Nach  vielßiltigen  Anhalten  bekam  er  endlich  seinen 
Abschied.  —  Ich  glaube,  dass  der  Schaden,  den  die  Academie 
dadurch  erlitten,  durch  Hrn.  de  la  Grange  völlig  ersetzt  sei. 
Dieser  ist  nicht  nur  ein  Geometer  von  der  ersten  Grösse, 
sondern  richtet  seine  Aufmerksamkeit  auch  auf  andere  Wissen- 
schaften. Dazu  ist  er  noch  jung  und  kann  allem  Ansehen  nach 
der. Academie  lange  Zeit  dienen.  Wenn  Sie  die  Schriften 
der  k.  Gesellschaft  in  Turin  können  habhaft  werden ,  so  werden 
Sie  diesen  Mann  daraus  kennen  lernen.« 

6)  Joh.  Georg  Sulzer  schrieb  am  9.  Dezember  ITH,  also 
drei  Tage  vor  dem  Tode  Albrecht  von  Hallers.  aus  Berlin  an 
diesen  berühmten  Gelehrten :  »Von  meinem  gegenwärtigen  Be- 
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finden  kann  ich  E.  H.  nicht  viel  Gutes  melden.  Der  Ter- 
wiohene  Sommer  hat  mich  weniger  als  sonst  geschehen  ist, 
gesUirket.  so  dass  ich  gegenwärtig  sehr  schwach,  and  nicht 
nar  gtfnzjioh  in  mein  Zimmer  eingeschlossen,  sondern  aoch 
2U  alter  Arbeit  fast  gMnzlich  untüchtig  bin.  Der  Husten,  der 
nur  durch  kurze  Pausen  unterbrochen  wird ,  erschüttert  mich 
Tag  und  Nacht,  schwächet  besonders  auch  den  Kopf,  der 
dadurch  dem  Schwindel  unterworfen  ist.  Doch  bin  ich  gegen- 
wärtig ohne  Fieber,  bei  gutem  Appetit  und  schlafe,  so  weit 
es  der  Husten  gestattet ,  in  kurzen  Absätzen  sehr  gut.« 

7)  Ueber  den  L  334  und  111.  366  erwifbnten  Geor^  Ludwig 
Nonhebel ,  der  sich  um  die  Quadratur  des  Kreises  bemühte, 
mag  nach  Lauterburg's  Taschenbuch  auf  1860,  pag.  150,  nach- 
getragen werden,  dass  er  erst  Pfarrer  auf  dem  Beatenbei^, 
dann  in  Biglen  war.  und  in  dem  Taufrodel  ersterer  Gemeinde 
Über  ihn  zu  lesen  ist:  »Erbaute  die  Gemeinde  Beatenberg  auf 
Hochdeutsch ,  gab  ihr  ein  gutes  Beispiel  von  Geduld  im  Haus- 
kreuz, trug  sein  Joch  ohne  Murren  und  wandelte  mit  dem- 
selben auf  die  Pfarrei  Biglen.  Gott  schenke  ihm  in  seinen 
himmlischen  Hütten  die  Ruhe,  so  er  in  seiner  irdischen  so 
wenig  genossen.« 

8)  Als  Vervollständigung  und  Berichtigung  zu  U.  415  ent- 
nehme ich  dem  ausführlichen  und  gediegenen  Lebensbilde, 
welches  L.  Lauterburg  für  sein  Taschenbuch  auf  1860  von 
Albrecht  Friedrich  May  entwarf,  dass  dieser  verdiente  Mann 
von  1773  X.  10.  bis  1853  V.  3.  lebte. 

9)  Ueber  das  reiche  Naturalienkabinet  des  UL  238  erwähnten 
Stadtarzt  Johannes  Hofer  in  Mühlhausen  berichtet  Andrea  in 
seinen  Briefen  aus  der  Schweiz  ziemlich  einlässlich. 

10)  In  den  eben  citirten  Briefen  von  Andrea  (Ausgabe 
von  1776,  pag.  115—123)  finden  sich  detaillirte  tägliche  me- 
teorologische Beobachtungen,  welche  die  beiden  Kapuziner 
Fr.  Pio  de  Milano  nnd  Fr.  Serafino  vom  Mai  bis  August  1762 
auf  dem  Gotthard  machten.  Ebendaselbst  (pag.  124)  sind  einige 
der  Beobachtungen  aufgezeichnet ,  welche  Jetzier  auf  seiner  Beise 
im  August  1765  (vergl.  H.  211)  am  GoUhard  und  in  der  Um- 
gegend erhielt. 
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11)  Job.  Rudolf  Pttsch  von  Basel  (10 . .  —1749) ,  der  in  säch- 
sischen Diensten  zum  Ingenieiir<-Oberst  aufeUeg,  und  zuletzt 
Architekt  beim  Kadettenkorps  in  Dresden  gewesen  sein  soll, 
trat  auch  wiederholt  als  Schriftsteller  auf.  Namentlich  sollen 
von  ihm  folgende  Schriften  herrühren:  »Vorschlag,  wie  ein 
Landsfürst  seine  Landskinder  in  allen  zur  Mathesi  geh(jrigen 
Wissenschaften  ohne  sonderbare  Kosten  gründlich  unterrichten 
lassen .  und  hernach  in  Civil-  und  MilitSIr-Bedienungen  nützlicher 
als  bisher  gebrauchen  könne,  Dresden  1713  in  4.  Historische 
und  methodische  Einleitung  in  die  gesammten.  mathematischen 
Wissenschaften,  Dresden  1710.  Abhandlungen  über  das  Schiff- 
barmachen der  Flüsse,  Dresden  1728.  Kriegs-,  Ingenieur-, 
Artillerie-  und  See-Lexikon,  Dresden  1728  in  8.«  -—  Auch  sein 
Sohn  Georg  Rudolf  Fäsch  (1720—  17 .  •)  >  der  ebenfalls  in  säch- 
sischen Diensten  stand ,  und  sich  durch  seine  namentlich  1778  in 
dem  Böhmischen  Feldzuge  glänzend  bewiesene  Tapferkeit  zum 
Generalmajor  der  Infanterie  aufschwang,  soll  nach  Lutz  mehrere 
mathematische  und  kriegswissenschaftliche  Werke  herausge- 
geben haben.  Wirklich  erwähnt  habe  ich  bei  Uolzhalb  ausser 
einigen  Uebersetzungen  nur  »Kurze,  Jedoch  gründliche  und 
deutliche  Anfangsgründe  zu  der  Fortifikation ,  Nürnberg  1784 
in  fol.a  gefunden. 

12)  Nach  Lutz  und  Holzhalb  war  Charles  Labaiye  (17 .  .—1781) 
der  1738—1750  die  prachtvolle,  eine  Bausumme  von  380500  & 
Sterl,  in  Anspruch  nehmende  Westminster- Brücke  zu  London 
baute,  von  Vevey  am  Genfersee  gebürtig,  und  nicht,  wie  oft 
berichtet  wurde,  ein  FlamXnder.  [R.  Wolfj 


Chronik  der  in  der  Schweiz  beobaehteten  Naturer- 
sdielnungen  vona  Januar  bis  Oetober  1861. 
1.    Erdbeben. 

In  Scanfs  wie  in  Silvaplana,  Poschiavo,  hat  man  nach  dem 
Tagblatt  am  3.  Januar  zwischen  7  bis  8  Uhr  Morgens  ein  ziemlich 
starkes  Erdbeben  verspürt,  das  von  W.  gegen  0.  ging. 

[Bund.] 
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In  den  Bergen  und  selbst  in  der  Stadt  Freiburg  wurde 
nach  dem  Ghroniqaeur  am  25.  Februar  Vormittags  ein  Erdbeben 
verspürt.  [Bund.] 

Un  tremblement  de  terre  a  ötö  ressenli  ä  Ghüteau  d'Oex 
21.  Avrtl.  [Joum.  d.  Genöve.] 

2.    BergsoUipfe  und  Bergstüne. 

8.    Sohnee-  und  Eisbewegung. 

Daseingetretene  Föhn-  und  FrUhlingswetter  hat  die 
grossen  Schneemassen  an  den  südlichen  Abhängen  der  Gebirge 
schon  ordentlich  gesetzt.  Die  Dachtraufen  in  den  Dörfern 
flössen  wie  Mühlbilche.  Im  hohen  Gebirge  fiel  übrigens  wieder 
neuer  Schnee.  [St.  Gall.  Tagblatt  28.  Jan.] 

11  est  tombe,  les  premiers  jours  de  cette  semaine  (Di- 
manche,  24.  Mars  1861)  une  önorme  quantit^  de  neige  sur 
nos  hautes  Alpes.  II  en  est  r6sult^  dans  l'Entremont  des  ava- 
lanches  nombreuses ;  les  neiges  accumul^es  dans  le  fond  de  la 
vall^e  ont  recouvert  sur  un  point  la  roule  ä  une  hauteur  6toii- 
nante  et  ont  fait  d^vier  pendant  quelque  temps  la  Dranse  de 
son  lit.  Pendant  24  beures  cette  rividre  a  coulö  par  la  galerie 
qui  existe  entre  Bovernier  et  Martigny-Bourg  et  les  Communi- 
cations ont  ^tö  interrompues.  Une  avalanche  a  manqu6  em- 
pörter un  hameau  de  la  commune  d'Orsiöres.    [Gaz.  du  Valais.] 

U  r  i.  Am  22.  Mtf rz ,  Abends  5  Uhr  fiel  zwischen  Ander- 
matt und  Hospenthal  mit  donneriihnlichem  Getöse  von  der 
höchsten  Spitze  des  Gurschenberges  eine  furchtbare,  nie  ge- 
,  sehene  Riesenlawine,  Tod  und  Verderben  bringend,  in  die 
Ebene»  weit  über  die  Landstrasse,  in  einer  Breite  von  fasi 
einer  Viertelstunde  bis  Über  die  Reuss  herab.  Drei  arme 
Männer,  die  als  Wegknechte  gerade  beschäftigt  waren,  die 
Strasse  auszuschaufeln,  fanden  in  der  Lawine  ihr  schauder- 
haftes Grab.  Ungeachtet  der  schnell  herbeigeeilten  HUlfe  aus 
beiden  Ortschaften  konnte  nur  einer  der  Verunglückten ,  allein 
schon  todt,  am  gleichen  Abend  aufgefunden  werden,  die  andern 
zwei  gelang  es  erst  heule  ihrer  kalten  Gruft  zu  entwinden. 
Nebst  dem  Verlust  dieser  drei  Menschenleben  wurden  auch 
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drei  Ställe  samrot  darin  befindlichem  Heu  and  eine  HolzbrUcke 
von  der  Lawine  gänzlich  zerstört,  und  nicht  viel  fehlte,  so 
wäre  die  ganze  Post  mit  vielen  Passagieren  und  Pferden  eben- 
falls eine  Beute  dieser  verhängnissvollen  Lawine  geworden. 
Im  Dorfe  Andermatt  selbst  wurde  die  Remise  des  Hotel  Saint 
Gotthard  theil weise  zerstört,  und  viele  Fenster  in  mehreren 
Häusern  zerschmettert.  Ausführlicheres  in  der  Schweizer  Zeitung. 

Letzten  Donnerstag  den  27.  März  hat  sich ,  1  Uhr  Nach- 
mittags, zwischen  Montbovon  und  Rossinidres  eine  gewaltige 
Schneelawine  vom  Berge  losgemacht  und  2  Scheunen  unter 
ihrer  Schneemasse  begraben.  Eine  Zahl  von  100  Arbeitern 
war  beschäftigt  den  Schnee  wegzuräumen,  der  eine  Viertel- 
stunde weit  die  Strasse  bedeckte.  [Gidg*  Zeitg.] 

Nach  dem  Fögl  d'Engiadina  fallen  auch  im  Unter-Engadip 
seit  einigen   Tagen   häufig  Lawinen.     So  sollen  zwischen 
Brail  und  Zernetz  in  einem  Tage  sieben  niedergegangen  sein. 
[Neue  BUndner  Zeitung  7.  April  1801.] 

Sonntags  12.  Mai  wälzte  sich  eine  grosse  Lawine  hinter 
der  Kapelle  im  Ried  (Silenen)  von  des  Berges  Gipfel  ins  Thal 
und  begrub  einen  zwölfjährigen  Knaben,  nebst  einer  Anzahl 
Schafe.  [Zürcher  Intclligenzblatt.] 

4.    Wassenrerändenmgeji. 

Ueber  hohen  Stand  und  Uoberschwemmungen  des  Rheines 
im  St.  Galt.  Rheinthal ,  die  Verheerungen  derPlessur.  Albula, 
Davoserland Wasser,  am  10.  Juli  berichten  Bündner-  und  St. 
Gallerblätter. 

In  Daves  haben  die  Hochwasser  6/7  Juni  12—15  Brücken 
freilich  meist  kleine  weggerissen.  Der  Schaden  an  öffentlichem 
Gut,  den  das  Wasser  in  Ghur  angerichtet,  wird  auf  200— 300000 
Frk.  geschätzt. 

Sitten  26.  Juni.  Die  Rhone  ist  am  letzten  Sonntag  (23  Juni) 
von  Neuem  ausgetreten ,  ungeachtet  über  200000  Frk.  für  Ein* 
dämmung  seit  der  letzten  Ueberschwemmung  verwendet  wur- 
den. —  Um  sich  einen  Begriff  von  den  grossen  Opfern  zu 
machen,  welche  sich  einzelne  Gemeinden  wegen  der  Rhone- 
eindämmung auflegen,  mag  dienen,  dass  die  aus  517  Köpfen  be- 


Digitized  by  VjOOQ  iC 


464  Notiien. 

stehende  Gemeinde  Baron  seit  dem  verflossen  September  70000 
Frk.  verwendet  und  sich  eine  Steuer  von  14  vom  Tausend  auf- 
erlegt hat.  [Gidg.  Zeitung.] 

Die  letzten  Regen  und  die  wachsende  Hitze  der  vorigen 
Woche  haben  das  Oberwallis  mit  neuen  Ueberschwemmungeo 
heimgesucht ,  am  meisten  sind  Naters  •  Baron ,  Turtmann ,  be- 
schädigt worden.  [Bond  3  Juli.] 

Am  13*  August  Nachmittags  hatte  die  Sitter  21  °  B. ,  eine 
Temperatur,  die  dieselbe  seit  1846  nie  mehr  erreicht  hat 

[N.  TagWaltO 
6.    Witteningserschoixmgea. 

Das  Gewitter  am  Charfreitag  den  28.  M3irz .  das  besonders 
gegen  Schaffhausen  zu  sich  durch  starken  Blitz  und  Donner 
kund  gab,  wurde  auch  im  W.  der  Schweiz  nach  dem  Gonf6- 
dM  verspürt.  [N.  Z.  Z.] 

Der  0.  und  10.  Juni  und  der  23.  Juni  sind  an  vielen  Orten 
durch  starke  Gewitter  bezeichnet;  an  den  ersten  Tagen  im 
Entlibuch ,  Luzern,  RUssnach,  Walchwyl,  die  itfarch  hinauf 
bis  Bilten;  im  obem  Toggenburg  zumal  bei  Kappel  und  Ebnat. 
Es  zog  vom  Napf  her  (ähnlich  wie  1850)  gegen  NO.  längs  der 
Kette  Bauch len-Rigi-Speer.  Ueber  dessen  Gang  im  Rt.  Luzern 
vgl.  Eidgenosse  17.  Juni,  übrigens  auch  in  Genf,  Bern,  Dels- 
berg,  Basseiland  (Buus,  Hüllikon).  Am  23.  liings  dem  Jura 
von  Lommiswyl  über  Ölten  bis  Aarau ,  von  Ruim  bis  Seengen ; 
Bomoos ,  Hochdorf  im  Rt.  Luzern . 

Wolkenbruch  am  Luog  13.  Juli.  In  der  Rirche  von  Wi- 
nigen  stand  das  Wasser  3V9  Fuss  hoch. 

Ein  gewitterreicher  Tag  war  der  10/20.  Juli. 

Wie  im  Thurgau  hat  das  Gewitter  vom  19.  Juli  auch  im 
Rt.  Luzern  an  mehreren  Orten  gehaust.  In  der  Gegend  von 
SchUpfheim  wurde  der  Fontanenbach  durch  die  wolkenbmch- 
artig  herabströmende  Wassermasse  zum  Strom,  riss  bei  einer 
Sägemühle  1400  Stück  Stammholz  mit  und  an  einem  andern 
Orte  noch  über  100  Rlafter  Scheiterholz. 

[Zürch.  Int.  Blatt.] 

Samstag  den  20.  Juli  entlud  sich  nach  4  Uhr  Abends  ein 
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WolkeDbruoh  aus  SW.  kommend  und  von  Blitzen  Schlag  auf 
Schlag  begleitet  Über  die  Gegend  von  Andelfingen,  Diessenhofen, 
Wagenburg,  Stammheim.  Neunforn  nnd  der  Enden  und  richtete 
durch  Schwemmung  grossen  Schaden  an.       [Thurg.  Zeitg.] 

D'aprös  le  ConfedM  de  Sion  un  ouragan  dune  vioience 
inouie  s'est  döchafnö  dimanche  matin  sur  les  montagnes  du 
Bas-Valais.  Au-dessus  de  Chamoson  plusieurs  arbres  ont 
6i6  döracinös  et  quelques  pi^es  de  b^tail  ont  pöri. 

(Journ.  de  Geneve  3.  Aout.) 

Ermatingen,  7.  Jan.  Nach  einer  sternenhellen  Nacht,  wo 
das  Thermometer —  12 ^R.  stand,  ist  der  Untersee  zugefroren 

[Schw.  Bote.] 

Im  Winter  1861  war  der  Untersee  vom  6.  Januar  bis  3. 
März  fest  zugefroren,  am  letzten  Tage  hat  ein  SUdwestwind 
das  Eis  gebrochen.  [St.  Gall.  Tagblatt.J 

Der  Dampfer  Gustav  Albert  hat  am  26.  Febr.  das  Eis  im 
Obersee  (ZUrichsee)  gebrochen.  [Bund.] 

Der  Murtensee  bietet  seit  einigen  Wochen  das  merk- 
würdige Schauspiel  dar,  dass  während  die  DampfschifPe  anhal- 
tend durch  einen  künstlich  erhaltenen  Kanal  quer  durch  die 
dicke  Eismasse,  welche  den  See  überdeckt,  sich  fortbewegen, 
zu  beiden  Seiten  dieser  Bahn  das  Publikum  sich  auf  Schlitt- 
schuhen und  Schlitten  wie  auf  einer  grossen  Strasse  umher- 
tummelt. [Zürch.  Intell.  Blatt.  16.  Febr.] 

In  der  Nacht  vom  24/25  März  überzog  eine  Eisdecke  den 
Hallwilersee,  die  bis  Mittag  den  Sonnenstrahlen  Widerstand 
leistete.  [Zürch.  Intell.  Blatt.] 


mm.  mm 
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6.    Optifche  Srseheiniingen. 

Avenches.  Hier  au  soir  (9.  Mars)  nous  avons  vu  une  belle 
awrore  boreale  sur  le  Jura,  dans  la  direction  du  Nord;  les  points 
les  plus  brillants  vacillaient  entre  ie  N— NE.  et  le  N— NO.,  et  ont 
stationn^  plus  longtemps  de  ce  c6l6,  Apr^s  avoir  disparu  ä 
9  heures  et  quart,  eile  a  reparu  plus  tard.  Dans  le  village  de 
St.  Aubin  (Fribourg)  il  paratt  qu*on  Ta  prise  pour  une  lueur 
d'incendie ;  car  j'y  ai  entendu  sonner  la  cloche  du  feu. 

[Nouv.  Vaud.] 

Luzern.  Samstag,  9.  Mi«rz  Abends,  wurde  hier  im  NW. 
(Va  10- Va  tl  Uhr)  ein  prächtiges  Nordlicht  beobachtet   [N.  Z.  Z.] 

23.  Juni  Abends  10  Uhr  hatten  wir  (in  Zürich)  am  nord- 
westlichen Himmel  unter  Blitz  und  Donner  die  interessante  und 
seltsame  Naturerscheinung  eines  Mondregenbogens.  Die  Er- 
scheinung dauerte  5—10  Minuten.  Der  Bogen  erschien  so  voll- 
ständig und  in  seinen  Umrissen  eben  so  bestimmt,  wie  ein 
Sonnenregenbogen;  eine  kurze  Zeit  lang  zeigte  sich  sogar  die 
Andeutung  eines  zweiten  ßogens,  von  einem  Farbenspiel  war 
aber  nichts  zu  bemerken.  Es  war  das  einförmige  bleiche  Licht, 
wie  es  uns  der  Mond  zeigt,  wenn  er  schon  ziemlich  hoch  am 
Himmel  steht.    N.  Z.  Z.  So  in  Winterlhur,  nach  dem  Landboten. 
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In  Yverdon  ist  11  Vt  Uhr  Abends  am  12*  August  ein  Nord- 
licht beobachtet  worden* 

Letzten  Sonntag  Nachmittag  13.  Jan.  wurde  hier  bei  —  8^  R., 
ohne  dass  im  geringsten  R^en  im  Spiele  war,  ein  Regenbo- 
gen beobachtet»  und  zwar  in  südwestlicher  Richtung,  meldet 
von  Läufelfingen  die  Basellandsch.  Zeitung. 

7.  Feuermeteor. 

Zürich  18.  März.  Letzte  Nacht  V*  auf  8  Uhr  wurde  in 
Zürich  in  der  Richtung  der  Westschweiz  5  Minuten  lang  eine 
glänzende  Meteorkugel  mit  einem  weissen  Hof  gesehen. 

[N.  Z.  Z.] 

In  Seon  (Aargau)  sah  man  Freitags  13.  Juli  ein  Meteor 
Morgens  3  Uhr,  das  sich  geräuschlos  in  der  Richtung  von  SW. 
NO.  mit  der  Schnelligkeit  einer  steigenden  Rakete  bewegte 
und  einige  Augenblicke  in  hellstem  Strahlenlichte  einer  ben- 
galischen Flamme  glänzte.  Bis  zum  Zenith  glich  die  Erscheinung 
einer  Sternschnuppe  und  erst  von  da  an  entwickelte  sich  das 
helle  Licht .  das  jedoch  schon  nach  einigen  Sekunden  nahe  am 
nordöstlichen  Horizonte  verschwand.         [Zilrch.  Int.  Blatt.] 

Aus  Lupfingen  (Basselland)  wird  berichtet,  dass  am  25. 
JuPi  von  5  Uhr  Abends  bis  Sonnenuntergang  der  NO.  Wind 
eine  solche  Menge  von  Miickensch wärmen  im  Eilmarsch  über 
das  Dorf  hinführte,  dass  der  Himmel  bisweilen  wie  mit  Wolken 
beschäflet  schien.  Aehnliche  Schwärme  wurden  vor  einigen 
Tagen  auf  der  Eisenbahn  zwischen  Zürich  und  Baden  bemerkt ; 
sie  wurden  voq  den  meisten  Reisenden  aus  der  Ferne  für  auf-* 
steigenden  Rauch  gehalten.  [Schwyz.  Zeitung.] 

8.  Pflanzenwelt. 

Am  4.  Febr.  wurden  auf  der  Spitze  des  Niesen  folgende 
blühende  Pflänzchen  gepflückt :  Genliana  verna ,  Viola  calcarata ; 
Polygala  chamabuxus.  [Bern.  Intell.  Blatt,  Febr.  Ol.] 

In  Rüti  (Kt.  Zürich)  wie  im  Bezirk  Regensberg  blühen  die 
Herbstzeitlosen  und  die  Früblings-Frimeln  neben  einander, 
aber,  mit  Beginn  des  März  hat  sich  niedriger  Barometerstand 
VI.  4.  33 
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mit  Sobuee  und  Starm  (wie  spKier  nach  ein^n  wannen  April 
der  Monat  Mai)  bis  zur  Tag-  und  Nachlgleicbe  eingestellt. 

[N«  Z.  Z.,  12.  Mürt.] 

In  Zpilikon  finden  sich  an  einer  Daohrebe  Sporoi  der  na 
ßttdiyrol  bemerkten  und  als  gefährlicher  Feind  der  Weinrebe 
bezeichneten  Raupe.  [N.  Z.  Z..  5.  Juni.] 

Now).  vaudoUy  6.  Mai  1861  : 

Prilly:  tilleul  d'une  grosseur  remarquable  dont  Tombre 
au  Xlir.  siöcle  couvrait  la  justice  du  lieu;  ce  qui  doit  iaire 
admetlre  qu'ä  cette  epoque  i^ä  il  devait  avoir  atteint  une  cer- 
taine  grandeur.  Proprio  de  la  municipalite  de  Lausanoe, 
qui  le  surTeille  avec  soin,  et  qui  a  pris  l'engagement  de  ne 
jamais  faire  abattre  cet  arbre. 

Ormeau  ^tonnant  a  l'eniröe  de  Lutry. 

Villar*  tilleul  plante  k  ce  qu'on  aasure  pottr  perpöluer  le 
Souvenir  de  Horat  1470. 

9.    Thierwelt. 

Diesen  Sommer  wussten  die  Zeitungen  aulTailend  viel  vom 
£räcbeinen  von  B tt r e n  und  Bärenjagden  zu  berichte» 
(Sulsannathal  11.  ioni;  im  Sertig  und  Dischma  2/S.  Odober, 
bei  Zernez  15.  October,  Steinsberg  im  October  u.  a.),  so  auch 
von  Gemsen,  die  in  ansehnlichen  Rudela  (im  Glarnerland  z. 
B.,  wo  die  Jagd  einige  Zeit  lang  verboten  war)  in  Val  Gristal- 
lina  und  anderswo  sich  zeigten. 

In  der  Nacht  vom  «/i*»  Od.  sind  auf  der  Weide  von  Mon- 
tancy,  an  der  Grenze  der  Gemeinde  Bressancoort  6  Schafe 
von  Wölfen  zerrissen  worden.  (N.  Z.  Z.] 

In  einer  Waldung  der  Gem.  Trins  (Graubüuden)  haben 
sich  zwei  Hirsch  e  aufgehalten ;  von  denen  einer  auf  frevelhafte 
Weise  erlegt  worden.  [Schw.  Boto.  Id.  Sept.  61.] 

In  Lostorf  ward  ein  18  Pfund  schwerer  Fischotter 
mit  der  Mistgabel  gefangen  im  Dorfbach ,  wohin  der  seltene 
Gast  von  der  Aare  her  sich  verirrt  hatte.  [N.  Z«  Z.,  25.  Juli  61]. 

In  Ariesheim  (Basel)  ist  ein  Dachs  von  83  Pfund  geschos-- 
sen  worden.    Oct. 
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Bei  Brusio  hat  ein  verwegener  Schafhirt  aus  fast  unzu- 
gänglichem Nesle  einen  jungen  Steinadler  2'  lang,  ausgespannt 
4',  geholt.  Der  Waghals  hatte  einen  harten  Kampf  mit  der 
Aken  zu  bestehen.    Im  Neste  Ueberreste  von  Hasen,  Gemsen. 

[BUndn.  Bluter.] 

Im  Muottathal  ward  letzthin  ein  Steinadler  geschossen, 
der  circa  7  Pfund  schwer  ist  und  über  die  Flügel  mehr  als  6' 
misst.  [Schw.  Bote,  4.  Juni  61.] 

Letzten  Montag  schoss ,  nach  der  Thurgauer  Zeitung  ein 
Jäger  im  Ottoberg  einen  Kranich,  der  4'  hoch  ist  und  mit  aus- 
gespanntem Flügeln  5—6'  misst.  [ZUrch.  Intell.  Blatt.] 

10.    Varia. 

Am  ai.  Juli  ist  das  Finsterarhorn  von  Dr.  A.  Roth 
au»  Bern  in  Begleitung  der  Führer  Kaspar,  Melcl).  und  Jakob 
Blatter  beim  schönsten  Wetter  erstiegen  worden.       [Bund.] 

Nouvelle  accension  de  la  Graffionnaire  (Val  de  Bagnes). 
[Gaz.  Valais,  5.  Sept.  1861.  N.  71-73.] 

Am  29.  Juli  ist  der  Tödi  und  der  Piz  Rusein  von  den 
Herren  G.  Sand  aus  St.  Gallen  und  Professor  Simmler  aus 
Chur  unter  Führung  der  Gemsjäger  Heinr.  Eimer  aus  Eim 
und  Zweifel  erstiegen  worden.  [N.  Z.  Z.,  6.  Aug.] 

Das  Walliser  Weisshorn  ist  am  20.  Sept.  durch  den 
PrUsid.  des  Londoner  Alpenclubbs  mit  4  Führern,  das  Wetter- 
horo  am  8.  October  durch  einen  Deutschen  mit  2  Führern 
erstiegen  worden. 

Am  30.  Juni  hat  die  eidg.  Post  zum  ersten  Male  den  Brünig 
überschritten. 

Der  Julier  ist  am  17.  Mai,  der  Gotthard  desgl.  (wohl 
etwas  anticipirt),  Splügen  am  24.  Mai  und  sofort  auch  Bern- 
hard in  für  Wagen  geöffnet  worden.  Für  die  OeiTnung  der 
Alpenpässe  ist  in  Bünden  der  Kosteupunkt  noch  in  Anschlag 
zu  bringen.  [Vrgl.  Bund,  27.  Mai.] 

Eine  Chronik  der  Naturerscheinungen  für  Bevers  im 
Monat  Hai  liefert  der  [Lib.  Alpenbote,  6.  Juni.] 
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Am  2.  Sept.  1861  isi  der  schöne  Wald ,  des  grands  com- 
luunaux  ob  Sidors  durch  Feuer  im  Umkreise  von  3  St.  ver- 
heert worden. 

Ein  anderer  Waldbrand  fand  bald  nachher  ob  Saviese 
statt. 

Auch  aus  Bern,  Aargau.  Thurgau  wird  schon  April  von 
Waldbränden  berichtet. 

Die  Entsumpfuog  der  Dorfmatte  des  Untermooses  bei  Limp- 
bach  und  die  Entwässerung  des  Breitholzfeldes  sind  vom  R. 
Rathe  zu  Bern  als  Unternehmen  des  gemeinen  Wohles  anerkannt 
worden.  [Eidg.  Zeitung,  14.  April] 

Die  Eindämmung  der  Simme  an  der  Lenk  und  bei  St. 
Stephan  ist  von  den  Gemeinden  beschlossen  worden. 

[Bern.  Inlell.  Blatt.  27.  April.] 

Das  zilrch.  Amtsblatt  vom  29.  März  1861  enthält  die  Ver- 
ordnung über  Tieferlegung  des  Pfäffikersees  um  3  Fuss. 

Für  Tieferlegung  des  Langensees  ist  von  der  Schweiz 
und  Piemont  eine  Commission  bestellt  worden. 

Aarau.  Seit  mehreren  Tagen  hatten  wir  in  unserer  näch- 
sten Nähe  die  interessante  Erscheinung  von  Irrlichtern. 
Die  letzten  3  Tage  sind  sie  regelmässig  immer  Abends  gegen 
9  Uhr  ungefähr  auf  derselben  Stelle  im  sogenannten  Scheiben- 
schachen  am  linken  Aarufer  unterhalb  der  Stadt  aufgetaucht 
und  haben  sich  und  ihre  Beobachter  durch  zuweilen  langsames 
HerumhUpfen  bald  aber  wieder  durch  rasches  Davonrennen 
und  Umherirren  ergötzt.  [Schw.  Bote,  4.  Mai  61.] 

(J.  J.  Siegft-ied.) 
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